


Im Namen Allahs, des Gnädigen,

des Barmherzigen.

Aller Preis gebührt Allah, 

dem Herrn der Welten, 

dem Gnädigen, 

dem Barmherzigen, 
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Dir allein dienen dienen und zu Dir 

allein flehen wir um Hilfe. 

Führe uns auf den geraden Weg, den 

Weg derer, denen Du Gnade erwiesen 

hast, die nicht Dein Missfallen er-

regt haben und die nicht irregangen 

sind.
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Danksagung

DIE LISTE DERJENIGEN, die mir während des Schreibens 
dieses Buches und nach dessen Fertigstellung geholfen ha-
ben, ist lang. Aber die Erinnerungen an sie haben sich in 
meinem Herzen liebevoll eingeprägt.

Zu verschiedenen Zeiten waren unterschiedliche Personen ein-
bezogen. Die meisten von ihnen konnten nicht mehr tun, als sich zu 
bemühen, die originale Urdu-Version gewissenhaft zu übersetzen. Ihre 
Mühe war nicht völlig umsonst. Jedes Mal, wenn ich irgendeine Über-
setzung kritisch durchsah, entstanden unweigerlich neue Ideen, die in 
dieses Buch eingingen. Außerdem beschloss ich nach jeder kritischen 
Überprüfung ihrer Übersetzungen, die Abfolge der Diskussion durch 
eine bessere zu ersetzen. Somit wandelte ich von einer Version zur 
nächsten, was einer Wendeltreppe entsprach, ähnlich dem Werdegang 
der Evolution. Hoffentlich habe ich mit dieser endgültigen Version den 
Gipfel erreicht.

Während all dieser Etappen gab es viele Gelehrte und Fachkundi-
ge, die zwar nicht an der Übersetzungsarbeit beteiligt waren, jedoch an 
Aufgaben, die ich nicht allein hätte bewältigen können. Beispielsweise 
musste ich bestimmte Passagen aus Büchern oder Artikeln ausfindig 
machen, die ich während der vergangenen vierzig Jahre meines Le-
bens gelesen hatte. Sie waren sehr breit gefächert und betrafen alle in 
meinem Werk behandelten Themen; der Leser kann sich vorstellen, 
dass es nicht gerade wenige waren. Dafür mussten Büchereien ver-
schiedener Kontinente und Städte von den Gelehrten durchkämmt 
werden.

In Rabwah, dem Hauptsitz der Ahmadiyya Muslim Jamaat, wa-
ren viele angesehene Gelehrte an dem Herausfinden religiöser Quel-
lenangaben beteiligt.

In den Vereinigten Staaten von Amerika waren es Professor Malik 
Masood Ahmad und sein Stab, deren Aufgabe darin bestand, viele Re-
ferenzen, die hauptsächlich in den Magazinen Scientific American sowie 
American Scientist in den in etwa letzten zwanzig Jahre veröffentlicht 
wurden, ausfindig zu machen. Sein Stab wurde aus Ahmadi-Gelehrten 
aus ganz Amerika zusammengestellt, deren Namen hier, in der Kürze 
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dieser Danksagung, anzuführen schwierig wäre. Besonders wurde er 
jedoch von Dr. Salahuddin und dessen Sohn Jawad Malik unterstützt.

Speziell beim Wiederauffinden verloren gegangener Quellen leis-
tete Dr. Salahuddin hervorragende Arbeit. Ich konnte mich weder an 
die Überschriften der Artikel noch an deren Erscheinungsjahr erinnern. 
Alles, was er als Arbeitsgrundlage hatte, war eine allgemeine Vorstel-
lung des Themas, an das ich mich erinnern konnte. Erstaunlicherweise 
konnte er alles wiederfinden. Und zu meiner freudigen Überraschung 
erwies sich mein Erinnerungsvermögen hinsichtlich dessen, was ge-
schrieben worden war, als präzise.

In London war es Frau Saleha Safi, der die Hauptrolle bei der 
Quellensuche zufiel. Assistiert von ihrer Tochter Sophia Safi Mahmood 
leistete sie beim Wiederauffinden von Büchern, die die gewünschten 
Angaben enthielten, Erstaunliches. Dann gab es jene Mädchen und 
Jungen, Frauen und Männer in London, die sich für freiwillige Arbeit 
der unterschiedlichsten Art zur Verfügung stellten und ihrer Arbeit 
gewissenhaft nachkamen. Es ist unmöglich, sie alle anzuführen, indes 
sollte mir nachgesehen werden, wenn ich eine Liste mit nur den Na-
men vorstelle, an die ich mich besonders erinnere.

AM ANFANG DIESER LISTE muss ich Farina Qureshi und ih-
ren einzigartigen Beitrag zur Organisation und Leitung eines 
Gelehrtenstabes erwähnen, der ihr half, jene Gebiete zu ent-

decken und aufzuzeigen, denen ich meine besondere Aufmerksam-
keit widmen musste. Diesbezüglich stellte Farida Ghazis Teilnahme 
jedes andere Mitglied ihres Teams in den Schatten, außer Farina na-
türlich. Farina war zutiefst bescheiden bei diesem von ihr geleisteten 
Dienst. In der Regel hielt sie sich damit zurück, bezüglich eines Text-
abschnitts spezifische Änderungen oder Verbesserungen vorzuschla-
gen, die dieser nötig gehabt hätte. Es kam selten vor, dass ich von ihr 
und ihrem Team wünschte, dass sie an bestimmten Stellen Ergänzun-
gen vorschlagen möchten; sie kamen dem demütig nach, auch wenn 
ihre Vorschläge nicht immer angenommen wurden. Ich muss ihnen 
für ihre Großherzigkeit ein großes Kompliment aussprechen, weil sie 
meine Entscheidung stets bereitwillig akzeptierten. Während des He-
rumspielens mit verschiedenen Vorschlägen haben auch sie erkannt, 
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wie ich es zuvor so oft getan hatte, wie schwierig es war, einen Aus-
druck an einer bestimmten Stelle auszutauschen, ohne die gesamte Ar-
gumentationskette der dahin führenden Hinweise zu verändern. Wir 
haben dieses Spiel sehr genossen, das sich als eine hochwillkommene 
Abwechslung erwies. Kurzum, keine Würdigung meinerseits kann ih-
rem Beitrag gerecht werden, der mir dabei half, die Qualität meiner 
Arbeit zu verbessern. Eine vollständige Erwähnung dieser Mitarbeiter 
ist im anschließenden Vorwort zu finden.

VON DENEN, die mir bei diesem Buch geholfen haben, sind vie-
le nachstehend angeführt. Mein Erinnerungsvermögen reicht 
nicht aus, um mich an alle zu erinnern. Bei ihnen entschuldige 

ich mich liebevoll.
1. Munir Ahmad Javed, Privatsekretär, London.
2. Munir-ud-Din Shams, London.
3. Farina Qureshi, London.
4. Mansoora Hyder, London.
5. Farida Ghazi, London.
6. Mahmood Ahmad Malik, Islamabad, UK.
7. Prof. Amatul Majid Chaudhary, Islamabad, UK.
8. Basit Ahmad, London.
9. Fowzia Shah, London.
10. Musarrat Bhatti, Northampton.
Die vorstehende Aufstellung wurde ausgewählt aus einer länge-

ren Liste vieler, die zu verschiedenen Zeiten bei dieser Arbeit mithal-
fen. Indes ist die Teilnahme der oben Erwähnten dermaßen beharr-
lich und wichtig gewesen, dass ich keine Ruhe finden kann, bis ich sie 
nicht besonders erwähnt habe.

Munir Javed, Nummer Eins auf der Liste, spielte eine zentrale 
Rolle bei der Ausführung meines Plans, indem er unterschiedliche 
Aufgaben an verschiedene Gelehrte verteilte. Munir-ud-Din Shams 
hat sich aufgrund seiner nachhaltigen und harten Arbeit einen beson-
deren Platz verdient, und ich war erstaunt, wie belastbar er war. Viele 
der oben Erwähnten arbeiteten tage- und nächtelang, pausenlos und 
ohne mich von ihrer erstaunlichen Opferbereitschaft in Kenntnis zu 
setzen. Ich musste praktisch ein Auge auf sie haben, verstohlen durch 
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die Abschirmung guckend, die sie um sich errichtet hatten, um ihre 
Arbeit vor mir zu verbergen. Ich hatte jedoch meine eigenen Mittel 
und Wege zu wissen, was da vor sich ging. Manches Mal musste ich sie 
eigens auffordern, eine kurze Pause einzulegen und ein wenig Nah-
rung zu sich zu nehmen, damit sie nicht erschöpft zusammenbrechen, 
weil sie am Ende ihrer Kräfte angelangt waren.

11. Muzaffar Ahmad Malik, Islamabad, UK.
Muzaffar Malik bedarf besonderer Erwähnung, weil er es war, der 

mit der Aufgabe der endgültigen Drucklegung betraut war sowie mit 
den Verhandlungen mit mehreren Druckereien, um das bestmögliche 
Angebot zu erhalten. Seine Arbeit während der Endbearbeitung zum 
reproduktionsfähigen Manuskript war bemerkenswert.

12. Bashir Ahmad, Büro des Privatsekretärs, London.
13. Pir Muhammad Alam, Büro des Privatsekretärs, London.
Zwei ehrenamtlichen Helfern, Bashir Ahmad und Pir Muhammad 

Alam, fiel die äußerst wichtige Aufgabe zu, sich um all jene Gelehr-
ten zu kümmern, die mir während ihrer Anwesenheit im Büro halfen. 
Wenn sie die ganze Nacht durcharbeiteten, leisteten sowohl Bashir Sa-
hib als auch Pir Sahib gleich viel, um deren besonderen Anforderun-
gen während ihrer Arbeit gerecht zu werden. Gelegentlich kümmer-
ten sie sich auch darum, sie mit Essen zu bewirten, in vollständigem 
Schweigen darüber, wie hungrig sie zeitweilig selbst waren.

Nachstehend folgt die Auflistung einiger Gelehrter aus Rabwah, 
mit denen sich Munir Ahmad Javed von Zeit zu Zeit in Verbindung 
setzte, wann immer Unterlagen benötigt wurden, zu denen diese Ge-
lehrten Zugang hatten.

14. Maulvi Dost Muhammad, Rabwah.
15. Syed Abdul Haye, Rabwah.
16. Hafiz Muzaffar Ahmad, Rabwah.
17. Habibur Rehman Zirvi, Bibliotheksassistent, Rabwah.
18. Prof. Ch. Muhammad Ali, Rabwah.
Dann gibt es jemanden, der zwar an dem Werk selbst nicht mit-

gearbeitet hat, dem ich aber für den von ihm erwiesenen Dienst trotz-
dem zu großem Dank verpflichtet bin. Ich spreche von Professor Raja 
Ghalib Ahmad aus Lahore, der eindringlich darauf bestand, dass ein 
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abschließendes Kapitel zum Thema der Endgültigkeit des Propheten-
tums hinzugefügt werden möge. Dieses Kapitel bringt ihm wahrlich 
eine begeisterte Huldigung ein: „Wie recht Sie hatten, Raja Sahib!“

Mansoora Hyder hat eine zusätzliche Aufgabe bewältigt, die sehr 
wesentlich, indes zugleich äußerst mühevoll war. Alle in diesem Buch 
aufgeführten Quellenangaben wurden von ihr in allen Einzelheiten 
geprüft, damit jeder Punkt, jedes Komma, jedes Wort und jegliche 
Rechtschreibung genau mit der Originalquelle übereinstimmt. Dies 
erforderte das Zusammentragen einer Miniaturbibliothek, die sich 
ausschließlich mit unseren Quellenangaben befasst. Sie hat dies auf 
perfekte Weise erledigt. Meines Wissens musste sie einigen Original-
büchern nachjagen, auf die in bestimmten Artikeln Bezug genommen 
wurde. Sie ließ in ihrer Suche nicht nach, bis sie das benötigte Buch 
in der Hand hielt. Für diese gewaltige Arbeit gebührt ihr Beifall, ein 
Kompliment an sie.

Bei Bezugnahmen auf original chinesische Werke sowie auf deren 
zugängliche Übersetzungen musste sich der unersetzbaren Dienste 
von Usman M. Chou bedient werden. Er ist ein großartiger Gelehrter, 
dessen Übersetzung des Heiligen Qur‘an bei einer Vielzahl chinesi-
scher Gelehrter große Anerkennung gefunden hat. Ohne seine Hilfe 
hätten wir uns der genauen Bedeutung vieler chinesischer Ausdrücke, 
die in der alten klassischen Literatur etwas falsch übersetzt wurden, 
nicht vergewissern können.

Gleichfalls muss ich Uzma Aftab Ahmad Khan meinen tiefen 
Dank ausdrücken. Sie ist dazu ausgebildet, literarische Werke betreffs 
kleiner Formfehler und Irrtümer zu überprüfen, die sich häufig unbe-
merkt einschleichen. Sie zeichnet sich darin aus, sie kritisch zu über-
prüfen, bevor sie endgültig zur Veröffentlichung freigegeben werden. 
Mein Stab und ich waren sehr angetan davon, dass sie wirklich ein 
außergewöhnlich scharfes Auge dafür besitzt. Ohne ihre Unterstüt-
zung und gewissenhafte Arbeit wäre uns vielleicht nicht aufgefallen, 
dass viele Ausdrücke weiterer Ausführung bedurften und so manche 
Abfolge neu geordnet werden musste. Ihren professionellen Diensten, 
die sie vollkommen freiwillig anbot, bin ich zu besonderem Dank ver-
pflichtet.
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Bei der letzten Gelegenheit zur Fehlerkorrektur, die uns von der 
Druckerei eingeräumt wurde, war es Fowzia Shah, die ausgezeichnete 
Arbeit leistete. Es scheint, als wäre sie der geborene Fehlerdetektor. 
Wie kann ich ihr genügend danken!

Der Index dieses Buches wurde gewissenhaft von Munawar 
Ahmad Saeed aus Washington DC zusammengestellt. Zu seinem Stab 
engagierter Mitarbeiter gehören sein Sohn Ahmed Muneeb Saeed, 
Fouzan Pal, Jawad A. Malik, Mazher Ahmad und Fizan Abdullah. 
Angesichts der Größe dieser Herausforderung und der sehr geringen 
Zeitspanne, die ihnen zur Verfügung stand, haben sie ausgezeichnete 
Arbeit geleistet, māšāʾallah.

DIE KÜNSTLER
Für die Umschlaggestaltung unternahm Noma Saeed aus den 

Vereinigten Staaten von Amerika viele Versuche, den Inhalt 
bildlich darzustellen. Bedauerlicherweise wurde ihre lang andauern-
de, anstrengende Arbeit von den Spezialisten der Druckerei abgelehnt. 
Sie rieten sehr nachdrücklich dazu, dass die Titelbilder den Eindruck 
eines Künstlers über den Inhalt widerspiegeln sollten, entworfen mit 
seiner Feder, anstatt mit einem Computer generiert zu werden. Dieser 
weise Ratschlag wurde schließlich auch umgesetzt. Dabei wurden die 
Dienste vieler Künstler aus London eingearbeitet, federführend waren 
Hadi Ali Chaudhary und Ch. Abdul Rashid, ein bekannter Architekt, 
der sich darin auszeichnet, abstrakte Ideen bildlich darzustellen, sowie 
von Syed Fahim Zakria aus Birmingham. Sie wurden dabei von einem 
Stab von Künstlern eigener Wahl unterstützt.

Viele Künstler waren an den verschiedenen in diesem Buch ent-
haltenen künstlerischen Entwürfen beteiligt, indes haben insbesondere 
Safdar Hussain Abbasi und Hadi Ali Chaudhary unschätzbare Dienste 
geleistet, alle anderen mit der feinen Qualität der von ihnen dargebote-
nen Arbeit übertreffend. Die anderen Künstler waren Musarrat Bhatti, 
Farida Ghazi, Fahrija Avdic und Tahira Osman.

Noch eine weitere Person muss erwähnt werden, wenn auch ohne 
Namensnennung, weil sie es sich so auserbeten hat, als sie mir einen 
großen Geldbetrag für die Aufwendungen der Vorleistungen anbot. 
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Alles, was sie sich erbat, war, dass sie, seine Eltern und seine Familie in 
meinen Gebeten von mir bedacht werden möchten. Ich habe beschlos-
sen, dies zu erwähnen, damit alle anderen, die mit mir zu beten wün-
schen, dies tun mögen.

Und auch meiner Tochter Faiza Luqman gebührt mein besonderer 
Dank. Während der gesamten Entstehung dieses Buches hat sie sich 
stets rückhaltlos und unermüdlich aller jener Helfer angenommen, die 
zu ungewöhnlicher Stunde arbeiteten und Mahlzeiten benötigten. Für 
ihren stillschweigenden, aber innig geschätzten Dienst schulde ich ihr 
meinen besonderen Dank.

ALLAH segne all jene, deren Namen vorstehend aufgeführt 
wurden, sowie auch alle jene, deren Namen keine Erwähnung 
fanden, an deren Beitrag ich mich jedoch mit persönlicher 

Dankbarkeit erinnere – Amien.

Mirza Tahir Ahmad
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Dafür, dass dieses monumentale Werk nun in deutscher Sprache er-
schienen ist, ist einigen Personen Dank auszusprechen: Tariq Habib 
Guddat und Farida Sarwat für die Übersetzung aus dem Englischen. 
Abdus Salam gebührt Dank für eine umfangreiche Überarbeitung und 
Angleichung der übersetzten Texte. Tariq Hübsch für Lektorat, Satz 
und Layout. Iftekhar Ahmad für seine Arbeit an den Grafiken. Nabeel 
Ahmad Shad für das Einfügen der zahlreichen arabischen Texte und 
die Transliteration arabischer Begriffe in das DMG. Hasanat Ahmad 
für eine weitere Korrektur, Bruder Isa Musa für das Schlusskorrekto-
rat und schließlich Qamar Mahmood für die Gestaltung des Buchum-
schlags. Möge Allah sie alle segnen.

Mubarak Ahmad Tanveer
Leiter der Publikationsabteilung Ahmadiyya Muslim Jamaat KdöR
Frankfurt am Main im Frühling 2018
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Vorwort des Autors

E
S BEGANN 1987 in Zürich mit einem Vorschlag des verstor-
benen Masud Ahmad Jhelumi, des damaligen leitenden Mis-
sionars der Ahmadiyya-Mission der Schweiz, an Professor 
Dr. Karl Henking, Professor für Ethnologie an der Universität 

Zürich. Er bat den Professor, das Oberhaupt der weltweiten Ahmadi-
yya Muslim Jamaat dazu einzuladen, eine Vorlesung über den Islam 
zu halten – ein Thema, zu dem noch kein religiöser Gelehrter jemals 
einen Vortrag an der Universität gehalten hatte.

Die erste Reaktion des Professors war eher ablehnend. Seiner 
Meinung nach waren die Studenten an der Universität sehr wenig an 
Religion interessiert. In der Tat waren die meisten stolz darauf, Atheis-
ten zu sein, mit geringem Respekt vor jeglicher Religion. Nach einigen 
Tagen indes schlug der Professor Masud von sich aus vor, dass, falls 
der Titel in Vernunft als Hauptthema geändert würde, wobei Offenba-
rung zu Vergleichszwecken ebenfalls hinzugefügt werden könnte, um 
aufzuzeigen, welche Rolle beide im Einzelnen dabei spielen, zu Wis-
sen und ewiger Wahrheit zu führen, ein solches Thema die Studenten 
anziehen könnte. Die nachfolgenden Ereignisse zeigten, dass er richtig 
gelegen hatte.

Unter dem Titel „Rationalität, Offenbarung, Wissen, ewige Wahrheit“ 
wurde der Vortrag am Donnerstag, den 14. Juni 1987, um 20:15 Uhr 
vorgetragen. Die Studenten, offensichtlich durch den Titel neugie-
rig geworden, drängten sich im Oule (dem großen Auditorium), das 
schließlich überfüllt war, so dass weitere Vorkehrungen in einer ande-
ren Halle getroffen werden mussten, um den Ablauf per Bildschirm 
und Lautsprecher zu übertragen.

Es handelte sich dabei übrigens um dasselbe Auditorium, in dem 
Sir Winston Churchill am 9. September 1946 seine historische Anspra-
che mit dem Namen „Lasst Europa sich erheben“ hielt. Dieser Vortrag war 
es, der den Entwurf für die gegenwärtige Europäische Wirtschaftsuni-
on schuf. Zu jener Zeit war er nicht mehr der Premierminister Großbri-
tanniens, indes lag seine Größe nicht in dem Amt, welches er bekleidet 
hatte, es war das Amt, das zu einem Größeren wurde, während er es 
innehielt. Sein Vortrag machte Geschichte.
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Als am festgesetzten Tag die Zeit für meine Rede gekommen war, 
begann ich mit einigen einführenden Worten auf Englisch. Ihnen folgte 
der von mir ursprünglich auf Urdu verfasste und von Sheikh Nasir 
Ahmad in exzellentem Deutsch übertragene Hauptvortrag. Er benö-
tigte etwa fünfundsiebzig Minuten, um den niedergeschriebenen Text 
vorzutragen. Zum Schluss wurde das Publikum eingeladen, Fragen 
zu stellen. Da die Fragen an mich gerichtet waren, fiel Sheikh Nasir 
Ahmad die Rolle des Übersetzers zu. Es war insgesamt eine sehr er-
frischende Erfahrung. Die Veranstaltung dauerte bereits zweieinhalb 
Stunden und dennoch hielt das Interesse der Studenten an, bis die Sit-
zung um 22:45 Uhr beendet werden musste, da die Halle gemäß der 
Universitätsvorschriften geräumt werden musste.

Auf diese Weise wurde die erste Saat zu diesem Buch gesät. An-
fangs war es nur ein Same, da die meisten Punkte, die meine Notizen 
umfassten, nicht in den Vortrag eingearbeitet werden konnten, von 
dem die Übersetzung angefertigt wurde. Und auch die Übersetzung, 
die Sheikh Nasir Ahmad vorbereitet hatte, konnte aus Zeitmangel 
nicht vollständig verlesen werden.

In den nachfolgenden Jahren wurden viele Versuche unternom-
men, das vollständige Urdu-Manuskript, welches von mir später 
wesentlich erweitert wurde, ins Englische zu übertragen. Es dauerte 
einige Jahre, bis diese Versuche erschöpft waren und schließlich aufge-
geben wurden. Das Thema war dermaßen komplex, dass kein einzel-
ner Gelehrter alle davon umfassten Bereiche zu seiner eigenen Zufrie-
denheit übersetzen konnte. Einige Gruppen von Gelehrten versuchten 
es ebenfalls gemeinsam, indes vergeblich.

Schließlich wurde es, trotz meiner beträchtlichen Verpflichtun-
gen, als notwendig erachtet, dass ich selbst den größten Teil des Bu-
ches neu diktieren sollte. Basit Ahmad, derzeit Mitherausgeber des 
Review of Religions, bot seine Dienste für die Arbeit an. Er schaffte es, 
auf seinem Laptop-Computer viele Versionen diktierten Materials zu-
sammenzutragen, aber keine konnte uns befriedigen, da die Zeitab-
stände zwischen unseren Treffen oftmals zu groß waren, so dass kein 
zusammenhängendes Werk ohne Wiederholungen hergestellt werden 
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konnte. Außerdem wurden jedes Mal, wenn ein neues Diktat stattfand, 
neue Ideen eingefügt und ziemlich viele Änderungen vorgenommen, 
die auch entsprechende Änderungen in anderen Kapiteln erforderten. 
Innerhalb von zwei Jahren hatte er fortwährend und ohne zu murren 
dermaßen viel Arbeit investiert, dass es mich zu schmerzen begann, 
ihn grundlos leiden zu sehen. Er musste seiner Pflicht entbunden wer-
den, jedoch hat sein höchst wertvoller Beitrag sehr dabei geholfen, das 
Projekt voranzubringen. Jede Fassung wies eine deutliche Verbesse-
rung gegenüber der vorangegangenen auf.

Nach Basit bot sich eine Gruppe von Damen für die Wiederauf-
nahme der Arbeit an. Somit entwickelte sich alles stückweise, konnte 
sich jedoch nicht zu einer zusammenhängenden fließenden Arbeit ent-
wickeln.

Schließlich blieb mir nichts anderes übrig, als den größten Teil des 
Manuskripts eigenhändig neu zu verfassen, eine Aufgabe, die mich 
fast das ganze vergangene Jahr in Anspruch nahm, mit vielen Unter-
brechungen aufgrund anderer dringender Verpflichtungen. Schließ-
lich wurde nur noch eine kompetente Person benötigt, die es von 
Anfang bis Ende zwecks Suche nach derartigen Versehen und Wie-
derholungen untersuchte, die übersehen worden sein mochten. Dieser 
mühevollen jedoch äußerst wichtigen Aufgabe nahm sich Frau Farina 
Qureshi auf exzellente Art und Weise an, unterstützt von einem Stab 
hingebungsvoller Mitarbeiterinnen mit unterschiedlichen Erfahrun-
gen auf dem Gebiet literarischer Tätigkeiten. Aufgrund der gemeinsa-
men Bemühungen und unter ihrer strengen Leitung wiesen sie mich 
auf einige von mir nicht bemerkten Unstimmigkeiten hin. Somit war 
ich in der Lage, die Unebenheiten auszubügeln und das Manuskript in 
seine endgültige Form zu bringen.

Die Gruppe bestand aus Frau Farida Ghazi, Frau Mansoora Hy-
der, Professorin Amatul Majid Chaudhary, Frau Saleha Safi, Herrn 
Munir-ud-Din Shams – dem Computer-Typisten Herrn Mahmood 
Ahmad Malik sowie Herrn Munir Ahmad Javed. Diese Namen wur-
den auch in jene lange Liste äußerst hingebungsvoller Mitarbeiter auf-
genommen, denen ich meinen aufrichtigsten Dank schulde.
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S
CHLIESSLICH stand das Buch – nach einer unendlich erschei-
nenden langen Wartezeit von zehn Jahren seit seines Ausgangs-
punkts in Zürich – vor seiner Veröffentlichung. Wäre Professor 

Dawkins, ein bedeutender britischer Zoologe, der das berühmte Werk 
„Der blinde Uhrmacher“ verfasste, nicht gewesen, hätte diese Arbeit 
viel früher veröffentlicht werden können. Mit seinem hervorragenden 
Werk hat er tatsächlich Darwin neu verfasst, allzu sehr bestrebt, die 
Existenz irgendeiner anderen Gottheit außer dem blinden Prinzip der 
natürlichen Auslese mit seinen Theorien zu widerlegen.

Bedauerlicherweise wurde meine Aufmerksamkeit erst sehr spät 
auf sein Buch gelenkt, erst als ich nämlich mit der Arbeit, meinem Buch 
den letzten Schliff zu geben, fast am Ende war. Trotzdem zwang mich 
diese Information zum Aufschub der Veröffentlichung bis zu dem 
Zeitpunkt, da ich das Buch lesen und seine Argumente eingehend un-
tersuchen konnte. Nachdem ich das getan hatte, fügte ich diesem Buch 
ein ganzes, neues Kapitel über Professor Dawkins phantastische Theo-
rie hinsichtlich der Schöpfung ohne Schöpfer hinzu. Offensichtlich be-
darf jede Schöpfung eines Schöpfers. Man kann nicht an die Mona Lisa 
glauben und Leonardo da Vinci verleugnen. Und genau dieser Schnit-
zer ist Professor Dawkins unterlaufen. Obwohl er an die Schöpfung 
glaubt, leugnet er die Existenz eines Schöpfers, und versucht unbehol-
fen, ihn durch Darwins natürliche Auslese zu ersetzen. Das ist wirklich 
das Allerletzte, was man von ihm als berühmten Biologen erwartet. 
Er hätte wissen müssen, dass die darwinschen Grundprinzipien keine 
schöpferischen Prinzipien sind.

Diese Diskussion wird in dem Kapitel „Der blinde Uhrmacher, der 
gleichzeitig taubstumm ist“ in voller Länge geführt werden. An dieser 
Stelle betrachten wir es als angemessen, darauf hinzuweisen, dass der 
seinem Buch von Professor Dawkins verliehene Titel passender wäre, 
würde man ihn in „Herr Fledermaus, der Uhrmacher par excellence“ än-
dern. Der blinde Uhrmacher in Professor Dawkins Buch ist offensicht-
lich kein Mensch, sondern nur eine Idee. Bloße Ideen können keine 
Dinge hervorbringen, schon gar nicht eine Uhr. Fledermäuse hingegen 
sind, wie von Professor Dawkins beschrieben, würdiger und besser 
geeignet, Uhren zu konstruieren. Sie besitzen Verstand; sie können 
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Geräusche und Stimmen auf eine Art und Weise hören, wie es kein 
anderes Tier kann. Sie können  praktisch in vollkommener  Dunkelheit 
sehen. Sie können zwischen so unendlich kleinen Sonar-Schwankun-
gen unterscheiden, wie es selbst die höchstentwickelten und fortge-
schrittensten von Menschen hergestellten Sonarsysteme nicht können.

E
ine  Fledermaus 
kann die gerings-
ten Bewegungen 
der Zahnräder 
und Spiralfedern 

einer Uhr hören, was selbst das 
feinste Gehör eines menschli-
chen Uhrmachers nicht kann.

Genug der Ehrerbietungen. Es schmerzt uns, ihm nachdrücklich 
zu widersprechen, aber man sollte uns verzeihen, seine Theorie als bar 
jeglicher Substanz zu beschreiben. Andererseits erfreut sich Professor 
 Dawkins überall auf der Welt großer Berühmtheit. Das ist so, weil die 
meisten seiner Verehrer einer neuen  Generation von Wissenschaftlern 
entstammen, die zuerst  Atheisten und erst danach   Wissenschaftler 
sind. Sie müssen hinsichtlich der ungeheuren Geheimnisse der  Natur 
stets völlig perplex gewesen sein und sich gewundert haben, wie jene 
ohne einen denkenden, feinen Gestalter erschaffen wurden. In Profes-
sor  Dawkins müssen sie ihren Vorkämpfer gefunden haben, der die 
Sachverhalte dermaßen geschickt verdrehte, dass selbst einige fort-
geschrittene Studenten der  Naturwissenschaften sich dahingehend 
haben täuschen lassen, zu glauben, dass ihr Problem gelöst sei. Indes 
täuschte er nur diejenigen, die tief in ihrem Inneren selbst getäuscht 
werden wollten. Hätten sie Professor  Dawkins Ausführungen zur na-
türlichen  Auslese unvoreingenommen und aufgeschlossen untersucht, 
würden sie die Fehler, Unstimmigkeiten und Widersprüche, die seine 
 These enthält, zweifellos entdecken können. Vielleicht wollten sie zu 
den von ihm geschaffenen Obskuritäten Zuflucht nehmen, weil sie an 
  Gott nicht glauben werden.

Wir haben ein wenig  Erfahrung mit jenen, die auf allen Gebieten 
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der Glaubensbekenntnisse und Anschauungen in ihren Dogmen vor-
eingenommen sind. Das vorliegende Werk richtet sich tatsächlich in 
erster Linie nicht an sie, und wir können uns auch keiner aufrichtigen 
Hoffnung auf eine Glaubensänderung ihrerseits hingeben. Die Schrift 
richtet sich an den Durchschnittsleser, der nicht bereits irgendeinem 
wissenschaftlichen oder unwissenschaftlichen Dogma anhängt. Pro-
fessor Dawkins Stückchentheorie ist wahrhaftig keine Überraschung, 
da sogar Darwin bereits im Jahre 1859 diese Theorie in seinem großen 
Werk „Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl“, anlässlich 
seiner Diskussion über die Kompliziertheit eines Auges als Organ, 
selbst erwähnte. Dort gibt er offen zu, dass der komplizierte Mechanis-
mus eines Auges durch seine eigene Theorie der natürlichen Auslese 
keinesfalls erklärt werden kann. Nachstehend das Bekenntnis Darwins 
in seinen eigenen Worten:

„Anzunehmen, dass das Auge mit all seinen unnachahmlichen 
Vorrichtungen, den Fokus an unterschiedliche Entfernungen an-
zupassen, unterschiedliche Lichtmengen einzulassen und Kor-
rekturen sphärischer und chromatischer Abweichungen vorzu-
nehmen, durch natürliche Auslese geformt worden sein könnte, 
scheint, so bekenne ich freimütig, in allerhöchstem Maße absurd 
zu sein.“1

Nachdem er das gesagt hatte, legte er einen Rückzugspfad an, indem er 
seine Theorie der stückweisen Evolution erstellt, die heute den Grund-
pfeiler der Argumente Professor Dawkins zugunsten der natürlichen 
Auslese als alleinigem Schöpfer bildet. Indes basierte Darwins Theorie 
der schrittweisen Entwicklung auf solchen Vermutungen, die bereits 
als absolut falsch widerlegt wurden. Wenn überhaupt, sind sie, abso-
lut kontraproduktiv. Also fährt Darwin nach seinem oben erwähnten 
ehrlichen Geständnis fort:

„Trotzdem sagt mir die Vernunft, dass dann, wenn aufgezeigt 
werden kann, dass zahlreiche Abstufungen vom perfekten und 

1 Darwin, C. (1895) The Origin of Species. Introduction by Burrow, J.W. Penguin 
Classics, England, S. 217.
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komplexen Auge zu einem sehr unvollkommenen und einfachen 
existieren und dabei jegliche Abstufung seinem Besitzer von Nut-
zen ist, und falls das Auge außerdem sehr geringfügig variiert 
und die Veränderungen vererbt wurden, was mit Sicherheit der 
Fall ist; und falls irgendein Unterschied oder eine Änderung in 
dem Organ einem Tier unter wechselnden Lebensbedingungen 
jemals von Nutzen sein sollte, dann kann die Schwierigkeit, daran 
zu glauben, dass ein vollkommenes und komplexes Auge durch 
natürliche Auslese zustande gekommen sein könnte, obgleich 
schon unüberwindlich durch unsere Vorstellungskraft, kaum als 
Realität in Betracht gezogen werden kann.“2

Folglich wurde die sehr aufgebauschte Theorie der schrittweisen Ent-
wicklung ursprünglich von Darwin selbst vorgeschlagen und auch 
dann speziell in Bezug auf das Auge. Wie falsch erweist er sich indes 
angesichts der neuesten modernen Forschung, die bei elementaren 
und uralten Augenexemplaren einen hochentwickelten Mechanismus 
offenbart hat.

Ihre Tiefseeforschungen haben enthüllt, dass die ältesten Augen-
exemplare, wie bei den frühesten Exemplaren von Meeresleben, hoch-
entwickelte Meisterwerke so visionärer Systeme sind, dass sie selbst 
die modernsten Hersteller optischer Instrumente verblüffen. Es ist hier 
nicht der Platz, auf eine weitere detaillierte Diskussion einzugehen, 
aber wir weisen den Leser auf den Artikel „Animal Eyes with Mirror 
Optics“ von Michael F. Land hin, der im Magazin „Scientific American“ 
etwa zwanzig Jahre vor der Veröffentlichung dieses Buches erschien.3 
Wir lenken die Aufmerksamkeit des Lesers insbesondere auf Seite 93 
jenes Artikels, wo das Auge des Gigantozypris beschrieben wird. Das 
Wunder der Schöpfung seiner beiden einzigartigen Augen mit zwei 
absolut präzisionsgefertigten Reflektoren anstelle der herkömmlichen 
kugelförmigen Augen, die Linsen für die Scharfeinstellung benötigen, 
ist ein Wunder höchsten Grades. Es entspricht genau den Anforderun-
gen in der dunklen Welt der Ozeane in den Tiefen, wo dieses Tier haust. 

2 Ebd.
3 Land, M. F. (Dezember 1978) Animal Eyes with Mirror Optics. Scienti�c American, 
S. 93.
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Es muss das extrem schwache Licht, das an Dunkelheit grenzt, zu sei-
nem maximalen Vorteil ausnutzen. Das wäre nicht möglich gewesen 
ohne die vorherige Existenz eines höchst anspruchsvollen Gestalters 
mit perfektem Wissen, der dieses elementare jedoch absolut präzise 
optische Instrument hätte entwerfen und herstellen können. Der ge-
samte Artikel behandelt viele reale Beispiele von einigen der ältesten 
Augen, die faszinierende Spezialanfertigungen sind. Jedes von ihnen 
zerschmettert die sogenannte Theorie der schrittweisen Entwicklung 
von Professor Dawkins und die seines großen Meisters Charles Dar-
win. Wir haben diese Dinge nicht alle in unserem Buch erwähnt, das 
ohnehin bereits mit ähnlichen Beispielen angefüllt ist. Da wir uns hier 
jedoch auf Darwins spekulatives Argument zugunsten seiner Stück-
chentheorie hinsichtlich der Konstruktion eines Auges bezogen haben, 
entwickelt sich dieser Bezug im Wesentlichen zu einem Widerspruch 
zu dem, was er spekulierte. Eine sorgfältige Durchsicht dieses Artikels 
sollte selbst den skeptischsten Naturalisten davon überzeugen, dass 
der Konstruktion eines Auges mehr zugrundeliegt als das, was au-
genscheinlich ist. Falls Skepsis indes auf einem vorgefassten Vorurteil 
beruht, kann dem nicht abgeholfen werden! Wir hoffen, dass unser Ka-
pitel über Professor Dawkins vielgerühmtes Buch jenen hilfreich sein 
wird, die nicht mit ihm übereinstimmten, jedoch von seinem Persön-
lichkeitsbild eingeschüchtert wurden.

Wir bitten den Wissenschaftler wie auch den Nichtwissenschaft-
ler, nicht nur das Kapitel über Professor Dawkins zu lesen, sondern 
auch das gesamte, zuvor geschriebene Werk. Der Leser würde entde-
cken, dass unser Werk selbst ohne die Erwähnung seines Buches ge-
nügend zufriedenstellende Antworten auf all jene Fragen lieferte, die 
seitens des Professors besonders angesprochen wurden. Das Haupt-
thema des Buches ist jedoch weitaus umfassender als die begrenzten 
Diskussionen, zu denen wir bereits Stellung bezogen haben. Es behan-
delt die qur‘anische Analyse der verschiedenen Themenbereiche, die 
dieses Buch umfasst – eine dermaßen faszinierende und gleichzeitig 
so rationale Behandlung, dass sie den menschlichen Intellekt verblüfft. 
Hierauf sollte der Leser sein Augenmerk richten. Auf seinem Weg mag 
er ebenso den Geheimnissen des Lebens begegnen und der Lösung 
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jener Geheimnisse, die der Qur‘an bietet.
Wir versprechen dem Leser, dass er reich belohnt werden wird, 

und dass seine Studien ihn dabei unterstützen werden, ihn zu der 
majestätischen Anwesenheit seines Herrn zu geleiten – dem Schöpfer, 
dem Herrn des Universums.
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EINFÜHRUNG MIT EINER HISTORISCHEN PERSPEKTIVE

DAS STUDIUM der Geschichte religiöser und weltlicher 
Denkprozesse offenbart, dass die großen Philosophen, 
Weisen und religiösen Führer hinsichtlich der vergleichba-
ren Werte von Vernunft, Logik und Offenbarung in allen 

Zeitaltern verschiedener Ansicht waren. Dementsprechend können sie 
in verschiedene Gruppen eingeteilt werden.

Es gibt jene, die die Rolle der Vernunft so sehr betonen, dass sie sie 
als alleingültiges Mittel der Wahrheitsfindung betrachten. Ihnen zu-
folge ist die einzige anerkennungswürdige Schlussfolgerung jene, die 
aufgrund beobachtbarer Fakten durch dialektisch-logisches Denken 
gewonnen werden kann. Daher glauben sie, dass Wahrheit (in welcher 
Form sie diese auch immer definieren mögen) ausschließlich durch die 
Fähigkeit der Vernunft erreicht werden kann.

Es gibt Denker, die an das Phänomen göttlicher Führung glauben, 
die ihnen zufolge bei der Erleuchtung des menschlichen Verstandes 
definitiv eine Rolle spielt und ihm Antworten auf viele ungelöste Fra-
gen liefert.

Weiter gibt es jene, die glauben, dass Wahrheit vollkommen durch 
innere, „Inspiration“ genannte, Erfahrungen erlangt werden kann. 
Sie sind der Ansicht, dass dies mit Hilfe einer tiefen Suche im Inne-
ren erreichbar ist, als würde jeder menschlichen Seele deren Blaupau-
se aufgeprägt worden sein. Sie tauchen tief hinab in ihr Inneres und 
erlangen, durch ein nach Innen gerichtetes Studium, ein elementares 
Verstehen der Natur und wie sie funktioniert.

Eine weitere Art, um zur Wahrheit zu gelangen, in die sich sowohl 
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die religiösen als auch die weltlichen Forschungsrichtungen teilen, ist 
der Mystizismus. Die Mystifizierung des Lebens scheint eine allge-
mein verbreitete Tendenz zu sein, die sowohl von Gläubigen als auch 
von Nichtgläubigen geteilt wird. Mystiker mögen allen oben erwähn-
ten Kategorien angehören und ihre Methodik könnte philosophisch 
oder religiös sein. Ihr herausragendes Merkmal ist, dass sie Vergnügen 
daran finden, rätselhaft zu sein.

Dann gibt es die Pseudophilosophen, die Worte und Ausdrücke 
gebrauchen, die zu schwer zu fassen sind, um von der Allgemeinheit 
verstanden zu werden. Somit verbergen sie ihre Ansichten hinter der 
mystischen Abschirmung ihrer Weitschweifigkeit. Es gibt jedoch an-
dere, die wahrhaft wissenschaftlichen Verstand besitzen und trotzdem 
Mystiker sind, wie Pythagoras und Averroes. Sie graben tief auf der 
Suche nach dem Samen der Wahrheit und geben sich nicht damit zu-
frieden, über der Oberfläche von Dingen zu schweben. Ihnen mit auf-
merksamem Verstand auf den Fersen zu bleiben, ist immer lohnens-
wert.

In der Religion finden wir Mystiker unterschiedlicher Schattie-
rungen und Eigenarten. Es gibt jene, die, während sie die von der 
Form der Religion verlangten äußerlichen Vorschriften akzeptieren 
und erfüllen, danach streben, tiefere Bedeutung unter der Oberfläche 
zu finden. Auch gibt es einige, die die innere Bedeutung zu Lasten der 
äußeren Form überbetonen, jene manchmal sogar völlig aufgebend.

Die Anhänger jener auf Offenbarung begründeter Religionen, 
beschränken sich jedoch nicht immer auf Diskussionen innerhalb der 
Grenzen offenbarter Wahrheiten. In den späteren Phasen einer jeden 
Religion finden wir auch solche Debatten, die schwerlich als vollkom-
men religiöser Natur verstanden werden können. Die selben uralten 
Fragen werden in einem neuen Rahmen wieder belebt. Was ist Ver-
nunft? Welche Rolle spielt sie bei menschlichen Angelegenheiten, und 
wo steht die Offenbarung im Verhältnis zu Logik und Vernunft?

Es wird allgemein beobachtet, dass das Zusammenspiel verschie-
dener Vorstellungen in den späteren Phasen der Geschichte einer Reli-
gion zu jener Verwirrung, die vor ihrem Erscheinen herrschte, zurück-
zukehren neigt. Das geschieht, weil der Einfluss des Menschen auf die 
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Religion stets derart gewesen ist, jene in Fraktionen aufzuspalten und 
teilweise zu den älteren mystischen Vorstellungen und Philosophien 
zurückzukehren. Selten hat es zur Wiedervereinigung verschiedener 
Lehrmeinungen geführt, die aus einem die Religionen spaltenden und 
aufsplitternden Zerfallsprozess hervorkamen. Dieser Zerfall scheint 
unabänderlich.

RELIGIONEN, die mit dem festen Glauben an die Einheit Gottes 
beginnen, zerfallen allmählich in viele abergläubige Schismen. 
Es werden vom Menschen gelegentlich Versuche gemacht, die 

Einheit religiösen Verstehens bei den Leuten wieder einzuführen. Lei-
der haben solche Bemühungen nur begrenzten Erfolg. Im Ganzen wird 
der Prozess nie umgekehrt, wenn ihm nicht göttlich nachgeholfen und 
er göttlich geleitet wird.

Wir können hier nicht im Einzelnen auf alle verschiedenen von 
früheren Philosophen und Weisen verbreiteten Ansichten eingehen, 
werden aber einen kurzen Abriss der Bewertung von Offenbarung und 
Vernunft und ihrer gegenseitigen Beziehung, wie von verschiedenen 
prominenten Denkern der Vergangenheit dargebracht, wiedergeben.

Was ist ewige Wahrheit und was ist Wissen? Wie ist die gegen-
seitige Beziehung von beiden, falls eine besteht? Bringt Offenbarung 
Wissen hervor, das wiederum zu ewiger Wahrheit führt, oder könnten 
beide allein durch Vernunft erworben werden?

Seit Urzeiten haben diese und viele andere, ähnliche Fragen den 
Geist von Philosophen, religiösen Gelehrten und weltlichen Denkern 
beschäftigt. Bevor wir jedoch mit einem Tiefenstudium beginnen, wäre 
es vielleicht angemessen, das Wesen ewiger Wahrheiten, wie von ver-
schiedenen Denkern verstanden, zu erörtern.

Alle Gottesgläubigen, welche die Ursache ewiger Wahrheiten ver-
teidigen, halten sie bezüglich der Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft für eine unabänderliche Realität. Als solches ist es hauptsächlich 
auf Gott mit seinen Attributen, worauf sie sich als auf ewige Wahrheit 
beziehen. Wenn weltliche Philosophen jedoch dasselbe Thema behan-
deln, diskutieren sie darüber nicht immer mit Bezug auf Gott. Ihre Dis-
kussion dreht sich im Allgemeinen um bestimmte Werte wie Wahrheit, 
Ehrlichkeit, Integrität, Glauben, Loyalität usw. Die wichtigste Frage, 
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welche die Gedanken der Philosophen beschäftigt, ist, ob angesichts 
veränderbarer Umstände eine unveränderliche Realität existiert. Selbst 
der Wert einer gegebenen Wahrheit wird als solcher oftmals angefoch-
ten. Häufig beginnt man sich zu fragen, ob die Wahrheit unter anderen 
Umständen nicht andere Bedeutungen annehmen würde.

EIN WEITERER ASPEKT derselben Frage bezieht sich auf jenes 
Konzept der Wahrheit, das auf die verborgenen Realitäten hin-
ter dem Schleier des Sichtbaren angewandt wird. Betrachten wir 

beispielsweise das Licht der Sonne als eine unabhängige Realität, so 
mögen wir im Unrecht sein. Mehr noch als das Licht selbst, ist es die 
kausale Realität jener Strahlung, die hinter allen ihren Manifestationen 
wirkt, wovon das Licht nur eine ist. Die verborgene universale Wahr-
heit ist jene Strahlung, die in dem Spektrum, das Menschen als Licht 
sehen, pulsieren mag oder nicht. Von diesem Gesichtspunkt aus be-
trachtet, scheint hinsichtlich der Leuchtkraft der Sonne nichts ewig zu 
sein. Wenn aber, wie oben vorgeschlagen, der Grund dafür, warum die 
Sonne strahlt, vollkommen verstanden wird, dann wird jener, wann 
immer er zutrifft, dasselbe Ergebnis erzeugen und man könnte sich so-
mit darauf als auf eine „ewige“ Wahrheit beziehen, die die Gesetze von 
Strahlung und Leuchtkraft beherrscht. Mit Hilfe dieser Veranschauli-
chung wird recht deutlich, dass der Begriff „ewig“ nicht immer einen 
Zustand ungebrochener, unaufhörlicher Kontinuität anzeigt. Hier be-
zieht er sich nur auf ein kausales Phänomen, das, wenn immer gegen-
wärtig, stets dieselben Ergebnisse erzeugen wird.

Diesem einfachen, sich auf äußerliche Realitäten beziehenden 
Verstehen ewiger Wahrheit zufolge, könnte man das Phänomen der 
Schwerkraft richtigerweise als eine ewige Wahrheit bezeichnen. Indes 
sollte wohl verstanden werden, dass jede auch noch so geringe Verän-
derung der Wirkung der Anziehungskraft die unabänderliche, funda-
mentale Realität der Schwerkraft keinesfalls in Frage stellt.

Aus der vorhergehenden Diskussion wird deutlich, dass, obwohl 
alle ewigen Wahrheiten ein gewisses Wissen erzeugen, gleichwohl 
nicht alle Arten von Wissen als ewig definiert werden können. Wissen 
kann definiert werden als Wahrnehmung von etwas, das im Bewusst-
sein als ein zuverlässiges Stückchen Information sicher gespeichert ist. 
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Alle derartigen Stücke von Information zusammengenommen bilden 
einen Speicher menschlichen Wissens. Wie können wir bestimmtes 
Wissen erlangen, und wie können wir entscheiden, welches bestimmte 
Wissen falsch und welches wahr ist?

Weiter, mit welchen Mitteln können wir Wissen als vergängliche 
Wahrheit, echte Wahrheit, ewige Wahrheit, bedingte Wahrheit, usw. 
klassifizieren? Es ist ausschließlich die menschliche Fähigkeit der Ver-
nunft und Überlegung, die über diese Fakten nachsinnt, während sie 
dem Gehirn in allen möglichen Kombinationen zugeführt werden. 
Dieser geistige Prozess des Aussortierens des Rechten vom Falschen, 
des Gewissen vom Ungewissen, ist der Mechanismus der Vernunft.

Es stellt sich die Frage, inwieweit diese Methode des Analysierens 
von Wissensbestandteilen verlässlich ist. Wenn wir diese Stufe unseres 
Verstehens der Vernunft erreichen, entstehen zugleich auch andere in-
teressante Fragen. Wir wissen zum Beispiel, dass das menschliche Be-
wusstsein hinsichtlich seiner eigenen Feststellungen keinerlei Bestän-
digkeit hat. Wir wissen mit Sicherheit, dass das, was in einem Zeitalter 
als vernunftmäßig betrachtet wird, in einem anderen nicht unbedingt 
ebenso betrachtet werden muss. Zweifellos wissen wir, dass sich die 
Denkfähigkeit seit der Zeit, da der Mensch aus der Domäne der Tiere 
heraus in der Welt der Menschen auftauchte, fortschreitend entwickelt 
hat und herangereift ist. Seit jener Zeit hat die kollektive Erfahrung, 
wie sie im menschlichen Bewusstsein in Form von Wissen und Wahr-
heit angesammelt ist, fort gefahren, dessen Denkfähigkeit und die 
Qualität seiner vernunftmäßigen Erwägungen zu verbessern.

So wie Leibesübungen die Muskelkraft stärken, werden auch die 
geistigen, vernunft- und gedächtnismäßigen Fähigkeiten durch geisti-
ge Übungen gestärkt. Diese Übung ist es wahrscheinlich auch, die zu 
einem fortschreitenden evolutionären Zuwachs an Gehirnmasse bei 
Tieren beigetragen haben mag.

Diese Realisation des progressiven Fortschreitens unseres Denk-
vermögens ist, obwohl einerseits willkommen, andererseits uner-
wünscht. Sie stellt die bloße Zuverlässigkeit unserer vernunftmäßigen 
geistigen Schlussfolgerungen während verschiedener Phasen unserer 
Entwicklungsstufen in Frage.
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Ist es nicht möglich, dass dieselben Fakten, die dem menschlichen 
Gehirn auf verschiedenen Ebenen seiner Entwicklung eingegeben 
wurden, zu unterschiedlichen Schlussfolgerungen geführt haben mö-
gen? Wenn die objektiven Realitäten aus verschiedener Sicht betrachtet 
unterschiedlich erscheinen, wenn sich auch die von einem unvorein-
genommenen Sinn gezogenen Schlussfolgerungen in verschiedenen 
Zeitaltern unterscheiden, wird es gerechtfertigt sein, sie für erwiesene 
Wahrheiten zu halten? Wir können nicht nur aufgrund unserer Fähig-
keiten der folgernden Logik und des Verstandes, irgendwelches, von 
uns besessenes Wissen zu irgendeinem Zeitpunkt als absolute Wahr-
heit erklären.

Die Themen, die wir erörtern werden, betreffen die Mittel, die 
zu Wissen führen mögen, und die Art und Weise, aufgrund derer be-
stimmtes Wissen als Wahrheit ermittelt werden kann. Würden sämtli-
che menschliche Betrachtungsweisen tatsächlich auf eine bewegliche 
Bühne gestellt, deren Blickwinkel sich ständig verändert, wie kann 
dann irgendwelches von uns erworbenes Wissen oder wie können ir-
gendwelche Informationsteilchen mit Gewissheit als Wahrheit erklärt 
werden? Es gibt einen Aussichtspunkt, und zwar der jenes Gottes, des 
Schöpfers, der ewig und gleichbleibend ist. Wenn also die Existenz 
eines allwissenden, allmächtigen, allgegenwärtigen Gottes bewiesen 
wird und Er ewig, unfehlbar, überweltlich, allmächtig und der Besitzer 
absoluter Eigenschaften ist, – dann und nur dann könnte sich durch 
Ihn die Möglichkeit des Erwerbs des Wissens ewiger Wahrheiten er-
geben. Diese Hypothese ist jedoch nur bedingt aufgrund der Voraus-
setzung, dass es solch ein höchstes Wesen nicht nur gibt, sondern dass 
Er mit Menschen auch kommuniziert. Diese Kommunikation Gottes 
mit den Menschen ist es, die in religiöser Terminologie Offenbarung 
genannt wird.

Angelegenheiten mit derartig weitreichender Bedeutung auf rein 
weltlicher und vernunftgemäßer Grundlage zu diskutieren, ist kein 
einfaches Unterfangen. Fügt man das Thema der Offenbarung inso-
fern hinzu, als es hinsichtlich der menschlichen Führung eine wichtige 
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Rolle gespielt hat, dann wird die Aufgabe umso schwieriger. Dennoch 
ist das die Aufgabe, die wir uns im vollen Bewusstsein aller damit ver-
bundenen Schwierigkeiten gestellt haben.

Der Leser wird demütigst gebeten, sich die Mühe zu machen, 
aufmerksam zu bleiben. Hat er sich erst einmal mit den Feinheiten 
des philosophischen und vernunftmäßigen Puzzles vertraut gemacht, 
wird er schließlich durch die Freude, die Teile des Puzzles an die rich-
tigen Stellen fallen zu sehen, reichlich belohnt werden.

Auf Religion angewendet hat diese Ansicht eine Richtung von So-
ziologen und modernen Denkern entstehen lassen, die die Entstehung 
und Entwicklung der Religion als eine Widerspiegelung des Denkver-
mögens des Menschen betrachten. Die Folge davon ist, dass der ver-
gleichsweise primitive Intellekt des Menschen in der entfernten Ver-
gangenheit zu der Erschaffung vieler göttlicher Abbilder führte, die 
mit der Zeit die Vorstellung eines einzigen Gottes, Allah, Parmatma 
usw. entstehen ließ. Würde dies akzeptiert, würde diese Theorie zu der 
Schlussfolgerung führen, dass die Entwicklung der Religion an jedem 
Wendepunkt ihrer Geschichte mit den wechselnden intellektuellen Fä-
higkeiten des Menschen übereinstimmte.

Eine solche Anschauung ist der Ansicht vieler Weltreligionen, die 
alle an den göttlichen Ursprung von Religion glauben, genau entge-
gengesetzt. Gemäß dieser Auffassung wird dem Menschen die Reli-
gion direkt von dem einen, unendlichen, allweisen Gott gelehrt. Sie 
betrachtet den Polytheismus, der viele Abschnitte der Menschheits-
geschichte dominiert, bloß als degenerativen Prozess – ein Prozess, 
der dem Monotheismus unweigerlich folgt, nachdem letzterer von 
den Gesandten Gottes etabliert wurde. Eine weitere Erörterung dieses 
Sachverhalts wird später folgen.

Fast alle großen Religionen bekennen ihren Glauben an den ei-
nen unsichtbaren Gott, der mit dem Menschen kommunizieren kann 
und es auch tut. Sie behaupten, dass Gott menschliche Repräsentanten 
auserwählt, und dass die Kommunikation, die sie von Ihm erhalten, 
das einzige zuverlässige Mittel ist, um wahres Wissen zu erlangen. Sie 



42

Teil I

behaupten, dass es nicht möglich ist, irgendeine Wahrheit, wenn sie 
nur auf des Menschen Erfahrungen und seinen vernunftmäßigen Fol-
gerungen beruht, mit Gewissheit zu begründen.

Alles, was obenstehend kurz zusammengefasst wurde, wird in 
den folgenden Kapiteln ausführlich behandelt werden.



INDIVIDUUM KONTRA GESELLSCHAFT

DIE FREIHEIT ist das Vorrecht aller lebenden Dinge, wobei 
der Mensch keine Ausnahme bildet. Freiheit ist die am 
meisten geschätzte Frucht des Lebens. Der Mensch ist der 
Inbegriff der Freiheit, die tief in ihm verwurzelt ist. Sei-

ne gesamte Struktur ist aus den Fäden der Freiheit gewoben, doch er-
staunlicherweise sind alle vom Menschen geschaffenen Institutionen 
so gestaltet, dass sie der Freiheit des Menschen letztendlich entgegen-
wirken.

Ein sorgfältiges Studium der Geschichte des fortschreitenden 
Wachstums von Traditionen, Angewohnheiten und der Gesetzgebung 
genügt, um diese Behauptung zu beweisen. Der Entwicklungspro-
zess des Staates erweist sich, wenn aus einer unvoreingenommenen, 
objektiven Sicht heraus betrachtet, als nichts anderes als eine institu-
tionalisierte Reise des Menschen in Richtung fortschreitender, selbst 
auferlegter Sklaverei. Um dieses Dilemma zu lösen, bedarf es eines 
tiefgründigen Verstehens jener Faktoren, die für diesen schrittweisen 
Übergang aus der Freiheit in die Gefangenschaft verantwortlich sind.

Eine Sache muss gleich am Anfang festgehalten werden, und 
zwar, dass der Mensch sich vom Wesen her nur dann der Autorität der 
Gesellschaft beugen wird, wenn er dazu durch selbstsüchtige Motive 
angetrieben wird; ansonsten muss er zur Unterwerfung gezwungen 
werden. Andererseits ist die Vergesellschaftung nicht nur ein Privileg 
des Menschen. Wenn das Tierreich sich von den niederen zu höheren 
Stufen begibt, scheint es einen allmählichen Wandel von einer chaoti-
schen zu einer mehr disziplinierten, organisierten und zentralisierten 
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tierischen Gesellschaft zu geben. Manchmal beobachten wir es als eine 
Entwicklung, dass die Erfordernis die Tiere gelehrt haben muss, im 
gemeinsamen Interesse des Überlebens zusammenzuleben. Manchmal 
stellen wir zu unserem größten Erstaunen sogar bei solchen Tierarten, 
die auf der Leiter der Evolution nicht besonders hoch stehen, ein inne-
wohnendes Sozialgefüge und peinlich genaue Disziplin fest. An ihrer 
hoch disziplinierten Ordnung, die anscheinend in ihrer endgültigen 
vollendeten Form als solche ausbrach, können keinerlei allmählich 
entstandene evolutionäre Einflüsse nachgewiesen werden. Alles, was 
wir aus dem Studium ihrer institutionalisierten Existenz folgern kön-
nen, ist, dass es ihnen auf natürliche Weise angeboren ist.

Man betrachte zum Beispiel den Fall gewisser Insekten. Wo auf 
der Evolutionsleiter würde man die Gesellschaft der Honigbienen ein-
ordnen? Was könnte ihnen möglicherweise vorangegangen sein, wenn 
sie sich langsam, Schritt für Schritt, entwickelt hätten? Wo würde man 
den Beweis einer allmählichen, stufenweisen Entwicklung einer lan-
gen Linie von Insekten finden, die mit der Erschaffung der Honigbie-
nen den Höhepunkt erreicht? Desgleichen stoßen wir, wenn wir den 
Fall der Termiten und einiger anderer, den Insekten angehörenden 
Ameisenarten untersuchen, auf ähnliche Probleme.

Ohne irgendeine Spur einer stufenweisen Entwicklung wurden 
sie genau dafür erschaffen, spezifische Funktionen mit einer tief ver-
wurzelten Disziplin auszuführen, die sie akribisch genau befolgen. Für 
sie bedeutet es ein unveränderliches, in ihre RNS und DNS eingeätztes 
Gesetz. Im Vergleich damit beschämen sie sogar die am strengsten reg-
lementierten und disziplinierten kommunistischen Gesellschaften. Sie 
sind alle außergewöhnliche Einzelfälle organisierter, kreativer Wun-
der, die keine nachverfolgbare Geschichte eines einfachen elementaren 
Anfangs aufweisen, aus dem sich dann allmählich höhere komplexe 
Gesellschaften entwickelten.

Daraus können wir mit Sicherheit schließen, dass uns das Le-
ben an sich zwei Arten von Disziplin zum Studium anbietet. Die eine 
scheint spontan zu sein, als sei sie, in einem plötzlichen Ausbruch der 
schöpferischen Wunder Gottes, aus dem Nichts entstanden. Die Wis-
senschaftler, mögen dies jedoch einer Anzahl mutativer Änderungen 
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zuschreiben, die alle gleichzeitig in einem Augenblick stattfinden. Die-
se hypothetische Behauptung ist jedoch wissenschaftlich nicht haltbar.

Die zweite Entwicklungsart einer Gesellschaftsordnung inner-
halb des Tierreiches ist in ihrem Wesen viel allgemeiner und fort-
schrittlicher, obgleich die Ergebnisse nicht so dramatisch sind wie bei 
den zuvor erwähnten Beispielen. Selbst Hunde und Wölfe und Weiß-
schwanzgnus weisen diese positive Neigung zum Zusammenleben 
innerhalb von Gruppen im Interesse des Überlebens der Art auf. Aus 
welchem Grund auch immer, wir beobachten eine ähnliche Neigung 
zum Zusammenscharen bei Vögeln gleicher Art. Gleichermaßen zei-
gen Schwärme von Fischen, Schildkröten und Seeigeln ähnliche Ten-
denzen. Dieser Zusammenhalt ist somit ein Bestandteil des Lebens.

Aus Disziplin entspringt Autorität, und Führung bildet sich her-
an. Eine vage Regel von Vergehen und Bestrafung beginnt, sich in jede 
Gesellschaftsschicht einzuschleichen. Dass der Mensch sich als ein 
soziales Tier entwickelt hat, ist daher kein einzelner Zufall, sondern 
steht im Einklang mit einem vorherbestimmten Verhaltensplan, den 
die meisten anderen Tiere mehr oder weniger teilen.

WIE es dazu kam, dass sich die Institution der Gesellschaft 
überall auf der Welt gleichzeitig entwickelte, ist eine Frage, 
die einer langen Diskussion bedarf. Wir beabsichtigen, uns 

hier nur mit einigen wenigen wichtigen Gesichtspunkten sozialer Ent-
wicklungen bei den Menschen zu befassen, die in direktem Zusam-
menhang mit dem zur Diskussion stehenden Thema stehen.

Die individuelle Freiheit stand eigentlich immer mit den durch die 
Gesellschaft auferlegten Beschränkungen auf Kriegsfuß. Das Erlangen 
eines besseren Verstehens des von dieser Gleichung präsentierten Di-
lemmas ist für ein besseres Begreifen jener Kräfte, die schließlich einer-
seits die Grenzen individueller Freiheit und andererseits die wachsen-
de Kraft der Gesellschaft bestimmen, äußerst notwendig. Individuelle 
Familienbeziehungen, individuelle Stammesbeziehungen und indivi-
duelle Beziehungen zum Staat sind alles Beispiele dafür, wie das Le-
ben innerhalb seines institutionalisierten Verhaltens erforscht werden 
kann. Wenn der Mensch von seinem Wesen her frei ist und die Freiheit 
liebt, warum sollte er sich dann überhaupt irgendeiner sozialen Auto-
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rität unterwerfen, lautet die wichtigste, zuerst zu behandelnde Frage.
Wenn immer sich eine soziale, rassische, ökonomische oder politi-

sche Ordnung entwickelt, entwickelt sie sich stets um ein ungeschrie-
benes Einvernehmen des Gebens und Nehmens zwischen der Gesell-
schaft und jenen Individuen, die zusammen die Gesellschaft bilden. 
Niemand wird je dazu bereit sein, seine Unabhängigkeit aufzugeben, 
außer in dem Wissen, dass er durch diesen Handel mehr gewinnt als 
er verloren hat.

Grundsätzlich ist es die individuelle Sicherheit, die er auf Kosten 
einiger Einschränkung seiner persönlichen Freiheit einhandelt. Einer-
seits tritt er einige seiner Rechte ab, an welche Institution auch immer, 
von der er ein Mitglied wird, und andererseits erwirbt er einen garan-
tierten Schutz und solche Unterstützung, die seine individuelle Exis-
tenz einfacher und komfortabler machen würde.

Es ist interessant zu beobachten, dass zu Beginn der Entstehung 
der Gesellschaft in allen Gesellschaftsschichten Einzelpersonen stets 
als Nutznießer hervorgingen. Das ist es, was wir als natürliche Ent-
wicklung im Tierreich beobachten. Es trifft auch auf menschliche Ge-
meinschaften in ihren Anfangsstadien zu. Jedoch neigen menschliche 
Gemeinschaften dazu, wenn sie geordneter werden, hinsichtlich der 
Verteilung von Macht zwischen ihnen und dem Einzelnen einseitig zu 
werden. Je stärker sich das Größenverhältnis zwischen den Mitglie-
dern der Gesellschaft und den wenigen, sie Beherrschenden, entwi-
ckelt, desto größer wird die Gefahr von Missbrauch und Ausnutzung 
von Macht seitens der herrschenden Minderheit.

Obgleich es dem Einzelnen, theoretisch gesehen, möglich ist, für 
jede Einschränkung seiner Freiheit irgendeinen Ausgleichswert zu er-
halten, geschieht dies nicht immer im Einklang mit dem, was norma-
lerweise zu erwarten wäre. Das Hauptprinzip individueller Freiheit 
wird allmählich und fortschreitend auf dem Altar der Gesellschaft 
geopfert. Es geschieht oft, dass die Gesellschaft, wenn sie anwächst, 
autoritärer und weniger eingedenk des letztendlichen Interesses des 
Einzelnen wird.

Über dieses Thema werden wir zu einem späteren Zeitpunkt eine 
eingehendere Diskussion führen, wenn wir das Thema des Marxismus 
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behandeln. Hier ist nur beabsichtigt, die grundsätzliche Ursache die-
ses degenerativen Vorgangs zu bestimmen. Warum sollte ein Einzelner 
sich in einer mehr entwickelten und mächtigeren Gesellschaft nicht 
komfortabler und besser beschützt fühlen? Bei Tieren stoßen wir in 
ihrem Sozialverhalten nie auf eine dekadente und degenerative Ent-
wicklung. Warum also sollte allein die menschliche Gesellschaft ihren 
Erwartungen hinsichtlich der Verantwortung gegenüber den Rechten 
des Einzelnen nicht entsprechen?

Eine Linie zwischen Tieren und Menschen, die sie deutlich von-
einander trennt, ist die machtvolle Neigung des Menschen zu betrü-
gen, zu schwindeln und die Naturgesetze zu übertreten. Auf diesem 
Gebiet übertrifft der Mensch sämtliche Tierarten mit phänomenalem 
Vorsprung. Auch Tiere scheinen manchmal zu betrügen, indes ist das 
ihrerseits stets eine Strategie und kein Betrug im kriminellen Sinn. In 
ihrem Fall gibt es keinen Vertrauensbruch, wie wir ihn bei den Men-
schen beobachten. Sie leben ein normales und einfaches, disziplinier-
tes Leben innerhalb der Skala der Naturgesetze, die sie überwachen 
und beherrschen. Sollte es je so scheinen, als betrögen sie, so tun sie 
dies nur intuitiv, beherrscht von ihren genetischen Impulsen, die au-
ßerhalb der Definition von Vergehen liegen.

In der Tat ist dies ein Nebenprodukt des Geschenks des freien 
Willens. Tiere werden streng von intuitiven und instinktiven Gesetzen 
regiert und haben hinsichtlich der Frage des richtigen oder falschen 
Handelns kaum eine Wahl. Tatsächlich gibt es für sie weder Richtig 
noch Falsch.

Nur Menschen können ihre Verantwortung vorsätzlich ignorieren 
und sich die Rechte anderer Mitglieder der Gesellschaft widerrechtlich 
aneignen, wohl wissend, dass es falsch ist. Somit wird die individuelle 
Freiheit im Verhältnis zur kollektiven Verantwortung, die der Mensch 
irgendeiner Institution schuldet, durch seinen Hang dazu, Gesetze zu 
brechen, Betrug zu begehen und unrechtmäßig zu handeln, – jedoch 
in der Hoffnung, damit irgendwie zu entkommen, – untergraben und 
sabotiert. Wenn Karl Marx also erklärte, dass der Mensch ein korruptes 
Tier sei, hatte er wahrhaftig sehr recht damit – nur hatte er kein Recht, 
sich selbst davon auszuschließen. Noch besaß er das Recht, die kom-
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munistische Führerschaft auszuschließen, die auf den Mauersteinen 
der Unmoralität aufgebaut werden sollte. Das ist in allen Zeitaltern 
die Tragödie der menschlichen Gesellschaft gewesen. Keine Institution 
ist davon ausgenommen. Dieser unumgängliche beinhaltete Defekt in 
der Beziehung zwischen Individuum und Gesellschaft fördert die Ten-
denz von Systemen zu sich immer mehr ausweitender Gesetzgebung.

Augenscheinlich ist jedes neue Gesetz dazu bestimmt, einerseits 
das Recht des Einzelnen und andererseits das der Gesellschaft vor un-
gerechtfertigtem Übergriff in die exklusive Domäne der Rechte und 
Vorrechte des anderen zu schützen. Aber unglücklicherweise versagen 
die Gesetzgeber, aufgrund der Korruption im Menschen, den Prinzi-
pien absoluter Gerechtigkeit treu zu bleiben. Während des kollektiven 
Verlaufs der Gesetzgebung wird der Einzelne oft seiner fundamenta-
len Rechte durch eben jene Institutionen beraubt, die dafür erschaffen 
wurden, jene zu verteidigen.

Wir beabsichtigen hier nicht, die Angelegenheiten religiöser Ge-
sellschaften ausführlich zu behandeln, jedoch sollte, vom weltlichen 
Standpunkt der Gesellschaftsphilosophie aus betrachtet, auch die Re-
ligion kurz erwähnt werden. Die Soziologen als Klasse betrachten die 
Religion nicht als göttliches Phänomen. Folglich ist die Religion aus 
ihrer Sicht nur eine weitere Ausdrucksform des menschlichen Sozial-
verhaltens.

Wenn ihre Ansicht der Entwicklung der Institution Religion rich-
tig ist, dann sollten sämtliche Religionen als in den menschlichen Ge-
sellschaftssystemen einen besonderen Platz einnehmend betrachtet 
werden. Sie würden als personifizierte Symbole eines sowohl gegen 
die Gesellschaft als auch gegen den Einzelnen begangenen Betrugs be-
trachtet werden. Offensichtlich sollten in diesem Fall alle Begründer 
von Religionen als Erzschwindler eingestuft werden, die die Allge-
meinheit, wie von der Theorie der Soziologen unterstellt, vorsätzlich 
im Namen der Götter ihrer eigenen Schöpfung irreführen. Fürwahr, 
was für Schwindler!

Der Ansicht der Soziologen zufolge machen sie ihre Gesetze im 
Namen Gottes selbst, um das einfache, arglose Volk an die so genann-
ten göttlichen Gesetze gefesselt zu halten. Somit ist es eine betrüge-
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rische religiöse Hierarchie, die im Namen Gottes zu ihrem eigenen 
Vorteil herrscht. Das ist die Vorstellung der Soziologen hinsichtlich 
einer religiösen Gesellschaft. Auch Karl Marx scheint mit dieser An-
sicht von Religion als einem Opiat, das zusammen gebraut wurde, um 
die arbeitenden Massen ewig betäubt zu halten, damit sie nicht zu der 
Erkenntnis der gnadenlosen Ausbeutung durch die Bourgeoisie gelan-
gen sollten, voll und ganz übereinzustimmen. Der Name dieses po-
tenten Opiats, welches das Proletariat betäubt hält, ist jener von allen 
Religionen vertretene Moralkodex. Als solches ist die Moral stets ver-
bunden mit der Vorstellung von Gott, Der das menschliche Verhalten 
in Seinem Namen in Ordnung bringt.





ISLAMISCHE DENKSCHULEN

DER ISLAMISCHE STANDPUNKT kann aus zwei unter-
schiedlichen Perspektiven heraus präsentiert werden: 
Erstens durch die Analyse der Werke verschiedener mus-
limischer Denker, und zweitens durch den Versuch, die 

qur‘anische Haltung im Lichte der Sunna, die beides, sowohl mündli-
che Instruktionen wie auch die Praxis des Heiligen ProphetenSAW um-
fasst, direkt abzuschätzen. Die Authentizität des Islamverständnisses 
der Erstgenannten wird mit dem Verstreichen der Zeit mehr und mehr 
zweifelhaft. Dies, weil sie dazu neigen, in ihren Folgerungen, die nicht 
immer rational und gerechtfertigt erscheinen, fortschreitend dogma-
tischer zu werden. Andererseits beruht das, was sie als islamisch be-
zeichnen, anfänglich sicherlich auf ihrem Studium der Grundlagen des 
Islam. Diejenigen, die ihre Schlüsse aus dem Qur‘an und der Sunna 
ziehen, können nur dann als eine separate Kategorie behandelt wer-
den, wenn sie sich streng an das Prinzip der Vernunft halten. Solch 
eine analytische Untersuchung der Kernpunkte wird in diesem Buch 
zu einem späteren Zeitpunkt erfolgen. Gegenwärtig wenden wir un-
sere Aufmerksamkeit den Ersteren zu und diskutieren die Gedanken-
prozesse der frühen muslimischen Gelehrten, Weisen und Philosophen 
in jener Ära, die zur Gründung vieler unterschiedlicher Denkschulen 
im Islam führte. Dabei waren während der frühen Periode der islami-
schen Geschichte zwei herausragende Ereignisse von Bedeutung:

1. Am mächtigsten und vorherrschendsten waren der Einfluss 
von Qur‘an und Sunna, der das Konzept des Wissens revolu-
tionierte und den Horizont des Erforschens und Studierens in 
unübertroffenem Ausmaß erweiterte.
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2. Für die Entwicklung muslimischer Denkweisen spielte so-
wohl ein wachsendes Interesse an der griechischen Philoso-
phie und Wissenschaft eine Rolle, wie auch das Studium der 
klassischen Philosophien Indiens, Persiens und Chinas, was 
den Weg dafür ebnete, dass, unabhängig oder in Übereinstim-
mung mit islamischen Lehren, verschiedene fremde Philoso-
phen in den Fokus muslimischer Betrachtung gerieten.

Aufgrund dieses Interesses an verschiedenartigen fremden Phi-
losophien und dem Verlangen, sie mit qur‘anischen Offenbarungen 
in Beziehung zu setzen, enstanden neue Denkschulen. Diese Schu-
len werden aus dem einfachen Grund islamisch genannt, da es isla-
misches Gedankengut, islamische Erziehung und islamischer Glaube 
waren, die sie ursprünglich pflegten. Folglich interagierten die dem 
Islam fremden Philosophien mit ihren vorherigen Ansichten, die aus-
schließlich auf der Grundlage qur‘anischer Studien fußten. Trotz der 
Tatsache, dass sie aufgrund ihrer flexiblen, gefälligen Haltung von ei-
nigen der engstirnigen Gelehrten als unislamisch gebrandmarkt wur-
den, existiert nicht der Schatten eines Zweifels, dass diese großartigen 
Gelehrten im Grundsatz Muslime blieben. Ihr Umgang, den sie mit 
weltlichen Wissensgebieten pflegten, geschah selten auf Kosten ihres 
Glaubens. Diesbezüglich besitzt jedermann das Recht, für sich selbst 
zu entscheiden, ob nach einem angemessenen Studium des Heiligen 
Qur‘an und der Sunna irgendein philosophischer Gedanke, der von 
dergleichen Denkern präsentiert wird, als islamisch anzuerkennen ist 
oder nicht. Andererseits bleiben die Schlüsse, die sie ziehen, immer 
hinterfragbar. Einige mögen glauben, dass sie in Übereinstimmung 
mit den islamischen Lehren stehen, einige mögen es nicht. Dennoch 
gibt dies niemandem das Recht, ihre Absichten zu verdächtigen. Es 
ist das Recht eines jeden Suchers nach der Wahrheit, nach dem auf-
richtigen Versuch, den Qur‘an und die Sunna gründlich zu verstehen, 
seine eigenen Schlüsse zu ziehen. Genauso besteht das Recht anderer, 
nicht mit ihm übereinzustimmen. Indes besitzen beide nicht die Auto-
rität, den anderen seines fundamentalen Rechts zu berauben, an das 
zu glauben, was immer er möchte und daran, dass er sich selbst für 
wahrhaftig hält.
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Wir stellen nun kurz einige der verschiedenen islamischen Denk-
schulen vor, die angesichts unterschiedlicher Schlussfolgerungen, die 
dem Studium derselben Quellen entstammen, entstanden. Allerdings 
sollte nicht vergessen werden, dass jede Schule, die beansprucht, auf 
der Grundlage des Heiligen Qur‘an und der Sunna zu beruhen, sorg-
fältig abgeschätzt werden sollte – mit direkter Bezug nahme auf die Be-
weismittel, die sie zu ihrer Unterstützung zitiert. Von den verschiede-
nen Ideologien und Gesichtspunkten, die das Zeitalter muslimischer 
Dominanz hindurch gediehen, konnten nicht alle vom Charakter her 
als islamisch bezeichnet werden. Einige von ihnen standen sich teil-
weise gegensätzlich oder sogar völlig unvereinbar gegenüber. Trotz-
dem beraubt es sie deswegen nicht des Rechts, von ihren Vertretern als 
islamisch bezeichnet zu werden.

A’shariyya

Die Denkschule der A’shariyya ist Imam Abu Hassan Ali Bin 
Isma’il Al-Ashari (260–330 AH) verpflichtet, der ihr unter den vorherr-
schenden Denkschulen zu ihrem markanten Stil verhalf. Es war ein 
Zeitalter, in dem einige muslimische Gelehrte dieser Periode begannen, 
sich rasant dem Rationalismus zuzuneigen, weshalb es als notwendig 
erachtet wurde, auf diesen Trend zu reagieren. An der Spitze dieser 
reaktionären Bewegung stand der berühmte Imam Isma’il Al-Ashari. 
Die Ironie dabei war, dass Al-Asharis eigener Lehrer, Al-Jubbari (gest. 
303 AH), einer der führenden rationalistischen Gelehrten der Zeit war. 
Imam Ashari verkündete nicht nur, dass er anderer Ansicht war als die 
Rationalisten, sondern zeigte darüberhinaus eindrucksvoll die Unzu-
länglichkeiten eines jeden Systems auf, das sich zur Feststellung der 
Wahrheit vollkommen auf die Vernunft verlässt.
Für die A’shariyya führt das Vernunftdenken weder zur Aneignung ei-
nes bestimmten Wissens noch zur ewigen Wahrheit. Vielmehr betrach-
ten sie es dergestalt, dass es zu vermehrtem Zweifel und Widersprü-
chen führte. Die A’shariyya betonten, dass sich wahrhaftiges Wissen 
ausschließlich auf das Erkennen und die Anerkennung von Offenba-
rung als dem einzigem Mittel, um ewige Wahrheit zu erlangen, be-
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zieht, da die ultimative Quelle der Wahrheit Gott Selbst ist. Somit führt 
der einzige Weg, diese zu erlangen, über die göttliche Offenbarung.

In ihrer ablehnenden Haltung der Vernunft gegenüber waren ei-
nige A’shariyya so radikal, jegliche Erklärung eines Qur‘anverses, die 
von menschlicher Logik gestützt wurde, abzulehnen. Sie gingen sogar 
so weit, jegliche sinnbildliche Deutung des Heiligen Qur‘an zu vernei-
nen. Imam Ashari selbst war ein erfahrener Logiker. Die Argumente, 
die er gegen den Gebrauch der Vernunft äußerte, fußten interessanter-
weise selbst auf das Vernunftdenken. Eines seiner berühmten öffentli-
chen Streitgespräche gegen seinen eigenen Lehrer, Allamah Al-Jubbai, 
beleuchtet diesen Punkt.

„Wie lautet Ihre Meinung über die Erlösung dreier Brüder: eines Gläu-
bigen, eines Ungläubigen und eines Kindes?“, fragte Ashari Al-Jubbai.

„Der Gläubige wird ins Paradies eingehen, der Ungläubige wird in die 
Hölle eingehen; das Kind aber wird weder ins Paradies noch in die Hölle kom-
men, da keine seiner Handlungen weder belohnenswert noch bestrafungswür-
dig ist“, antwortete Al-Jubbai.

Ashari bemerkte: „Das Kind könnte mit Gott argumentieren: Falls Du 
mir mehr Zeit gegeben hättest, hätte ich einige gute Taten vollbracht. Warum 
sollte ich also um das Paradies betrogen werden?“

Jubbai erwiderte: „Gott könnte antworten: Ich weiß, dass Du dann, 
wenn du älter geworden wärest, schlechte Taten vollbracht hättest. Daher ist 
dein Tod zu diesem frühen Zeitpunkt wahrlich ein Gefallen, da du somit vor 
der Hölle gerettet wurdest.“

Ashari antwortete: „An dieser Stelle wird der Ungläubige sich ein-
schalten und Gott vorhalten, dass Er ihm den Tod nicht im selben Alter wie 
dem Kind gewährte, so dass er vor schlechten Taten bewahrt worden wäre.“

Bemerkenswert ist, dass Ashari während seiner gegen die Ver-
nunft gerichteten Argumentation selbst alle Waffen der Rationalisten 
einsetzte. Somit ist es nicht korrekt, zu behaupten, dass er der Vernunft 
vollkommen ablehnend gegenüberstand. Anhänger seiner Denkschu-
le wie beispielsweise Imam Ghazali und Imam Razi bauten nachhaltig 
auf rationale Argumente, um ihre Probleme zu lösen und ihre Vor-
stellungen durchzusetzen. Möglicherweise entstand diese exzessive 
Situation des Vertrauens auf die Vernunft aus der Angst heraus, dass 
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neue Philosophien, die dem Reich des Islams vorgestellt wurden, den 
islamischen Standpunkt in Frage stellen könnten. Es wurde vermutet, 
dass der Gebrauch der Vernunft zur Gründung von Bewegungen füh-
ren könnte, die sich letztendlich vom wahren Islam abwenden wür-
den. Somit wurden alle solche Bewegungen rationalistischer Neigung 
als ilḥādī oder Neuerung an den Pranger gestellt, was eine herabset-
zende Bezeichnung ist, da es stillschweigend eine Abweichung vom 
rechten Pfad andeutet. Die Besorgnis der rigiden Orthodoxie spiegelte 
sich in den Bezeichnungen wider, die sie benutzten, um die Begründer 
der rationalistischen Bewegungen zu beschreiben. Sie bezogen sich auf 
sie als Mu’tazila oder jene, die vom rechten Weg abwichen und zu ilḥādī 
wurden.

Eine andere als Maturidiyya bekannte Gruppe glaubte, dass Offen-
barung zuallererst als solche anerkannt werden sollte und zur Unter-
stützung benötigte logische Argumente anschließend gesucht werden 
sollten. Sie glaubten, dass Offenbarung den Glauben festige, derweil 
logische Erklärungen diesem Glauben zusätzlichen Seelenfrieden ver-
schaffen. Die A’shariyya lehnten logische Erklärungen nicht vollständig 
ab, betrachteten sie indes als überflüssig: Waren sie vorhanden, schön 
und gut, andererseits war das, was durch Offenbarung empfangen 
wurde, vergleichsweise genügend, selbst ohne die Stütze von Logik 
und Vernunft.

Am rechten Flügel der A’shariyya entstand eine weitere Gruppie-
rung, die bekannt war als Sulfia (die blindgläubigen Anhänger der von 
Alters her wohletablierten Gelehrten). Ihnen zufolge sollte Offenba-
rung ohne jede Infragestellung anerkannt werden. Keine philosophi-
sche oder logische Deutung wurde erlaubt, da sie fürchteten, dass dies 
zur Abweichung vom rechten Pfad führen würde.

Mu’tazila

Die Mu’tazila ihrerseits lehnten Offenbarung als das vertrau-
enswürdigste Instrument zur Wahrheitsfindung nicht ab. Gleichwohl 
betonten sie, dass die wahre Botschaft der Offenbarung ohne die An-
wendung der Vernunft nicht richtig verstanden werden könne. Somit 
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gaben sie der Vernunft gegenüber der Offenbarung nur insofern den 
Vorzug, als dann, wann immer die beiden im Widerspruch zu stehen 
schienen, vernunftgemäßes Verstehen sich durchsetzen müsse – nicht 
als Alternative zur Offenbarung, aber als eine lautere Erklärung der 
offenbarten Botschaft. Sie waren der Ansicht, dass es äußerst schwierig 
sei, die Wahrheit aus dem Heiligen Qur‘an und der Sunna zu ermit-
teln, ohne dass dabei die Vernunft die verschiedenen Gleichnisse, Me-
taphern und Symbole entziffert, die dort in großem Umfang vorkom-
men. So weisen sie beispielsweise darauf hin, dass Bezeichnungen wie 
Gottes Hand und Gesicht in der Auslegung interpretiert werden müs-
sen, Seine Macht und Anmut zu bedeuten und so weiter. Im Gegensatz 
dazu betonte Al-Ashari nachdrücklich, dass derlei Anspielungen im 
Qur‘an wahrhafte Eigenschaften Gottes darstellten, deren präzise Na-
tur unbekannt sei, gleichwohl er zustimmte, dass mit solchen Bezeich-
nungen keine körperlichen Eigenschaften gemeint wären.

Obschon es so aussieht, dass die Mu’tazilah-Bewegung in ihrem 
Charakter den europäischen Denkschulen des neunten bis siebzehnten 
Jahrhunderts ähnelt, ging sie nicht den Weg der ilḥādī (Neuerung), dem 
der europäische Rationalismus während seines zunehmenden Nieder-
gangs folgte. Die Mu’tazila verließen sich zur Unterstützung ihrer Ar-
gumente immer auf die originären islamischen Quellen des Heiligen 
Qur‘an und der Sunna, immer komfortabel in ihrer Nähe verweilend 
– sich niemals gestattend, sich weit davon zu entfernen.

Heutzutage besteht zwischen den Ansichten der Mu’tazila und de-
nen der A’shariyya kaum noch ein erkennbarer Unterschied. Obwohl 
die zuvor portraitierte historische Perspektive auf dem gelehrtenhaften 
Streben der zeitgenössischen Generation muslimischer Gelehrter ihren 
Stempel hinterlassen hat, verbleiben die scharfsichtigen Unterschiede 
der Vergangenheit nicht länger klar definiert. Die heutigen Gelehrten 
scheinen mehr ihre eigenen Ansichten als die Ansichten irgendeiner 
früheren, andersgläubigen Denkschule zu verfechten. Indes sind die 
Überbleibsel vergangener Schlussfolgerungen noch immer erkennbar. 
Sie sind das Produkt eines allmählichen Kompromisses, der sich über 
die Jahrhunderte zwischen den verschiedenartigen Schulen entwickel-
te. Unter ihnen gibt es jene, die in ihren Verhaltensweisen bewusst mit-
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telalterlich sind, zur Unterstützung ihrer Ansichten jedoch nicht ex-
klusiv aus irgendeiner früheren Schule zitieren. Sie springen dabei von 
einer zur anderen, auf der Suche nach einem beliebigen Gelehrten ei-
ner beliebigen Denkschule, der zu ihrer Unterstützung zitiert werden 
kann. Für sie verschwinden die Grenzen zwischen verschiedenartigen 
mittelalterlichen Gruppierungen, indes die Mittelalterlichkeit selbst 
weiterbesteht und ihren Kurs bestimmt. Gleiches gilt bis zu einem ge-
wissen Punkt auch für die sogenannten Modernisten. Wann immer es 
ihren Zwecken dient, zögern sie nicht, einen beliebigen der früheren 
Gelehrten zu ihrem Vorteil zu zitieren, nehmen sich aber gleichwohl 
die Freiheit, auf anderen Gebieten ihrer persönlichen Ansichten Neue-
rungen einzuführen.

Sufismus

In der Türkei, im Iran und den Ländern östlich des Amudarja 
war der Sufismus recht populär, ein Landstrich, auf den sich geschicht-
lich als Transoxanien bezogen wird. Viele Muslime aus der früheren 
UdSSR waren Anhänger des Sufismus, der eine sehr wichtige Rolle 
dabei gespielt hat, den Islam in ihren Ländern sowohl während der 
zaristischen als auch während der kommunistischen Epoche am Leben 
zu erhalten.

Der Punkt, der vom Sufismus am eindringlichsten betont wurde, 
war der, dass es unterhalb der äußeren Form der Religion einen darin 
enthaltenen Geist der Offenbarung gibt, dem gegenüber der Form Vor-
rang gewährt werden muss. Was die Sufis als den darin enthaltenen 
Geist verstanden, war einfach das schlussendliche Ziel, nach dem alle 
Religionen streben. Dieses schlussendliche Ziel wurde als die Liebe 
Gottes und die Kommunikation mit Ihm identifiziert. Somit galt ihnen 
der Zweck als erfüllt, wenn man dieses Ziel mit oder ohne Befolgen 
der Form irgendwie erreichte – und das ist alles, was benötigt wird. 
Gleichwohl gaben nicht alle Sufis die äußere Form vollkommen auf, 
und sie unterwarfen ihr Leben weiterhin den Gesetzen der islamischen 
Scharia, so wie sie sie verstanden. Und dennoch verbrachten sie die 
meisten Anstrengungen nicht mit der formalen Anbetung, sondern 
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damit, bestimmte Eigenschaften Gottes tagein tagaus zu wiederholen, 
um ihrer Aufmerksamkeit zu helfen, sich vollständig des Gedenkens 
Gottes zu widmen. Derlei Praktiken drifteten zu Zeiten in die Nähe 
von Jogaanwendungen, die im Abschnitt über den Hinduismus dis-
kutiert werden. Manchmal wurden von verschiedenen Sufi-Heiligen 
neue Wege und Formen der Erinnerung eingeführt, die sich zuguter-
letzt vollkommen von der wohletablierten Sunna des Heiligen Be-
gründers des Isl amSAW loslösten. Indes hielten die Anhänger solcher 
Sufigruppierungen nichtsdestoweniger weit leidenschaftlicher und 
vehementer an ihnen fest als an den qur‘anischen Lehren selbst. Somit 
tauchten zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Ländern der 
muslimischen Welt neue Schulen des Sufismus auf.

Nun besteht der Zweck dieser Übung nicht darin, in eine detail-
lierte Beschreibung der Entwicklung sufistischen Denkens einzutau-
chen – oder in die Schismen, die späterhin unter den Sufis entstanden. 
Eine Sache jedoch, die den Sufismus im Islam deutlich von allen ande-
ren ähnlichen Praktiken unterscheidet, ist der unerschütterliche Glau-
ben der Sufis an die Kontinuität der Offenbarung beziehungsweise an 
ihre Verbindung mit Gott. Tatsächlich haben alle herausragenden isla-
mischen Sufis beansprucht, mit Gott in konstanter Kommunikation zu 
stehen, und in den authentischen Büchern finden wir manche Offen-
barung niedergeschrieben, die ihnen gewährt wurde. Trotzdem gibt es 
unter den Sufis einige, die mit allen Grundlagen des Islams gebrochen 
haben. Für sie besteht der Zweck der Religion ausschließlich darin, die 
Menschen zu Gott zu führen. Und für jene, die diesen Zweck bereits 
erreicht haben, sind die Formen der Anbetung überflüssig geworden. 
Sie führten bestimmte geistige und spirituelle Übungen mit der Be-
hauptung ein, dass diese zur Verwirklichung einer Art von Kommu-
nikation zwischen Mensch und Gott ausreichten, was manchmal auch 
als die Vergegenwärtigung einer Einheit mit Ihm beschrieben wird. Es 
dauerte nicht lange, bis Musik und Drogenabhängigkeit den Weg in 
diese Schule des Sufismus fanden, um sie aus der Realität herauszu-
brechen und ziellos innerhalb einer Welt der Verblendung umherirren 
zu lassen. Doch nicht alle Sufibewegungen begannen ihre Reise mit 
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Neuerungen, obschon sie aufgrund ihrer Dekadenz zu späteren Zeiten 
oft zu ihnen hingeführt wurden.

Es gibt vier wohletablierte und hochangesehene Bewegungen des 
Sufitums, die im Zuge der Zeit gleichfalls vom Wege der Scharia ab-
irrten. Trotzdem blieben ihre Loyalität zum Heiligen Qur‘an und der 
Sunna um ihrer Begründer willen unbestritten und kompromisslos. 
Diese Hauptströmungen sind die Chishtiya, die Suhrwardiya, die Qa-
diriya und die Naqsbandiya – die sich weiterhin in viele Untergruppie-
rungen aufteilen. Sie alle betonen die Wichtigkeit von Abstinenz und 
Askese, um das Erlangen der Wahrheit zu fördern, denn anfänglich 
waren diese Praktiken kein Ersatz für die traditionellen islamischen 
Bräuche, sondern wurden zusätzlich zu ihnen angewendet.

Allmählich begann das sufistische Verständnis um die Geschöpf-
Schöpfer-Beziehung von Philosophien beeinflusst zu werden, die dem 
Islam fremd waren. Beispielsweise kann in einigen Sufi-Bewegungen 
der Einfluss klassisch-griechischer Philosophie nachgewiesen werden. 
Die griechische Vorstellung des Pantheismus wurde von einigen Sufi-
Bewegungen leicht modifiziert übernommen, gleichwohl sie von an-
deren strengstens abgelehnt wurde. Die Gegner der pantheistischen 
Tendenzen betonten, dass zwischen Gott und Seiner Schöpfung eine 
klare und deutliche Trennlinie exisitert. Und obschon die Schöpfung 
ihnen zufolge den Stempel ihres Schöpfers trägt und Ihn reflektiert, ist 
dies nicht mit Seiner Identität zu vermengen. Im Kontrast dazu glau-
ben einige andere Gruppen daran, dass deswegen, weil das gesam-
te Universum eine Manifestation Gottes darstellt, es zwischen dem 
Schöpfer und der Schöpfung keine klare Unterscheidung geben kann. 
Für sie kann Schöpfung nicht von Gott getrennt werden, da Seine Ei-
genschaften vom Wesen einer jeden Sache, die Er schaffen hat, unab-
trennbar sind. Eine Trennlinie kann nicht gezogen werden. Somit ist 
Gott das Universum und das Universum ist Gott – trotzdem Er Seinen 
Eigenen unabhängigen Willen besitzt, der ähnlich der natürlichen Ei-
genschaften innerhalb von Materie funktioniert.

Auf den ersten Blick mag diese Betrachtung des Universums, in 
dem Gott alles ist und alles Gott ist, als vollkommen pantheistisch er-
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scheinen. Jedoch sollte auf einen bedeutenden Unterschied hingewie-
sen werden. Die gottbezügliche pantheistische Vorstellung ist keine, 
die einen äußerlich existierenden Schöpfer mit Bewusstsein anerkennt, 
ein Wesen, das mit der Menschheit durch Offenbarung kommuniziert, 
das Interesse hat an ihren Prüfungen, Leiden und Freuden und ihr 
Führung bietet. Die muslimischen Sufis glaubten im Gegensatz zur 
klassischen, pantheistischen Ansicht auch weiterhin an die unabhän-
gige Identität Gottes, Der, obschon durch Seine Schöpfung reflektiert, 
ebenso der Schöpfer war. Was das Temperament der Sufis anbelangt, 
neigten sie selten zu ungestümen, heftigen Wortdebatten. Oft prakti-
zierten sie ihren Glauben mit Mäßigung, während sie Ansichten, die 
ihren eigenen entgegengesetzt waren, respektierten und tolerierten. 
Dasselbe kann von der Orthodoxie, die fortschreitend eifersüchtiger 
wurde, nicht behauptet werden. Aus diesem Grund hatten die meis-
ten Sufi-Bewegungen seitens des orthodoxen Klerus unter extremer 
Feindschaft zu leiden. Sehr oft entstand aus der Orthodoxie heraus 
eine Gegenbewegung. Jede Sufi-Bewegung sah sich von Zeit zu Zeit 
ähnlichen Erfahrungen extremer Feindschaft ausgesetzt. Jene Sufis, 
die am pantheistischen Konzept Gottes festhielten, wurden seitens des 
traditionellen Klerus zwecks Befriedigung ihres Zorns besonders an-
geprangert. Es gab Zeiten, da wurden sie sogar zum Tode verurteilt 
und auf brutale Weise ermordet. Ihre Beteuerungen, dass ihre panthe-
istische Philosophie die Einheit eines unabhängigen höchsten Schöp-
fers auf keinste Weise kompromittiere, nutzten ihnen nichts, und sie 
wurden durch die Bank hinweg dafür verurteilt, zu behaupten, an der 
Göttlichkeit Gottes teilzuhaben. Deswegen machte die Orthodoxie oft 
Gebrauch davon, sie einer verbrecherischen Verfolgung zu unterzie-
hen.

Der Fall des berühmten Sufis Mansoor Al-Halladsch bietet ein 
treffendes Beispiel, wie solche Sufis aufgrund der angeblichen Aus-
sage, selbst Gott zu sein, behandelt wurden. Man verurteilte ihn zum 
Tode durch den Strang aus dem Grund, weil er in Ekstase ausgerufen 
hatte: „ana l-ḥaqq, ana l-ḥaqq“ (Ich bin die Wahrheit, ich bin die Wahr-
heit). Die Orthodoxie verstand dies in dem Sinne, dass er behaupte-
te, selbst Gott zu sein, wohingegen er in seiner subtilen spirituellen 
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Ekstase einfach eine vollständige Auslöschung seines eigenen Ichs 
verkündet hatte. Was er meinte, war, dass er ein Nichts sei und alles 
was zählte, Er (Gott) sei. Mansoor Al-Halladsch bestieg den Galgen 
mit erhobenem Kopf, durch seinen bevorstehenden Tod nicht auf das 
mindeste eingeschüchtert. Noch konnten seine Rufe durch die Schmä-
hungen, mit denen er bedacht wurde, übertönt werden; sie stiegen auf, 
laut und deutlich und hoch empor: „ana l-ḥaqq, ana l-ḥaqq“, bis seine 
Seele dahinging zur Quelle seines erhöhten Lebens.

Eine andere Sufi-Bewegung enstand aus der Fragestellung, ob 
das externe Universum eine Tatsache sei oder einfach nur eine Wahr-
nehmung des Bewusstseins. Tatsächlich war dies eine von alters her 
gestellte Frage, die sogar schon von Platon und Aristoteles behandelt 
wurde. Sie konnte damals nicht abschließend behandelt werden, noch 
konnten die Sufis sie entscheiden. Und immer noch ist dies unter Phi-
losophen eine lebhafte Debatte. Kein zeitgenössischer Philosoph kann 
sie ignorieren, weil weder Zeit noch Raum vorstellbar sind, ohne dass 
dabei das menschliche Bewusstsein ins Spiel kommt. Die Vorstellung 
eines Verrückten scheint ihm selbst genauso real zu sein wie die Beob-
achtung ablaufender Naturgesetze durch einen Wissenschaftler. Unter 
derlei Gesichtspunkten betrachtet, scheinen diese Problematiken un-
lösbar zu sein.

Nochmals, einer jeden Person Wahrnehmung des externen Uni-
versums unterscheidet sich von der einer anderen. Gleichwohl werden 
einige wahrgenommene Bilder der elementaren Welt um uns herum 
sowie das Verständnis um ihre Eigenschaften von den meisten Beob-
achtern oftmals geteilt. Beispielsweise würden die meisten Menschen 
bezüglich der Definition einer so einfachen Sache wie der eines Stuh-
les oder Tisches übereinstimmen. Dennoch gibt es genügend andere 
allgemeine Dinge, hinsichtlich derer die Menschen sich nicht notwen-
digerweise einig sein müssen. Zum Beispiel kann Menschen mit un-
terschiedlicher Sehkraft die Farbe von Dingen verschieden erscheinen. 
Auf ähnliche Weise werden unsere Eigenschaften nicht gleichermaßen 
von allen anderen geteilt. Die Riechkraft unterscheidet sich, genauso 
wie das Gefühl von heiß und kalt bei jeder Person variiert. Darüber-
hinaus wird ein Wechsel des Beobachtungspunktes demselben Beob-
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achter einen unterschiedlichen visuellen Wahrnehmungspunkt bieten. 
Somit wird sich die Wahrnehmung derselben Sache durch denselben 
Beobachter aufgrund des Wechsels des Ausgangspunktes der Wahr-
nehmung verändern. Man addiere die verschiedenen Launen und 
Gesundheitszustände hinzu, und das Problem würde sich immens 
vervielfachen. Keine objektive Wahrheit schiene in vollkommener 
Übereinstimmung mit jener subjektiven Wahrheit zu stehen, die die 
Menschen innerhalb ihrer Gehirne ergründen. Kurzum, subjektive 
Eindrücke können nicht immer auf genau die gleiche Art und Weise 
auf die Außenwelt bezogen werden. Der Meinung einiger Philosophen 
nach beraubt genau dies dem Betrachter die Möglichkeit, in Bezug auf 
alles, was er wahrnimmt, jemals absolute Sicherheit zu erlangen.

Der Aspekt der Unsicherheit und Unzuverlässigkeit hinsichtlich 
der oben beschriebenen Wahrnehmungen brachte eine weitere Sufi-
Bewegung hervor, die die äußere Existenz von Dingen vollkommen 
verneinte und behauptete, dass ewige Wahrheit nur eine subjektive 
Auffassung sei. Diejenigen unter ihnen, die radikaler waren, vernein-
ten die Existenz jeglicher externen physikalischen Form vollständig, 
eingeschlossen die eigene. Dergestalt endete eine intellektuelle Strö-
mung, die mit dem Versuch einer extragenauen Unterscheidung von 
Detail und Wahrnehmung einer äußeren Realität begann, in vollstän-
digem Wahnsinn. Und dennoch lag in diesem Wahnsinn eine sonder-
bare Magie, die so manches Mal die weisesten der Logiker und Akade-
miker ihrer Zeit verzauberte.

Über einen berühmten Sufi dieser Bewegung wird eine interes-
sante Episode erzählt. Er wurde an den Hof eines Königs beordert, 
um dort mit einigen der herausragenden Gelehrten seiner Zeit eine 
Debatte auszutragen. Zum Erstaunen und Verdruss aller jedoch, ent-
wickelte sich die Debatte exakt entgegengesetzt zu dem, was sie er-
wartet hatten. Innerhalb weniger Argumentationswechsel dafür und 
dagegen verloren die großen Akademiker den Boden unter den Füßen, 
schnappten nach Luft und suchten nach Worten. Keinem war darin 
Erfolg beschieden, den Kniffligkeiten der vergeistigten Logik des Su-
fis etwas entgegenzusetzen. In diesem Moment kam dem König eine 
brilliante Idee und er wies den Hüter des Elefantenhauses an, den wil-
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desten seiner Elefanten zum Pa-
last zu bringen. Diesem besonde-
ren Elefant war es vergönnt, mit 
einem Wahnsinn geschlagen zu 
sein, der dem des Sufis in nichts 
nachstand. Der einzige Unter-
schied war vielleicht der, dass die 

äußere Realität im Bewusstsein des Sufis nicht existierte. Der Elefant 
jedoch wollte die gesamte äußerliche Realität selbst vernichten. Vom 
einen Ende wurde der Sufi in die Arena gestoßen, und vom anderen 
her der Elefant losgelassen. Ohne einen Atemzug zu vergeuden, rann-
te der Sufi forthin um sein Leben.

Als der König dies sah, rief er von seinem Palastbalkon herab: 
„Renne nicht davon, o Sufi, vor diesem Phantom elefant. Er ist nur ein Pro-
dukt Deiner Einbildung!“

„Wer rennt hier davon?“ rief der Sufi zurück. „Dies ist nur ein Pro-
dukt Deiner Einbildung.“

So endete die missliche Lage des Sufis, aber nicht die Debatte 
selbst. Sie schwelt weiter.

Die islamische Denkschule Spaniens

Wir haben bereits die Kontroverse über die Überlegenheit 
offenbarter Wahrheit gegenüber beobachteter Wahrheit diskutiert. Ei-
nige Denker geben der Offenbarung den Vorzug vor der Logik, und 
einige andere tuen es umgekehrt. Ibn Rushd (im Westen bekannt als 
Averroes), einer der größten muslimischen Denker aller Zeiten, schlug 
die Konzeption vor, dass die vorgenannten Ansichten parallele Rea-
litäten bekunden und als solche getrennt behandelt werden sollten. 
Offenbarte Wahrheit sollte als solche akzeptiert werden, und das aus 
Beobachtung und Experiment stammende Wissen sollte als das ak-
zeptiert werden, was es ist. Für ihn war es nicht notwendig, zwischen 
den beiden eine Wechselbeziehung zu suchen, noch gab es irgendeine 
Notwendigkeit, nach Widersprüchen zu suchen und danach, solche 
aufzulösen.



64

Teil I

Es war ein Zeitalter, in dem die muslimischen Wissenschaftler 
Spaniens auf ihrer Jagd nach wissenschaftlichem Wissen rasche Fort-
schritte machten. Sie taten dies, ohne davor zurückzuschrecken, dass 
einige religiöse Gelehrte der älteren Schulen ilḥād- (Neuerungs-) Erlas-
se gegen sie verhängten. Ibn Rushd mag gedacht haben, dass es besser 
wäre, in derlei Kontroversen nicht verwickelt zu werden, damit nicht 
womöglich der Fortschritt der Wissenschaft aufgehalten werde.

Was er offensichtlich vermied, war die Gefahr, zwischen Religion 
und Wissenschaft Widersprüche zu finden. Als ein wahrhaft Gläubi-
ger an den Islam und als ein der Wahrheit ergebener Wissenschaftler 
ohne Vorurteile, der er war, diente Spanien diese Politik der Sache bei-
der, Religion und Wissenschaft, noch für eine bewundernswert lange 
Zeit nach ihm. Die Gefahr des Widerspruchs zwischen der offenbarten 
Wahrheit und der beobachteten Wahrheit wurde niemals offen kon-
frontiert. Somit ergab sich die Streitfrage von Vorzügen niemals ernst-
haft. Größtenteils dank der Klugheit Ibne Rushds’ blieb diese Konflikt-
vermeidungspolitik in Spanien für viele Jahrhunderte dominant.

Wenn wir die möglichen Streitfragen der Kontroverse im Ange-
sicht dessen, was folgte, überprüfen, können wir mit Sicherheit be-
haupten, dass das Zeitalter für die Behandlung solcher Streitfragen 
noch nicht reif war. Die Möglichkeit fehlerhafter oder unvollständiger 
Wahrnehmung oder sogar eines vollkommenen Missverständnisses 
der beobachteten Fakten konnte nicht ausgeschlossen werden.

Beispielsweise waren in mittelalterlichen Zeiten die Vorstellun-
gen, die die muslimischen Wissenschaftler sich bezüglich des Univer-
sums aneigneten, nicht wahrhaftig auf dem Heiligen Qur‘an oder den 
Hadith begründet, sondern zum größten Teil durch die vorherrschen-
de Ignoranz jenes Zeitalters beeinflusst. Wie immer schon, betrachte-
ten die religiösen Gelehrten ihre eigenen Ansichten als islamisch und 
somit als endgültig, wohingegen es wenig gab, das sie im Kontext des 
vorherrschenden Wissens über die wahren qur‘anischen Ansichten 
verstehen konnten.

In Spanien scheint es hinsichtlich einer solchen Angelegenheit 
keinen Dialog zwischen Wissenschaftlern und religiösen Gelehrten 
gegeben zu haben. Weder gab es ein Forum für den Wissenstransfer 
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zwischen diesen beiden Gruppen, noch irgendeine Debatte über die 
vergleichenden Vorzüge ihrer betreffenden Glaubensvorstellungen. 
Konsequenterweise gab es in Spanien keine Galileos, die zwischen 
Leben und Wahrheit zu entscheiden hatten. Die Wissenschaftler und 
ihre Zeitgenossen versuchten nicht einmal, den religiösen Gelehrten 
zu erklären, warum sie ein Ding bei seinem richtigen Namen benen-
nen, wenn sie es sehen, noch betrachteten sie es als notwendig, ihnen 
zu beweisen, warum ihre Interpretation des Heiligen Qur‘an falsch sei, 
da sie den bekannten wissenschaftlichen Fakten der Zeit widersprach.

In der Folge entwickelten sich zwei parallele Gruppierungen, die 
im Zuge der Zeit allmählich immer weiter auseinanderdrifteten. So 
geschah es zuguterletzt, dass islamisches Wissen einen völlig anderen 
Weg als den des philosophischen und wissenschaftlichen Gedanken-
weges nahm, den es niemals kreuzte. Sie waren wie zwei parallel ver-
laufende Ströme, ohne Unterbrechung des gegenseitigen Flusses.

Konsequenterweise ließ die islamische Nation Andalusien (so der 
Titel des muslimischen Reiches in Spanien) andere islamische Länder 
auf den meisten Feldern wissenschaftlicher Forschung weit hinter sich. 
Zum Vorteil gereichte weiter, dass sich Spanien einer langen, selten 
unterbrochenen Periode relativen Friedens erfreute, sicher vor den In-
vasionen eines Dschinghis Khan und Hülegü Khan. Diese Zeitspanne 
islamischer Geschichte in Andalusien kann rechtmäßigerweise als das 
Goldene Zeitalter der Vernunft betrachtet werden. Mit der Vertreibung 
der Muslime aus Andalusien ging diese großartige Ära muslimischer 
Überlegenheit zu Ende. Alle Verbindungen des Islam mit der spani-
schen Bevölkerung wurden getrennt. Falls es irgendwo auf der Welt je-
mals einen tragischen Rückfall intellektuellen und wissenschaftlichen 
Fortschritts gegeben hat, fand er im Lande Andalusiens statt. Und was 
für ein tragischer Rückfall das war! Als sich am südlichen Ende An-
dalusiens für den Exodus des Islam die Tore öffneten, gingen mit ihm 
Weisheit, Wissen, gerechtes und anständiges Verhalten, Wahrheit und 
Licht in all seinen Spektren, um möglicherweise auf Jahrhunderte nicht 
zurückzukehren. Das Licht aber breitete sich nicht in die Reiserichtung 
der muslimischen Vaterlandsverbannten aus, und so versank Spanien 
ein weiteres Mal in der vollkommenen Dunkelheit vorislamischer Zei-
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ten. Andererseits erging es der Welt des Islams woanders auch nicht 
besser. Dort sollte die Dunkelheit von innen heraus wachsen. Es war 
die Dunkelheit religiöser Vorurteile, von Bigotterie, Kleinlichkeit, Ar-
roganz, Egoismus und gegenseitiger Eifersüchteleien, die sich wie ein 
Höllenfeuer verbreitete. Sie stieg auf wie eine Rauchsäule, die sich 
nah und fern verbreitete und das himmlische Licht verdeckte. Alsbald 
wurde das darunterliegende Land von den fortschreitenden Schatten 
der Dunkelheit bedeckt, die über die Jahre hinweg wuchsen und sich 
verdichteten.

Was die Einwohner des nördlichen Europas anbelangt, lautete die 
Geschichte völlig anders. Das, was den Menschen in Spanien verlo-
renging, erwies sich zu ihrem Vorteil. Und zu was für einem! Dieselbe 
Königin Isabella und derselbe König Ferdinand, die die Muslime aus 
ihrem Land geworfen hatten, benötigten nicht lange, um unter dem 
immer weiter anwachsenden Einfluss einer bigotten, despotischen 
christlichen Priesterschaft ihren Zorn auf die Juden zu lenken. Wäh-
rend die südlichen Tore Andalusiens geöffnet wurden, um die Mus-
lime hinwegzuschwemmen, wurden die nördlichen Tore weit für ei-
nen großangelegten Exodus der Juden geöffnet. Unter ihnen gab es 
hochgebildete Menschen, großartige Gelehrte, Wissenschaftler und 
Intellektuelle, die in vielen Berufen herausragend waren. Sie hatten 
während der sieben Jahrhunderte langen wohltätigen muslimischen 
Herrschaft vielerlei Fertigkeiten gemeistert. Sie erwarben Vortrefflich-
keit in allen Bereichen menschlicher Beschäftigung, sei es in der Indus-
trie, im Handel, in der wissenschaftlichen Forschung, der Architektur, 
der Bildhauerei, der Chirurgie oder auf vielen anderen ähnlichen Ge-
bieten. Ein hartnäckiger, wohlorganisierter Plan der Verfolgung ver-
bannte die Juden, nachdem ihnen sämtliche Besitztümer abgenommen 
worden waren, aus dem Land. Sie waren es, die die Fackeln des Wis-
sens den ganzen Weg aus dem muslimischen Andalusien heraus in 
den Süden Frankreichs und darüberhinaus trugen. Die Philosophien 
von Aristoteles und Platon begannen – über die muslimischen Philo-
sophen Spani ens – Europa zu erreichen. Gleichfalls zogen am europä-
ischen Horizont der heilende Genius eines Avicenna auf, bis heute der 
größte Arzt, den die Welt jemals gekannt hat, wie auch die Weisheit 
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eines Averroes, der in sich säkulare und religiöse Philosophien und 
Wissenschaften vereinte. Ihre großen Werke, die dann von Gelehrten 
in verschiedene europäische Sprachen übersetzt wurden, verbreiteten 
sich in Europa größtenteils aufgrund des jüdischen Exodus. Tatsäch-
lich waren sie es, die in Europa den Grundstein eines neuen Zeitalters 
der Aufklärung legten, das als Renaissance bekannt ist.

Die Misere der muslimischen Welt

Wenn wir unseren Blick der nachspanischen Zeit zuwenden, 
beobachten wir denselben, von Tragik erfüllten, düsteren Anblick, der 
über der gesamten Welt des Islam hängt. Von diesem Moment an ver-
loren auch andere muslimische Länder als Spanien ihr Interesse an den 
säkularen Wissenschaften und ihr Trachten nach Untersuchung und 
Forschung, das sie selbst einmal gefördert hatten und in ihnen zu solch 
hohen Ebenen der Vortrefflichkeit avancierten.

Diese unglückliche Entwicklung stellte sich nicht nur auf dem 
Gebiet der Wissenschaften als kontraproduktiv heraus, sondern sogar 
auf dem ureigenen Gebiet der Religion. Die muslimische Ummah (die 
Muslime als Gemeinschaft) teilte sich und zerbrach weiterhin in Schis-
men und Fraktionen. Opfer dieser zerstörerischen, selbstmörderischen 
Entwicklung wurde die noble Doktrin der Einheit Gottes selbst. Die 
Vorstellung über Gott zeitigte Risse, worüber dermaßen unterschied-
liche Interpretationen entstanden, als ob man über verschiedenartige 
Götter spräche und nicht über Einen. Ihr Streben nach Wissen wurde 
indes nicht gestillt, sondern nur ihre Vorlieben änderten sich.

Sie erörterten auch weiterhin die Streitpunkte ob Richtig und 
Falsch mit der gleichen, bisherigen Vehemenz, allerdings hatte sich 
das Thema der Diskussion geändert. Dennoch blieben sie zutiefst 
denselben Fragen verhaftet, von denen sie schon seit Jahrhunderten 
beunruhigt wurden. Anstatt sich mit schwerwiegenden Themen fun-
damentaler Praktiken auseinanderzusetzen, beschäftigte sich ihre Ju-
risprudenz mit derlei Trivialitäten wie dem Verzehr von Krähenfleisch. 
Im Zusammenhang mit dieser Streitfrage wird über Tumulte berichtet, 
die zwischen den Befürwortern der beiden gegensätzlichen Ansichten 
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ausbrachen. Die daraus folgende Polemik wurde ständig komplizier-
ter und verwickelter. Es ist als Tribut an ihren Intellekt zu werten, dass 
sie wirklich dazu in der Lage waren, aus Maulwurfshügeln Berge zu 
machen – ein Tribut, der zur gleichen Zeit ein absolutes Nichtvorhan-
densein gesunden Menschenverstandes reflektierte. Sinnloser Intellek-
tualismus ist die Bezeichnung für das, was sie taten!

Einige der anderen sogenannten „zuhöchst wichtigen“ Fragen, 
die ihr Bewusstsein immer wieder aufwühlten, versetzten sie gleich-
falls in heftigste Erregung, bis hin zum höchstmöglichen Punkt wilder 
Raserei. Darunter gab es Fragen so banal wie die im Falle eines Hun-
des, der in einen Brunnen fallen könnte. Wieviele Eimer Wasser hätten 
herausgehoben werden müssen, damit das verbleibende Wasser zum 
Zwecke der Gebetswaschung wieder rein wäre, hieß die allumfassen-
de wichtige Frage, die die Aufmerksamkeit der großen Gelehrten jener 
Zeit in Anspruch nahm. Und nicht allein ein Hund – was wäre gewe-
sen, wenn ein von Anhängern einer anderen Schule der Abtrünnigkeit 
bezichtigter Mullah in einen ihrer Brunnen gefallen wäre – diese Frage 
hätte zu weit ernsteren Verwicklungen geführt. Wieviele Eimer dann 
herausgehoben hätten werden müssen, geriete zu einer komplexen 
mathematischen Angelegenheit. Vielen wäre es vielleicht lieber ge-
wesen, den Brunnen mit Erde aufzufüllen und ihn so zur Grabstätte 
desselben Mullahs zu machen. So waren die Zeiten und dergestalt wa-
ren die Geschichten, die aus den Realitäten ihrer verrückten Intoleranz 
entstanden.

So bizarr sie erscheinen mögen, waren sie doch selten gänzlich 
falsch. Die Jurisprudenz jener Epoche muss Amok ge-
laufen sein! Sie war in derlei nichtssagende Debatten 
verstrickt wie in solche, die die heiligsten der musli-
mischen Praktiken wie beispielsweise das ṣalāt – das 
Ritualgebet – zum Gespött machten.

Während der sitzenden Haltung des zweiten 
Umlaufs ihres Gebetes rezitieren die Muslime immer 
den grundlegenden Glaubensartikel. Bei dieser Be-
zeugung heben einige ihren Zeigefinger und andere 
nicht. Die Juristen jener Epoche jedoch waren bezüg-
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lich dieses Punktes heftig zerstritten. Sie waren versessen darauf, den 
Finger, der ihr Zartgefühl verletzt hatte, zu bestrafen. Erhoben oder 
nicht erhoben, ihr einstimmiges Verdikt hieß, der beleidigende Wurm 
musste abgehackt werden. In jeder anderen Sache waren sie uneins, 
aber nicht hierin. Die falsche Moschee zu betreten, bedeutete somit 
wahrhaftig ein großes Risiko. Das Hineingehen war natürlich nicht 
das Problem, sondern es war das Verlassen, das zum wahren Problem 
wurde. Es konnte passieren, dass sie mit einem Finger weniger als den 
fünf, mit denen Allah sie ausgestattet hatte, hinausgingen.

Eine dritte, kleine Streitfrage bezog sich auf das Aussprechen des 
Wortes „Amin“, das nach der Rezitation der Sura Al-Fātiḥa durch den 
Imam rezitiert wird. Der „entscheidende“ Diskussionspunkt war der, 
ob es laut oder leise ausgesprochen werden sollte. Es war durchaus 
möglich, dass die „Lauten“ verprügelt wurden, wenn sie in einer Mo-
schee, in der dieses als ernsthaftes Verbrechen galt, unbesonnen mit 
einem lauten „Amin“ herausplatzen. Ein leises „Amin“ unter den Lau-
ten war nicht weniger provokativ.

Die bedeutendste solcher doktrinaler Differenzen, die tödliche 
Dimensionen annehmen konnten, war jene bezüglich der Erschaffung 
oder Nichterschaffung des Heiligen Qur‘an. Die Befürworter dieser 
gegensätzlichen Ansichten zweifelten nicht im Mindesten daran, dass 
Meinungsverschiedenheit im Falle derart wichtiger Streitfälle mit der 
Todesstrafe zu bestrafen sei. Indes hing alles an jenem großartigen 
Spender der Gerechtigkeit – dem Schicksal. Falls der König auf der 
Seite der Ewigkeitsgläubigen stand, wurden die Befürworter der ent-
gegengesetzten Doktrin nicht nur dahingemordet, sondern sogar bei 
lebendigem Leib in ihren Häusern verbrannt. Wenn das Schicksal zur 
anderen Seite ausschlug, wurden aus den Verfolgern die Verfolgten. 
Oft geschah es, dass auch den schon lange Verstorbenen und Begra-
benen das Schicksal der Betrafung nicht erspart blieb. Sie wurden aus 
ihren Gräbern ausgegraben und öffentlich aufgehängt, so dass die Le-
benden ihre Lektion lernen konnten. Doch was für eine Lektion konnte 
jemand überhaupt daraus ziehen? Welche Seite dieses Hin und Hers 
sicherer war, blieb die zu beantwortende Frage. Für diejenigen, die in 
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derartiger Ernsthaftigkeit in diese trivialen Zankereien verstrickt wa-
ren, gestaltete sich das Leben auf der Erde zur Hölle. Und auf die An-
drohung der Hölle nach dem Tode, die ihnen seitens ihrer Gegener 
entgegengeschleudert wurde, musste man nicht bis nach dem Tode 
warten!

Die Jahrhunderte der Dunkelheit des Mittelalters begannen, weit 
und breit ihre tödlichen Schatten zu werfen, und die Welt des Islam, 
die aus der Dunkelheit ans Licht rückte, so wie die Sonne des Islam 
sich aus den Wüsten Arabiens heraus verbreitete, versank ein weiteres 
Mal im Abgrund der Ignoranz. Die Vision des Islam begann zu ver-
blassen und die Farben zu wechseln wie weit entfernte Sterne, wenn 
sie in dunklen und düsteren Nächten betrachtet werden, und dabei 
Standort und Betrachtungswinkel verändert werden. Das Bild des Is-
lam verlor seinen Glanz und seine Konstanz.

Die beiden hauptsächlichen Wege zur Aufklärung, die in der Lage 
gewesen wären, die Dunkelheit der Ignoranz in Wissen zu verkehren, 
schienen für immer verschlossen zu sein. Weder verblieben Klarheit 
und die Integrität visionärer Kraft, noch wurde irgendeine Hoffnung 
auf eine Offenbarung von hoch oben aufrechterhalten. Ihnen waren 
beide Fenster verschlossen. In der Tat, was für ein tragisches Ende!

Einige Jahrhunderte später indes begann die Sonne des weltlichen 
Wissens wieder zu scheinen – diesmal freilich von Westen her. Die 
Empfänger des Lichts im Osten schauten westwärts, in der Hoffnung, 
einen Schimmer dessen zu erblicken, was sie einst selbst dem Westen 
vor scheinbar unendlich vielen Jahrhunderten geschenkt hatten.



EUROPÄISCHE PHILOSOPHIE

ALS DIE SONNE weltlicher Erleuchtung in Andalusien 
versank, stieg ihr strahlendes Angesicht an Frankreichs 
Horizont auf, um dem, was von Europa dahinter lag, ihr 
Lächeln zu schenken. Es erhellte den gesamten Kontinent, 

vom Süden bis zum Norden und vom Osten bis zum Westen. Ein glor-
reicher Tag des Wissens brach an, der Europa auf Jahrhunderte hinaus 
beherrschen sollte. Das Zeitalter der Renaissance hatte begonnen.

Aber wenige in Europa erkennen heutzutage, wie viel sie dem 
muslimischen Spanien für jenen, Renaissance genannten, großen An-
bruch von Erleuchtung, verdanken. Viele hervorragende Philosophen, 
Mathematiker, Wissenschaftler, Astronomen und Ärzte Andalusiens 
bedeuten für Europa lediglich ausgelöschte, in den einsamen Gräbern 
der Vergessenheit begrabene Erinnerungen.

Als die Dunkelheit mit dem Anbruch der Renaissance zerstreut 
wurde, begannen Verstand und Vernunft den blinden Glauben, der 
lange seinen mächtigen Einfluss auf sie ausgeübt hatte, in jenen Gebie-
ten zu enteignen. Die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts zwischen 
den weltlichen Philosophien einerseits und Glauben und Anschauun-
gen andererseits war keine leichte Aufgabe. Für die von Geistlichen 
gepeinigte Gesellschaft jenes Zeitalters war es keine leichte Aufgabe, 
ihren Glauben mit Verstand und Vernunft gegen die neue philosophi-
sche Invasion zu verteidigen. Sie hatten ein Abbild des Christentums 
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geerbt, das sich unter paulinischem Einfluss größtenteils in mythische 
Dogmen zersetzt hatte. Es war nicht mehr dasselbe göttliche Licht, das 
Christus erleuchtet hatte.

Bereits vor der Renaissance hatten einige europäische Intellektu-
elle versucht, zwischen Verstand und Glauben ein Gleichgewicht zu 
halten. Im neunten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung hatte 
E. J. Scotus ein edles Beispiel gesetzt, indem er ein gewisses Maß an 
Waffenstillstand zwischen Glauben und Verstand zustande brachte. 
Er behauptete, dass Wahrheit nicht allein durch den Verstand erreicht 
werden könne, sondern sowohl der Verstand als auch der Glaube ih-
ren Anteil dazu beizutragen hätten. Er legte nahe, dass religiöse Glau-
bensvorstellungen anfangs auf Vernunftgründen beruhten. Überzeu-
gungen können nicht aus bloßen Vermutungen entstehen. Für die 
Bildung von Überzeugungen muss es irgendeine logische Grundlage 
geben. Ob es absichtlich geschieht oder unabsichtlich, für jede Über-
zeugung muss es, wenn sie entsteht, irgendeine rationale Grundlage 
geben. Kurzum, Scotus glaubte, dass wahrer Glaube nicht mit Mythen 
gleichgesetzt werden sollte. Er sollte verstanden werden, als dass er auf 
der Grundlage einer festen vernunftmäßigen Basis begründet wurde. 
Anfangs, als Glaube im menschlichen Sinn Wurzeln fasste, konnte das 
nicht ohne Unterstützung durch etwas Vernunft und Logik geschehen 
sein, nahm er an, doch im Lauf der Zeit muss jenes Bindeglied verbli-
chen sein und konnte nicht mehr wahr genommen werden. Von da an 
schien Glaube – ohne die ihn stützenden Pfeiler der Vernunft – in der 
Luft zu hängen. Dennoch deuten seine Festigkeit und Hartnäckigkeit, 
die den Test der Zeit bestanden haben, darauf hin, dass er diese hohe 
Ebene von Überzeugung kaum ohne Verstand oder Logik erreicht ha-
ben konnte.

Zusammenfassend rät Scotus, dass die Gültigkeit seines Glaubens 
von Zeit zu Zeit anhand der Gebote der Vernunft überprüft werden 
sollte. Scheinen die beiden im Widerspruch zu stehen, so müsse man 
der Vernunft folgen. Somit wird Vernunft immer einen Vorteil gegen-
über Glauben haben.
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Diese Haltung zeigt sich am besten 
in Newtons (1642–1727) Abhandlung 
über die Dreieinigkeit. Solange er seine 
ererbten religiösen Ansichten nicht be-
wusst und wissenschaftlich untersuch-
te, blieb er ein getreuer Anhänger der 
Lehre. Als er zu einem späteren Zeit-
punkt jedoch beschloß, seinen Glauben 
der Überprüfung durch den Verstand 
und die Vernunft auszusetzen, blieb 
ihm keine andere Wahl, als das Dogma 
der Dreieinigkeit, das seiner Ansicht 
nach der Überprüfung durch den Ver-

stand nicht standgehalten hatte, abzu-
lehnen.

Somit wurde er zum größten Opfer auf dem Altar des Kreuzes. In 
Anerkennung des Genies Newtons wurde er zum Mitglied des „Col-
lege der Heiligen und Ungeteilten Dreieinigkeit“ (College of the Holy 
and Undivided Trinity) an der Universität in Cambridge gewählt, ein 
Posten, den er viele Jahre lang innehielt. Im Jahre 1675 wurde er jedoch 
vor die Wahl gestellt, entweder seinen Platz zur Verfügung zu stellen 
und an seinen Vorstellungen festzuhalten, oder seine Anschauungen 
zu kompromittieren und seine Orthodoxie ein letztes Mal anlässlich 
einer Ordination unter Eid beteuern.

Die „Heilige und Ungeteilte Dreieinigkeit“ selbst stand ihm je-
doch im Wege. Seine störrische Weigerung, die Lehre der Dreieinig-
keit anzuerkennen, kostete ihn nicht nur seine Mitgliedschaft, sondern 
auch das stattliche Stipendium in Höhe von 60 Englischen Pfund im 
Jahr. Gewiss kein geringer Betrag, gemessen am Wert des Geldes zu 
jener Zeit. Unter dem Vorwurf der Ketzerei wurde er von der Univer-
sität seiner Mitgliedschaft und des Lehrstuhls enthoben. Die Anklage 
der Ketzerei wurde nur darum gegen ihn erhoben, weil die Anbetung 
von Christus Newtons Ansicht zufolge Götzendienst war, was für ihn 
eine fundamentale Sünde darstellte. R. S. Westfall schreibt über New-
ton:

NEWTON
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„Er erkannte Christus als einen göttlichen Vermittler zwischen 
Gott und der Menschheit, der dem Vater, Der ihn geschaffen hat-
te, untertan war.“4

„Er wurde von der Überzeugung ergriffen, dass ein massiver Be-
trug, der Anfang des vierten und fünften Jahrhunderts begann, 
das Vermächtnis der frühen Kirche gefälscht hatte. Im Mittelpunkt 
des Betrugs standen die Heiligen Schriften, von denen Newton 
zu glauben begann, dass sie verfälscht wurden, um die Dreieinig-
keitslehre zu unterstützen. Es ist unmöglich, den Zeitpunkt, da 
sich diese Überzeugung in ihm festsetzte, genau zu bestimmen. 
Die Originalaufzeichnungen selbst bezeugen frühere Zweifel. 
Weit davon entfernt, die Zweifel zum Schweigen zu bringen, ge-
stattete er ihnen, Besitz von ihm zu ergreifen.“5

Somit wurden sein Glaube an die Einheit Gottes und die Ablehnung 
der Dreieinigkeit auf seiner vorurteilsfreien, aufrichtigen Untersu-
chung der Gültigkeit christlicher Glaubensvorstellungen begründet. 
An den Rändern seiner persönlichen Bibel befinden sich viele, in sei-
ner eigenen Handschrift angeführte Bemerkungen:

„Also ist der Vater der Gott des Sohnes (wenn der Sohn betrachtet 
wird) als Gott.“6

Somit folgert Westfall:

„... fast die erste Frucht der theologischen Studien Newtons war 
der Zweifel hinsichtlich der Stellung von Christus und der Lehre 
der Dreieinigkeit.“7

ALS während der Renaissance erneut Interesse an dieser sehr 
alten Glaubensfrage kontra Vernunft auf einer breiteren Ba-
sis entstand, fiel das Los auf Rene Descartes (1596–1650), um 

4 Westfall, R. C. (1993): The Life of Isaac Newton. Cambridge University Press, 
Cambridge, S. 124.
5 Ebd., S. 122.
6 Ebd., S. 121.
7 Ebd.
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die Fahne des Glaubens hochzuhalten. Bei ihm hieß das Problem nicht 
Christentum kontra Verstand, sondern es war eine aufrichtige Frage 
des Glaubens an die Existenz Gottes in einem Zeitalter philosophi-
scher Wanderschaft des Verstandes.

Als der außergewöhnlich klarsichtige Logiker, der er war, glaubte 
er nicht nur an Gott, sondern war der Erste unter den Philosophen, der 
sich unerschrocken der Sache der zu Gott führenden Vernunft annahm. 
Glücklicherweise weigerte er sich, in eine Debatte über das Grundprin-
zip der Dreieinigkeit hineingezogen zu werden. Was er bewies, war 
einfach die Existenz eines Höchsten Wesens. Vielleicht war es diese 
seine Ablehnung der damals vorherrschenden christlichen Lehre, was 
ihn einen Ehrenplatz unter den gläubigen Intellektuellen jenes Zeit-
alters kostete. J. Gutman erklärt diese Lage in seinem Buch Philoso-
phie.8 Hier wird Descartes nicht als der Offenbarungstheist, der er war, 
sondern nur als jemand erwähnt, der vorgibt, ein Offenbarungstheist 
zu sein. Diese Behandlung wurde ihm ausschließlich aufgrund seiner 
vernunftmäßigen Missachtung christlicher Besonderheiten zuteil.

Unglücklicherweise verletzte eine Rebellion gegen Gott als solche 
das Zartgefühl der christlichen Priester nicht so sehr wie die öffentli-
che Denunziation des Christentums. Es ist eine große Tragödie, dass 
einem Philosophen und Mathematiker so außergewöhnlich hohen 
Ranges, wie Descartes einer war, nicht die Ehrerbietung zuteil wurde, 
die er verdiente. Man sollte bedenken, dass er nicht nur ein theoreti-
scher Philosoph war, er war gleichfalls ein hervorragender Geometri-
ker, der Pythagoras‘ (580–500 BC) Werk über die Geometrie zu solchen 
Höhen führte, wie sie zuvor nicht erklommen wurde. Seines massiven 
Beitrags zur Geometrie, der viele Pionierwerke umfasst, wird stets mit 
vor seiner Größe geneigten Häuptern gedacht werden.

Ein weiteres Merkmal seiner Größe liegt in der Tatsache begrün-
det, dass er der Erste war, der in der Philosophie den Trend zur ma-
thematischen Argumentation einführte. Sein Begriff von Wahrheit und 
Vollständigkeit beginnt mit seiner Reise des Selbstbewusstsein. Seine 
Prüfung der Wahrheit bezieht sich auf den ersten Eindruck, den man 

8 Gutman, J. (1963): Philosophy A to Z. Grosset & Dunlap Inc., New York.
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gewinnt, nachdem man etwas gehört oder gesehen hat. Er versicherte, 
dass alles, was den Kriterien der Wahrheit nicht genügt, bezweifelt zu 
werden verdient. In anderen Worten, alles, von dem man ohne irgend-
eine dialektische Beweisführung glauben könnte, dass es wahr sei, ist 
als offensichtliche Wahrheit zu erachten. Diese Logik auf das Selbst-
bewusstsein anwendend, ist das Folgende eine Umschreibung seines 
Arguments: weil ich denke, bin ich – und ich akzeptiere diese einfache 
Aussage, ohne sie durch irgendeine logische Schlussfolgerung zu un-
terstützen – darum bin ich bestimmt.

Folglich wird dies zur ersten und wichtigsten offensichtlichen 
Wahrheit. Ein einfacher und bezaubernder Wortlaut, den er diesbezüg-
lich prägte, war „Cogito, ergo sum”, was soviel bedeutet wie „Ich denke, 
also bin ich“.9 Die zweite Wahrheit, die er nach der ersten Wahrheit 
erkannte, war die Wahrheit der Existenz Gottes. Er berechnete mathe-
matisch, dass die bloße Vorstellung einer solchen Existenz genügend 
Beweis für Seine Existenz lieferte, so, wie die Summe der drei Win-
kel eines Dreiecks ganz gewiss der Summe von zwei rechten Winkeln 
gleicht.

Ob sein philosophischer Beweis der Existenz Gottes jenen ihm 
nachfolgenden Generationen von Philosophen annehmbar erschien 
oder nicht, so waren sie doch zumindest alle zutiefst von ihm beein-
flusst. Demzufolge wurde Logik bei den nachfolgenden Generationen 
von Denkern uneingeschränkt für oder wider den Glauben an die 
Existenz Gottes gebraucht. Auch der dialektische Materialismus ent-
stand aus dieser Entwicklung.

Diese Denkrichtung fuhr bis ins siebzehnte Jahrhundert fort, als 
John Locke, Berkeley und Hume die Grenzen von Phänomen und Ver-
nunft dahingehend festlegten, dass jene keine gemeinsamen Grenzen 
aufwiesen mit dem Glauben und dem Glaubensbekenntnis. Dieser 
Philosophie zustimmend schloss Locke die Gültigkeit von Glauben 
und Glaubensbekenntnis zwar nicht besonders aus, überließ es jedoch 
allein den Gläubigen, auf jede von ihnen gewünschte Art und Weise zu 

9 Kiernan, T. (1966): Who’s Who In The History of Philosophy. Vision Press, New 
York, S. 54.
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glauben. Es blieb einer späteren Generation europäischer Philosophen 
überlassen, die Existenz Gottes auf Grundlage der Logik zu verleug-
nen – von denen Rousseau und Nietzsche die prominentesten waren.

NIETZSCHE erklärte Gott auf seine eigene dramatische Weise 
für tot. Rousseau befürwortete seinerseits die Synthese einer 
neuen Religion anstelle der offenbarten Religionen. Er be-

tonte die Notwendigkeit einer auf der Grundlage eines Studiums des 
menschlichen Wesens und menschlicher Erfahrungen beruhenden Re-
ligion.

Er schlug vor, dass die menschliche Vernunft selbst ein bürgerli-
ches Gesetzbuch oder Lebensregeln erschaffen sollte. Rousseau scheint 
unter den ersten der europäischen Philosophen gewesen zu sein, die 
offen dagegen rebellierten, dass die Philosophie irgendetwas mit dem 
Glauben an Gott zu tun habe. Es war ein Zeitalter, als sich die rationa-
listische Bewegung tief und achtsam auf die Religion auswirkte. 

Dieser Generation von Philosophen folgten die Utilitarier wie Mill 
und Sidgwick. Im Wesentlichen glaubten sie an die Wahl des Vorteils. 
Zu allem, was einem zum Vorteil gereichte, sollte man freien, ungehin-
derten Zugang haben. Wenn es jedoch zu einem Zusammenstoß zwi-
schen Egoismus und Altruismus käme, rieten sie zu einem Rückgriff 
auf die Vernunft zwecks Schlichtung zwischen ihnen.

Das bedeutet, dass die Vernunft, wenn es beim Trachten nach Ver-
gnügen dazu kommt zwischen extremer Selbstsucht und selbstloser 
Aufopferung seiner eigenen Interessen zu wählen, zwischen den bei-
den schlichten sollte. Eine wahrhaft weitschweifige, in der Substanz 
nichts bedeutende Philosophie. Jene, die dem Vergnügen nachgehen, 
würden kaum Rat seitens Bentham, Mill, Sidgwick usw. benötigen, um 
vor der Grenze der Mäßigung anzuhalten und Abstand davon zu neh-
men, in das Reich der vollkommenen Selbstsucht zu springen. Für sie 
käme die Wahl zwischen Egoismus und Altruismus überhaupt nicht 
in Frage. Wer benötigte vernunftmäßige Schlichtung auf dem Gebiet 
seiner sinnlichen Begehren? Ein zu wollüstigen und sinnlichen Ver-
gnügungen Neigender benötigt keinen Rat. Er folgt seinem Kurs, sich 
der Vor- und Nachteile dessen vollkommen bewusst.
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DEN UTILITARIERN folgte eine Generation von Philosophen, 
die der Geschichte der europäischen Philosophie einen tiefen 
Stempel aufdrückte. Locke, Berkeley und Hume, als Empiri-

ker bekannt, standen an der Spitze der Bewegung. Viele Generationen 
von Philosophen sollten durch sie beeinflusst werden. Ihre Philosophie 
kann in der einfachen Aussage zusammen gefasst werden: Man sollte 
ausschließlich an aus experimenteller Beobachtung erlangte beweis-
bare Schlussfolgerung glauben. Sie glaubten, dass ausschließlich reine 
Vernunft und reine Zeichen annehmbare Auffassungen hervorbringen 
könnten – Auffassungen, die durch wissenschaftliches Experimentie-
ren mit unfehlbarer Konsistenz wiederholt werden könnten. Eine bes-
sere Definition von Wissenschaft kann sich nicht vorgestellt werden.

Auf Hume folgte Immanuel Kant (1724-1804), der von Humes re-
alistischer Philosophie zutiefst aufgewühlt und beeinflusst wurde. So-
mit ist der Kant’sche Realismus der Empirik Humes zu großem Dank 
verpflichtet. Als der Agnostiker, der er war, war er weise genug, die 
Unentbehrlichkeit der Moral zu erkennen. Vielleicht war er der Pionier 
mit seinem Vorschlag, dass Moral allein aus der Vernunft abgeleitet 
werden sollte. Er unterteilte die Realität in die Welt der Erscheinungen 
und die Welt der reinen Ideen. Er glaubte, dass die wissenschaftliche 
Untersuchung nicht über das Phänomenale hinausgehen kann. Inso-
fern schloss er aus, dass die Existenz Gottes durch das Instrument phä-
nomenaler Untersuchung bewiesen werden könnte. Sein System wird 
allgemein als Transzendentaler Idealismus bezeichnet.

Dies wiederum ließ Hegels Absoluten Idealismus entstehen. Viele 
neue Ausdrücke wie der Logische Positivismus, Existenzialismus und 
Objektivismus wurden während dieser produktiven Periode des He-
ranwachsens seiner Philosophie geprägt, jedoch wurde den Philoso-
phien von Platon und Aristoteles, die bis ans Ende aller Zeiten als die 
unbestrittenen Meister vorherrschten, kein dramatisches Kapitel hin-
zugefügt. Selbst die gescheiten Klischees des Dialektischen Materialis-
mus und Wissenschaftlichen Sozialismus waren nur andere Namen für 
das, was wir in den Werken von Aristoteles offen erläutert anfinden. Es 
sollte jedoch nicht vergessen werden, dass die europäischen Philoso-
phen ihren muslimischen Vorläufern Andalusiens und Bagdads nicht 
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weniger verdankten als ihren griechischen Meistern. Dies war die Zeit, 
als Hegels Absoluter Idealismus vorherrschte. Dennoch erkannten die 
meisten Europäer kaum die Tatsache, dass es sich dabei als um nichts 
weiter als die Fortsetzung von Platons Idealismus handelte. Wenn wir 
Hegel richtig verstehen, so war der Subjektivismus für ihn mit den 
äußeren Realitäten unzertrennbar verbunden. Dies bedeutet, dass er 
objektive Realitäten nicht vollständig leugnete, sondern Nachdruck 
auf die Überlegenheit von Ideen setzte.

In der islamischen Denkschule waren die objektiven Sufis eine 
völlig andere Sache. Sie trugen ihren Subjektivismus zu so schwindel-
erregenden Höhen, von denen europäische Philosophen nicht einmal 
geträumt haben könnten. Diese Sufis könnten ebenso gut als Illusionis-
ten bezeichnet werden.

SOWEIT ES das Thema von zu Wissen führender Offenbarung be-
trifft, so wird in den Werken europäischer Philosophen keiner 
einzigen Generation irgendeine diesbezügliche Diskussion an-

gefunden. Unter den an die Existenz Gottes Glaubenden fuhr Descar-
tes fort, an seinem Glauben, dass Vernunft dem Glauben vorangesetzt 
werden müsse, festzuhalten. Er glaubte an Gott, weil sein Verstand 
seinen Glauben unterstützte, somit gab es in ihm keinen Widerspruch. 
Voltaire und Thomas Paine behaupteten, dass die Vernunft bei der 
Entwicklung der Menschheit eine weitaus bedeutendere Rolle gespielt 
hätte als der Glauben. In der metaphysischen Philosophie würden sich 
außerhalb der materiellen Welt befindende abstrakte Existenzformen 
das Diskussionsthema gewesen sein, aber die Frage der Offenbarung 
ist nie ernsthaft diskutiert worden.

In der Frage der Beurteilung der vergleichbaren Vorzüge des 
Glaubens gegenüber der Vernunft blieb es trotz des philosophischen 
Interesses jenes Zeitalters hinsichtlich der Streitfrage, ob Offenbarung 
irgendeinen Teil dabei gespielt hätte, den Menschen zu Wahrheit und 
Wissen zu führen, merkwürdig ruhig. Bestenfalls drehte sich das Inte-
resse rein philosophisch um die Existenz Gottes. Keine Forschungssu-
che wurde jemals begonnen, um im Universum irgendwelche Beweis-
spuren zu finden, die zum Beweis Seiner Existenz führen könnten. Die 
Gültigkeit von Offenbarung von hoch oben wurde niemals ernsthaft 



80

Teil I

untersucht. Vergleichsweise werden die modernen Anstrengungen, 
Botschaften von Außerirdischen aufzustöbern, wesentlich ernster ge-
nommen. Derlei Versuche sind bereits institutionalisiert und werden 
von großen Weltmächten finanziert.

Wenn wir uns von Bentham, Mill und Sidgwick her der moder-
nen Epoche nähern, entdecken wir ein immer weiter zunehmenderes 
Vertrauen auf die Vernunft, wohingegen der Glauben zugunsten ei-
ner Position geringerer Bedeutsamkeit allmählich aufgegeben wird. 
Das schlussendliche Opfer dieser Vernunftbetonung war der Glaube 
an Gott. Somit gewann die Vernunft langsam und allmählich an Do-
minanz, entsprechend der Naturerscheinung einer langen, nordigen 
Dämmerung, die nur von einem gelegentlichen Windstoß der Morgen-
röte unterbrochen wird.

Die Rationalisten gaben dem Verstand über alle anderen Wege, 
Wissen und Wahrheit zu erlangen, den Vorzug. Gleichwohl finden wir 
auch unter den Rationalisten beide, sowohl Anhänger des Christen-
tums genauso wie Nichtgläubige. Allerdings waren es die Letzteren, 
die immer mehr die Oberhand gewannen. Im Zeitalter des Rationa-
lismus musste die Kirche das Christentum irgendwie verteidigen, un-
abhängig davon, welche logischen Argumente sie diesbezüglich auch 
immer aufbringen konnte. Indes stellte es sich ihrerseits als strategi-
scher Fehler heraus, auf das Schlachtfeld von Verstand und Vernunft 
gelockt worden zu sein.

Die prominentesten Theisten dieser Epoche waren Kierkegaard, 
Jaspers und Marcel. Unter ihnen war es Kierkegaard, der zuerst die 
Alarmglocke läutete und die Kirche davor warnte, durch den Ein-
tritt in die Arena der logischen Debatte zwischen Glauben und Ver-
nunft Selbstmord zu begehen. Bezugnehmend auf Kierkegaards An-
strengungen, den Glauben vor dem Ansturm der Vernunft zu retten, 
schreibt Coppleston in der „Zeitgenössischen Philosophie“:

„Für Kierkegaard indes war diese Prozedur einfach ein unehren-
hafter Betrug am Christentum. Die Hegelianische Dialektik ist ein 
Feind im eigenen Haus; und es gehört nicht zur Aufgabe irgend-
eines christlichen Schriftstellers oder Predigers, das allgemeine 
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Bildungspublikum zufriedenzustellen. Die Doktrin der Fleisch-
werdung stellte für die Juden einen Hinderungsgrund und für die 
Griechen eine Dummheit dar, und so wird es immer sein. Denn 
diese Doktrin transzendiert die Vernunft nicht nur, sondern ist un-
vereinbar mit ihr: sie ist das Paradoxon par excellence, und kann 
ausschließlich durch den Glauben bestätigt werden, mit passio-
nierter Innerlichkeit und Interesse. Der Austausch von Vernunft 
gegen Glauben bedeutet den Tod des Christentums.“10

Was Kierkegaard nicht weiter ausführte, war, dass das Entgegenge-
setzte ebenfalls galt. Es deutete fast an, dass der christliche Glaube 
vollkommen leer von Verstand und Vernunft sei. Man könne nur an 
ihm festhalten, wenn man sich in das Schneckenhaus der störrischen 
Ablehnung der Vernunft zurückziehe. In dem Augenblick, in dem die 
Schildkröte es wagt, ihren Kopf herauszustecken, bekäme sie von der 
Vernunft, die nur auf eine solche Gelegenheit warte, einen Boxhieb 
verpasst. Dennoch glaubte Kierkegaard, dass er gleichzeitig beides be-
halten könnte – sein Christentum und die Vernunft. Vielleicht wusste 
er, wie er gleichzeitig auf zwei Hochzeiten tanzen konnte!

Berkeley und Hegel bestanden durchgängig darauf, dass gegen-
über den sensorischen Erfahrungen der Vernunft der Vorzug gegeben 
werden muss. Für sie war Gott hauptsächlich eine Beschreibung, die 
dazu erfunden wurde, die Leere einer logischen Lücke auszufüllen. 
Somit wütete die Debatte unter den gläubigen und ungläubigen euro-
päischen Philosophen weiter. Sie wütete weiter, bis ihr Feuer dadurch 
gelöscht wurde, dass es selbst ausbrannte. Alles, was übrig bleib, war 
die Asche des Glaubens in Körben voller Agnostizismus und Atheis-
mus.

Soweit es die jüdischen Philosophen betraf, war deren Strategie 
wesentlich weniger verwundbar. Sie glaubten an den historischen 
Charakter ihres Glaubens. Die siegreiche Vergangenheit des Juden-
tums über seine heidnischen Gegenspieler genügte ihnen, um ihre 
Schlacke am Glühen zu halten. Die Streitfrage von Glauben einerseits 

10 Coppleston, F. (1956): Contemporary Philosophy. Studies of Logical Positivism und 
Existentialism. Burns, Oates and Washbourne Ltd., London, Seiten 154-155.
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und Vernunft andererseits zu debattieren war einfach bedeutungslos.
Unter den Atheisten spielten Nietzsche, Sartre, Merleau-Ponty, 

Camus und Marx in einer eigenen Liga. Keiner von ihnen glaubte an 
Verallgemeinerungen. Daher war es unmöglich für sie, der Subjektivi-
tät einen allgemeinen Charakter zu verleihen. Die persönliche Erfah-
rung eines jeden Menschen besitzt eine Einzigartigkeit, die von ande-
ren nicht exakt geteilt werden kann.

Wir denken, dass es an dieser Stelle wichtig ist, dem Marxismus 
einen Unterabschnitt zu widmen. Auch wenn wir bezüglich dieser 
Philosophie anderer Meinung sind, kann dennoch nicht geleugnet 
werden, dass sie sich allgemeinhin einen bleibenden Stellenwert ver-
dient hat, dem von einer enorm großen Anzahl Menschen überall auf 
der Welt immer Respekt entgegengebracht werden wird.

MARX (1818-1883) sollte unter 
den atheistischen Philosophen 
des neunzehnten Jahrhunderts 

gesondert und in seinem eigenen Recht 
behandelt werden. Für ihn bedeutet die 
Verneinung Gottes nicht einfach nur eine 
Nebensächlichkeit, vielmehr ist sie ein 
integraler Bestandteil seiner Philosophie 
– absolut unvereinbar mit Religion. Ihm 
zufolge sind Menschen so etwas wie un-
tereinander verbundene Elemente, die 
entsprechend der sozio-ökonomischen 
Gesetze reagieren, denen sie unterliegen. Sie müssen von der religiö-
sen Beeinflussung befreit werden, die ihren natürlichen Weg verwirrt. 
Für Marx liegen Offenbarung und Inspiration jenseits des Vokabulars 
philosophischen Gedankenguts.

Gleich nach ihm kommt Nietzsche mit seiner eigenen, besonders 
dominierenden Persönlichkeit. Seine säbelscharfe Feder spießt Gott 
als seinen wichtigsten Feind auf, solange, bis er Ihn für tot erklärt – 
oder so, wie er dachte. Tatsächlich kannte er keinen anderen Gott als 
den Gott des christlichen Dogmas, und dieser war es, den das Schwert 
seines Verstandes hinrichtete. Somit erweist sich Kierkegaard mit sei-

MARX
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ner Warnung an die Priesterschaft als absolut zutreffend, hinsichtlich 
des göttlichen Mysteriums der Dreieinigkeit besser ein trotziges Still-
schweigen zu wahren, als sich dadurch Schwierigkeiten einzuladen, 
indem man versuchte, dieses mit den Mitteln des Verstandes zu ver-
teidigen.

Die meisten der atheistisch geprägten europäischen Philosophen 
jenes Zeitalters wurden größtenteils tatsächlich erst durch die christli-
che Kirche zu ihrer Verneinung Gottes geführt, die die göttliche Vor-
stellung bis ins Absurdeste mystifiziert hatte. Unter vielen anderen 
atheistischen Philosophen ist Sartre (1905-1980) vielleicht der interes-
santeste und ausgelassenste. Er weiß, wie man einfache Phrasen mit 
tiefgehenden Ideen ausdrückt. Im Hinblick auf die Hilflosigkeit des 
Menschen, bezüglich seiner Freiheit in einem gottverlassenen Univer-
sum auf sich selbst angewiesen zu sein, ruft er aus:

„... der Mensch ist dazu verdammt, frei zu sein.“11

Damit meint er, dass die Verantwortung, selber Entscheidungen zu 
treffen, was eines jeden Menschen Bürde ist, eine schwer zu erfüllende 
Herausforderung ist. Es gibt niemand anderen, ihm zu helfen oder sei-
ne Schritte in der düsteren Einöde der Existenz rechtzuleiten. Die Ge-
schichte AbrahamsAS kommentierend, erklärt er die Anwesenheit der 
Engel als ein psychisches Phänomen. Für ihn war die Offenbarung, die 
die Engel AbrahamAS brachten, nichts weiter als der Schmerz seines 
Herzens. Auch wenn wir Sartres Erklärung als falsch erachten, müssen 
wir ihm für seinen leidenschaftlichen Ausbruch der Verzweiflung und 
Rachsucht Anerkennung zollen. Dies trifft auf Sartre selbst weit besser 
zu, der in der Leere seiner gottlosen Philosophie Stiche von Schmerz 
und Erbitterung erlitten haben mag. Offenbarung ist der Schmerz der 
Seele – dies ist vom Standpunkt eines Atheisten aus eine wahrhaft ent-
hüllende Aussage – falls Atheisten überhaupt jemals zugäben, eine 
Seele zu besitzen. Bernard Shaw ist nah dran an Sartre, gleichwohl 

11 Sartre, J.-P. (1975): Existentialism und Humanism. Eyre Methuen Ltd., London, S. 
34.
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nicht ganz, wenn er Offenbarungen als „innere Stimmen“ definiert – 
bestenfalls die ansprechende Bemerkung eines Dramatikers, dem die 
Tiefe und Stärke von Sartres Überlegung abgeht! Alles gesagt und be-
dacht, bleibt festzuhalten, dass es Sartre misslingt, zwischen Inspira-
tion und Offenbarung zu unterscheiden, Begriffe, die in seiner Philo-
sophie einfach nicht existieren; was besteht, ist der Zerfall der Seele 
– eine Zunge voller Feuer, die sich in gelegentlichen Ausbrüchen der 
Verzweiflung kundtut. Keinerlei Offenbarung kommt von oben herab, 
und was auch immer emporsteigt, steigt hervor aus den Tiefen der 
menschlichen Frustration.

Hegel (1770-1831) ist ein weiterer Agnostiker, dessen Interesse an 
der Verneinung nicht so stark und bindend ist. Seine Philosophie steht 
nicht direkt in Bezug zu religiösen Angelegenheiten. Zu seinen heraus-
ragenden Beiträgen gehört sein Versuch, zwischen Subjektivität und 
Objektivität eine Brücke zu schlagen.

Er war es, der zuerst den dialektischen Konflikt zwischen den 
Vorstellungen der einen Generation und den Vorstellungen der folgen-
den Generation aufdeckte. Dabei handelt es sich um die wohlbekannte 
Hegel’sche Theorie des dialektischen Kampfes zwischen These und 
Antithese. Es bedeutet, dass Vorstellungen, die sich entgegengesetzt 
gegenüberstehen, aber nicht unvereinbar, fortwährend in einen dialek-
tischen Kampf um die Vorherrschaft verwickelt sind.

Dies hat seine These zur Folge, dass aus den vorangegangenen 
dialektischen Abläufen unvermeidlich überlegene Einsichten entste-
hen. Das wiederum resultiert in der Geburt einer weiteren Antithese, 
die aus deren vorausgegangenen Thesen hervorging. So geht es immer 
weiter, bis zuguterletzt eine stabile These enstanden ist, die anschau-
lich ein positives und andauerndes Verständnis des Wesens objektiver 
Realität aufzeigt.

Er benutzte diese Methode, um für den Erwerb von Wissen die 
Bedeutung der Logik festzulegen. Indes funktioniert diese dialektische 
Methode der Wahrheitsfindung ausschließlich innerhalb von Syste-
men, die faktisch und nicht abstrakt sind. Das letztendliche Ergebnis 
dieses Ideenwettstreits ist dasjenige, worauf er sich als die Absolute 
Idee bezog. Das war Hegels Vorstellung der ultimativen Realität hin-
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sichtlich universaler Wahrheit. Für ihn ist Geschichte nichts anderes 
als die Bewegung von Gedanken, die Integration von These und Anti-
these in einer Synthese. In Lenins Worten glaubte Hegel, dass:

„Leben bringt das Gehirn hervor. Im menschlichen Gehirn wird 
die Natur reflektiert. Durch das Überprüfen und Anwenden der 
Korrektheit dieser Reflexionen in seiner Praxis und Technik er-
reicht der Mensch die objektive Wahrheit.“12

Keine ideologische Theorie, die nicht in Bezug zum Reich der 
physikalischen Erfahrung stand, war ihm eine ernsthafte Betrachtung 
wert. Somit war jegliche Diskussion über deren Bedeutung von rein 
akademischer Natur.

Hinsichtlich der Umsetzung von Hegels Philosophie war es Marx, 
der damit experimentierte, dem Menschen einen neuen Lebenskodex 
zu geben, der ausschließlich auf der Vernunft des Menschen beruht. 
War es anfangs noch eine rein säkulare Übung, begann es bald, den 
Respekt der Gesellschaft zu fordern. Eine Art menschengemachte, po-
litökonomische Religion war geboren, gegründet auf der Verneinung 
Gottes. Marxismusgelehrte stimmten grundlegend mit der Hegel’schen 
Ansicht überein und lehnten den Gedanken ewigdauernder Wahrheit 
ab. Was sie nicht anerkannten war, dass die objektive Wahrheit absolut 
sein sollte. Sie war immer relativ in Bezug auf eine bestimmte Zeit und 
Tatsache.

Unter den sozialistischen Denkern 
erkannte Engels die Vorstellung von abso-
luter Wahrheit an und zog sich somit die 
Missbilligung von Bogdanov zu. Für die 
kommunistischen Philosophen im Großen 
und Ganzen ist Wahrheit die Bezeichnung 
für Wissen, das durch objektives Studium 
gewonnen wurde, welches einem bestimm-
ten Zeitpunkt und einer entsprechender 

12 Lenin, V. I. (1963): Collected Works. Band 38, Philosophical Notebooks. Foreign 
Languages Publishing House, Moskau, S. 201.

ENGELS
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Sachlage unterworfen war. Innerhalb dieser Spezifikationen bedeutet 
Wahrheit Wissen und Wissen bedeutet Wahrheit. Als solches könnte 
Wissen als ein konstanter Wechsel objektiver Wahrheit in Übereinstim-
mung mit einem immerwährendem Wechsel der Zusammenhänge de-
finiert werden.

Es brauchte nicht lange, bis sich diese materialistische Philosophie 
zu einem verordneten Lebenswandel gestaltete. Marx wurde sowohl 
zum Hauptjünger wie auch Orakel dieser gottlosen Religion. Ihm 
müssen wir uns jetzt für eine tiefergehende Studie zuwenden, weil es 
die erstaunliche Kraft seiner Idee und nicht nur der einfache Mecha-
nismus des dialektischen Materialismus war, die das Bild der Erde ver-
ändern würde.

Innerhalb des Konfliktspektrums menschlicher Ideen und Glau-
bensvorstellungen steht die Religion mit ihrer Betonung der Bedeu-
tung von Offenbarung als dem wohlbegründedsten Prinzip der Lei-
tung für das eine Extrem. Marxismus, mit seiner absoluten Verneinung 
offenbarter Wahrheit, für das andere. Zwischen diesen beiden finden 
sich verschiedene Philosophien wieder – einige näher an der einen, 
einige näher zu der anderen. Die Verneinung von allem jedoch, wo-
für Religion steht, gibt es nirgendwo und zu keinem Zeitpunkt derart 
vollkommen und absolut außer in der marxistischen Philosophie des 
dialektischen Materialismus und wissenschaftlichen Sozialismus.

Marx scheint unter all den europäischen Philosophen der Klar-
köpfigste und Sachlichste und dennoch idealistisch zu sein, ohne sei-
nen Idealismus zu bekennen – zuhöchst listig in seiner philosophischen 
Strategie gegen Gott und die Religion. Ihm bedeuten weder Gott noch 
Religion irgendetwas, also hat auch Eingebung keinen Platz in seiner 
Philosophie. Er würde mit Hegels Idealismus nicht übereinstimmen, 
der den objektiven Realitäten vorausgeht und an ihrer Aktivierung 
teilhat.

In der Philosophie Hegels entsteht zuerst die Idee, wohingegen 
die materiellen Veränderungen sich erst später unter ihrem Einfluss er-
geben. Wenn sie somit bis zu einer bestimmten Stufe der Reife gewach-
sen und mit neuen Ideen schwanger sind, werden jetzt wiederum sie 
neuen Prüfungen des Wahrheitsnachweises unterworfen. So bewegen 
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sie sich weiter, Welle um Welle, und übertragen die subjektiven Reali-
täten in beobachtbare, nachweisbar objektive Wahrheiten.

Marx ist gewieft genug, die Achillesferse zu argwöhnen. Falls sich 
die subjektiven Ideen in objektive Realitäten verwandelten, wie es die 
hegelianische Philosophie erforderte, müssen die subjektiven Ideen 
den objektiven Realitäten vorausgehen. Somit entstände eine gefährli-
che Verkettung von Ursache und Wirkung. Ideen benötigen zwingend 
ein bereits bestehendes Bewusstsein, was nicht vorstellbar ist ohne Le-
ben. Dies würde dementsprechend letztendlich zu Gott führen, dem 
Allverursacher, Der durch das Instrument der Idee objektive Verände-
rungen bewerkstelligen kann. Vielleicht ist es dieser Grund, dass Marx 
sich dem Idealismus von Hegel nicht öffentlich verschreibt. Dennoch 
transformiert er die hegelianische Philosophie mit Hilfe eines subtilen 
Drehs an der Abfolge von Ursache und Wirkung zu seiner eigenen. Er 
stellt die Materie vor die Idee. Dieses dialektische Ringen beginnt nicht 
mit Ideen, sondern mit Materie, die von autonomen Naturgesetzen be-
herrscht wird. Dementsprechend muss der dialektische Materialismus 
seinen logischen Schlussfolgerungen gerecht werden, mit oder ohne 
Hilfe von Ideen. Reine Materie wird sich durch das Bearbeiten von Le-
ben und durch die Formung seines Schicksals ihren eigenen Weg bah-
nen. Diese Philosophie denkt sich schon vorher die Nichtexistenz Got-
tes aus, Der aus dem Antriebssessel menschlicher Angelegenheiten zu 
entfernen ist. Es steht ausschließlich dem Menschen zu, seine eigenen 
Angelegenheiten mit voller Verantwortung in die Hand zu nehmen.

Somit ist die Abhängigkeit von Verstand und Logik seitens Marx 
ebenso absolut wie seine Ablehnung Gottes und göttlicher Offenba-
rung. Absoluter Idealismus kontra dialektischen Materialismus ist 
nichts weiter als eine Frage des Arrangements. Wer wem vorausgeht 
ist die einzige zu erörternde Angelegenheit.

Dies führt uns zu einer weiteren wichtigen Fragestellung, die uns 
bei korrekter Auflösung dabei helfen wird, die versteckten Absichten 
von Marx besser zu verstehen. Wie konnte er sich jemals das reibungs-
lose und fehlerfreie Funktionieren irgendeinen beliebigen Systems 
ohne die Moral vorstellen? Er war viel zu intelligent, diesen Punkt zu 
übersehen, aber er war auch intelligent genug, die Verbindung zwi-
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schen Moral und Gott wahrzunehmen. Von Natur her ist der Mensch 
eben kein moralisches Tier. Im Gegenteil, er ist das korrupteste Tier 
unter dem Firmament des Himmels. Alle Versuche, den Menschen zur 
Moral zu führen, entstammen einem Glauben an Gott, doch wusste 
Marx ganz genau, dass der Glaube an Gott unvereinbar mit seiner Phi-
losophie war. Alles, was zu Gott führte oder führen könnte, war tabu. 
Er hatte sich zwischen zwei Möglichkeiten zu entscheiden: Entweder 
gleichzeitig mit dem Kommunismus, um ihn abzusichern, auch die 
Moral zu fördern, und dabei zu riskieren, die kommunistische Welt zu-
rück zu Gott zu führen, oder das Risiko auszuschalten und stattdessen 
die mögliche Bedrohung des Systems selbst zu akzeptieren. Vielleicht 
hoffte er, dass der drohende Terror von Bestrafung das Nichtvorhan-
densein moralischer Praxis unter den Wächtern der kommunistischen 
Herrschaft adäquat ersetzen würde.

Hierin erwies er sich jedoch als vollkommen falsch. Der Mensch 
ist ein korruptes Tier, zu korrupt, selbst weit über die Reichweite der 
gnadenlosen Vergeltung eines totalitären Regimes hinaus, um ihn in 
Ordnung zu bringen.

Die marxistische Philosophie des dia-
lektischen Materialismus lässt keinen Raum 
für Gott zu. Und es geschah aus demselben 
Grund, dass Lenin eine grimmige Kampag-
ne gegen diejenigen führte, die es wagten, 
ungeachtet des Gerüsts des Kommunismus 
die Sache der Moral zu verfechten. 

Also gibt es im Marxixmus weder Raum 
für Offenbarung von hoch oben, noch für 
irgendeinen auf Offenbarung beruhenden 
ethischen Kodex. Marx muss es als erforderlich erachtet haben, Mora-
lität aufgrund der ihr innewohnenden Gefahr, zu Gott zu führen, aus 
den menschlichen Angelegenheiten zu verbannen. 

Ein weiterer maßgeblicher Punkt, warum er Moral abgelehnt ha-
ben könnte, mag die Furcht gewesen sein, dass die Moral der grenzen-
losen proletarischen Revolution im Wege stehen würde. Das Proletariat 
war seinen bourgeoisen Herren im Namen moralischer Verpflichtung 

LENIN
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verbunden. Solcherlei Bande mussten zerschmettert werden und die 
Massen mussten auf freien Fuß gesetzt werden, damit sie mit all dem, 
wozu sie in der Lage waren, gegen ihre despotischen Usurpatoren 
rebellierten. Keiner moralischen Verpflichtung durfte es erlaubt sein, 
dabei im Wege zu stehen. Sie sollten sich frei fühlen, zu töten, zu mor-
den, zu rauben, zu verbrennen und zu zerstören, um die bourgeoise 
Ordnung der ökonomischen und politischen Dominanz auszurotten. 
Somit betrachtete er die Moral als einen Erzfeind seines gottlosen Sys-
tems. 

Trotz dieser prosaischen Ausgeglichenheit von Marx, ist er den-
noch voller Unvereinbarkeiten. Er gründete das Fundament für seine 
entworfenen Pläne dermaßen stichhaltig und solide auf Vernunft und 
Analyse, dass es wirklich schwierig ist, ihn der Schandtat inhärenter 
Widersprüche zu verdächtigen. Dennoch gibt es Widersprüche bis tief 
in den Kommunismus hinein. Die vollkommene Ablehnung von Mo-
ral einerseits, und das Lancieren einer Revolutionsbewegung, die sich 
vollkommen auf das moralische Phänomen der Empathie gründet, an-
dererseits, ist ein solches Beispiel der Widersprüchlichkeit. 

Das aber ist nicht alles. Wenn das Mitgefühl für die Sache der 
Notleidenden über alle Grenzen von Gerechtigkeit und ehrlichen Ver-
haltens hinaus zur Grausamkeit anderen gegenüber führt, ist dies ein 
Punkt, wo die Widersprüche weit offenkundiger werden. Wenn es in 
menschlichen Angelegenheiten keinerlei Gerechtigkeit gibt, und Sie 
leiteten eine Bewegung im Namen der Gerechtigkeit in die Wege, um 
dies zu korrigieren, können Sie nicht genau das Prinzip mit Füßen tre-
ten, worauf ihre Bewegung beruht. Das wäre als wenn man genau den 
Ast absägte, auf dem man säße.

Und noch einmal, ein Befürworter eines Systems, das keine Worte 
für Gefühle und moralische Überlegungen übrig hat, scheint uneins 
mit sich selbst zu sein, wenn er vollkommene Hingabe zur Loyalität ei-
nem System gegenüber erwartet, das grundsätzlich amoralisch ist. Das 
ist ein weiterer Widerspruch von Marx, der in seinem wohlkalkulier-
ten und wohlgeplanten Vorhaben liegt, dem Proletariat zu helfen, die 
despotische Herrschaft der Bourgeoisie zu stürzen. Nenne man es wis-
senschaftlichen Sozialismus oder dialektischen Materialismus – sollte 
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diese Philosophie korrekt sein, dann sollte sie seitens der Menschen 
keinerlei äußerliche Unterstützung zur Beeinflussung und Rechtlei-
tung ihrer Schritte benötigen.

Ein weiterer wichtiger Punkt, den es zu betrachten gilt, ist der, dass 
Marx’ dialektischer Materialismus deutlich erkennbar von Darwins 
monumentalem Werk „Der Ursprung der Arten“ (The Origin of Species) 
beeinflusst ist. Tatsächlich enthüllt ein tiefergehendes Studium, dass 
Dialektischer Materialismus nur ein anderer Name für Darwins Exis-
tenzstreben ist, übertragen auf die Angelegenheiten der Menschen.

Die Versorgung mit Essen und Notwendigkeiten für den Lebens-
unterhalt wird das Leben des Homo Sapiens genauso dominieren, wie 
sie früher, vor der Ankunft des Menschen, die tierischen Spezien do-
miniert hatte. Dasselbe Prinzip des Überlebens des Stärkeren wirkt so 
weiter, wie es auch zuvor schon immer wirkte. Für das Leben gibt es 
keine Wahl oder Entscheidung, einen anderen Weg einzuschlagen als 
den, der von dieser Gesetzmäßigkeit vorgegeben wird. Das ist wis-
senschaftlich. Wenn die marxistische Philosophie diese Gleichheit von 
Schlussendlichkeit und Präzision nicht besitzt, kann diese Doktrin 
nicht als wissenschaftlich bezeichnet werden. Der dialektische Materi-
alismus würde seine Bedeutung als ein unausweichliches, natürliches 
Phänomen verlieren.

MAN UNTERSUCHE nun, wie verschieden der Fall der dar-
winistischen Evolution im Gegensatz zum dialektischen 
Materialismus ist. Das darwinistische Evolutionsprinzip 

überwiegt alles andere an Lebensgestaltung und ihrer Wegbahnung. 
Es benötigt keine ideologische Kampagne zu seinen Gunsten oder Un-
terstützung von außen, um seine Sache zu fördern. Ganz im Gegen-
teil besitzt es das Potential, jeglichen äußeren Versuch, es auf seinem 
Wege aufzuhalten, zu vereiteln und zu zerstören. Wenn Darwin nicht 
geboren worden wäre, falls niemand das Mysterium der Evolution of-
fengelegt hätte, wäre die Realität der Evolution gleichgeblieben. Die 
Abwesenheit von Darwin konnte ihrer Unausweichlichkeit auch nicht 
den kleinsten Kratzer versetzen.

Die Naturgesetze sind nicht abhängig vom menschlichen Ver-
ständnis um ihre Umsetzung. Die Vorstellung des Menschen spielt in 
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der Realität ihrer Existenz absolut keine Rolle. Ob jemand sie versteht 
oder nicht, das gigantische Rad der Natur würde weiterrollen. 

Wie verschieden ist dazu der Fall des dialektischen Materialismus! 
Wenn Marx und Lenin nicht geboren worden wären, hätte in Russland 
oder irgendwo anders keine kommunistische Revolution stattfinden 
können. Zu jenem Zeitpunkt russischer Geschichte war es reif für eine 
Revolution, mit oder ohne Lenin. Der einzige Unterschied, den Lenin 
verursachte, war der, an der Spitze des Sturmes zu reiten, als jener 
losbrach, und ihn zum Vorteil des wissenschaftlichen Sozialismus aus-
zubeuten. Im Falle der darwinistischen Evolutionsregel jedoch wird 
niemals irgendein Befürworter gebraucht, um seine Sache voranzu-
treiben, kein Designer wird benötigt, den Prozess der Naturgeschichte 
zu unterstützen.

Wenn wir Hegels Philosophie mit der von Marx vergleichen, lau-
tet die sich daraus ergebende zentrale Frage: Gehen objektiven Verän-
derungen in der materiallen Welt Ideen voraus, oder sind es die ob-
jektiven Veränderungen selbst, die durch ihr Weiterbestehen die Ideen 
hervorbringen? Wenn Marx Recht hat, dann hätte er für den Beginn 
einer kommunistischen Revolution nicht eine intellektuelle und idea-
listische Kampagne in Gang setzen müssen. Alles zur unausweichlich 
wissenschaftlichen Schlussfolgerung im Widerspruch Stehende hätte 
nicht stattfinden können.

Falls der Kommunismus, wie das Gesetz der Evolution, wirklich 
ein Gesetz in sich selbst gewesen wäre, dann hätten selbst die ein-
flussreichsten Ideen zusammengenommen den Fortschritt des Kom-
munismus nicht aufhalten können, selbst, wenn sie im heimlichen 
Einverständnis gehandelt hätten. Dies ist der Fall eines weiteren Wi-
derspruches bei Marx. Offensichtlich plädiert er für den Vorrang des 
dialektischen Materialismus über die Idee, stützt sich zur Umsetzung 
in der Praxis gleichwohl zur Gänze auf die Macht der Idee.

Wenn seine Vision auf stichhaltigen wissenschaftlichen Prinzipien 
beruht hätte, hätte sie als deren logische Konsequenz die unausweich-
liche Übertragung von ökonomischer und politischer Macht aus den 
Händen einiger Weniger in die Hände der Vielen vollbringen müssen. 
Die Umstände jedoch, die Marx hervorbrachten und die Lenin hervor-
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brachten, zeigen ihnen gegenüber keinerlei Unausweichlichkeit. Das 
Marx genau mit den richtigen Eigenschaften des Geistes und Herzens 
geboren wurde und die Unterstützung eines zuhöchst intellektuellen, 
einflussreichen und reichen Freundes wie Engels gewinnen konnte, 
war keine natürliche Folge des dialektischen Materialismus.

Außerdem ist sein Versagen, eine solche Revolution in Deutsch-
land zu verwirklichen, das seiner Philosophie zufolge ein idealer 
Schauplatz war, mit dem Vorhandensein aller Faktoren, eine proletari-
sche Revolution zustandezubringen, Beweis genug, dass der dialekti-
sche Materialismus in sich selbst nicht ausreichend war, das politische 
und ökonomische Angesicht der Welt zu verändern.

Andererseits ist der Erfolg von Lenin in einem vergleichsweise 
weit weniger industrialisierten Land als Deutschland abermals ein 
weiterer Beweis zur Unterstützung der Behauptung, dass die russi-
sche Revolution bloß zufällig kam und nicht als direkte Konsequenz 
des Marxismus. Es war ein Unglück der russischen Geschichte, dass 
Lenin während dieser kritischen Periode verfügbar war, als die Reak-
tion auf des Zaren despotische, selbstsüchtige und böswillige Herr-
schaft, gekoppelt mit der Niederlage im Ersten Weltkrieg, jenes güns-
tige Momentum schuf, welches Lenin ergreifen konnte.

RUSSLAND war sowieso reif für die Revolution. Fürwahr, Russ-
land war reif für jede Revolution. Wäre es nicht die kommu-
nistische Revolution gewesen, hätte es irgendeine andere sein 

können. Alles, was benötigt wurde, war ein Führer von Lenins Statur. 
Es war reiner Zufall, dass Russland in Lenin denjenigen revolutionären 
Führer fand, der ein wissenschaftlich sozialistischer Schüler von Marx 
war. Er, der die Ausbeutung selber in den heftigsten Worten verdamm-
te, entpuppte sich als der schlimmste Ausbeuter in der russischen Ge-
schichte. Es war Lenin, der die Geschichte in Russland diktierte, und 
nicht der dialektische Materialismus.

Von Widersprüchen abgesehen kann Marx ebenfalls für zumin-
dest eine grobe Auslassung getadelt werden – seine Wissenschaft des 
Sozialismus ignoriert jenen Faktor des Bewusstseins vollkommen, der 
durch dessen Berechnungen verursacht wird.

Dass Bewusstsein, das seine eigene ausgeprägte, vom Gehirn ge-
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trennte, Identität besitzt, ist der Sitz von Ideen. Das Gehirn ist der ma-
terielle Aufenthaltsort des Bewusstseins, gleichwohl ist das Bewusst-
sein, das diesen Aufenthaltsort besitzt und bewohnt, nicht materiell. 
Wenn das Gehirn mit einem Computer verglichen werden kann, könn-
te man sich das Bewusstsein als dessen Bediener vorstellen. Eine cleve-
re Idee wird dann geboren, wenn das Bewusstsein das computerhafte 
Gehirn manipuliert. Selbst, wenn zwei materielle Gehirne einhundert-
prozentig gleich wären, werden dann, wenn ein anderes Bewusstsein 
sie bedient, die dadurch entstehenden Ideen nicht identisch sein.

All der wissenschaftliche, soziale, ökonomische und politische 
Fortschritt des Menschen nimmt seine Form unter dem Zepter des Be-
wusstseins an. Es sind dieselben Ressourcen des Bewusstseins, die der 
Bourgeoisie zur Verfügung stehen und sie in ihrer absoluten Gewalt 
über die Macht äußerst erschreckend machen. Die Doktrin des dialek-
tischen Materialismus gleichwohl, berücksichtigt diesen mächtigsten 
aller Umstände nicht.

Es war ein Fehler von Marx, zu glauben, dass der angehäufte 
Reichtum in einem kapitalistischen System gleich der Gesamtsumme 
der konservierten Arbeit ist, die die Kapitalisten ausbeuteten. Diese 
konservierte Energie, so glaubte er, entstammte den unbezahlten An-
teilen der ausgebeuteten Arbeit sowie Zinsen, die sich auf dem un-
produktiven Kapital ansammelten, das in den Banken lag. Dadurch 
wird die proletarische Mehrheit von den wenigen Bourgeois beraubt. 
Nichtsdestoweniger kann reine Arbeit an sich keinerlei Reichtum an-
häufen, ohne mit den überlegenen Kräften des Bewusstseins vereint 
zu werden. Und genau das wird von Marx bequemerweise ignoriert. 
Die progressiven wissenschaftlichen Erfindungen, die das Eingangs-
Ausgangs-Verhältnis von Arbeit gegenüber der Produktion revolutio-
nierten, sind grundlegend Produkte des Bewusstseins.

In vielen Ländern der Dritten Welt besteht die Arbeit weiterhin 
aus Plackerei und Schweiß. Dennoch bedeuten ihre Erträge im Ver-
gleich zu denen der Arbeit in den hochentwickelten Industrieländern 
gar nichts. Überlegene Werkzeuge sowie hochmechanisierte Produk-
tionsanlagen und moderne Technologie machen, wenn sie mit Arbeit 
vereint werden, den Unterschied aus. Dieses überlegene Potential, das 
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durch die Fähigkeiten des Bewusstseins erreicht wird, ist es, was die 
Produktivität erweitert. Andernfalls ist Arbeit gleich Arbeit, ob in Eng-
land oder Bangladesch, auf den Pazifischen Inseln oder in den Dschun-
geln Afrikas. Warum aber wird bestimmte Arbeit dann weit mehr be-
lohnt als eine Arbeit, die anderswo verrichtet wird? Offenbar ist es das 
Bewusstsein, das bei dieser ungleichen Belohnung die entscheidende 
Rolle spielt. An dieser Stelle sollte sich daran erinnert werden, dass die 
Macht des Bewusstseins ein natürlicher Faktor ist, der zum Guten oder 
Bösen benutzt werden kann, je nachdem, wer ihn benutzt.

Genau wie Arbeit, die durch das Bewusstsein unterstützt wird, 
weit produktiver wird, ist es auch im Fall des Kapitalismus, dass 
dann, wenn er durch überlegenes Denken richtig gelenkt wird, zum 
Schrecken wird. Diese Macht des Kapitalismus ergibt sich nicht au-
tomatisch dadurch, dass der Reichtum in den Händen einiger Weni-
ger angehäuft wird. Die Anhäufung von Reichtum in wenigen Hän-
den kann nur dann realisiert werden, wenn auf dessen Seite auch die 
Macht des Bewusstseins arbeitet. Wenn die Macht des Bewusstseins 
böse ist, werden mafiöse Strukturen entstehen. Und gegen derartige 
Strukturen wird die gesamte Macht des Proletariats nicht den Hauch 
einer Erfolgschance haben.

Die Zahl dieser mafiösen Strukturen wird sich, einmal damit be-
gonnen, für immer vermehren und ihre Herrschaft auf jedes Gebiet 
menschlicher Interessen ausweiten. Zu gegebener Zeit werden sie 
immer mächtiger sein, und ihre Bedingungen den Hohen wie den 
Niedrigen gleichermaßen diktieren. Im Finanzwesen, im Handel, in 
der Politik, im Geschäftswesen, in der Vergnügungsindustrie, im Ge-
sundheits- und im Krankheitswesen, in der sich schnell ausweitenden 
Reiseindustrie, bei Computern und in der Elektronik, überall werden 
diese mafiösen Strukturen ihre stets wachsenden und immer weiterrei-
chenden, unheilvollen Schatten werfen.

Also regiert letztendlich die Macht des Bewusstseins, schlecht 
oder gut, die materielle Welt. Dem Mechanismus des dialektischen 
Materialismus ist hinsichtlich der Formung des menschlichen Schick-
sals keine beherrschende Rolle zugeteilt worden. O weh, das zuvor-
getretene Bewusstsein, die weltlichen Angelegenheiten zu regieren, 
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ist böse – eine unausweichliche Konsequenz, die aus der Ablehnung 
Gottes entstand.

Es ist nicht nur ein Merkmal allein des Marxismus, dass der Mo-
ral jegliche Teilhabe an menschlichen Angelegenheiten verwehrt wird. 
Das, was die Kommunisten offen tun, bewerkstelligen die Kapitalisten 
mit meisterhafter Heuchelei. Ihre Politik, ihr Handel und ihre Öko-
nomie sind nicht weniger frei von Moral – was sie zu gleichwertigen 
Spießgesellen ihrer Gegenspieler auf der anderen Seite der Grenze 
macht. Die Chance, dass das Proletariat der kommunistischen Staaten 
sich gegen ihre Unterdrücker erhebt, ist genauso klein wie die, der sich 
die Massen der kapitalistischen Welt erfreuen.

Die im Kapitalismus von der Macht des üblen Bewusstseins er-
schaffenen mafiösen Strukturen sind nicht weniger entsetzlich als die, 
welche in der kommunistischen Welt operieren, wenn die hilflosen 
Habenichtse den Weg der über sie herrschenden Klasse kreuzen. Auf 
diesen Umstand müssen wir uns jetzt konzentrieren. Warum sollten 
die erstgenannten Habenichtse einer kommunistischen Hierarchie 
plötzlich alle dagewesenen Nöte und Leiden der Vergangenheit ver-
gessen und damit beginnen, das Schicksal der Massen mit steinernden 
Herzen und eisernen Klauen zu befehligen? Welcher Moral würden sie 
unterliegen? Durch welche ihrer Gewissensbisse würden sie ermahnt? 
Wenn es keine Moral gibt, gibt es auch keine Gewissensbisse. Dieser 
herzlose Mechanismus eines gnadenlos funktionierenden Systems ist 
es, der zuguterletzt für den schlussendlichen Niedergang des Kommu-
nismus verantwortlich ist.

Eine tiefgehende, gründliche Untersuchung aller absolutistischen 
Herrschaftssysteme würde ein merkwürdig inhärentes Paradoxon of-
fenbaren. Dabei macht es keinen Unterschied, ob sie um eine totali-
täre Philosophie kommunistischer oder faschistischer Art herum er-
richtet worden wären, oder als diktatorische Machtbezeugung eines 
kapitalistischen Despoten hervortreten. Sie alle haben eine Sache ge-
meinsam: sie können es sich nicht leisten, moralisch zu sein, weil sie 
ohne gnadenlose Unterdrückung nicht überleben können, und Moral 
zusammen mit Grausamkeit nicht koexistieren kann. Somit gedeihen 
sie aufgrund der Abwesenheit von Moral, und dennoch ist es genau 
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die gleiche Abwesenheit von Moral, die zu ihrem letztendlichen Nie-
dergang führt.

Reine Unbarmherzigkeit genügt nicht, um irgendein totalitäres 
oder despotisches Regime zu beschützen. Die Macht eines arglistigen, 
intriganten, Ränke schmiedenden und verschwörerischen Bewusst-
seins ist für ihr Überleben nicht weniger unentbehrlich als Unbarm-
herzigkeit. Die unheilige Verbindung von korruptem Bewusstsein und 
grausamen Herzen ist es, die ein jedes diktatorische Regime entstehen 
lässt. Dies hilft ihnen dabei, eine Weile lang zu überleben, wird sie am 
Ende gleichwohl immer im Stich lassen. Dieselben Elemente von Ver-
schwörung und Mangel an Moral entpuppen sich letztendlich als Aus-
löser ihres Niedergangs. Tatsächlich geschieht in den menschlichen 
Angelegenheiten nichts Gutes oder Schlechtes als Resultat eines un-
ausweichlich angeborenen Systems. Die beiden wichtigsten Elemente, 
die das Schicksal der Menschheit bestimmen, sind das Element des 
Bewusstseins sowie das Element der Moral. Ihre Stärke oder Schwä-
che, ihre Tugend oder ihr Laster, entscheiden das Schicksal jeden men-
schengemachten Plans. Somit hat Marx aus beiderlei Sicht unrecht. 
Man bereinige den wissenschaftlichen Sozialismus um die Elemente 
des Bewusstseins und der Moral, und das, was übrig bleibt, ist weder 
wissenschaftlich noch sozial. Das Proletariat, wie groß auch immer es 
anschwellen mag, ist, wenn es mit der vereinten Macht bösen Bewusst-
seins konfrontiert wird, selbiger in keinster Weise gewachsen. Wehe 
dem Zeitalter, wenn die Macht des bösen Bewusstseins mit seinem Ego 
kollaboriert, um die Welt zu beherrschen. Folglich machte es wenig 
Unterschied, ob die Welt durch den rücksichtslosen, amoralischen Me-
chanismus des Materialismus oder von den heimtückischen, unmora-
lischen Mafias des Kapitalismus regiert würde. Und dennoch gibt es 
einen Unterschied, und in dieser Hinsicht einen riesigen Unterschied, 
der die Unzulänglichkeiten und inneliegenden Fehler des Marxismus 
aufzeigt. Im Kapitalismus gibt es immer ein gewisses Maß an Freiheit, 
dessen sich jedes einzelne Individuum der Gesellschaft erfreut. Diese 
Freiheit ist es, die letzlich der gesamten Gesellschaft an sich als Trieb-
feder dient. Es gibt keine Freiheit im Kommunismus. Eine immer mehr 
zunehmende Vertiefung von Düsterkeit fährt fort, anzuwachsen und 
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jede Faser der kommunistischen Gesellschaft zu durchdringen. Sie un-
terdrückt ihr gesamtes Potential, außer auf den Gebieten, wo der Staat 
selbst gezwungen ist, sie zu fördern.

EIN WEITERES DILEMMA, dem sich der Marxismus gegen-
übersieht, ist, dass Moral sich nicht in freischärlerischer Spra-
che definieren lässt. Von einer Gesellschaft, der gelehrt und die 

darin trainiert wird, anderen gegenüber sämtliche moralischen Ver-
pflichtungen zu verwerfen, ist höchst unwahrscheinlich zu erwarten, 
dass sie die Verpflichtungen sich selbst gegenüber erfüllt. Einmal der 
Unmoral verfallen, immer der Unmoral verfallen, lautet das gängige 
menschliche Verhaltensmuster. Gleiches gilt für das kommunistische 
Befehlssystem. Unmoral scheint die Macht der Verderber über das Sys-
tem, das sie bedienen, zu verstärken. Je korrupter sie werden, desto ge-
fühlloser und unbarmherziger müssen sie werden, um ihr Kommando 
immerwährend aufrechtzuerhalten.

Moral und Unmoral können nicht exklusiv in eine beliebige ein-
zige Richtung kanalisiert werden. Es ist der kommunistischen Hierar-
chie, selbst dann, wenn sie es so entschiede, nicht möglich, die kommu-
nistische Welt moralisch zu behandeln, während sie darauf trainiert ist, 
die nicht-kommunistische Welt sowie nicht-kommunistische Interes-
sen ohne die geringste moralische Verpflichtung zu behandeln. Dieser 
eine Faktor war genügend und mächtig genug, die kommunistische 
Diktatur auf lange Sicht hin in den Niedergang zu führen.Das populä-
re Klischee, dass „Diktatur korrumpiert und absolute Diktatur absolut 
korrumpiert“ trifft auf die kommunistische Führerschaft perfekt zu. 
Die Unmoral kann nicht überleben, ohne Zuflucht zu Grausamkeit, 
Unterdrückung und einer dreisten Missachtung der Gerechtigkeit zu 
nehmen. So wie Hass den Hass gebirt, so zeugt Unmoral die Unmo-
ral. Diesem Zustand der fortschreitenden Nichtachtung moralischer 
Werte innerhalb der höchsten Ebene kommunistischer Hierarchie ist 
es bestimmt, in einer absolut unmoralischen Diktatur zu enden. Und 
die absolut unmoralische Diktatur kann nicht für lange auf einen klei-
nen, ausgewählten Zirkel ihrer Herrschaft begrenzt bleiben. Für ihr 
Gruppenüberleben ist es absolut notwendig, dass auf allen angrenzen-
den Entscheidungsebenen eine genau entsprechende Korruption vor-
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herrscht. Somit wachsen die schalen Flecken der Unmoral größer und 
weiter und verbreiten sich in der gesamten Hierarchie.

Indes unterscheidet sich der Fall der absoluten Autorität eines 
Gottespropheten wesentlich von dem der irdischen Gewalten. Die Au-
torität des Propheten ist von einem strikt moralischen, religiösen Ko-
dex begrenzt, den sogar er selbst nicht übertreten kann, andererseits 
ja genau dieses Gefüge seine Autorität zerbröckeln würde. Hier sollte 
auch festgehalten werden, dass der göttlich offenbarte Moralkodex im-
mer folgerichtig ist und die Qualität besitzt, seine Befolger in ihrem 
Verhalten konsequent zu machen. Somit ist es die offenbarte Wahrheit 
allein, die das Potential in sich trägt, den Menschen von seinen wah-
ren Krankheiten zu heilen. Keine menschengemachte Verhaltenswei-
se, die sich ausschließlich auf die menschliche Vernunft stützt, kann 
dieses Wunder bewirken, selbst wenn es dabei von unbarmherzigem 
Zwang unterstützt wird. Der Hauptunterschied zwischen weltlichen 
Diktatoren und der absoluten Autorität eines Propheten ist der, dass 
während weltliche Diktatoren von der Verpflichtung einem legislati-
ven Kodex gegenüber völlig frei sind, die Propheten peinlich genau 
von einem göttlichen Buch moralischer Lehren geleitet werden, das 
gleichzeitig und gleichermaßen auf alle ihre Anhänger zutrifft. Dieser 
Unterschied ist es, der ihre Rollen himmelweit verschieden gegenein-
ander abgrenzt.

Kein kommunistisches Regime, das an die Macht gelangt, kann 
jemals von einem Aufstand des Proletariats aus dem Sattel geworfen 
werden. Die Macht, die sie befehlen, ist total und gnadenlos. Gnade 
oder auch nur einfacher moralischer Jargon haben im Wörterbuch des 
Marxismus keinen Platz. Stalin war der Ausbund der marxistisch amo-
ralischen Verhaltensweise. Während der absolut diktatorischen Herr-
schaft von Stalin auf dem Altar des Marxismus verübte Massenmorde 
am Proletariat selbst, können nur aus dem Blickwinkel kommunisti-
scher Philosophie als stolze Tat verkündet werden. Ach, leider fehlte 
der marx’sche Genius darin, die seinem dialektischen Materialismus 
innewohnenden Schwächen zu erkennen. Die Hand des Kommunis-
mus wäre selbst dann erfolglos geblieben, die Höhen und Tiefen der 
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menschlichen Gesellschaft zu nivellieren, wenn sie mächtiger gewesen 
wäre als das Wüten einer Sandwüste.

In jede stürmische See kehrt wieder Ruhe ein, nachdem die Natur-
gewalten sich ausgetobt haben, und sie präsentiert dabei ein Bild der 
wellenlosen Stabilität. Genau wie eine riesige, dünenlose Wüste voller 
Sand die Illusion vollkommenen Friedens und Tranquilität erweckt. 
Diesem gerade beschriebenen Szenario kommt das marxistische 
Konzept von Stabilität und Frieden innerhalb der menschlichen Ge-
meinschaft am nächsten. Wenig allerdings vergegenwärtigen sich die 
Marxisten, dass derartige Szenen von Tranquilität in der Natur nichts 
weiter als ein Bild des Todes präsentieren – wo das vollkommene Pla-
ne herrscht, gibt es keine Wechselwirkung zwischen den Naturgewal-
ten. Denn was die Marxisten auch vergessen, ist die Tatsache, dass die 
vollkommen ruhige See oder eine todesstille Wüste keinen Anteil an 
der menschlichen Freiheit des Wählens besitzen, zu lügen oder zu be-
trügen und ein künstliches Auf und Ab zu produzieren, wenn kein na-
türliches Auf und Ab mehr vorhanden ist. Darüberhinaus liegt es au-
ßerhalb der Möglichkeiten des Menschen, ein System vorzuschlagen, 
das jegliches Element des Höheren und Tieferen aus der menschlichen 
Gesellschaft entfernen kann. Wassertropfen mögen gleich aussehen 
und auch Sandpartikel mögen als vollkommene Faksimile ihrer selbst 
geformt sein, Menschen gleichwohl sind nicht so beschaffen.

In der marxistischen Philosophie sind es die menschlichen Parti-
kel, die das kommunistische Utopia der Tranquilität ausmachen. Wenn 
jeder Bürger eines kommunistischen Staates mit den gleichen ökono-
mischen Möglichkeiten ausgestattet wird, jeder mit derselben Menge 
an Brot, Butter und Fleisch gefüttert wird; wenn all das, für was der 
Mensch lebt oder was er sich wünscht, ihm in vollkommener Über-
einstimmung mit seinen Bedürfnissen zugänglich gemacht wird, dann 
sollte aus keinem menschlichen Laster heraus jemals Habgier keimen. 
In einer derlei nivellierten Gesellschaft scheint für Niemanden die 
Notwendigkeit zu rauben, stehlen oder betrügen zu bestehen, oder 
sogar nur zu versuchen, Reichtum zu beherbergen, der es ihnen nicht 
ermöglichen würde, irgendetwas mehr als die vom Staat zugeteilte 



100

Teil I

Versorgung zu kaufen. Eine derartige Gesellschaft sollte letztendlich 
frei von allen Verbrechen sein, da es so schiene, als ob die Habgier, 
der mächtigste Verbrechen verursachende Faktor, ausgerottet worden 
wäre.

Wenn dieser Zustand gleicher Möglichkeiten, gleicher Bedürf-
nisse und gleicher Erfüllung der Bedürfnisse garantiert ist, natürlich 
vorausgesetzt, dass jedes Mitglied der Gesellschaft entsprechend sei-
ner Möglichkeiten seinen Teil an Arbeit dazutut, nur dann könnte 
der kommunistische Traum einer perfekten Stabilität möglicherwei-
se wahr werden. Solch eine Gesellschaft wird keinen Staat benötigen, 
um seine Angelegenheiten zu regeln. Dies, kurzum, ist das Utopia des 
marx’schen Materialismus.

Die neuesten Tendenzen politischer und ökonomischer Ent-
wicklungen in der Welt haben diesen materialistischen Mythos indes 
bereits vernichtet. Doch ist zur Zerstörung des marxistischen Gartens 
Eden kein außenstehendes Urteil notwendig. Die Verwerfung der Mo-
ral ist in sich selbst genügend, seine letztendliche Zerstörung zu ga-
rantieren.

In der reglementierten Philosophie von Marx existieren noch an-
dere inhärente Fehlschlüsse. Abgesehen von der Tatsache, dass sie zur 
Leitung ihrer Gefolgschaft keinen Moralkodex zur Verfügung stellt, 
damit diese ihrer Verantwortung mit Rechtschaffenheit nachkommen 
kann, ermutigt ein betontes Verleugnen von Gott sowie die Behaup-
tung, dass es kein Leben nach dem Tod gibt und somit keine Verant-
wortlichkeit, die Funktionäre der Partei zu absoluter Undiszipliniert-
heit und Selbstsucht. Ein vollkommener Zustand von Selbstsucht ergibt 
sich dort, wo einem bei der Verfolgung seiner eigenen, persönlichen 
Begierden und Ambitionen keinerlei Einfluss versperrt ist. Man fühlt 
sich frei, alles zu tun, was man möchte, um seine Habgier zu befriedi-
gen. Die Gesinnungslosen schließen sich immer zusammen, um ihre 
Klasseninteressen zu sichern. Sie können immer Möglichkeiten aus-
findig machen, sich durch das Handreichen mit Anderen der gleichen 
Sorte der Bloßstellung und konsequenten Bestrafung zu entziehen. 
Vielleicht ist es diese dem Menschen angeborene Neigung zu selbst-
süchtigem Verhalten, das Marx zu der Schlussfolgerung kommen ließ, 
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dass der Mensch ein unmoralisches Tier sei. Wenig vergegenwärtigte 
er sich damals indes, dass es dieselbe Neigung sein würde, die letzt-
endlich die Zerstörung des kommunistischen Reiches herbeiführte.

Die Verwerfung der Moral ist nicht die einzige Hürde, die die 
Verwirklichung von Marx’ Traum einer staatenlosen Gesellschaft ver-
hindert. Der gleiche Zugang zu den Möglichkeiten reicht nicht aus, 
um das Ziel einer staatenlosen Gesellschaft zu verwirklichen, noch 
beschränkt sich die Habgier ausschließlich auf die Erfüllung ökono-
mischer Bedürfnisse. Wo ist die Antwort auf die Habgier, die Quel-
le der Macht zu erringen, der in jedem diktatorischen System oberste 
Priorität zukommt? Und weiter, wo ist die wissenschaftliche Garantie 
im System, dass der Weg der Eifersüchtelei, des Hasses und der Rache 
hinsichtlich der Machtergreifung verschlossen ist? Marxens wissen-
schaftliche Philosophie berührt diese Frage nicht einmal.

Um Utopia zu erreichen, muss man durch die Gefahren einer Ge-
sellschaft reisen, die keine Moral und keine Gnade kennt. Lange be-
vor ein Zustand vollkommener Nivellierung ökonomischer und po-
litischer Gesellschaft erreicht wäre, hätte die Unmoral im Menschen 
genau dieses Gefüge der kommunistischen Vision von Leben zerstört.
Unter diesen Umständen können wir, wenn wir die Probleme, die zum 
Zusammenfall des kommunistischen Reiches führten, noch einmal un-
tersuchen, nicht darin fehlgehen, im moralischen Verfall seiner Funk-
tionäre die Hauptschuld zu identifizieren. Die Korrumpierung der 
kommunistischen Welt war es, die maßgeblich für den Niedergang des 
kommunistischen Reiches der UdSSR zu tadeln ist. Folglich wurde in 
der kommunistischen Charta schon dann das Versagen dieses Systems 
unterschrieben, als die Moral aus ihr verbannt wurde.

Auf der einen Seite gibt es die offenbarte Wahrheit und auf der 
anderen die sogenannte Wahrheit, die zur Gänze durch die Vermitt-
lung der menschlichen Vernunft gewonnen wird. Die Verdienste der 
beiden Philosophien sind nicht allzu schwierig zu ermitteln. Göttliche 
Verkündigung beansprucht unweigerlich, dass Gerechtigkeit und ehr-
liches Vorgehen in Bezug auf die Angelegenheiten der Menschen ohne 
ihre jeweilige Absolutheit nicht etabliert werden können. Moralische 
Korruption und ein ethischer Kodex, der auf absoluter Gerechtigkeit 
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gegründet ist, können nicht Hand in Hand gehen. Absolute Wahrheit 
ist die Essenz jeglicher Moral und absolute Moral ist die Essenz jeg-
licher Wahrheit. Also kann es ohne die Rehabilitation der absoluten 
Werte im Menschen keinen Traum eines Himmels auf Erden geben. 
Das war schon immer die universale Verkündigung aller Zeitalter.

Marx setzte an, diese uralte, auf Offenbarung beruhende Philo-
sophie herauszufordern. Er verwarf sie geradeheraus und erhob den 
Gegenanspruch, dass der Mensch weder göttliche Leitung benötige 
– noch, seiner Meinung nach, irgendein Gott existiere. Also bleibt es 
dem Menschen überlassen, für die letztendliche Verwirklichung seines 
Traumes von einem Himmel auf Erden seinen eigenen Weg zu gehen. 
Somit schlug er einen Pfad ein, der ihm vollständig durch seinen eige-
nen Intellekt vorgegeben wurde und völlig leer von göttlicher Leitung 
war.

Wenn man sich die marxistische Vision einer staatenlosen Ge-
sellschaft noch einmal betrachtet, tritt eine weitere fundamentale 
Schwachstelle ans Licht, auf die bereits angespielt wurde. Ohne kon-
krete vorhandene Grundlage wird vorausgesetzt, dass dann, wenn die 
Gesellschaft ökonomisch nivelliert ist, die Hauptursache des Verbre-
chens zerstört sein wird, und somit keine Staatsmacht nötig ist, um 
das Verbrechen zu bekämpfen. Die Habgier im Menschen indes ist si-
cherlich nicht nur auf das Gebiet seiner ökonomischen Aktivitäten be-
grenzt. Selbst wenn die Zielvorstellungen des Marxismus ausnahms-
los verwirklicht werden, gehört zur Habgier des Menschen weit mehr, 
als dem marxistischen Auge bewusst ist.

Die menschliche Psyche gebirt derartig viele Begierden und Ambi-
tionen, dass jede Lösung, die zur Problembewältigung vorgeschlagen 
wird, ohne diese zu berücksichtigen, unzureichend wäre. Ungleichhei-
ten im Menschen sind nicht nur ökonomischer Natur. Sie mögen zu 
seiner physischen oder geistigen Begabung und anderen Fähigkeiten 
von Kopf und Herz gehören. Sein angeborenes Verlangen, zu herr-
schen, zu erobern, zu regieren, zu dominieren, zu lieben und geliebt 
zu werden, sind nur einige wenige Bereiche, die für die Aufnahme des 
Samens der Habgier einen nahrhaften Boden bereithalten.

Schönheit ist eine Sache, die nicht gleichermaßen von allen Män-



103

Europäische Philosophie

nern und Frauen geteilt werden kann, noch können körperliche Tüch-
tigkeit und Gesundheit in gleichem Maß an sie verteilt werden. Die 
Fähigkeiten des Hörens und Sehens, des Schmeckens und Fühlens, der 
Neigungen und Abneigungen, der Sehnsüchte und des Abscheus, so-
gar der artistischen Begabungen, des Geschmacks für Musik und der 
Passion für die Kunst, für literarische Studien und das fehlende Inter-
esse an dem, was Bücherwürmer mit Behagen genießen und verzehren 
würden, sind nur einige Beispiele der Variationen, die die Natur über 
einen langen Zeitraum der Evolution hinweg selbst produziert hat. 
Kein Befürworter des wissenschaftlichen Sozialismus wird dies jemals 
abtun können. Sie haben als fait accompli anerkannt zu werden. Das 
Problem besteht darin, dass es diese Mannigfaltigkeit selbst ist, die 
die Grundursache aller Korruption in der menschlichen Gesellschaft 
darstellt. Alle sozialen Krankheiten enstehen daraus. Die einzig gül-
tige Lösung, derlei Tendenzen zu disziplinieren, liegt in den göttlich 
offenbarten Moralkodizes, was wiederum nicht funktioniert, ohne an 
Gott zu glauben. Man entferne Gott und die offenbarte Wahrheit aus 
den Angelegenheiten der Menschen, und es wird kein wie auch immer 
gearteter Frieden übrigbleiben.

Dieser tiefgehende Vergleich zwischen der gottlosen Philosophie 
des Marxismus und dem Glauben an offenbarte Wahrheit dient der 
Klärung des vorliegenden Falles. Auf der einen Seite steht allein die 
menschliche Vernunft, ohne Hilfe durch göttliche Leitung, danach stre-
bend, alle Probleme der Menschheit selbst zu lösen. Auf der anderen 
die göttlich offenbarte Wahrheit, die, um die Unmoral im Menschen zu 
bekämpfen, die Rolle absoluter moralischer Maßnahmen betont.Eine 
kritische Rückschau des Vorhergesagten führt zu der einzig logischen 
Schlussfolgerung, dass die Vernunft selbst absolut unzureichend ist, 
um die menschlichen Schritte zu Frieden und Tranquilität zu leiten. 
Ein Studium der Religionsgeschichte zeigt, dass Frieden und Tranqui-
lität nur dann erreicht wurden, wenn die göttlichen Gesandten gegen 
die Unmoral im Menschen heroische Schlachten ausfochten. Infolge 
eines Weges voller Plackerei, Schweiß und Blut entstanden inmitten 
des wütenden Ozeans von Verbrechen und Sünde Inseln einer nahezu 
friedfertigen menschlichen Gesellschaft. Kein Zweifel, dass jene durch 
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die Seen der Versuchungen immer wieder zurückgeworfen wurden. 
Aber selbst dann wurde das Niveau der menschlichen Moral unwei-
gerlich um ein oder zwei Stufen angehoben. Wäre dem nicht so gewe-
sen und hätte es keinerlei göttlich verursachte Strömungen zur mo-
ralischen Ausstattung des Menschen gegeben, die Gesellschaft wäre 
hundertmal schlechter als sie heute ist. Hinsichtlich der Unentbehr-
lichkeit von Offenbarung und offenbarter Wahrheit besteht somit kei-
nerlei Zweifel mehr.



GRIECHISCHE PHILOSOPHIE

IN BEZUG AUF Offenbarung und Vernunft ist es schwierig, viele 
griechische Philosophen zu finden, auf die die wahre Bezeich-
nung eines Propheten, der eine perfekte Balance dieser beiden 
Begriffe in sich vereint, zutrifft. Sokrates bildet dabei eine Aus-

nahme.
Sokrates (470–399 AD), der eine Klasse für sich bildet, nimmt in 

der Geschichte der griechischen Philosophie, die versäumt, außer ihm 
irgendeinen anderen jener Klasse Angehörenden zu erwähnen, eine 
einzigartige Stellung ein. Es muss vor ihm und nach ihm Propheten 
gegeben haben, doch auf jene können wir nur aus einigen indirekten 
Bemerkungen von Sokrates selbst schließen. Beispielsweise weiß man, 
dass er gesagt hat, dass er nicht der einzige Gottgesandte sei, der ein 
Empfänger von Offenbarung war; es hat vor ihm große Männer gege-
ben, die dasselbe taten, um dem Guten zu dienen. Weiter warnt er die 
Athener, ihn nicht zu töten, da sie sonst nie wieder einen wie ihn sehen 
würden, ausgenommen wenn Gott wünschen würde, den Athenern, 
durch Entsendung eines anderen, den wahren Weg zu lehren.

Dieses Kapitel ist größtenteils Sokrates und dem, was er vertrat, 
gewidmet, da er eine perfekte Balance zwischen Offenbarung und 
Verstand aufweist; es ist jedoch unmöglich, Platon und Aristoteles un-
erwähnt zu lassen, wenn man über griechische Philosophie spricht. 
In der Tat sind sie es, die die Pioniere einer neuen Form waren, die 
beinahe ewig während geworden ist, aber sie verdankten ihre Größe 
zweifellos ihrem geehrten Meister.

Es war Sokrates, der die Elemente von Wissen, Wahrheit und Ver-
nunft mit so starker Betonung in philosophische Diskussionen jener 
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Zeit eingeführt hatte, dass einige Biographen ihn beschreiben, als dass 
er hochfliegende ätherische Philosophien von den Himmeln auf die 
Erde herab gebracht hätte. Wir glauben, dass das Gegenteil der Fall ist; 
das philosophische Geplapper der Sophisten vor ihm waren die Hand-
lungen irdischer Menschen. Es sind Wissen, Wahrheit und Vernunft, 
die menschliches Gedankengut zu erhabenen Höhen erheben. Das ist 
der Grund, warum, obwohl uns Platon und Aristoteles in Bezug auf 
alle philosophischen Diskussionen ein tiefgründiges und reiches Erbe 
hinterließen, es nichts, dem andauernden edlen, größtenteils am Wer-
degang von Platon und Aristoteles teilhabenden Einfluss sokratischer 
Integrität Ebenbürtiges gibt. Auf die Philosophien von Platon und 
Aristoteles wird jetzt in Form einer Einführung kurz eingegangen.

Sowohl Platon als auch Aristoteles geben, zwecks des Verstehens 
des universellen Plans aller Dinge, der Vernunft den Vorzug. Was ist 
die Beziehung zwischen der Vernunft und der äußeren Welt? Wie wird 
Wissen erworben, und was ist ewige Wahrheit? Auf diese Fragen bie-
ten die beiden großen Philosophen voneinander abweichende Ansich-
ten dar.

Platon zufolge ist es nicht richtig, die 
Wahrnehmungen der äußeren Welt als endgül-
tige Wahrheit zu betrachten, weil ein oberfläch-
liches Studium irgendeiner äußerlichen Sache 
nicht genügt, um wahres Wissen von deren in-
nerem Wesen zu erlangen. Platon glaubt, dass 
in jedem äußerlichen Phänomen eine tiefere 
unsichtbare Bedeutungswelt besteht, die durch 
eine rein oberflächliche Analyse nicht erreicht 
werden kann.

Platon akzeptiert die Existenz eines un-
sichtbaren Reiches, regiert von einem Höchs-

ten Bewussten Wesen, dem zahlreiche andere untergeordnete Ver-
mittler zur Seite stehen, die unter Ihm zur Erhaltung des gesamten 
Schöpfungssystems wirken. Er scheint jedoch nicht zu glauben, dass 
Offenbarung bei der Bereitstellung von Wissen über das Unsichtbare 
irgendeine Rolle spielt. Ihm zufolge ist es allein aufgrund der Wech-

PLATON
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selwirkung zwischen Vernunft und intellektueller Inspiration, dass 
wahres Wissen erworben wird. Das Zusammenspiel von Intellekt und 
Inspiration kann zuweilen faszinierende oder sogar eigenartige Kon-
sequenzen ergeben. Das Ergebnis dieses Vorgangs mag vielmehr in 
Wissenssprüngen als in schrittweisem Fortschritt enden. Neue Ideen 
mögen erschaffen werden, aber sie haben stets eine Beziehung zu den 
Denkprozessen des Menschen. Ihr Wert hängt, Platon zufolge, von der 
Qualität und vom Grad der Vernunft des wahrnehmenden Verstandes 
ab.

Für Platon erfordert die Vernunft, dass eine intensive Suche un-
ternommen wird, um in die tiefsten Abgründe aller Kategorien natür-
licher Phänomene einzudringen. Durch Einordnen der so gewonne-
nen Daten in eine intellektuell geordnete Form, kann der Mensch zur 
Wahrheit gelangen. Ihm zufolge:

„Kann er, dank des Vorhandenseins von etwas wie einem gött-
lichen Funken in ihm, seinen intellektuellen Blick, nach entspre-
chender Vorbereitung, auf die Realitäten der unsichtbaren Welt 
fixieren und angesichts dessen sowohl, was wahr ist, wissen, als 
auch, wie sich zu verhalten sei. Er wird nicht leicht zu diesem Er-
gebnis gelangen – um dahin zu gelangen, wird nicht nur enorme 
intellektuelle Bemühung, einschließlich wiederholter Herausfor-
derungen von Vermutungen, benötigt, sondern auch, dass er al-
lem im Leben, was nur sinnlich oder tierisch ist, den Rücken kehrt. 
Dennoch ist, trotz allem, das Ende im Prinzip erreichbar, und der 
Mensch, der es erreicht, wird den wichtigsten Teil seiner selbst auf 
die beste, ihm zur Verfügung stehenden Weise einsetzen.”13

Somit kann, Platon zufolge, Wissen nur durch die Fähigkeiten von Be-
obachtung und Vernunft, manchmal unterstützt von der Fähigkeit von 
Inspiration und Intuition, erworben werden. Wahrheit ist das Wissen, 
das als Ergebnis dieser Übung erworben wird. Kurzum, Platon war 
der Ansicht, dass die sichtbare Welt nur eine Fassade sei, wogegen die 
dahinter befindliche, verborgene Wahrheit ganz anders sein könnte 
als das, was gesehen wird. Das bedeutet, dass wir, egal wie sehr wir 

13 The New Encyclopaedia Britannica. Band 24, 15. Ausgabe.
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uns auch immer bemühen mögen, das Wesen irgendeiner äußerlichen 
Tatsache nicht völlig begreifen können, weil sich alle äußerlichen Tat-
sachen oder Objekte fortwährend verändern. Somit könnte sich eine 
zu einer Zeit gemachte Beobachtung von einer zu einer anderen Zeit 
gemachten unterscheiden.

„Platon war der Ansicht, dass die Idee ein Ideal sei, ein nicht spür-
bares Ziel, dem das Spürbare näher kommt; das vollkommene 
Dreieck des Geometers: ‚war nie zur See oder zu Lande‘, obwohl 
alle echten Dreiecke das mehr oder weniger verkörpern. Er stellte 
sich die Ideen als wirklicher vor als die spürbaren Dinge, die de-
ren Schatten sind, und erkannte, dass der Philosoph bis zu diesen 
unsichtbaren Essenzen vorstoßen und mit dem Auge seines Ver-
standes sehen muss, auf welche Weise sie miteinander verbunden 
sind. Platon zufolge formten sie ein geordnetes System, das zu-
gleich ewig, verständlich und gut war.”14

Im Gegensatz zu Platon gibt Aristoteles der 
äußerlich beobachtbaren Realität den Vor-
zug. Für ihn ist jegliches vom Menschen zu 
einem bestimmten Zeitpunkt gewonnenes 
Verstehen als Wahrheit zu akzeptieren. Es 
scheint, als ob für Aristoteles die sichtbare 
Welt selbst die ewige Wahrheit bedeutete. 
Auch Aristoteles war überzeugt vom Vor-
handensein von Ideen, auf die sich alle „ver-
schiedenen physikalischen Formen” hinbe-
wegen. In starkem Gegensatz zu Platon sah 
er Materie als eine unabhängige ewige Rea-
lität und präsentiert eine Ansicht fortdauernder Evolution, in der kein 
Äußeres Bewusstes Wesen eine Hand im Spiel hat. Er betrachtet diese 
Evolution als allein von den in der Materie selbst enthaltenen natürli-
chen Eigenschaften abhängig.

Nun sollte dies nicht so verstanden werden, dass Aristoteles nicht 

14 The New Encyclopaedia Britannica. Band 25, 15. Ausgabe.

ARISTOTELES
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an Gott, den Schöpfer, glaubte. Im Gegenteil, er glaubte an ein Höchs-
tes Wesen, das für die gesamte Kette von Ursache und Wirkung ver-
antwortlich war, und das man als die Letztursache bezeichnen könnte. 
Wenn wir jedoch die von Sokrates, Platon und Aristoteles diskutierte 
Gottesidee zurückverfolgen, erkennen wir eine allmähliche Verände-
rung hinsichtlich ihrer Vorstellung.

SOKRATES scheint eine sehr persönliche und intensive Bezie-
hung zum Höchsten Wesen gehabt zu haben. Seine ganze Per-
sönlichkeit ist auf dem Vorbild der Gesandten Gottes aufgebaut. 

Platon repräsentiert die erste Generation seiner Schüler, die ebenfalls 
in hohem Grade mit dem Geist von Sokrates erfüllt sind. In ihren phi-
losophischen und wissenschaftlichen Diskussionen gibt es eine unver-
meidliche Prägung von Spiritualität. Aber während der Übergangspe-
riode von Platon zu Aristoteles erkennen wir ein sichtbares Abnehmen 
der Vorstellung, dass Gott in den Naturphänomenen eine lebendige 
und aktive Rolle spielt. Bei Aristoteles entdecken wir keinerlei Beweis, 
dass er an irgendeine Art von Kommunikation zwischen Gott und 
Mensch glaubte.

Obwohl die Vorstellung von ewiger Wahrheit in der Philosophie 
von Aristoteles weder ausdrücklich erwähnt noch erforscht wird, er-
laubt uns eine Analyse seiner Werke, ihm eine Ahnung von ewiger 
Wahrheit zuzusprechen. Diese Ahnung ist verbunden mit der unauf-
hörlichen Bewegung von Materie und ihrer natürlichen Neigung, sich 
auf einen Idealzustand hinzuentwickeln. Dieser Philosophie zufolge 
entwickelt sich Materie auf eine Idealform zu, auf die sie sich schon 
immer hinentwickelt hat.

Es wird klar, dass für Aristoteles gilt, dass alles das, was man zu 
einem gewissen Zeitpunkt beobachtet, als in jenem bestimmten Au-
genblick als Tatsache klassifiziert werden kann. Das aus derartigen 
Tatsachen gewonnene, wie vom Verstand zusammen getragene, Er-
gebnis kann Wissen genannt werden. Dieses Wissen sollte, wenn von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus bewiesen, als Wahrheit betrachtet 
werden.

Unter den frühen Philosophen ragt Aristoteles, kraft seines unge-
brochenen Einflusses über so manche Ära philosophischen Denkens, 
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heraus. Sogar heutzutage gibt es keinen Zweig der Philosophie, der 
von dem Einfluss seines dominanten Intellekts vollkommen frei wäre.

Wir können mit dem Hinweis darauf schließen, dass bei den meis-
ten der griechischen Philosophen, auch wenn sie an Gott glaubten, 
Offenbarung als ein für die Übermittlung von Wissen von Gott zum 
Menschen erforderliches Instrument, nicht besonders erwähnt wurde. 
Vernunft, verbunden mit Beobachtung und menschlicher Untersu-
chung, ist alles, was für das Erlangen von Wissen und Wahrheit als das 
zuverlässigste Mittel anerkannt wird.

Dieser kurze Bezug auf die griechische Philosophie erfasst nicht 
alle maßgeblichen griechischen Philosophen, die der Geschichte 
menschlichen Denkens einen unauslöschlichen Stempel aufgedrückt 
haben. Der Hauptzweck dieser Übung besteht darin, einen kurzen 
Überblick über die Frage des Konzepts von Vernunft, Offenbarung 
und Wahrheit vorzustellen, wie er in den Werken griechischer Philoso-
phen, deren Worte und Ruhm andauern, vorgefunden wird. Jetzt müs-
sen wir Sokrates in seiner ganzen Erscheinung vorstellen.

Sokrates, der edelste aller griechischen Philosophen, der zwi-
schen seinen Vorstellungen und persönlichen guten Taten keinerlei 
Widerspruch aufweist, wird von vielen modernen Autoren in einem 
merkwürdig düsteren Licht von Widersprüchlichkeit portraitiert. Als 
ein herausragender moralischer Lehrer, der heutzutage größtenteils 
durch den reflektierenden Spiegel von Platon, Xenophon und einigen 
anderen seiner Zeitgenossen betrachtet wird, wurde Sokrates bisher 
noch nicht die Stellung zuteil, die ihm wahrlich gebührt. Hinsichtlich 
von Xenophon muss festgehalten werden, dass jener, da er selbst ein 
Glaubensanhänger der polytheistischen Mythologie der Athener war, 
hauptsächlich dafür verantwortlich war, Sokrates den Glauben an vie-
le Götter zuzuschreiben. Aus diesem Grund findet man in allem, was 
heutzutage über Sokrates geschrieben wird, wiederholt widersprüch-
liche Bezüge darauf, dass er sowohl an viele Götter als auch an Einen, 
der der Erschaffer des Universums ist, glaubte. Jede Faser seiner mo-
notheistischen Persönlichkeit pulsiert mit dem Leben und Geist eines 
Verehrers des Einen Gottes.

Sein Glaube an die Einheit Gottes war unerschütterlich. Seine 
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Leugnung der Pluralität der griechischen Mythologie war kompro-
misslos. Tugend, Wissen und die Ausrottung aller Widersprüche in 
sich selbst waren die Themen seiner lebenslangen Hingabe. Sein gan-
zes Leben war in sich selbst ein heiliger Krieg gegen Übel, Unwissen-
heit, Überheblichkeit und Zweiheit im Menschen. Er glaubte an ab-
solute Gerechtigkeit und Verantwortlichkeit. Er glaubte an ein Leben 
nach dem Tod und die sich ergebende Bestrafung oder Belohnung. Be-
reitwillig opferte er sein Leben mit derartiger Seelenruhe und Gelas-
senheit der Seele auf dem Altar seines Glaubens an die Einheit Gottes, 
wie es jedem großen Propheten Gottes geziemt.

Aber das war nicht alles, was dieses sehr große Opfer bedeute-
te. Mit Falschheit einen Kompromiss zu schließen – selbst mit dem 
leichtesten Anhauch davon – lag nicht in Sokrates’ Wesen. Er würde 
lächelnd sein Leben aufgegeben haben, jeglichen ungerechtfertigen 
Druck seitens der Gesellschaft auf ihn, auch nur die Geringste seiner 
Überzeugungen unter Androhung des Todes zu ändern, ablehnend. 
Dieser großartige griechische philosophische Prophet ist es, der grotes-
kerweise als „der Vater der westlichen Philosophie” bezeichnet wird.

Was immer es an Gemeinsamkeit zwischen ihm und den philo-
sophischen Betätigungen der westlichen Philosophen gab, sticht nur 
durch deren vollkommene Abwesenheit hervor. Tugend, Demut, ab-
solute Gerechtigkeit, fester Glaube an die Einheit Gottes, Verantwort-
lichkeit der Menschen sowohl auf Erden als auch im Jenseits, können 
zusammengefasst werden als Hauptbestandteil seiner Philosophie. 
Könnte er der Vater der Philosophien von Descartes, Hegel, Engels 
und Marx sein? Falls ja, müssen sämtliche genetischen Spuren seines 
väterlichen Gepräges inzwischen vollkommen ausgelöscht worden 
sein. Könnte deren Negierung von Moral mit irgendeiner Art von 
Gerechtigkeitssinn bis zu ihm hin zurückverfolgt werden? Nein – be-
stimmt nicht.

Seine war eine andere Welt. Seine war eine Welt von Propheten. 
Er glaubte an göttlich offenbarte Träume; er glaubte an Offenbarung; 
er glaubte, dass Wissen Wahrheit und Wahrheit Wissen ist. Er glaubte, 
dass kein Wissen zuverlässig ist, außer dem, das dem Menschen von 
Gott selbst gewährt wird.
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Er wurde mit der Mission beauftragt, den Menschen Griechen-
lands eine göttliche Botschaft zu übermitteln. Für ihn bedeutete dieses 
Leben nur eine auf das kommende Leben vorbereitende Stufe. Es war 
die menschliche Seele, die ihm wichtig war. Diese Seele, der bestimmt 
war, erlöst und ins jenseitige Leben hinüber geführt zu werden. So lau-
tete seine Philosophie – nenne man sie göttliche Weisheit, wenn man 
will –, aber gewiss nicht weltliche Philosophie, wie von Seiten der mo-
dernen Intellektuellen dargestellt.

Wiederholt wurden Versuche unternommen, ihn aus der Ehren-
gruppe der Propheten heraus auf die Ebene bloßer Philosophen zu zer-
ren. Viele moderne Autoren, so bedeutend sie in ihrer Gelehrsamkeit 
auch sein mögen, sind überaus verwirrt hinsichtlich der Frage seiner 
wahren Identität. Sie haben bücherweise Material darauf verschwen-
det, ihn dorthin zu stellen zu versuchen, wohin er nicht gehört.

Einige berühmte Gelehrte haben ernsthaft versucht, einen imagi-
nären Widerspruch von ihm zu entfernen, den es tatsächlich gar nicht 
gab. Für sie lag der Widerspruch in seinem Glauben an göttliche Of-
fenbarung und in seinem Bekenntnis zur Vernunft. Wenn Vernunft 
und göttliche Offenbarung je einen Widerspruch aufwarfen, so wurde 
er von allen Propheten stets aufgeworfen, wobei Sokrates keine Aus-
nahme bildet. Jeder wahre Prophet und alle Stifter großer Religionen 
glaubten gleichzeitig an göttliche Offenbarung und an Vernunft und 
hielten mit absoluter Hartnäckigkeit an beiden fest. Sie sahen keiner-
lei Widerspruch zwischen den beiden. Hätten sie irgendeinen darin 
gesehen, so müssten sie, wahrhaftig wie sie waren, entweder die Vor-
stellung von Gott oder die von der Vernunft oder vielleicht beide ab-
gelehnt haben. Für sie konnten die Vorstellung von Vernunft und von 
Gott nicht zwei entgegengesetzten Lagern angehören. Somit müssen 
diejenigen, die in den Glaubensvorstellungen von Sokrates und seiner 
Vernunft eine Parallaxe sehen, selbst an Doppelsichtigkeit leiden. Sie 
sollten Sokrates und alles, was in den authentischen Quellen über ihn 
geschrieben wurde, noch einmal lesen. Sie werden in ihm eine neue 
Persönlichkeit entdecken, die nie gleichzeitig von ihrem Festhalten an 
Gott und ihrer vernunftmäßigen Philosophie getrennt werden kann. 
Sie müssen von der Tatsache Notiz nehmen, dass der Mittelpunkt jeg-
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lichen wichtigen Materials über ihn, seine diesbezügliche Besessenheit 
ist, dass die Menschen der Wichtigkeit von Tugend nicht die gebüh-
rende Aufmerksamkeit schenken und ihre wahre Bedeutung nicht be-
greifen.

Das Dilemma des Widerspruchs besteht zwischen dem wahren 
und dem unwahren, ihm übergestülpten, Bild von Sokrates, und ist 
hauptsächlich für die Verzerrung einiger bedeutender, im Quellenma-
terial angewandter Wortlaute verantwortlich. Ob ein solcher Wortlaut 
wie arete wirklich Tugend bedeutet oder eine weltliche Nebenbedeu-
tung habe, ist eine der Fragen, die angesprochen werden müssen. W. 
K. C. Guthrie meint:

„Wir wissen jetzt, dass das Wort ‚Tugend‘ dem griechischen arete, 
das ursprünglich Tüchtigkeit in einer bestimmten Fertigkeit be-
deutete, falsche Assoziationen anhängt.”15

Dies ist es Guthrie zufolge, was die Empfindlichkeiten der „prakti-
schen” Athener unangenehm berührte. Das Wort „praktisch” offenbart 
einen offenkundigen Widerspruch zu Guthries Verständnis von arete, 
denn wenn seine Definition richtig ist, dann ist es Sokrates, der als 
der praktischste Mann Athens hervorgeht, und nicht seine Kritiker, 
die ausschließlich an „politischen Fähigkeiten” und „moralischen Ver-
pflichtungen” interessiert waren.

„Eins der die empfindsamen, praktischen Athener betreffs Sokra-
tes irritierenden Dinge war, dass er darauf bestand, das Gespräch 
auf so demütige und anscheinend unbedeutende Menschen wie 
Schuster und Tischler zu lenken, wenn das, worüber sie selbst 
etwas lernen wollten, war, was politische Fähigkeiten ausmachte 
oder ob es so etwas wie moralische Verpflichtung gäbe.”16

Aus dieser Aussage wird deutlich, dass Sokrates in den Augen Gu-
thries an „Tugend” als moralischem Begriff überhaupt nicht interes-
siert war. Alles, was ihn wirklich interessierte, war die Kenntnis eines 

15 Guthrie, W.K.C. (1950): The Greek Philosophers. Methuen & Co., Seite 72.
16 Ebd.
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gewöhnlichen Handwerkers in Bezug auf sein Handwerk und ein kla-
res Verstehen des Zwecks zu dem er arbeitete. Er musste beispielswei-
se verstehen, was eine Leiter bedeutet und zu welchem Zweck eine 
Leiter angefertigt wird. Dies ist die weltliche Philosophie von Sokrates, 
wie von Guthrie gesehen. Das einzige Thema, das ihn beschäftigte, wa-
ren der Zweck und das Handwerk eines Handwerkers. So ist es, wie 
er sich Sokrates vorstellte, die Straßen Athens durchstreifend, die ein-
fachen Leute ansprechend und sie lehrend, in Kunst und Handwerk 
Vortreffliches zu leisten. Ihm entgeht der Hauptstoß der Philosophie 
von Sokrates, dem er keinerlei Interesse an Tugend und Frömmigkeit 
zubilligt, vollkommen.

Eins ist sicher über Sokrates – alles, dem er nachging, war arete. 
Wenn er also gleichzeitig von der Gesellschaft dafür verurteilt wird, 
weil er Moral nicht erläutert, kann das nur heißen, dass arete ihnen zu-
folge keine moralische Bedeutung hatte. Wir protestieren gegen diesen 
Vorwurf des Autors, der mit Sicherheit falsch ist. Die athenische Ge-
sellschaft hat Sokrates niemals beschuldigt, nicht über Moral gespro-
chen zu haben. Ganz im Gegenteil, die Athener verurteilten ihn we-
gen zu großer Hingabe an seine Auffassung von Moral, die sie als der 
Korruption der athenischen Jugend gleichbedeutend betrachteten. So-
mit verweigerte Guthrie Sokrates dadurch, dass er arete von jeglicher 
moralischen Bedeutung befreite, seinen Status als Lehrer von Moral. 
Mit dieser sehr unaufrichtigen Methode hat er versucht, die geschicht-
lichen Tatsachen zu verändern. Jedoch ist alles, was er erreicht, eine 
Parallaxe zu schaffen zwischen einer eingebildeten, vom Autor selbst 
auferlegten Persönlichkeit von Sokrates, und seiner wahren, von ihm 
besessenen. Jeder, der Sokrates durch die Schriften Platons und einiger 
anderer seiner Zeitgenossen kennt, kann diese grundlose Vermutung 
des Autors nicht akzeptieren. Es ist doch allgemein bekannt, dass das, 
was die athenische Gesellschaft irritierte, nicht das war, was der Autor 
behauptet. Sokrates trat für die Einheit Gottes ein und führte einen 
heiligen Krieg gegen die Unmoral. Dies war die gesamte Mission von 
Sokrates und all dessen, was arete für ihn bedeutete. Das sind die Tat-
sachen, die hinsichtlich der Bedeutung von arete verstanden werden 
müssen.
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IM GEGENSATZ ZU GUTHRIE wird arete von vielen anderen Ge-
lehrten richtig als „Tugend” mit all ihren Bedeutungen übersetzt. 
Wenn Sokrates über so geringe Dinge wie das Wesen der Werkzeu-

ge von Kunst und Handwerk spricht und darüber, wie sie funktionie-
ren, und außerdem von einem klar definierten Zweck spricht, den jede 
Kunst und jedes Handwerk erfüllen muss, spricht er ganz bestimmt 
in rätselhaften Ausdrücken, sich dabei die ganze Zeit auf Menschen 
beziehend. Sonst würde er den Handwerkern nicht das Wissen ihres 
eigenen Handwerks verweigern und sie zu völliger Unwissenheit ver-
urteilen. Was er tatsächlich beschreibt, ist die menschliche Unwissen-
heit, das Wesen göttlichen Wissens, das, wiewohl dem Menschen nicht 
bewusst, tief unter der Oberfläche einer jeglichen menschlichen Betä-
tigung liegt, zu erkennen. Mit derartiger Unwissenheit verdient kein 
Mensch ein Mensch genannt zu werden; so wie ein Handwerker nicht 
wert ist, ein Handwerker genannt zu werden, wenn er keine Kenntnis 
seines Handwerks oder des Zwecks der Herstellung eines Kunster-
zeugnisses besitzt. Auf diese menschliche Unwissenheit ist es, auf die 
Sokrates die Aufmerksamkeit des Menschen zu lenken versucht.

Es ist der göttliche Zweck ihrer Erschaffung, von dem Sokrates 
glaubt, dass Menschen ihn nicht nur aus eigener Anstrengung errei-
chen können. Sie wissen nicht, wie sie ihr Leben gestalten müssen, um 
dem Zweck, zu dem sie erschaffen wurden, gerecht zu werden. Davon 
wissen sie nichts, obgleich sie fortwährend behaupten, allwissend zu 
sein. Das ist es, was er für völlige Unwissenheit hält. Diese Übung, den 
Zweck seines Daseins zu entdecken, ist, was arete bedeutet. Aber das 
kann ohne vollkommene Demut und absolutes Eingeständnis seiner 
eigenen Unwissenheit nicht erreicht werden. Erst dann ist der Mensch 
bereit, dass Gott ihm durch schrittweise Führung aus Unwissenheit 
heraus zu Wissen verhilft. Das einzige Sokrates bekannte Wissen ist 
jenes, das Er offenbart – der Rest ist Unwissenheit.

Das entspricht auch genau der Botschaft des Qur‘an, der alles 
Wissen auf Gott zurückführt, so dass vor Ihm selbst die Engel ihre Un-
wissenheit bekennen. Sie flehen:
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حکَِیۡمُ
ْ

کَ انَتَۡ العَْلِیۡمُ ال
مْتَنَا ؕ اِنَّ

َّ ا مَا عَل
َّ  اِل

ۤ
  سُبْحٰنَکَ لاَ عِلمَْ لنََا

  
„Sie sprachen: ‚Heilig bist Du! Wir haben kein Wissen außer dem, 
was Du uns gelehrt hast; wahrlich, Du allein bist der Allwissende, der 
Allweise.“17

Der Qur‘an erinnert die Menschen wiederholt daran, dass ihnen keine 
Kenntnis des rechten Weges gewährt werden kann, wenn sie nicht ihre 
vollkommene Abhängigkeit von Ihm bekennen und seine Hilfe erfle-
hen, um ihre Schritte zu führen.

۶ۙ﴾ ۔  المُۡسۡتَقِیۡمَ ﴿
َ

رَاط ۵ؕ﴾ اِہۡدِ ناَ الصِّ اِیاَّکَ نعَْبُدُ وَ اِیاَّکَ نسَْتَعِینُۡ  ﴿
„Dir allein dienen wir, und zu Dir allein flehen wir um Hilfe. Führe uns 
auf den geraden Weg.”18

Es ist genau dieselbe Lektion der Demut, die von Sokrates so nach-
drücklich gelehrt wird, andeutend, dass der Mensch kein Wissen er-
werben kann, ohne seine Unwissenheit zu bekennen und zu erkennen, 
dass er göttlicher Hilfe bedarf, um ihm den rechten Weg zu weisen.

Also spielt er die ganze Zeit rätselhaft auf den Menschen an, ob-
wohl er scheinbar von einem hypothetischen Handwerker spricht. Er 
sieht den Menschen daran leiden, dass er sich einbildet, Wissen zu be-
sitzen, wogegen er sich, solange er sich als wissend betrachtet, seiner 
Notwendigkeit, zu lernen, nie bewusst werden wird. Diese Symbolik 
hilft Sokrates dabei, seinen prophetischen Auftrag zu erfüllen, der dar-
in bestand, seine Landsleute zu einem Bewusstsein eines moralischen, 
spirituellen und göttlichen Zwecks der Erschaffung des Menschen zu 
erwecken, was ohne seinen Beistand weder verstanden noch erstrebt 
werden kann.

Die meisten Menschen bewegen sich wie Schachfiguren; ohne zu 
wissen, warum sie sich bewegen und wer der überlegene Geist hinter 

17 Der Heilige Qur‘an: 2: 33.
18 Der Heilige Qur‘an: 1: 5-6.
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der sie bewegenden Hand ist. So vergessliche Menschen können we-
der ihre Verpflichtungen gegenüber ihrem Schöpfer noch gegenüber 
ihren Mitmenschen kennen. Um dem Menschen die Ernsthaftigkeit 
dieser Situation einzuschärfen, erinnert Sokrates ihn an das Leben 
nach dem Tod, wann er schließlich für alle seine Taten während seines 
Lebens auf Erden zur Verantwortung gezogen werden wird. Dieses, 
das Leben nach dem Tod, ist gewiss nicht das, worüber die weltlichen 
Philosophen sprechen. Dies ist die Hauptaufgabe und Betätigung der 
Propheten Gottes. Wir wünschten nur, dass Guthrie sich an das, was er 
selbst, im selben Buch, über den Charakter von Sokrates geschrieben 
hatte, erinnert hätte. Von besonderer Bedeutung sind die folgenden 
Worte, von denen er behauptet, dass Sokrates sie kurz vor seinem Tod 
hervorbrachte:

„Es ist wahrscheinlich, dass viele, wenn nicht die meisten jener, 
die ihn missbilligten, nicht den Wunsch hatten, ihn sterben zu se-
hen, und mehr als zufrieden gewesen wären, hätte er überredet 
werden können, Athen zu verlassen ...”19

Diesen Vorschlag wies er geradezu zurück und antwortete darauf wie 
folgt:

„... dass er sich sein Leben lang der Vorteile, die die Gesetze 
Athens ihren Bürgern gewährte, erfreute, und jetzt, da dieselben 
Gesetze es für angemessen erachteten, dass er sterben sollte, wür-
de es seinerseits sowohl ungerecht als auch undankbar sein, ihrer 
Entschweidung auszuweichen. Außerdem, wer kann schon sa-
gen, dass er nicht in eine weit bessere Existenz hinüberginge als 
die, die er bisher gekannt hatte?”20

Auch viele weitere hochkompetente Gelehrte haben die wahre und 
vollständige Übersetzung von arete untersucht. Einer der prominen-
testen unter ihnen ist Gregory Vlastos, der Versuche, es als bloßen Aus-
druck eines Handwerkers abzutun, scharf zurückweist. Das original 

19 Guthrie, W.K.C. (1950): The Greek Philosophers. Methuen & Co., Seite 79.
20 Ebd.
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griechische Wort in seinen verschiedenen möglichen Bedeutungen er-
klärend, betont er, dass das Wort arete im sokratischen Gebrauch bei 
jeder Form von Gutem, auf die es sich beziehen möge, mit Pietät und 
Tugend gleichgesetzt werden muss:

„Jeder in den Köpfen meiner Leser über diesen Punkt noch ver-
bleibende Zweifel mag durch den Hinweis auf die Tatsache be-
hoben werden, dass er, wann immer er das allgemeine Konzept 
der eingehenden Untersuchung unterzieht – wie, wenn er die 
Lehrbarkeit von arete in der Protagoras und der Meno debattiert 
– ohne Argument voraussetzt, dass dessen alleinige Bestandteile 
oder ‚Teile‘ ( ) fünf Vorzüge sind, die unumstritten 
die griechischen Begriffe moralischer Empfehlung par excellence 
darstellen: andreia (‚Mannhaftigkeit‘, ‚Mut‘), sōphrosynē (‚Beherr-
schung‘, ‚Mäßigung‘), dikaiosynē (‚Gerechtigkeit‘, ‚Rechtschaffen-
heit‘), hosiotēs (‚Frömmigkeit‘, ‚Heiligkeit‘), sophia (‚Weisheit‘).”21

Somit ist Vlastos sehr vernünftig in seiner Einstellung, dass es weit 
wichtiger sei, nach der beabsichtigten, zentralen Bedeutung von are-
te zu suchen, die Sokrates selbst fortdauernd schildert und gründlich 
beleuchtet.

Auf diese beabsichtigte Bedeutung von arete bezieht sich auch 
Christopher Janaway, ein weiterer bedeutender Gelehrter, wenn er er-
klärt, dass Sokrates:

„... sich mit Fragen der Ethik beschäftigte, insbesondere damit, 
die Tugenden (Gerechtigkeit, Weisheit, Mut, Frömmigkeit, Mä-
ßigkeit) zu definieren. Dergestalt wird Sokrates von Platon in den 
frühen Dialogen portraitiert, und wie er Sokrates sich auch in der 
Apologie selbst beschreiben lässt.”22

21 Vlastos, G. (1991): Socrates, Ironist and Moral Philosopher. Cambridge University 
Press, Cambridge, Seite 200.
22 Grayling, A.C. (1995): Philosophy – A Guide Through The Subject. Oxford 
University Press, Oxford, Seite 360.
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„Die zentralen Lehrsätze der sokratischen Ethik heißen: Tugend 
ist Wissen; alle Tugenden sind eins; Tugend ist Glück ...”
„Sokrates glaubt auch, dass es niemandem, der Gut und Schlecht 
kennt, an irgendwelchen Tugenden fehlen kann – mit solchem 
Wissen muss man auch mutig, heilig, mäßig und gerecht sein. 
Schließlich meint er, dass die vollkommen tugendhafte Person 
glücklicher sein muss – in der Tat größeres Wohlsein besitzt – als 
jemand, dem es an Tugend fehlt.”23

Wir akzeptieren Janaways Verständnis der sokratischen Ethik voll und 
ganz.

Was Sokrates beschreibt ist ein Gesetz, das in tiefem Bezug zur 
menschlichen Psyche steht und in seiner Gesamtheit akzeptiert werden 
muss. Das Wissen, dass ein Dornenbusch der einzige vor einem wilden 
Tier sichere Ort sein möge, würde einen vernünftigen Menschen das 
vergleichsweise geringere Übel von Dornenstichen akzeptieren lassen, 
und, solange er geschützt ist, werden ihm die von den Dornen verur-
sachten Schmerzen vergleichsweise wie Vergnügen erscheinen. Wäh-
rend Sokrates das physische Leiden einer wahrhaft kenntnisreichen 
Person nicht verneint, ist, was er betont, dass, welche Handlung auch 
immer einer wahrhaft kenntnisreichen Person angemessen erscheint, 
sie die einzige Handlung ist, durch welche sie Frieden finden wird. 
Das gilt heutzutage genauso wie zur damaligen Zeit. Es erklärt das 
freiwillige Akzeptieren von Leiden durch göttliche Menschen, worin 
sie Glück finden. Für sie ist das Gegenteil, Gottes Gunst zu verlieren, 
unerträglich schmerzhaft. Desgleichen sterben würdevolle Menschen, 
die es vorziehen, lieber „unter Schmerzen” zu sterben, als durch Auf-
opferung ihrer Prinzipien ein komfortables Leben zu führen, gewiss in 
der Erkenntnis ihres moralischen Sieges „glücklich”. Lächelnd akzep-
tieren sie lieber physische Schmerzen als die geistige Schande, die für 
sie weit strafender ist.

Vlastos hat ein langes, Socratic Piety (Sokratische Frömmigkeit) 
betiteltes, Kapitel verfasst, um einen imaginären Widerspruch zwi-
schen Sokrates’ Ansichten und seiner Erfahrung aufzulösen. Es ist ein 

23 Ebd., Seite 364.
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gelehrter und gleichzeitig ein entschuldigender Versuch seinerseits, 
nachzuweisen, dass ein solcher Widerspruch in Wirklichkeit gar nicht 
existiert. Vlastos zufolge ist seine Philosophie durch und durch voll-
kommen vernunftmäßig, es ist jedoch der Widerspruch seiner Erfah-
rung von Offenbarung und sein Glaube an ein sein Leben lenkendes 
Höheres Wesen, der entfernt werden muss. Somit zitiert er, um diesen 
Punkt zu verdeutlichen, Sokrates selbst. Es ist bekannt, dass Sokrates 
betreffs seiner vollkommen vernunftmäßigen Einstellung sagte:

„Nicht jetzt zum ersten Mal, sondern immer, bin ich ein Mensch 
der Art, der von nichts in mir überzeugt ist, außer von dem Plan, 
der mir am besten erscheint, wenn ich darüber nachdenke 

.”24

Trotz seiner Betonung der Vernunft, erscheint er Vlastos, wenn es um 
seine persönlichen Erfahrungen geht, als ein abergläubiger Mensch. 
Somit schreibt er:

„Und dennoch ist er verpflichtet, Befehle zu befolgen, die ihn auf 
übernatürlichen Wegen erreichen.”25

Um seine Behauptung zu unterstützen, zitiert Vlastos Sokrates aus der 
Gerichtsverhandlung:

„Dies zu tun ist mir, wie ich behaupte, von dem Gott anbefohlen 
worden: durch Weissagungen und durch Träume und auf jede an-
dere Weise, wie göttliche Zuteilung jemals jemandem anbefohlen 
hat, etwas zu tun.”26

Dies als gegeben vorausgesetzt, hat Vlastos eine lange Abhandlung 
verfasst, in der er Sokrates von dem, was jener selbst als seine spiri-
tuellen Erfahrungen eingesteht, freispricht. Anhand einer verwickel-

24 Vlastos, G. (1991): Socrates, Ironist and Moral Philosopher. Cambridge University 
Press, Cambridge, Seite 157.
25 Ebd.
26 Ebd.
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ten Logik vermutet er schließlich, dass Sokrates nicht wirklich an das 
glaubt, was sein persönliches Eingeständnis zu sein scheint. Jedoch 
gelingt es Vlastos trotz all seiner gelehrten Bemühungen nicht, seinen 
Zweck zu erreichen. Man lese beispielsweise noch einmal den zuvor 
zitierten Absatz von Vlastos, der mit den Worten beginnt:

„Dies zu tun ist mir [...] anbefohlen worden, ...”27

und nehme Notiz davon, dass das von Sokrates verwandte Wort Gott 
im Singular steht, der Autor jedoch vorzieht, es mit einem kleinen „g” 
zu schreiben.28

Diese Aussage von Sokrates in Bezug auf seine persönlichen Er-
fahrungen mit göttlichen Träumen, Offenbarungen und gewissen Ge-
boten in anderer Form, ist dermaßen kraftvoll und so vollkommen 
übereinstimmend mit den universalen Erfahrungen göttlicher Prophe-
ten, dass kein Raum für Zweifel darüber verbleibt, dass er genau das 
meint, was er sagt. Eine große Anzahl qur‘anischer Verse unterstützt 
Sokrates unumschränkt, wenn sie von allen Propheten vor dem Hei-
ligen Begründer des IslamSAW sagen, dass sie alle die verschiedenen 
Arten der göttlichen Offenbarung mit ihm teilten.

Vlastos vertieft seine Widerspruchstheorie weiter, indem er die 
Frage erhebt:

„Sollte uns dies dazu bewegen, zu glauben, dass Sokrates auf zwei 
miteinander unvereinbare Wege des Wissens über die Götter baut, 
vernunftmäßige beziehungsweise nicht-vernunftmäßige, die zwei 
verschiedene Systeme gerechtfertigten Glaubens ergeben, von de-
nen einer durch beweisführende Argumente, der andere durch 
göttliche Offenbarung anhand von Orakeln, prophetischen Träu-
men und dergleichen erlangt wird?”29

27 Ebd.
28 A.d.Ü.in Deutschland: Man bedenke hier, dass Vlastos sein Buch in englischer 
Sprache verfasste.
29 Vlastos, G. (1991) Socrates, Ironist and Moral Philosopher. Cambridge University 
Press, Cambridge, Seite 167.
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MAN IST ERSTAUNT zu sehen, auf welche Art und Wei-
se imaginäre Widersprüche zwischen dem, was Sokrates 
glaubte, und dem, was er wirklich erlebte, aufgebaut wer-

den können. Er ist natürlich dafür bekannt, die so genannten griechi-
schen Götter kritisiert und die Zuverlässigkeit ihrer Offenbarungen 
durch Orakel herabgesetzt zu haben, doch wann immer er über seine 
eigenen Erfahrungen sprach, hat er seine eigenen göttlichen Offenba-
rungen oder Träume niemals, auch nicht ein einziges Mal, lächerlich 
gemacht. Der Autor hat ihm dadurch, dass er „anhand von Orakeln” 
nach „göttlicher Offenbarung” hinzufügte, keine Gerechtigkeit wider-
fahren lassen. Die persönliche göttliche Offenbarung, von der Sokra-
tes, wie zuvor zitiert, gesprochen hat, erwähnt keine „Orakel” irgend-
welcher Art. Wenn er von seinen persönlichen Erfahrungen spricht, 
erwähnt er „Gott” stets im Singular mit einem großen „G”, und spricht 
nicht von  „Göttern“. Wenn er die Visionen des Dichters erwähnt, als 
seien sie gottgegeben, verwendet er derartige Ausdrücke nur als eine 
Redewendung, sie nicht wirklich als „gottgegeben” erachtend:

„Ja, was der inspirierte Dichter in sein Gedicht hineinlegt, ist ein 
wunderbares gottgegebenes Ding; aber es ist kein Wissen – es 
kann kein Wissen sein, denn es ist geistlos.”30

Seine Kritik, „es ist kein Wissen – es kann kein Wissen sein, denn es ist geist-
los”, steht in vollem Einklang mit der allgemeinen Praxis dichterischer 
Ausdrucksweise. Zweifellos besteht in mancher Dichtung eine Art von 
Zauber, als ob Gott durch die Zunge des Dichters spräche, doch wür-
de ein vernunftbegabter Mensch das nicht allzu ernst nehmen. Wenn 
Sokrates von einem Dichter als von „Gott besessen” spricht, mag er sich 
auf die abergläubigen Ansichten der Athener, dass Leute von „Göt-
tern” besessen seien, bezogen haben. Derartige Begriffe sind meilen-
weit entfernt von der Sprache, die Sokrates für sich selbst verwendet. 
Er ist niemals Gott-besessen, sondern wird von Ihm lediglich als einer 
seiner demütigen Diener angesprochen.

Er macht deutlich, dass die poetischen Erfahrungen, die göttlich 

30 Ebd., Seite 168.
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erscheinen mögen, es gewiss nicht sind. Was deren Bedeutung auch 
immer sei, so können sie bestenfalls als Inspiration, nicht aber als gött-
liche Offenbarung bezeichnet werden:

„Ich nahm bald wahr, dass es nicht durch Wissen geschieht, dass 
Dichter ihre Gedichte verfassen, sondern durch eine Art angebo-
rene Gabe und in einem Zustand der Inspiration ...”31

Die von Vlastos aus denselben Zeilen gezogene Schlussfolgerung 
bringt vielmehr den Leser um den Verstand als den Dichter, auf den er 
sich als „nicht bei Verstand zu sein” bezieht:

„... wenn der Gott in ihm ist, ist der Dichter ‚nicht bei Verstand’ 
.”32

Weiter spricht er Sokrates der Vernunftwidrigkeit frei, indem er erklärt:

„Sokrates hat das vernunftwidrige Potential des Glaubens an 
übernatürliche Götter, die mit dem Menschen durch übernatür-
liche Zeichen kommunizieren, entwaffnet.”33

Wir widersprechen ihm respektvoll, aber dennoch energisch, wenn er 
vermutet, dass dasselbe auf Sokrates‘ eigene Erfahrungen zutraf. Nur 
zwei Seiten nach dem, was er hinsichtlich des Wesens der übernatür-
lichen Befehle anderer entschieden hat, muss der Autor eingestehen, 
dass der Gott von Sokrates anders war:

„Weil, wie wir früher sahen, der Gott von Sokrates, im Gegensatz 
zu ihren Göttern, immer gut ist und niemandem auf irgendeine 
Weise zu irgendeiner Zeit irgendetwas Böses zufügen kann. Da, 
einen Menschen zu täuschen, bedeutet, ihm etwas Böses anzutun, 
kann der Gott von Sokrates nicht lügen.”34

31 Ebd., Seite 169.
32 Ebd.
33 Ebd., Seiten 170-171.
34 Ebd., Seite 173.
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Weiter schreibt er Sokrates im selben Kapitel richtigerweise ein 
Konzept der Anbetung zu, das der so genannten Anbetung der Athe-
ner deutlich entgegen gesetzt war. Die Anbetung der Athener war ihm 
zufolge:

„... eine Kunst des kommerziellen Austauschs zwischen Göttern 
und Menschen.”35

Ihre Anbetung musste zurückgewiesen werden, da sie, die Athener, 
die Götter, durch Darbietungen an deren Altar, von sich abhängig 
machten, aber der Gott von Sokrates – auf den sich vom Autor fälsch-
lich als auf „Götter” bezogen wird:

„... benötigen keinerlei Geschenke von uns, wogegen wir voll-
kommen von ihren Geschenken an uns abhängig sind ...”36

Offensichtlich bezieht sich die sokratische Behandlung athenischer 
Anbetung auf ihre polytheistische Gottheit, auf die sich im Plural be-
zogen werden möge. Es sollte daran gedacht werden, dass das Wort 
„Gott”, wann immer von Sokrates im Plural gebraucht, nicht immer 
die athenischen Götter bedeutet, die nur ein Produkt ihrer Einbildung 
waren. Ein eingehendes Studium von Sokrates enthüllt, dass er sich 
mit dem Begriff „Götter” manchmal auf Engel oder andere spirituelle 
Lebensformen oberhalb des Menschen und unterhalb Gottes bezieht.

Wenn er jedoch von seinen eigenen Erfahrungen spricht, legt er 
den Plural vollkommen ab und beginnt, sich auf einen Gott zu bezie-
hen.

„Ich glaube, dass euch in dieser Stadt nie etwas Besseres wider-
fahren ist, als dieser mein Dienst an dem Gott.”24

(Man beachte die Einheit Gottes im Verhältnis zu der Mission, mit der 
er beauftragt wurde.)

Seine religiös-politische Philosophie stand stets im Einklang mit 

35 Ebd., Seite 174.
36 Ebd.
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dem universalen Trend göttlicher Lehren. In der gesamten Geschichts-
schreibung wird von keinem Propheten Gottes berichtet, dass er gegen 
das Gesetz des Landes revoltierte. Wenn der Staat sich jedoch in seinen 
Gehorsam gegen Gott einmischte, verwarf er, ohne zu zögern, furcht-
los die Staatsgewalt und folgte den Geboten Gottes.

Dasselbe gilt für die Philosophie von Sokrates. Er war dem Staat 
gegenüber absolut treu, aber als die Treue dem Staat gegenüber seiner 
Treue gegen Gott widersprach, lautete die einzige Schlussfolgerung, 
die er für sich selbst daraus zog, die geringere Loyalität für die Sache 
der höheren, die einzig dem Schöpfer zustand, abzulegen. An den Se-
nat, der im Begriff war, ihn zum Tode zu verurteilen, gerichtet, sprach 
er darüber mit gelassener Haltung und Würde:

„... Männer Athens, ich achte und liebe euch; aber ich werde lieber 
Gott gehorchen als euch, und solange ich lebe und die Kraft habe, 
werde ich nicht von der Praxis und der Lehre der Philosophie ab-
lassen ...”37

(Man beachte, dass Jowett „Gott” immer mit einem großen „G” 
schreibt, wenn er Ihn auf Sokrates bezieht.)

Als die Athener ihm Erlass des Todesurteils unter der Bedingung 
anboten, dass er aufhören solle, die Jugend Athens dadurch zu „ver-
derben”, dass er sie aufwiegele, den athenischen Göttern zu trotzen 
und seinem eigenen Gott zu gehorchen, lehnte Sokrates das gerade-
wegs ab. Zwischen ihm und Meletos, seinem Hauptankläger, gibt es 
hinsichtlich dieser Frage eine lange Unterhaltung. Meletos besteht dar-
auf, dass seine Ablehnung der athenischen Götter trotz seiner Behaup-
tung, dass er an einen Gott glaube, absolutem Atheismus gleich käme, 
und aus diesem Grund müsse er zum Tode verurteilt werden. Sokra-
tes’ Gehorsam gegenüber Gott stand höher als sein Gehorsam gegen 
das Gesetz Athens. Er stand dafür ein und wurde dafür gefällt, richtete 
jedoch vor seinem Tod diese prophetische Warnung an die Einwohner 
Athens in den folgenden Worten:

37 Jowett, B. (1989): Plato, The Republic And Other Works. Anchor Press, New York, 
Seite 459.
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„... Ihr möget denken, dass ihr selbst euch nicht gegen den Gott 
versündigen oder seine Wohltat, dadurch, dass ihr mich verurteilt, 
leichten Herzens zurückweisen möchtet. Denn wenn ihr mich tö-
tet, werdet ihr nicht leicht einen anderen wie mich finden ...”38

Dies gesagt, fährt er fort, die Verteidigung seiner Unschuld mit un-
widerlegbarer Logik aufzubauen, die Sache schließlich durch ein Ar-
gument beendend, das seiner Größe ewig Tribut zollen wird. Jowett 
zitiert, dass er sagte:

„... nicht einmal die Unverschämtheit meiner Ankläger wagt zu 
behaupten, dass ich jemals von irgendeinem weder eine Bezah-
lung gefordert noch ersucht habe; sie haben keinerlei Beweis da-
für. Und ich habe einen Zeugen für die Wahrheit dessen, was ich 
sage; meine Armut ist Beweis genug.”39

Er beschwört sogar sein vergangenes Verhalten, ihm als Zeuge zur 
Seite zu stehen und die Wahrheit seines gegenwärtigen Verhaltens zu 
bezeugen.

Sich dann auf einen früheren Vorfall beziehend, der ihn zur ein-
zigen Person machte, die es wagte, der Macht des gesamten Senats 
entgegenzutreten, erklärte er:

„... ich sorgte mich nicht im Geringsten um den Tod, und meine 
einzige Furcht bestand in der Furcht davor, etwas Unrechtes oder 
Unheiliges zu tun. Denn der starke Arm jener tyrannischen Macht 
konnte mir keine Furcht einflößen, etwas Falsches zu tun...”40

Sokrates erniedrigte sich nicht, wie es viele der so genannten Edlen an 
seiner Stelle vielleicht getan hätten. So fährt er mit seinen Ausführun-
gen fort:

„Ich habe Männer von gutem Ruf gesehen, die sich, nachdem sie 
verurteilt wurden, auf die merkwürdigste Art und Weise verhiel-

38 Ebd., Seiten 460-461.
39 Ebd.
40 Ebd., Seite 462.
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ten: sie schienen sich einzubilden, dass sie etwas Furchtbares er-
litten, wenn sie stürben, und dass sie unsterblich sein könnten, 
wenn man ihnen nur zu leben erlaubte ...”

„Verlangt von mir nicht, das zu tun, was ich als unehrbar erachte 
und als gottlos und falsch, besonders jetzt, da ich aufgrund der 
Anklage der Gottlosigkeit seitens Meletos vor Gericht gestellt 
bin.”41

Was folgt zeigt an, dass er, trotz seines unerschütterlichen Glaubens 
an die Einheit, darüber hinaus auch an einige gottähnliche Erschei-
nungen glaubte, denen er einen anderen und edleren Geist zuschreibt, 
der nicht auf die so genannten Götter der Athener zutrifft. Er spricht 
über sie auf genau dieselbe Weise, wie sich andere göttlich offenbarte 
Religionen auf „Engel” beziehen. Somit stand sein Glaube an Götter 
in Form von Engeln bestimmt nicht im Widerspruch mit seinem Glau-
ben an einen Gott. Als er seinen Rechtsfall schließlich übergibt, sind 
es nicht sie – die Götter Athens – denen er ihn anvertraut. Er übergibt 
seinen Rechtsfall an die Einwohner Athens und an Gott:

„Und euch und Gott vertraue ich meinen Fall an ...”42

Selbst bis in die geringste Einzelheit gleicht Sokrates jedem anderen 
im Heiligen Qur‘an und in anderen Schriften erwähnten Propheten. Er 
verurteilte den Selbstmord als ein Vergehen gegen Gott, weil er das Le-
ben als sein Geschenk betrachtete, über das Er alleiniger Meister blieb. 
In der Phaedo wird berichtet, dass er ausführlich und mit mächtigen 
Argumenten gegen die Legalität des Selbstmords sprach, den er als 
absolut unverzeihlich betrachtete. Daher verkündet er sein Urteil in 
Bezug auf den Selbstmord wie folgt:

„... es mag Grund geben zu sagen, dass ein Mensch warten und 
sich nicht das Leben nehmen sollte, bis Gott ihn zu sich ruft, so 
wie er mich jetzt zu sich ruft.”43

41 Ebd., Seite 464.
42 Ebd., Seiten 464-465.
43 Ebd., Seiten 493-494.
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Seine Rede dauerte an, bis er von Kriton unterbrochen wurde, aus des-
sen Gesten er erkannte, dass jener etwas sagen wollte. Er ging darüber 
hinweg und über alles, was jener ihm seitens des Wärters, der ihm das 
Gift verabreichen sollte, sagen wollte. Der Wärter hatte darauf hinge-
wiesen, dass es, wenn er zuviel redete, die Wirkung des Giftes schwä-
chen würde und er es zwei- oder dreimal würde trinken müssen. Er 
schenkte diesem Hinweis hinsichtlich der Vorschläge und Beschwer-
den, die seine Reden ihm hätten verursachen könnten, nur wenig Be-
achtung. Sokrates antwortete: 

„Möge er sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern und 
bereit sein, das Gift zwei- oder dreimal zu verabreichen.”

„‚Und jetzt werde ich euch antworten, o meine Richter [wobei er 
sich hier mit Richter nur auf jene seiner Bewunderer bezieht, die sich 
während seiner letzten Momente um ihn herum versammelt hatten], 
und zeigen, dass derjenige, der wie ein wahrer Philosoph gelebt 
hat, Grund zur Freude hat, wenn es ans Sterben geht, und dass 
er nach dem Tod hoffen kann, das Beste in der anderen Welt zu 
erhalten.”44

So fuhr er fort, dem Volk von Athen die göttliche Philosophie zu leh-
ren, bis er das Opiat an seine Lippen setzte. Selbst, als sein Leben lang-
sam verebbte, kam er, solange er die Kraft zum Sprechen hatte, weiter-
hin und unaufhörlich seinem göttlichen Auftrag nach, bis ihn der Tod 
schließlich verstummen ließ.

So endete das Leben eines der ruhmreichsten Propheten Gottes, 
der im fünften vorchristlichen Jahrhundert lebte (ein Zeitgenosse Bud-
dhasAS). Wie auch BuddhaAS schrieb er seine Lehren niemals nieder, 
aber sie wurden später von seinen Zeitgenossen in Form seiner Dialo-
ge aufgezeichnet. Auch BuddhaAS wurde der Gottlosigkeit bezichtigt, 
weil er die Götter der Brahmanen verneinte.

Der größte Dienst, den er der Philosophie erwies, ist in Chambers 
Enzyklopädie in folgenden Worten zusammengefasst:

44 Ebd., Seite 495.
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„Indem Sokrates die Philosophie aus den Himmeln zum alltägli-
chen Leben der Menschen herabbrachte (wie von Cicero erklärt), 
folgte er nur auf bemerkenswerte und aufrichtige Weise einer der 
neuen intellektuellen Entwicklungen seiner Zeit.”45

„Er machte sich nichts aus Luxus und selbst aus gewöhnlichem 
Komfort.”46

Was das Wesen seiner göttlichen Offenbarung anbelangt, so erklärt der 
Autor des oben zitierten Artikels:

„Es ist viel über das ‚göttliche Zeichen‘ (daimonion) diskutiert 
worden, von dem Sokrates als von einer übernatürlichen Stimme 
zu sprechen pflegte, die ihm oft Führung zuteil werden ließ, Xe-
nophon zufolge ihm Anweisungen erteilend, etwas zu tun oder 
nicht zu tun, Platon gemäß ihn nur von Handlungen zurückhal-
tend, ihn nie antreibend. Spätere Autoren, besonders in christli-
cher Zeit, sprechen davon als von einem dämonischen, genialen 
oder begleitendem Geist. Hierfür gibt es jedoch bei Platon und 
Xenophon nicht den geringsten Beleg.”47

„... er scheint gewisse lebhafte Vorahnungen gehabt zu haben, die 
er als besondere göttliche Mahnungen erachtete, und es ist mög-
lich, wie vorgeschlagen, dass er an gelegentlichen Halluzinatio-
nen des Gehörs litt, wie sie selbst bei ganz normalen und gesun-
den Menschen vorkommen können.”48

Somit wird Sokrates‘ Offenbarung höflich als Halluzination abgetan.
In Wirklichkeit gibt es in Sokrates keinen Widerspruch. Wenn es 

einen Widerspruch gibt, so muss jener im Sinn des Autoren bestehen, 
der Sokrates scheinbar dadurch verteidigte, dass er vorschlug, dass 
seine Halluzinationen nicht wirklich so schlimm waren wie die psy-
chisch kranker Menschen, die an geistiger Verwirrung leiden. Halluzi-

45 Chambers Encyclopaedia (1970), New Revised Edition, Band XII Roskilde – Spahi. 
International Learning Systems Corporation Limited, London, Seite 673.
46 Ebd.
47 Ebd.
48 Ebd.
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nationen können manchmal auch von geistig gesunden Menschen wie 
Sokrates erlebt werden.

Welche Sympathie, was für eine herablassende Haltung Sokrates 
gegenüber seitens eines modernen Schriftstellers, der wohl den Glau-
ben an Sokrates jedoch nicht an dessen Glauben an Gott besitzt. Wie 
herablassend diese Bemerkung auch sein mag, sie ist kein Tribut an die 
Größe von Sokrates, der keiner Entschuldigung bedarf. Befiel dasselbe 
Unglück nicht alle Propheten Gottes, vor oder nach ihm? Ein jeder von 
ihnen wurde von der Gesellschaft, die er ansprach, der Halluzination 
beschuldigt, wenn auch nicht so höflich, wie der Verfasser des besagten 
Artikels Sokrates behandelte. Alle derartigen Ankläger wussten sehr 
wohl, dass die Propheten, die sie derartiger geistigen Entgleisungen 
beschuldigten, weder an einem schwachen Verstand noch an schwa-
cher moralischer Verfassung litten. Sie waren die weisesten Menschen 
ihrer Zeit, gesund an Kopf und Herz, und als solche geehrt von der Ge-
sellschaft, in der sie von ihrer Kindheit an bis zu ihrer vollen Reife he-
ranwuchsen. Keiner von ihnen wird vor ihrem Anspruch auf das Pro-
phetentum beschuldigt, sich auf irgendeine Weise wie ein Wahrsager 
zu verhalten; von keinem wird auch danach berichtet, dass er sich so 
verhielt als halluziniere er. Halluzinationen sind immer unvorherseh-
bar, unzusammenhängend und widerspruchsvoll. Die Stimmen, die 
einige Halluzinatoren hören, scheinen sie so anzusprechen, als kämen 
sie von Gott, offenbaren ihnen jedoch nie irgendeine Philosophie oder 
eine Lebensart, die von anderen geteilt und praktiziert werden kann. 
In dem, was sie hören, und in dem, was sie sagen, liegt keine Logik. 
Halluzinationen bringen nie Vernunft hervor.

Halluzinationen mit dem Prophetentum zu vermischen, ist nichts 
weiter als ein krankhafter Versuch, göttliche Offenbarung zu diskre-
ditieren. Die Erfahrung der Propheten Gottes ist ganz anders! Wahr-
heit, Weisheit und Vernunft sind ihre charakteristischen Merkmale, 
wohingegen die feindliche Gesellschaft, mit der sie konfrontiert sind, 
Dogmen, Falschheit und Aberglauben symbolisiert. Die Botschaft, die 
die Propheten überbringen, basiert stets auf einem festen moralischen 
Kodex. Sie atmen Weisheit, sie strömen Frömmigkeit aus, sie rufen zur 
Vernunft, sie predigen Moral, Gerechtigkeit, Mäßigung, Verstehen, 
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Güte, Geduld, Dienst- und Opferbereitschaft. Ist dies die propheti-
sche Botschaft, die ihnen während ihrer verwirrtesten Momente von 
„Halluzinationen” überbracht wurde? Wahrlich, was für Halluzinati-
onen! Man wünscht sich nur, dass ihre Ankläger sich an ihre eigenen 
Halluzinationen erinnert hätten, während sie zum Beispiel an einem 
schweren Anfall von septischem Typhusfieber litten. Erinnern sie sich 
jemals an einen weisen, ihnen während jener vorübergehenden Geis-
teszerrüttung gewährten Lebenskodex, der den Prüfungen der Zeit 
standhielt und der Menschheit eine neue, von ihnen ernst zu nehmen-
de Botschaft vermittelte?

Vernunft und Halluzination wohnen niemals in einem gesunden 
Geist. Wie sehr hätten wir uns gewünscht, dass, wer auch immer ihn 
der Halluzination beschuldigte, seine Behauptung, indem er von sei-
nen eigenen Erfahrungen berichtete, eingehender erklärt hätte. Hat 
ein vernunftbegabter Mensch jemals einen außergewöhnlich festen 
Lebenskodex durch seine gelegentlichen Ausbrüche von Einbildung 
erlernt? Wie sehr wir wünschen, der Verfasser hätte erinnert, dass So-
krates alle Weisheit und Frömmigkeit und Vernunft und Glauben, die 
er darbot, von den so genannten Stimmen seiner „Halluzination” ge-
lernt hatte! Wenn sein Glaube an Offenbarung als auf Halluzination 
beruhend abgelehnt werden soll, dann müssen auch seine gesamte 
Lebensphilosophie und seine gesamte Weisheit aus demselben Grund 
abgelehnt werden. Er kann nie von seiner Vernunft getrennt werden.

Wir akzeptieren Sokrates als Ganzes. Edel war sein Charakter, 
edel seine Vision, edel war das von ihm geführte Leben. Solche wie er 
werden niemals durch Halluzinationen verfälscht. Friede war auf ihm, 
als er geboren wurde, Friede war auf ihm während seines Lebens, und 
Friede war auf ihm, als er lächelnd starb – wohingegen die Versamm-
lung seiner Bewunderer bitterlich klagte und weinte und schluchzte. 
Niemals hat Athen den Fortgang einer so edlen Seele wie der von So-
krates erlebt!

Möge Allah Wohlgefallen an ihm haben! Möge Er ihn mit sei-
nen schönsten Segnungen überschütten. Doch wehe seinen Mördern. 
Athen wird seinesgleichen nie wieder sehen!
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In den zweiten Teil haben wir einige wichtige Weltreligionen einbezo-
gen, die allgemein nur als gottlose Philosophien oder götzendieneri-
sche Religionen missverstanden werden, gefolgt von „Die Frage nach 
dem Leiden“. Selbst viele ihrer Anhänger sind sich über deren wahres 
Wesen nicht im Klaren. Das Kapitel umfasst die folgenden Abschnitte:





HINDUISMUS

DER HINDUISMUS bildet in der Gemeinschaft der Religi-
onen eine Klasse für sich. In hinduistischen Schriften den 
Nachweis von Offenbarungen, wie von den traditionel-
len göttlichen Religionen verstanden, zu finden, ist eine 

schwierige Aufgabe. Das ist vor allem so, weil sich das Konzept von 
Offenbarung einerseits vollkommen auf die vedischen Lehren be-
schränkt, während Gott andererseits, um die Menschheit zu lehren, als 
sich in menschlicher Form manifestiert zu haben erwähnt wird.

Obgleich auch JesusAS im Christentum auf eine KrischnaAS ähn-
liche Weise beschrieben wird, ist die Ähnlichkeit dennoch oberfläch-
lich. In der Vermenschlichung von Jesus Christus bleibt Gott der Va-
ter der Herrscher über das Universum, und eine Manifestation seiner 
Sohnschaft zeigt sich im menschlichen Bildnis von Jesus. Außerdem 
existiert im Fall des Christentums eine dritte Person namens Heiliger 
Geist, die weder Christus noch Gott der Vater, aber trotzdem ein eigen-
ständiger, integraler Bestandteil der Trinität ist.

Der Hinduismus hingegen bleibt bezüglich der Manifestation von 
Brahma in der Person von KrischnaAS undeutlich. Regierte er selbst, 
wenn KrischnaAS auf der Erde blieb, die Himmel und die Erde von 
seinem himmlischen Sitz aus, oder war es KrischnaAS, der während 
seiner menschlichen Phase als Personifizierung Gottes das Universum 
lenkte? Oder war KrischnaAS einfach nur eine Erscheinung oder Ikone, 
während Gott als Herrscher wie immer in den Himmeln verblieb? Fra-
gen wie diese bleiben unbeantwortet.

Weiter stimmt das Christentum, was Offenbarung anbelangt, hin-
sichtlich des Wesens von Offenbarung von hoch droben mit dem Glau-
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ben der traditionellen Religionen vollkommen überein. Im Hinduis-
mus hingegen wird die Offenbarungsweise traditioneller Religionen 
nicht geteilt: Um die Rolle eines Vorbilds zu erfüllen, manifestiert Gott 
sich selbst in menschlicher Form. Er braucht dazu, um diese Aufgabe 
zu erfüllen, keinen Gesandten einzusetzen.

Anders verhält es sich im Fall der altberühmten Rischis, von denen 
gesagt wird, dass sie die Empfänger der Veden waren. „Rischi” ist ein 
hinduistischer Begriff für einen religiösen Geistlichen, der alle Bande 
zur materiellen Welt abtrennt und sich vollkommen dem Willen Gottes 
unterwirft. Trotz der Tatsache, dass von den Veden geglaubt wird, dass 
sie göttliche Lehren seien, gibt es keinen klaren Bericht darüber, dass 
die Rischis Offenbarung als eine wohl definierte, verbale Botschaft 
erhalten haben. Die Frage, ob die Inspiration der Rischis wirklich als 
Offenbarung bezeichnet werden kann, wird vielleicht für immer um-
stritten bleiben. Was wir aus hinduistischen Quellen kennen, beruht 
vollständig auf ihrem Glauben. Obwohl von verschiedenen Gelehrten 
unterschiedliche Zeitalter angegeben werden, stimmen sie in ihrer Be-
hauptung, dass die Rischis die ältesten aller menschlichen Wesen sind, 
uneingeschränkt überein.

Diese Beschreibung des Hinduismus entstammt aller Wahrschein-
lichkeit nach der menschlichen Phantasie. Der Mensch verfälscht, 
missdeutet und unterschlägt göttliche Lehren immer, nachdem die 
Propheten gekommen und gegangen sind. Es ist darum kein Wunder, 
dass auch die Botschaften der hinduistischen Propheten von den zu-
künftigen Generationen jener, die folgten, entstellt wurden. Wenn wir 
darauf hinweisen, dass die Vedas entstellt sein müssen, meinen wir 
nicht, dass alle vedischen Lehren eine vollständige menschengemach-
te Transformation erlebten. Dass dergleichen mit göttlichen Schriften 
geschieht, wird von Gott niemals erlaubt. Es bleibt immer etwas von 
der ursprünglichen Wahrheit, unberührt und unverfälscht, erhal-
ten. Angesichts dessen ist es, dass eine sorgfältige Untersuchung der 
Quellen einer jeden Religion immer lohnenswert ist. Eine sorgfältige 
Prüfung des Quellenmaterials des Hinduismus offenbart, dass er in 
elementaren Wahrheiten keinen Unterschied zu anderen göttlich of-
fenbarten Religionen aufweist.
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Mit einer leichten Drehung am Kaleidoskop ändert sich die geisti-
ge Wahrnehmung dramatisch. Aus der Mahabharat und der Bhagavad 
Gita können genügend Beweise dargebracht werden, dass KrischnaAS 
für sich selbst weder je einen Anspruch auf Göttlichkeit noch auf Un-
sterblichkeit erhob. KrischnaAS kann leicht als nur ein weiterer Prophet 
Gottes identifiziert werden, nicht anders als jene, die in der aufgezeich-
neten Religionsgeschichte vor oder nach ihm erschienen.

Wie in seinen authentischen Biographien porträtiert, ist über 
KrischnaAS bekannt, dass er um das Jahr 1458 der vorchristlichen Ära 
herum wie jedes andere menschliche Kind auf der Erde geboren wur-
de, und zwar dem Basudeba und seiner Ehefrau Deboki. Sie nannten 
ihn Kinai (Kinhai). Der Name „Krischna” wurde ihm später verliehen, 
„der Erleuchtete” bedeutend. Es ist bekannt, dass er eine normale Kind-
heit verlebte, gleichwohl mit einem außergewöhnlichen Aufleuchten 
des Übernatürlichen (was auch hinsichtlich vieler anderer Propheten 
Gottes von ihren Anhängern über jene berichtet wird). Er lebte wie 
Menschen, verhielt sich wie Menschen und folgte dem Ruf der Natur 
wie Menschen. Während seiner Kindheit erlaubte er sich manchmal 
kindliche Freiheiten, wie das Stehlen von einem oder zwei Kilo But-
ter – zumindest wird das so von den hinduistischen Analytikern be-
hauptet. Wir glauben jedoch, dass es seinerseits kein Verbrechen war. 
Kinder, die ein gütiges Herz haben, tun selbst auch ähnliche Dinge um 
ihrer ärmeren Spielgefährten willen. Ein solches Kind ruft unter den 
beschriebenen Umständen eher Liebe als Abscheu hervor. All dieses ist 
nur menschlich, auf keine Weise anders als die Geburt und der Lebens-
stil anderer Propheten Gottes. Er wuchs zu einem starken Erwachse-
nen heran und erwarb und zeigte hervorragende Führungsqualitäten. 
Auf dem Schlachtfeld führte er große Armeen zu epochalen Siegen. 
Im normalen Leben stieg er zur erhabenen Position eines großen spi-
rituellen Vorbilds auf und verrichtete seine Rolle als ein Reformer, wie 
desgleichen in Indien selten gesehen worden war. Er ermahnte die 
Menschen, rechtschaffen zu werden und Übel zu meiden. Ihm war 
es wichtig, übel gesinnte Menschen, die die Religion auslöschen und 
Gottlosigkeit fördern wollten, zu vernichten.

Was seine körperliche Beschreibung anbelangt, finden wir da eini-
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ge Merkwürdigkeiten. Das Bild von Lord Krischna, wie von hinduisti-
schen Künstlern porträtiert, stellt ihn dar, als dass er vier anstatt zwei 
Arme hatte, und er wird auch gezeigt, als dass er Flügel hatte. Oft wird 
er stehend mit einer an seine Lippen gepressten Flöte portraitiert. Fer-
ner werden einige anmutige und farbenprächtig gekleidete Mädchen 
gezeigt, die ihn umdrängen. Es handelt sich dabei um Gopis. Gopi ist 
ein Ausdruck, der für jenes Frauenvolk verwendet wird, das die Kühe 
hütet. Es ist ein Begriff ähnlich dem einer Schäferin. In diesen Zusam-
menhang möge man erinnern, dass KrischnaAS selbst den Titel eines 
Gao’pal trug, was „der Hüter der Kühe” bedeutet. Dieses, wenn man 
es zusammen mit den biblischen Berichten über die israelitischen Pro-
pheten als Hüter der Schafe des Hauses Israel liest, macht die Ähnlich-
keit zwischen den beiden völlig klar. Da Indien ein Land von Kühen 
anstatt von Schafen war, wird sich auf die Allgemeinheit als auf Kühe 
bezogen. Somit ist es vollkommen verständlich, dass KrischnaAS als 
Hüter von Kühen bezeichnet wurde. Ebenfalls stellt auch der Bezug 
auf seine Schüler als auf Gopis kein Mysterium dar.

Auch andere sich um das Bild von KrischnaAS rankende Episoden 
können eher als Parabeln und Allegorien, denn als wirkliche Tatsachen 
verstanden werden. Was das Bild von KrischnaAS mit vier Armen und 
Flügeln betrifft, so kann es als symbolisch zu bedeuten erklärt werden, 
dass hoch stehende Diener Gottes mit außergewöhnlichen Fähigkeiten 
begabt sind. Auch der Heilige Qur‘an erwähnt Flügel im Zusammen-
hang mit dem Heiligen Propheten des IslamSAW. Ihm wird von Gott die 
Anweisung erteilt, seine Flügel der Gnade über die Gläubigen auszu-
breiten. Ähnlich wird sich, wenn Engel erwähnt werden, als dass sie 
eine verschiedene Anzahl von Flügeln hätten, auf ihre Attribute und 
nicht auf physische Flügel bezogen.

Es geschieht jedoch oft, dass religiöse Allegorien und Parabeln 
von den Anhängern einer Religion allzu wörtlich genommen werden 
und die ihnen zugrunde liegende Bedeutung gänzlich unverstanden 
bleibt. Das Bild Lord Krischnas und was um ihn herum gezeigt wird, 
bildet dabei keine Ausnahme.

KrischnaSAW wird auch Murli Dhar genannt, was „ein Flötenspie-
ler“ bedeutet. Hier ist die Flöte augenscheinlich ein Symbol für Offen-
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barung, weil die aus der Flöte hervorkommende Melodie nicht von 
der Flöte selbst erzeugt wird. Sie bringt nur das hervor, was in sie hin-
eingeblasen wurde. Somit war es Lord Krischna selbst, der bildlich als 
eine von Gott gespielte Flöte dargestellt worden ist. Welche Melodie 
auch immer Gott in ihn hineinblies, überbrachte er der Welt höchst 
getreu. Somit kann die Realität von KrischnaSAW betrachtet werden, als 
dass sie sich von keinem anderen der Gesandten Gottes unterscheidet, 
der, als ein gewissenhafter Hüter göttlicher Botschaften, jene unver-
ändert an die Welt weiterleitet. Die Flöte wird zu einem ausdrucks-
vollsten Symbol der Integrität von Propheten: der Welt versichernd, 
dass sie von sich aus nichts sprechen, außer dem, was ihnen von hoch 
droben offenbart worden ist.

WENDEN WIR UNS NUN einem weiteren fundamentalen 
Merkmal des Hinduismus zu, das nur von einigen wenigen 
anderen Religionen geteilt wird, von denen die bekannteste 

der Buddhismus ist. Wir beziehen uns hier auf die Doktrin der Re-
inkarnation. Diese Lehre ist verflochten mit zwei weiteren hinduisti-
schen Glaubensvorstellungen, die sich einerseits auf die Ewigkeit der 
Seele und Materie und andererseits auf die Ewigkeit des Höchsten 
Gottes und anderer, niederer Gottheiten bezieht. Dieser Philosophie 
zufolge wird das Leben auf der Erde nicht als eine vollständig neue 
Schöpfung hervorgebracht. Jedes lebende Ding, besteht, obgleich nicht 
selbst ewig, aus ewigen, zusammengesetzten Bestandteilen. Die Mut-
ter Erde ist für sie nichts weiter als ein Mischungslabor, wo Seele und 
Materieteilchen zusammengeformt werden, um unzählige lebende 
Formen hervorzubringen. Somit glauben sie an die schöpferischen Fä-
higkeiten Gottes nur wie an die eines Apothekers oder Pharmazeuten. 
Er besitzt nicht die Macht eines Schöpfers, der etwas aus dem Nichts 
erschaffen kann.

Ihre Vision des Universums stellt sich drei Existenzebenen vor. 
Die erste und höchste wird von Brahma, dem Hauptgott, zusammen 
mit vielen niederen Göttern bewohnt. Sie verrichten verschiedene 
Aufgaben im Universum, für die sie entsprechend befähigt sind. Ei-
nige sind für die Entstehung von Wolken zuständig oder das Erzeu-
gen von Donnerschlägen. Einige andere sind verantwortlich für die 
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Verwaltung, Aufrechterhaltung und Befehlsgewalt über natürliche 
Phänomene. Innerhalb ihrer jeweiligen Sphären erfreuen sich eines 
gewissen Maßes an Freiheit und geraten selten aneinander. Wenn das 
jedoch geschieht, wehe dann dem Universum! Stürme erheben sich im 
Himmel und auf der Erde werden Furien losgelassen. Es macht sich 
immer bezahlt, auf der richtigen Seite dieser Götter und Göttinnen zu 
stehen, andernfalls könnte ihr Verdruss die Menschen teuer zu stehen 
kommen. Es gibt Götter und Göttinnen des Reichtums, es gibt Götter 
und Göttinnen der Fruchtbarkeit, es gibt Götter und Göttinnen der Ge-
sundheit, Langlebigkeit und was nicht alles. Diese mythischen Gott-
heiten dieser Ebene erfreuen sich der Ewigkeit.

Die zweite oder mittlere dieser Daseinsordnungen umfasst See-
le und Materie. Sie sind es, die, wenn miteinander verbunden, die 
niedrigste sich auf das Leben auf der Erde beziehende Daseinsform 
darstellen. Dieser hinduistischen Philosophie zufolge ist es Brahma, 
der höchste unter den Göttern, der allein die Macht besitzt, zwecks 
Erschaffung von Leben auf der Erde Seelen mit Materie zu verbinden.

Wie und wann dieses Unternehmen begann und zu welchem 
Zweck, wird in der philosophischen Literatur der Hindus, unter Be-
zugnahme auf die vedischen Lehren, ausführlich erläutert. Sie glau-
ben, dass der Beginn des Lebens auf der Erde nicht auf die Art und 
Weise, wie von den modernen Wissenschaftlern beschrieben, begann. 
Es fand seinen Ursprung nicht vor einer Milliarde von Jahren mit 
dem Erscheinen der elementarsten Organismen und Bio-Einheiten in 
der Ursuppe der Ozeane oder auf der Oberfläche von Felsen. Daher 
schreibt Professor J. Verman in seinem Buch „Die Veden“:

„… jene Gelehrten, deren Verstand mit der Pseudotheorie der dar-
winistischen Evolution gefüttert wurde, haben Schwierigkeiten, 
dieses Geheimnis der Offenbarung zu verstehen. Wir verfügen 
jedoch über überwältigende Beweise, um nachzuweisen, dass 
die frühere Stufe des Menschen eine bessere war, und dass es kei-
nen Grund gibt zu glauben, dass die prähistorischen Menschen 
unbedingt primitiv waren. Die vedischen Rischis waren keine 
schlichten Menschen. Sie waren Dichter, Visionäre und Spiritua-
listen, alles in einem. Ihre Schüler, die ebenfalls, aufgrund eige-
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ner Verdienste, Rischis waren, konnten die wahre Bedeutung der 
Mantras verstehen, sobald sie sie vernahmen ... uns wird auch be-
richtet, dass bei den Menschen eine allmähliche Verschlechterung 
der psycho-geistigen Kräfte einsetzte. Die Generation der Seher 
begann ebenfalls zu verschwinden.”49

Somit wird die Erde, gemäß seinem Verstehen des göttlichen Plans, in 
alle Ewigkeit immer und immer und immer wieder erschaffen, des-
gleichen auch das Leben auf der Erde. Anlässlich der Entstehung einer 
jeden neuen Erde entsteht eine neue Welt. Zu Anbeginn der Erschaf-
fung der Welt offenbart Brahma den Rischis die Veden, die Verfassung 
des Universums, auf deren Grundlage sie Gesetze entwerfen, um die 
Handlungen anderer Menschen auf der Erde zu lenken. Also begann 
das Leben vielmehr mit den Menschen als mit anderen ihnen voraus-
gehenden Lebensformen.

Eine weitere Passage aus demselben Buch führt die Rolle der vier, 
auf dem Dach der Welt sitzenden Rischis, und was sie den zukünftigen 
Generationen der Menschheit hinterlassen sollten, weiter aus:

„… Als die vier Seher, nämlich Agni, Vaayu, Soorya und Angiraa, 
die wahrhaftig Menschen von großer intellektueller Vortrefflich-
keit und spiritueller Eminenz waren, angetan von dem wohltu-
enden und bezaubernden Anblick der Schöpfung vom Dach der 
Welt, vom heiligen Gebiet des gefeierten Maanasarovara-Sees in 
Trivishtapa (dem modernen Tibet), dem Land der Götter jenseits 
des Himalaya, der Hauptquelle der großen Flüsse wie Ganges, 
Sindhu, Shatadru und Brahmaputra, umgeben von den majestä-
tischen, schneebedeckten Gipfeln und faszinierenden Naturphä-
nomenen, umherblickten, fielen sie, ihre Herzen mit Ekstase und 
Entzücken erfüllt, ihre Sinne verfeinert, ihre Seelen erhaben und 
exaltiert, ihr Bewusstsein erfüllt mit der Suche nach Wissen, in 
einem ausgeglichenen, empfänglichen Zustand des Bewusst-
seins, in tiefe Meditation und bemühten sich. Dann blickten sie 
hinein in Sphären der Realität, verschieden vom physikalischen 
Universum, und vernahmen aus ihrem Innern den göttlich ewi-

49 Verman, J. (1992): The Vedas. Oxford & IBH Publishing Co. Pvt. Ltd., New Delhi, 
Seite 6.
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gen, sprachkräftigen Klang, und hatten gleichzeitig die Vision der 
Wahrheit …”50

Somit möchten uns die vedischen Lehren, wie von den hinduistischen 
Pandits verstanden, glauben machen, dass sich das Leben nicht entwi-
ckelte, sondern verkümmerte. Menschlichen Generationen, die in einer 
weit entfernten Zukunft nach der Zeit der vier großen, wegbereiten-
den Rischis geboren werden würden, war bestimmt, im Vergleich mit 
der frühesten Menschheit in allen ihren Fähigkeiten zu verkümmern. 
Diese abfallende Linie der menschlichen Fähigkeiten umfasst auch ihr 
moralisches Verhalten. In der hinduistischen Philosophie von Karma 
und Reinkarnation lässt dies sicherlich Schlimmes für die Zukunft der 
menschlichen Rasse vorausahnen. Professor Verman zufolge:

„Zukünftiges Leben zu zerstören bedeutet, sich darauf vorzube-
reiten, in Arten von Lebewesen hinein geboren zu werden, die ge-
ringer sind als die Menschen. Das ist die Frucht der Tat, das ist die 
Strafe für schlechte Taten. Die Bestrafung kommt in Form des Ent-
zugs der verschiedenen menschlichen Fähigkeiten und der Sinne 
von Gefühl und Handlung. So lautet die Lehre des Karmas und 
dies ist die Art und Weise, wie die göttliche Jurisprudenz funktio-
niert; dies wird das Naturgesetz genannt.”51

Wir glauben, dass die Hindus dadurch, dass sie diese Doktrin den 
vedischen Lehren zuschrieben, der Ehre der Veden keine Gerechtig-
keit haben widerfahren lassen. Wenn derartige Behauptungen ernst 
genommen werden sollen, muss die Geschichte der Entstehung des 
Lebens ganz und gar neu geschrieben werden. Der neuen Ansicht über 
die Entstehung der Arten zufolge würde Karma mit Sicherheit die zen-
trale Rolle spielen. Der Kampf um Existenz, Überleben der Tüchtigsten 
und die genetischen Mutationen, über die die Evolutionisten so eifrig 
reden, würden geradeheraus verworfen werden als bloße Produkte 

50 Verman, J. (1992): The Vedas. Oxford & IBH Publishing Co. Pvt. Ltd., New Delhi, 
Seite 4.
51 Verman, J. (1992): The Vedas. Oxford & IBH Publishing Co. Pvt. Ltd., New Delhi, 
Seite 24.
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der Science-Fiction ohne ein einziges Tüpfelchen eindeutiger Beweise 
zu ihrer Unterstützung. Der einzige Schlüssel, der übrig bleiben wür-
de, um das Rätsel des Lebens zu entschlüsseln, wäre Karma.

Diesem Stichwort folgend, können wir mit Sicherheit folgern, 
dass das Leben seine Reise mit der Erschaffung heiliger Menschen der 
höchsten Kategorie begann, die jedoch, als zukünftige Generationen 
geboren wurden, geistig, körperlich und spirituell zu verkümmern 
begannen. Sie brauchten nicht allzu lange, bis sie die Erde mit Sünde 
anfüllten. Mit Sünde kommt göttliche Strafe und sie begannen, rasch 
ihren menschlichen Status zu verlieren. Sie müssen zutiefst erschro-
cken und schockiert gewesen sein, die Transformation von Menschen 
in Tiere niederer Arten mit anzusehen; sie hatten jedoch nur ihre eige-
nen Sünden dafür verantwortlich zu halten. Das Gesetz des Karmas 
musste wirken und die Sünden mussten ihren Tribut fordern. Folglich 
hätte es für sie keine ungewöhnliche Erfahrung gewesen sein sollen, 
im Verlauf der Reproduktion die Geburt unzähliger neuer Tierarten 
anstelle menschlicher Säuglinge zu sehen.

Aber so stellen sich die religiösen Gelehrten der Hindus den Ur-
sprung der Arten, und wie das Karma funktioniert, vielleicht nicht 
vor. In Abwesenheit einer eindeutigen Aussage zu diesem Punkt, kann 
man ihnen nur einige mögliche Interpretationen innerhalb des Gerüsts 
ihres gesamten Glaubens zuschreiben. Vielleicht stellen sie sich das 
Entfalten der Mysterien des Lebens auf der Erde ganz anders vor. Als 
der Mensch während seiner Reise von der Zeit der vier Rischis hinweg 
zu verkümmern begann, begann auch seine Fortpflanzungsfähigkeit 
abzunehmen und es brach eine Epidemie der Sterilität aus. Die Anzahl 
der Menschen verringerte sich rasch und erstaunlicherweise begann 
der Erdoberfläche eine Unzahl verschiedener Tierarten zu entspringen.

Die Erde brach hier und dort auf, als die Elefanten und Löwen 
hervorbrachen. So erschienen auch die Katzen, die Hunde, die Hyänen 
und die Wölfe. Aus dem Wasser tauchten Fische in allen Formen und 
Farben und in vielfachen Abmessungen und Größen auf, während die 
Schildkröten nicht weit dahinter zurückblieben. Plötzlich fielen die In-
sekten über das Tierreich her, wie Heuschrecken aus dem Nichts kom-
mend. Unterhalb so sichtbarer Lebensformen muss sich das unsicht-
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bare Reich der Bakterien und Viren sehr viel schneller fortgepflanzt 
haben. Doch unglücklicherweise weigerte sich der Mensch, trotz aller 
Versuche und Warnungen der vier Rischis, sich zu unterwerfen und 
rebellierte weiterhin gegen die vedischen Lehren. Als natürliche Folge 
ihrer Sünden muss die Reinkarnation der Menschen in niedere Formen 
von Tierarten wie mit einem Geist der Vergeltung Amok gelaufen sein.

Sowohl auf der ebenen Oberfläche der Erde wie auch in den Tiefen 
der Ozeane keinen Platz mehr findend, begann der Mensch, auch in 
den menschlichen Eingeweiden wiedergeboren zu werden. Was hat es 
mit Spulwürmern, Flachwürmern, Bandwürmern und Fadenwürmern 
auf sich, die selbst vor Säuglingen nicht halt machen; es gab unzählige 
andere virale oder bakterielle Verkleidungen, in denen die ehemaligen 
Menschen in den menschlichen Körper durch den Blutkreislauf, die 
Kapillaren, das Zellgewebe des Fleisches und die lebenswichtigen Or-
gane eingedrungen sein müssen. Die Lymphdrüsen würden nicht ver-
schont geblieben sein, genauso wenig wie das Knochenmark. Welch 
scharfsinniger Plan, den Menschen sich durch sich selbst bestraft wer-
den zu lassen. Und trotzdem begriff er nicht!

Zweifellos ein überaus interessanter Plan der Dinge, für die Pro-
fessor Verman „überwältigende Beweise” zu haben behauptet! Der 
einzige kleine Haken, den wir an dem Plan finden, ist die Tatsache, 
dass Menschen fortfahren, mit der Zeit immer sündhafter zu werden, 
dennoch verringert sich ihre Anzahl nicht. Im Gegenteil, ihre Bevölke-
rung explodiert.

Dies führt uns zurück zu den uralten Zeiten, als das Leben gerade 
mit der Erschaffung der vier Rischis und einer Unzahl gewöhnlicher 
Menschen begann. Falls der Mensch sich zu jener Zeit auf der höchs-
ten Stufe spirituellen und sozialen Verhaltens befand, so wäre, nach-
dem jene Generation gestorben war, nie eine Frage hinsichtlich seiner 
Seelenwanderung in eine tiefer stehende Art entstanden. Das Konzept 
von Karma garantiert, dass, solange dieser Zustand der Frömmigkeit 
vom Menschen aufrechterhalten wurde, keine Tierart hätte erschaf-
fen werden können. Sie könnten nur als Resultat der Bestrafung einer 
sündhaften Generation von Menschen erschaffen werden.
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PROFESSOR VERMAN scheint eine Antwort auf dieses Dilem-
ma zu haben. Als menschliche Generationen sich von der from-
men Generation der Rischi entfernten, begann sich ihr Charak-

ter zu zersetzen. Offensichtlich wurden darum, in dem Moment, als 
der Mensch sündigte, die Tore für die Erschaffung anderer tierischer 
Arten weit geöffnet. Von da an herrschte kein Mangel mehr an sündi-
gen menschlichen Seelen, um im Zuge ihrer Reinkarnation zum Rang 
einer dem Menschen untergeordneten Art verdammt zu werden.

Aber ein solcher Plan konnte nur funktionieren, wenn die gesam-
te menschliche Bevölkerung zu jener Zeit eine Milliarde oder mehr 
über das hinaus betrug, was sie heutzutage zählt. Die Gesamtzahl aller 
sämtlichen Lebensarten angehörenden Tiere beläuft sich auf Trillionen 
über Trillionen über Trillionen. Daraus kann zweifellos gefolgert wer-
den, dass alle diese Tiere, von den Bakterien aufwärts, einst Menschen 
gewesen sein müssen. Wenn das so ist, muss die Anzahl der Erdbevöl-
kerung zur Zeit der großen heiligen Rischis so astronomisch gewesen 
sein, dass sie allen mathematischen Berechnungen trotzt. In dem Fall 
hätte diese Erde eine Milliarde Mal massiver sein müssen, als sie heut-
zutage ist, um die gesamte menschliche Bevölkerung gottesfürchtiger, 
altberühmter Anhänger des vedischen Dharma zu beherbergen.

Nebenbei bemerkt, teilen uns die Wissenschaftler auch mit, dass 
das Land Tibet, von dem überliefert wird, dass die vier großen Rischis 
dort zu Anbeginn der Schöpfung saßen, zu jener Zeit noch nicht er-
schaffen war. Es entstand erst viel später – vor einer Milliarde Jahre 
– infolge kontinentaler Verschiebungen und dem nachfolgenden Zu-
sammenprall ihrer Platten. Dieser Widerspruch der Behauptungen 
zwischen den Geologen und den vedischen Autoritäten wirft einen 
Schatten des Zweifels auf das Szenario der vier Rischis, wie sie von ih-
ren luftigen Höhen der tibetischen Hochebenen seelenruhig den Lauf 
der Welt betrachten. Die hinduistischen Gelehrten wie Professor Ver-
man haben jedoch ein Recht darauf, diese geologischen Hirngespinste 
als genauso haltlos und bar jeglicher Vernunft zu betrachten wie die 
Evolutionstheorie. Auch dies sollte in jenen Abfallkorb wissenschaftli-
cher Halluzinationen geworfen werden, in den früher schon die Evo-
lutionstheorie geworfen worden war.
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Uns nun wieder der Sache der Erdbevölkerung zuwendend, die 
den heiligen Lenden der großen Rischis entsprang, so muss sie unvor-
stellbare Ausmaße angenommen haben, weil sie zu den Urgroßvätern 
aller nachfolgenden Tierarten werden sollten. Ihre sündhaften Seelen 
würden es sein, die zu dem Rang und der Ordnung des niederen Tier-
reichs degradiert wurden. Der Umfang der damaligen Erdbevölke-
rung musste die Gesamtzahl der tierischen Arten umfassen, die an-
schließend noch geboren werden würden. Man ist wirklich verwirrt, 
sich eine so enorme Anzahl von Menschen vorzustellen, die sich auf 
der Oberfläche dieser Erde wie Berge von Würmern winden und hin- 
und herschlängeln. Alles, was von irgendeinem Dach aus, nenne man 
es Tibet oder das Himalaya-Gebirge, hätte betrachtet werden können, 
wäre gewesen, Menschen, Menschen überall und nirgends ein Bissen 
zu essen.

Um die Sache mit dem Karma noch einmal zu untersuchen, wol-
len wir uns jetzt einer rein akademischen Diskussion zuwenden. Das 
Schicksal einer jeden Lebensgeneration hängt vollkommen vom Kar-
ma der vorhergehenden Generation ab. Die Seele selbst ist eine neutra-
le Einheit; desgleichen auch die Materie, mit der sie verbunden ist. Als 
solches bezieht sich die wirkliche Frage, die die hinduistischen Weisen 
zu lösen trachten, auf die Weisheit der Gott innewohnenden schöp-
ferischen Methode. Wenn Er ein gerechter Gott ist, so argumentieren 
sie, warum sollte Er dann die einen den anderen vorziehen? Um diese 
anscheinend unbeantwortbare Frage zu beantworten, präsentieren sie 
die Philosophie eines ewigen, niemals endenden Kreislaufs von Taten 
und entsprechenden Belohnungen oder Bestrafungen. Hinsichtlich 
der Seelenwanderung ist es dieses Prinzip, das als ein immer währen-
der Kreis von Ursache und Wirkung, von Verbrechen und Bestrafung, 
von Güte und Belohnung wirkt. Was die Vorstellung von Gott, wie von 
anderen großen Weltreligionen verstanden, betrifft, so ist sie die eines 
allmächtigen höchsten Wesens, Das auf eigenen Wunsch erschaffen 
kann, was immer Es will. Als solcher ist Er der oberste Besitzer alles 
Erschaffenen, Der die absolute Freiheit genießt, mit ihnen zu machen, 
was Er will, Seine Hände sind ungebunden. Er kann erschaffen, was 
Er will. Das Prinzip der Gerechtigkeit gilt in Bezug auf die Wahl seiner 
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Erschaffung nicht. Jedoch liefert Er kraft seines Allweise-, Allgerecht- 
und Allmächtigseins alles das, was von irgendeiner Tierart innerlich 
und äußerlich benötigt wird, in perfektem Maß. Somit könnte eine 
Amöbe innerhalb ihrer kleinen, unbedeutenden Umgebung genauso 
glücklich und zufrieden sein wie ein großer König, der auf seinem ma-
jestätischen Thron sitzt.

Die Freiheit, derer sich der oberste Gott der hinduistischen Mytho-
logie rechtmäßig erfreuen kann, ist nicht so. Da er nicht ihr Schöpfer 
ist, hat er kein Recht, sich in die Freiheit der Seele und Materie einzu-
mischen und sie seiner Sklaverei zu unterwerfen. Außerdem entsteht 
bei jedem einzelnen Schöpfungsakt auch die Frage der Wahl. Warum 
sollte der eine besser als ein anderer gemacht oder in der Schöpfungs-
ordnung höher platziert werden? Warum sollte einer in dem stattli-
chen Palast eines Königs geboren werden oder in der düsteren Leere 
der Hütte eines Hilfsbedürftigen zur Welt kommen?

Dieses Dilemma ist es, das die Maßnahme einer gewissen Recht-
fertigung seitens Gottes in Bezug auf seine mannigfaltigen Schöp-
fungspläne erforderlich macht. Die hinduistischen Philosophie löst 
diese Frage durch den Vorschlag, dass Gott, in seiner Eigenschaft als 
Schöpfer, niemals eine willkürliche Entscheidung trifft. Im Gegensatz 
zum Rest der Weltreligionen, betrachten sie die Erde als einen Ort der 
Bestrafung und Belohnung. Dieser Philosophie zufolge wird das Ver-
halten während des Erdenlebens die zukünftige, ihm in seiner nächs-
ten Inkarnation zu gewährende Form direkt beeinflussen. Der höchste 
Gott Brahma beurteilt jede einzelne Tat im Leben während des Aufent-
halts auf der Erde. Die Zukunft beruht auf ihrem eigenen Karma.

Leben und Tod sind miteinander als Teile eines ewigen Plans 
von Gutem und Belohnung, Verbrechen und Bestrafung verwoben. 
Das Problem besteht jedoch darin, dass, wenn die Seele durch Gott 
von ihrem Aufenthaltsort im All entfernt und zur Erde herabgebracht 
wird, um mit Hilfe von Materie zur Form einer Lebensart verbunden 
zu werden, es genau in jenem Moment geschieht, dass ihr, ohne ein 
vorheriges Karma, eine Zeit der Einkerkerung auferlegt wird. Diese 
erstmalige Einkerkerung ist es, die eine offenkundige Verletzung von 
Gerechtigkeit und Fairplay seitens Gottes selbst darstellt, und seine 
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eigene Inkarnation in die niedrigsten Formen tierischer Arten recht-
fertigte.

Uns jetzt wieder der Diskussion, wie das Karma funktioniert, 
zuwendend, sollte verstanden werden, dass es sich hierbei um einen 
äußerst verwickelten Plan handelt, der selbst die geringsten Variatio-
nen im guten oder schlechten Verhalten des Erdenlebens berücksich-
tigt. Diese Variationen könnten Gott dabei helfen, härtere oder mildere 
Strafe aufzuerlegen oder geringere oder größere Belohnung zu ertei-
len.

Nicht jedes Verbrechen würde automatisch zur Verwandlung ei-
nes jeden sündigen Menschen in ein anderes Tier führen. Zum Beispiel 
könnte ein Mensch, der während seiner vorherigen Inkarnation ein 
König war, in der folgenden in einen armen Bettler verwandelt wer-
den. Gleichermaßen könnte ein Bettler in seiner nächsten Inkarnation 
in eine königliche Hoheit verwandelt werden – immer auf dem guten 
oder schlechten Verhalten während ihrer voran gegangenen Lebens-
zeit auf der Erde beruhend.

Wie bereits veranschaulicht, je nachdem wie der Fall sein möge, 
kann eine Art während der Reinkarnation in jede beliebige andere Art 
übergesiedelt werden. Ein in seiner vorherigen Inkarnation ein Mensch 
Gewesener, könnte in seiner nächsten genauso gut in einen Wurm ver-
wandelt werden. In der Tat eine unangenehme Überraschung, aber 
man hat das seinem eigenen sündigen Schicksal zu verdanken.

Wo beginnt die Kette? Das ist die entscheidende Frage – und ein 
unlösbares ewiges Rätsel. Wenn jede Reinkarnation eine frühere In-
karnation erfordert, wie dann würde die Kette beginnen? Es kann si-
cherlich nicht einfach dadurch getan werden, dass die Ursache- und 
Wirkungskette weiter in die Vergangenheit zurück geschoben wird.

Das würde bedeuten, dass sämtliche Lebensformen mit ihren je-
weiligen Karmas ewig sein müssten. Eine Vorstellung, der selbst der 
größte Eiferer unter den Hindu-Pandits nicht beipflichten könnte, weil 
die Ewigkeit tierischen Lebens den Schöpfungsakt überflüssig und be-
deutungslos werden ließe. Die einzige andere Alternative hieße, Kar-
ma und dessen Folgen in Form einer zu einem Kreis zusammen ge-
schlossenen Kette zu verstehen. Aber auch das ist nicht möglich, weil 
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selbst ein solcher nie endender Kreislauf von Karmas und sich daraus 
ergebenden Belohnungen oder Bestrafungen ohne einen Anfang und 
ein Ende nicht möglich sein kann. Ein ewiger Kreislauf von Ursache 
und Wirkung kann sich nur dann logisch vorgestellt werden, wenn er 
aus identischen Gliedern besteht. Gäbe es eine Veränderung im Wesen 
der Glieder, können Anfang und Ende sofort erkannt werden. Glieder, 
die beispielsweise eine abwärts oder aufwärts gehende Entwicklung 
von Verkümmerung oder Verbesserung aufweisen, können nicht zu 
einem ewigen Kreislauf geordnet werden.

Werfen wir den Blick nochmals zurück auf das vedische Szenario 
des Beginns des Lebens und den Ursprung der Arten. Falls diese, wo-
rauf der Hindu-Theologe besteht, eine zum Kreis verbundene Kette 
darstellt, dann muss die Kette, nachdem der Zerfall seinen Höhepunkt 
erreicht hat, von jenen Gliedern, die ihren Anfang bezeichnen, nicht 
mehr zu unterscheiden sein. Nachdem die menschliche Rasse vom 
Angesicht der Erde verschwunden sein wird, ist alles, was noch be-
steht, das tierische Leben niederer Ordnung, das aufgrund ihrer an-
dauernden Sündhaftigkeit auf der Skala immer tiefer hinabsinkt. Die 
einzige noch verbliebene Aufgabe bestünde darin, sie mit einem neuen 
Anfang vom Leben auf der Erde zu verbinden, auf dass der Kreislauf 
vollendet sei. Denn den vedischen Lehren zufolge beginnt das Leben, 
wie wir schon gesehen haben, immer mit den vier Rischis, die auf dem 
tibetanischen Dach der Welt thronen. Wie um alles in der Welt könnten 
Ungeziefer und Insekten und Tausendfüßler und Ratten und Stinktiere 
(die Endprodukte sündhafter Menschen) mit dem erhabenen Beginn 
des Lebens in den heiligen Persönlichkeiten der vier Rischis verbun-
den werden, um den Kreislauf zu vervollkommnen! Der Zyklus der 
Seelenwanderung, den wir soeben beschrieben haben, kann weder 
mit seinem Anfang verbunden noch als ewig bezeichnet werden, weil 
Ewigkeit eine ununterbrochene Kontinuität erfordert.

Müsste das Ende der Kette mit ihrem Anfang verbunden werden, 
so wären die sich daraus ergebenden Konsequenzen zu entsetzlich, als 
dass man sie sich vorstellen könnte. Man stelle sich eine zusammen-
gerollte Schlange vor, die ihre Schwanzspitze im Maul hält. Kein ver-
nünftiger Beobachter kann das einen ewigen Kreislauf ohne Anfang 
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und Ende nennen. Ein Schwanz bleibt ein Schwanz, selbst wenn er 
mit den Zähnen festgehalten wird. Dieser Kreis wird einen Kopf und 
einen Schwanz haben; er wird einen Anfang und ein Ende haben. Kein 
Mensch mit dem geringsten Respekt für die erhabenen Rischis (vier an 
der Zahl) im Herzen, würde sich gestatten, sich deren Wiedergeburt 
aus einem Schwanz der niedrigsten Form tierischer Existenz vorzu-
stellen.

Wir hoffen aufrichtig, dass kein Hindu, gebildet oder ungebildet, 
sich dieser bizarren Phantasie eines ewigen Kreislaufs hingibt. Die Na-
tur verwirft diese Vorstellung völlig. Es gibt nicht den geringsten Be-
weis für dessen Unterstützung.

Die Frage des Karmas sollte auch von einem anderen Gesichts-
punkt aus untersucht werden. Der Ausdruck Karma bezieht sich auf 
sämtliche Handlungen, für die der Handelnde Rechenschaft schuldet; 
z. B. wird er belohnt, wenn die Handlung gut ist, und bestraft, wenn 
sie schlecht ist. Das erfordert, dass der göttliche Wille hinsichtlich der 
Güte oder des Übels einer Handlung klar zum Ausdruck kommen 
muss, sonst kann niemand wissen, was Gott gutheißt oder missbilligt. 
Zu diesem besonderen Zweck ist es, dass die vier erhabenen Rischis an 
den Anbeginn der Menschheit gesetzt werden. Wären ihnen die vedi-
schen Lehren nicht offenbart worden, so könnten die Menschen nicht 
lernen, was gut oder schlecht für sie wäre – also hätten sie für ihre 
Karmas nicht zur Verantwortung gezogen werden können. Somit kann 
sich das Prinzip von Karma nur auf Menschen beziehen, die von den 
vier Rischi-Pionieren mit einem deutlichen Gesetz von Geboten und 
Verboten ausgerüstet wurden.

Was andere Tiere außer den Menschen betrifft, so wird das Pro-
blem ziemlich kompliziert. Besitzen alle Arten ihre eigenen, wohl de-
finierten, auf göttlichem Gesetz beruhenden Bücher? Falls nicht, wie 
würden sie sich verhalten und wie würde ihr Karma beurteilt werden? 
Wird ihr intuitives Verhalten die göttlichen Lehren ersetzen? Wenn es 
das intuitive Verhalten ist, das das Fehlen göttlicher Lehre bei Tieren 
ersetzt, wie dann können sie irgendeine freie Wahl ausüben?

Weiter, die göttlichen Lehren werden bei Menschen durch die 
menschliche Vermittlung (ohne Zweifel waren die vier Rischis Men-
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schen) verbürgt. Es ist jedoch etwas schwierig, sich vorzustellen, dass 
das Amt des Prophetentums durch Tiere ausgeübt würde. Jede Art hat 
ihre eigene begrenzte Sphäre des Verständnisses mit einer besonde-
ren angeborenen Lebensweise. Sollten Propheten zu ihnen entsandt 
werden, so müssten sie zu jeder Art getrennt entsandt werden. Falls 
tierische Rischis bei ihnen geboren werden sollten, so müssten sie 
gleichermaßen unter den Löwen, den Braunbären, den Eisbären, den 
Hyänen, den Reptilien, den Fischen aller Gattungen und den Vögeln 
jedes Gefieders geboren werden. Kann man sich beispielsweise einen 
Krähenpropheten oder einen Rischi-Wolf vorstellen?

Aber das ist nicht alles. Wenn der Instinkt die göttlichen Lehren 
ersetzt und als tierischer Lebenskodex wirken soll, muss dieselbe Fra-
ge der freien Wahl in Bezug auf das instinktive tierische Verhalten auf-
geworfen und auch beantwortet werden. Können sie instinktive Nei-
gungen annehmen oder ablehnen? Es liegt im Instinkt eines Pferdes, 
Gras oder Hafer zu fressen – könnte ein Pferd sich diesem göttlichen 
Gebot eventuell widersetzen? Angenommen, es entschlösse sich, bös-
artig zu sein, kann es seine Nahrung möglicherweise vom Pflanzlichen 
auf Fleischliches umstellen, somit eklatant das göttliche Gesetz des In-
stinkts verletzend? In einem solchen Fall könnte das Pferd rechtmäßig 
von Gott dafür bestraft werden, dass es ein böses Pferd sei. Vielleicht 
wäre dessen wahrscheinlichste Strafe, in seiner nächsten Inkarnation 
in einen Esel oder Hund verwandelt zu werden. Was geschieht jedoch, 
wenn der Esel ebenfalls auf jenem Fehlverhalten besteht, das für seine 
niedere Wiedergeburt verantwortlich war, und beschließt, weiterhin 
ein Fleischfresser zu bleiben und an Hundefleisch größeren Gefallen 
findet als an grünem Gras? Man wundert sich, was seine nächste In-
karnation sein würde – vielleicht würde er in einen Hund verwandelt 
und der Gnade anderer böser Esel überlassen werden – Gott weiß es 
am besten.

Wir errichten dieses hypothetische Szenario nur, um die der Phi-
losophie der Inkarnation zugrunde liegenden, auf dem gegenwärtigen 
hinduistischen Verstehen der vedischen Lehren beruhenden Absurdi-
täten zum Vorschein zu bringen. Es ist nicht im Mindesten unsere Ab-
sicht, die Gefühle von irgendjemandem zu verletzen.
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Die gleiche hypothetische Veranschaulichung gilt für das gesamte 
Tierreich. Wenn beispielsweise ein Löwe nur dann als gut und edel 
betrachtet wird, wenn er seinem Instinkt treu bleibt, wird seine Ge-
ringschätzung der Unverletzlichkeit des Lebens ein sicheres Zeichen 
seines Edelmuts sein. Wenn er andererseits aufhört, Fleisch zu fressen, 
somit eine mutwillige Missachtung seines edlen Instinkts darbietend, 
dann ist es sehr naheliegend, dass ein so garstiger vegetarischer Löwe 
während seiner Reinkarnation wahrscheinlich zu einem, sagen wir 
mal, aasfressenden Geier degradiert werden wird. Somit könnten die 
Tiere des Dschungels von Gott nur dann als sich anständig verhaltend 
beurteilt werden, wenn sie ihren unanständigen Instinkten folgen.

Spätestens hier sollte eindeutig klar geworden sein, dass, solange 
die Tiere ihrer freien Wahl beraubt sind, intuitives tierisches Verhal-
ten nicht im Mindesten als göttlicher Lebenskodex betrachtet werden 
kann. Sollten die Befürworter der Veden jedoch darauf bestehen, dass 
das instinktive tierische Verhalten ein Ersatz für ein göttliches Gesetz 
sei, dann müssten alle Tiere während ihrer nächsten Reinkarnation 
zum menschlichen Rang erhoben werden, weil sie ihren Instinkten, 
weit besser als Menschen je den göttlichen Gesetzen, peinlich genau 
folgen. Dies ist ein äußerst gefährlicher Vorschlag. Er würde unweiger-
lich zur völligen Ausrottung jeglichen nicht-menschlichen Lebens füh-
ren und in einer riesengroßen Bevölkerungsexplosion enden, die die 
Menschheit an den Anbeginn der Zeit zurückstoßen würde. Wird es 
Nahrung für sie geben, damit sie überleben, oder werden sie, als letz-
tem Ausweg, dem Kannibalismus verfallen? Allah weiß es am besten.

Zum Glück für die menschliche Rasse, kann man sich jedoch nicht 
vorstellen, dass das Konzept von Karma unter den nicht-menschlichen 
Tieren funktionieren könnte. Einmal dazu verdammt, Tier zu sein, 
können Seelen ihren verlorenen menschlichen hohen Stand auf keinen 
Fall je wieder zurückerlangen. Somit würde das System von Karma 
das Schicksal des Menschen von einem Extrem zum anderen schwin-
gen. Welches von beiden würde er wählen, falls er sich jemals zu ent-
scheiden hätte? Natürlich keines, falls er das winzigste Quentchen an 
Weisheit besitzt. Nicht zu existieren ist die einzig vernünftige Wahl.

Wir halten es für angebracht, an dieser Stelle darauf hinzuwei-



153

Hinduismus

sen, dass die hinduistische Lehre der Seelenwanderung auch eine drit-
te Wahl anbietet – jedoch nur für unbedeutend Wenige. Solche Men-
schen, die ein Leben der Vollkommenheit führen, wie die vier Rischis 
beispielsweise, werden nicht sofort zurückgeschleust; sondern es gibt 
für ihre Seelen eine lange Zwischenzeit der Erleichterung. Dies ent-
spricht der Vision des hinduistischen Nirwanas oder Himmels. Aber 
diese Ruhezeit, selbst, wenn sie sich auf Millionen von Jahren beläuft, 
muss ein Ende nehmen. Schließlich müssen auch solche Seelen, nach-
dem sie sich ihres Nirwanas erfreut haben, zwecks Inkarnation zur 
Erde zurückkehren.

Jedoch ist diese kritische Betrachtung der hinduistischen Mytho-
logie schon zu weit gegangen. Die religiösen Gelehrten der Hindus 
mögen auf ihrem Recht bestehen, ihren Glauben vom Verstand zu 
trennen, wie es von Anhängern anderer Religionen oft getan wurde. 
In dem Fall würden sie, ungeachtet aller Gegenbeweise, immer noch 
behaupten, dass eine Balance zwischen verschiedenen Tierarten von 
Gott irgendwie jongliert würde, und sie alle anhand irgendeines un-
sichtbaren Karma-Systems beurteilt würden.

Jedes irgendeiner beliebigen Lebensart angehörende Individuum 
wird gemäß seinem Karma beurteilt. Begeht ein Mensch einen Fehltritt, 
würde er bei seinem nächsten Besuch auf der Erde auch in den Körper 
eines Tieres niedrigerer Ordnung eingeschleust werden. Gleichfalls 
könnte ein Tier mit gutem Verhalten in seiner nächsten Inkarnation 
zum Stand eines Menschen emporgehoben werden. Ein wohlerzoge-
ner Hund könnte beispielsweise selbst in das Haus seines ehemaligen 
Herrn als Herr hineingeboren werden, wohingegen der böse Herr in 
seinem eigenen Haus als Hund seines neuen menschlichen Herrn (des 
ehemaligen Hundes) wiedergeboren werden könnte.

Es ist offensichtlich, dass diese Philosophie ihre eigene, innere Lo-
gik besitzt. Obgleich Gott ein absoluter Diktator zu sein scheint, der, 
obwohl Er kein Recht dazu hat, freie Seelen und freie Materie einer 
ewigen Kette der Sklaverei unterwirft, so tut er dies doch aufgrund 
eines gerechten Systems. Er presst Seele und Materie zusammen, stets 
als eine Belohnung oder Bestrafung für ihr Karma während ihres 
vorherigen Aufenthalts auf der Erde. Auch, wie bereits erwähnt, ver-
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bleibt der Seele die Chance, wie gering auch immer, das Nirwana zu 
erreichen, was für sie vorübergehende Erlösung aus der materiellen 
Knechtschaft bedeutet. Also könnte sich das, was wir als Tod verach-
ten, wirklich als ein großer Wohltäter erweisen, der die Seele vom Kör-
per, ihrem leiblichen Partner, befreit. Wie lange sich das getrennte Paar 
seiner Befreiung von einander erfreuen wird, ist eine Frage, die im Ver-
hältnis zu ihrem Verhalten während ihres verheirateten Lebens auf der 
Erde entschieden werden wird. Haben sie sich bestens verhalten – der 
physische Körper sich gut um die Seele kümmernd und die Seele ihren 
Verpflichtungen dem Körper gegenüber nachkommend – würde die 
Belohnung der Trennung voneinander umso länger sein. Das Schicksal 
von Ehepaaren würde nicht anders sein. Den Edelsten unter ihnen, 
die die ideale Beziehung als Ehefrau und Ehemann haben und äußerst 
zufrieden mit der angenehmen, liebenden Gesellschaft des anderen 
sind, würde zweifellos das Nirwana höchsten Ranges zugesprochen 
werden. Das bedeutet, dass ihre Seelen nicht nur von ihren Körpern, 
sondern über einen äußerst langen, an Ewigkeit grenzenden Zeitraum 
hinweg auch von einander getrennt sein würden. Die sündigen Ehe-
paare mögen hingegen, bald nachdem sie beide schließlich sterben, 
zu einer weiteren, sogar längeren Zeit des Zusammenseins sündiger, 
fleischlicher Freuden entsandt werden! Du lieber Himmel! Was für 
eine Hölle auf Erden und was für ein Himmel in den Himmeln!

EINEM WISSENSCHAFTLER mag die hinduistische Philosophie 
von Leben, Tod und Ewigkeit ohne Sinn und Verstand erschei-
nen, dennoch kann nicht geleugnet werden, dass diese Philoso-

phie einen besonderen Reiz hat, der viele moderne Männer und Frau-
en, ohne sich um deren Vernunftmäßigkeit zu kümmern, bezaubert 
hält. Die stärkste Anziehungskraft, die sie besitzt, liegt in der Hoff-
nung, dass man zu diesem armseligen Leben auf der Erde zurück-
kehren würde. Der Mensch ist der merkwürdigste aller lebenden Wi-
dersprüche. Sein ganzes Leben lang beklagt er sich über die mit dem 
Leben verbundenen Bande von Leiden und hofft auf den Tod, um sie 
zu zertrennen, und dennoch, wie sehr sehnt er sich danach, zu demsel-
ben irdischen Verließ wieder zurückzukehren!

Das Gefängnis des Lebens und die Knechtschaft des Leids sind in 
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der Tat ein und dasselbe. Wie kann Erlösung vom Leid möglich sein 
ohne den Tod? Doch wie sehr sehnt er sich danach, derselben armse-
ligen Wohnstätte eine unbegrenzte Anzahl von Besuchen abzustatten. 
Offensichtlich liegt der Charme dieser Philosophie in der universalen, 
den Fasern der Lebenden innewohnen Liebe zum Leben.

Dennoch sollten jene, die sich von diesem Versprechen eines neuen 
Morgen haben betören lassen, nicht vergessen, dass sich die mensch-
liche Gesellschaft als Ganzes in ihrem moralischen und religiösen Ver-
halten bereits in großem Maße verschlechtert hat. Dass solche wie sie 
hoffen sollten, nochmals als Menschen wieder geboren zu werden, ist 
ein Traum, der kaum in Erfüllung gehen wird. Wenn die vedische Phi-
losophie des Karmas Recht hat, dann wird die Mehrheit der heutigen 
Menschen morgen höchst wahrscheinlich als Affen, Wildschweine, 
Krokodile oder als bloße Würmer wieder geboren. Wieder zu leben ist 
wahrlich gut, aber wird es zu einem solchen Preis das Risiko wert sein?

Wenn man, zum Thema der vier Rischis – den Empfängern der 
Veden – zurückkehrend, den Zeitrahmen, in den sie eingepasst sind, 
akzeptiert, dann müssen sie Äonen von Jahren vor Anbeginn des Le-
bens auf der Erde, in einem Zeitalter, als es in der Atmosphäre der Erde 
noch keinen Sauerstoff gab, geboren worden sein. Welches Karma ging 
ihrer Beförderung zum Rang eines Rischis voraus, ist die Frage. Wie 
konnte Generation um Generation um Generation in einer sauerstoff-
losen Atmosphäre überleben, und wovon ernährten sie sich, ist kei-
ne geringere Frage. Alles, was Ozeane und Luft verunreinigte, waren 
elementare Formen von Viren und Bakterien. Entweder überlebte die 
erste Generation dieser heiligen Männer durch diese Grundnahrung, 
oder menschliches Leben begann auf der Erde nicht mit heiligen Män-
nern, sondern mit heiligen Viren und frommen Bakterien. Sollten sich 
die Zeitberechnungen hinsichtlich des Erscheinens der vier Rischis 
oder anderer heiliger Persönlichkeiten auf der Erde als falsch erwei-
sen, sollten sie auf der Erde nicht so früh erschienen sein, wie von ei-
nigen gelehrten Pandits behauptet, dann muss der Beginn des Lebens 
auf der Erde und die Entstehung der Veden viel später stattgefunden 
haben. Ihr Erscheinen auf der Erde konnte vor der Erschaffung des ti-
betanischen Archipels nicht möglich sein. In der Tat wurde der gesam-
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te indische Subkontinent zu irgendeiner Zeit vor zwischen zwanzig 
bis vierzig Millionen Jahren ähnlich geformt wie wir ihn heute kennen. 
Obgleich Indien vor ungefähr 160 Millionen Jahren zu einem Subkonti-
nent geformt worden war, musste es sich dennoch mit dem Rest Asiens 
erst noch verbinden. Dieser Zusammenschluss war es, der verantwort-
lich war für die Entstehung des Himalayas und anderer großer Gebir-
ge, einschließlich des tibetischen Archipels. Es ist unwesentlich, wann 
genau Tibet innerhalb dieses Zeitrahmens entstand. Der Nachweis fos-
siler Überreste beweist ohne den geringsten Schatten eines Zweifels, 
dass Leben bereits etwa 800 Millionen Jahre vor der Entstehung des in-
dischen Subkontinents begonnen hatte. Wer oder was auch immer die-
jenigen waren, die auf den Gipfeln des tibetanischen Plateaus saßen, es 
konnten keine Menschen gewesen sein, weil Menschen erst viel später 
auf der Erde erschienen. Zu jener Zeit war die am weitesten entwickel-
te Lebensform die der Dinosaurier. Offensichtlich kann man sich auch 
beim besten Willen keinen Dinosaurier-Rischi vorstellen. Wenn die 
vedischen Lehren in ihrer heutigen veränderten Form allzu wörtlich 
genommen werden sollen, dann müssen die Rischis und ihre heiligen 
Gefährten von einem außerirdischen Planeten auf der Erde gelandet 
sein. Aber diese Lösung würde, wenn man sie überhaupt als Lösung 
bezeichnen könnte, ein weit verworreneres und völlig absurdes, zu lö-
sendes Problem aufwerfen. Die Geschichte des Karmas wird nicht mit 
den vier Rischis, sondern mit den seltsamen und mannigfaltigen, sich 
aus den ersten Bioeinheiten auf der Erde vor mehr als einer Milliarde 
Jahren entwickelten Lebensformen zu beginnen haben.

Eine unvoreingenommene Bewertung würde klar enthüllen, dass 
die Lehren von Karma und Reinkarnation die Produkte eines dekaden-
ten Zeitalters hinduistischer Philosophie sind. Diese müssen entstan-
den sein, als die hinduistischen Theologen versuchten, philosophische 
Antworten auf die Fragen hinsichtlich des Rätsels um Leben und Tod, 
Belohnung und Bestrafung, selbst, ohne Erleuchtung von hoch droben 
zu finden. Dennoch ist es nicht unmöglich, die Elemente göttlicher Of-
fenbarung in den Veden aufzuspüren. Die Elemente der Unwissenheit, 
die wir heutzutage darin anfinden, müssen das Ergebnis menschlicher 
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Einschiebung sein in das, was in die Veden von menschlicher Hand 
eingefügt wurde.

Vor Abschluss dieser Ausführungen möchten wir auch das We-
sen von Yoga untersuchen, und wo diese in das weite, verschlungene 
Gewebe der hinduistischen Philosophie hineinpasst. Dies ist für das 
Hauptthema der Diskussion von besonderem Interesse, weil weithin 
behauptet wird, dass ein Yogi durch tiefes In-sich-Versenken die Ur-
quelle von Wissen und Wahrheit in sich selbst erreichen kann. Jedoch 
ist es überhaupt nicht einfach, mit einem gewissen Maß an Sicherheit 
zu bestimmen, ob das yogische System ursprünglich dem Hinduismus 
oder dem Buddhismus entstammt. Es ist ein Instrument des Lernens, 
von dem zumindest hinsichtlich Lord Krischnas nie berichtet wurde, 
dass er es angewendet hätte.

Das ist jedoch nicht alles, was es über Yoga zu sagen gibt. Über 
seinen meditativen Wert hinaus ist Yoga auch eine hoch entwickelte 
Wissenschaft, die versucht, die latenten Fähigkeiten des menschli-
chen Körpers bis zum Äußersten zu fördern. Es wird berichtet, dass 
wunderbare Taten ausgeführt wurden. Es wird sogar behauptet, dass 
man durch Yoga einen Zustand beinahe völligen Winterschlafs errei-
chen kann, wodurch der Metabolismus fast vollständig zum Stillstand 
gebracht wird und das Leben nur noch an seinem feinsten Faden zu 
hängen scheint. Einige Yogis sollen, nachdem sie die Kunst des Yoga 
gemeistert hatten, tagelang unter Wasser gelebt haben. Einige Berichte 
sprechen sogar von ihrer unheimlichen Fähigkeit, sich an einem Ort zu 
entmaterialisieren und an einem anderen wieder zu materialisieren. In 
der Tat, was für eine Übertreibung!

Dennoch können einige andere besondere, durch Yoga-Übungen 
entwickelte Fähigkeiten nicht einfach als Übertreibung abgetan wer-
den. Zum Beispiel ist von einigen Yogis bekannt, dass sie ihren Atem 
so lange angehalten haben, dass ein normaler Mensch, während einer 
gleichlangen langen Zeit ohne zu atmen, viele Tode sterben würde. 
Außerdem ist Yoga eine Art von Leibesübung, die dabei hilft, die Ei-
genschaften des menschlichen Körpers in jeder Sphäre seiner Funktio-
nen zu verbessern. Es hat auch den Ruf, ein ausgezeichnetes Heilmittel 
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zur Linderung körperlicher und psychischer Spannungen zu sein. Wir 
haben kurz das Potential von Yoga zur Verbesserung der körperlichen 
Eigenschaften des Menschen und der Entwicklung einiger latent vor-
handener Fähigkeiten, die sonst untätig in ihm schlummern würden, 
angesprochen. Dieselben können auch spirituell durch Disziplinierung 
der menschlichen Lebensart und Verhaltensweise gesteigert werden.

Betrachten wir diese Möglichkeiten jetzt in Bezug auf das Sys-
tem von Yoga. Die Yogis behaupten, dass sie die Urquelle der inneren 
Wahrheit allein durch das Instrument der Versenkung und inspirierte 
Yoga-Übungen erreichen können. Wie weit sie damit Recht oder Un-
recht haben, ist reine Ansichtssache. Bis dass der Welt keine innere, un-
ter Zuhilfenahme von Yoga-Übungen entdeckte Wahrheit als Lösung 
menschlicher Probleme dargeboten wird, ist man nicht in der Lage, 
diese Behauptung anzuerkennen oder abzulehnen. Das Äußerste, was 
diesbezüglich eingestanden werden kann, ist die Tatsache, dass Yoga 
an sich eine ausgezeichnete Form der Leibesübung ist.



BUDDHISMUS

DER HINSICHTLICH des Buddhismus allgemein in der Welt 
vorherrschende Eindruck ist, dass er eine Lebensphiloso-
phie sei, in der, obwohl zu den Religionen gezählt, nicht an 
die Existenz Gottes geglaubt wird. Dieser Eindruck ist nur 

teilweise korrekt. Selbst für den zeitgenössischen Buddhismus gilt, 
dass es falsch wäre zu behaupten, dass keiner der Buddhisten an einen 
Gott oder Götter glaubt. Obwohl die vorherrschenden Sekten der Ma-
hayanen und Theravadinen dafür bekannt sind, dass sie ausschließ-
lich an die dem Menschen grundsätzlich innewohnende von BuddhaAS 
vervollkommnete Weisheit glauben, hängen sie gleichzeitig auch an 
vielen abergläubigen Vorstellungen und glauben an dämonische Figu-
ren, die ihnen Gott ersetzen. Dieser Eindruck der Verleugnung Gottes 
seitens der Buddhisten ist auch aus einem anderen Grund falsch. Eine 
Untersuchung früher buddhistischer Quellen enthüllt, wie wir zei-

gen werden, genügend Beweise dafür, 
dass der Buddhismus, wie jeder andere 
göttlich offenbarte Glaube, mit der Be-
tonung der Einheit Gottes begann.

Was die Stellung BuddhasAS (563–
483 AD) bei den Buddhisten betrifft, 
so besteht, ungeachtet dessen, dass 
er nicht direkt als Gottheit angebetet 
wird, ein sehr geringer Unterschied 
zwischen der Verehrung, die Budd-
haAS seitens der Buddhisten entgegen-

BUDDHA – Wie von der bud-
dhistischen Religion dargestellt
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gebracht wird und der Art und Weise der Anbetung, die bei anderen 
Religionen angefunden wird. Sie verehren ihn und erweisen ihm Ehre, 
verbeugen sich vor seinen Abbildungen und Statuen und fallen vor 
ihnen nieder wie die Anhänger irgendeiner anderen abgöttischen Re-
ligion in der Welt.

In der Tat scheint, trotz der Verleugnung Gottes seitens der meis-
ten Buddhisten, tief in ihren Herzen ein Wunsch verborgen zu liegen, 
irgendetwas anbeten zu wollen. Das ist es, was sich in ihrer Verehrung 
BuddhasAS kundtut. Derselbe, unstillbare angeborene Durst nach Gott, 
der tief in die Seele des Menschen eingeätzt ist, drängt sie Ihn oder, 
wenn nicht Ihn, irgendetwas anzubeten. Also ist es, um diese Leere zu 
füllen, dass die Buddhisten BuddhaAS anbeten, ohne ihn wirklich als 
Gott anzuerkennen.

Es muss hier auch erwähnt werden, dass in der tibetischen Form 
des Buddhismus die Existenz übermenschlicher Gottheiten oder Dä-
monen nicht nur ein fester Bestandteil ihres Glaubens ist, sondern sie 
mit Sicherheit auch an eine Kommunikation mit ihnen glauben. Die 
Wahl eines neuen Panchen-Lama beispielsweise erfordert, dass viele 
Riten und Rituale durchgeführt werden, um von den Göttern dahin-
gehende Führung zu erhalten, welches von den neugeborenen tibeti-
schen Kindern der zukünftige Panchen-Lama sein sollte.

Seitens der so genannten atheistisch-buddhistischen Sekten wird 
allgemein behauptet, dass BuddhaAS selbst die Existenz Gottes leugne-
te. Sie belegen ihre Behauptung mit dem Hinweis auf die Feindselig-
keit, die BuddhaAS von den zeitgenössischen hinduistischen Pandits 
entgegengebracht wurde. Diese Feindseligkeit, so behaupten sie, be-
ruhte hauptsächlich auf der Verachtung, die BuddhaAS ihren Göttern 
entgegenbrachte. Die Buddhisten allgemein machen sich nicht die 
Mühe, zu analysieren, welches die wahren Faktoren waren, die die 
Verfolgung BuddhasAS bewirkten. Es genügt ihnen, zu glauben, dass 
BuddhaAS die Vorstellung von Gott vollkommen leugnete.

Wie wir jedoch nachfolgend, nach nochmaliger Überprüfung ei-
niger historischer Tatsachen und wichtiger diesbezüglicher Passagen 
in der heiligen Literatur der Buddhisten, begründen werden, kann 
deutlich gezeigt werden, dass BuddhaAS von allen derartigen Behaup-
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tungen freigesprochen werden kann. Dennoch muss gleich zu Anfang 
gesagt werden, dass die historischen Beweise, auf die sich die Anhän-
ger beider Ansichten beziehen, selbst sehr dürftig sind. Diese Schwie-
rigkeit kann jedoch weitgehend dadurch ausgeglichen werden, dass 
man auf andere Indizienbeweise zurückgreift.

Philosophie, Lehren und Bräuche des Buddhismus wurden nach 
Buddhasas Tod fast fünfhundert Jahre lang ausschließlich mündlich 
überliefert, außer im Fall von Inschriften auf Felsen und Stupas, die 
während der ausgezeichneten Herrschaft von Aschoka (273-232 AD) 
angefertigt wurden. Aschoka, man sollte sich erinnern, erschien etwa 
dreihundert Jahre nach seinem spirituellen Meister, BuddhaAS. Diese 
Tatsache ist in der Tat von äußerster Wichtigkeit, weil diese Inschriften 
sicherlich dem Zweck dienen, die Philosophie BuddhasAS und seine 
Lebensweise aus der Sicht Aschokas zu bewerten. Außerdem war es 
allein Aschoka, der zu einer Zeit, als über den Buddhismus nichts nie-
dergeschrieben wurde, einen schriftlichen Bericht darüber hinterließ, 
was er als Lehre BuddhasAS verstand. Auch ist seine Autorität als ein 
wahrer Repräsentant BuddhasAS niemals in Frage gestellt worden. Was 
bleibt, ist lediglich ein Fall von unterschiedlichen Interpretationen.

Was die Geschichte BuddhasAS betrifft, so ist sie, obwohl auch sie 
erst viele Jahrhunderte nach BuddhasAS Tod schriftlich niedergelegt 
worden ist, von allen Forschern ohne ernsthafte Meinungsverschie-
denheiten akzeptiert worden. Dieses Wissen scheint von Generation 
zu Generation weitergegeben worden zu sein. Daher scheinen die Per-
sönlichkeit BuddhasAS und seine Lebensweise einen Fortbestand zu 
haben, angefangen mit BuddhaAS selbst bis in die heutige Zeit.

Hieraus kann vernunftgemäß gefolgert werden, dass ein Verste-
hen BuddhasAS und des Buddhismus, welches mit diesen beiden Quel-
len, d. h. dem Leben BuddhasAS und den Inschriften auf den Stupas, 
übereinstimmt, den stärkeren Anspruch auf Annahme haben sollte. 
Dem zuwider können solche Ansichten, die im klaren Widerspruch 
dazu stehen, mit Sicherheit abgelehnt werden. Wenn die frühen Quel-
len einander jedoch zu widersprechen scheinen, muss man vorsichtig 
dabei sein, die eine anzuerkennen und die andere abzulehnen.

Eine eingehende Betrachtung von BuddhasAS Biographie offen-
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bart, dass er sich hinsichtlich seiner Lebensweise nicht von anderen, in 
verschiedenen Teilen der Welt erschienenen Propheten Gottes unter-
schied. Betreffs des Charakters und Stils von Propheten herrscht eine 
Allgemeingültigkeit, die auch im Leben von BuddhaAS erkannt werden 
kann.

Was den grundsätzlichen Glauben des Buddhismus betrifft, so be-
ginnen die Probleme mit den unterschiedlichen Interpretationen des-
sen, was er gesagt oder getan haben soll. Wir stimmen nicht überein 
mit der allgemein vertretenen Ansicht, dass BuddhaAS ein Atheist war. 
Wir behaupten, dass der Buddhismus eine göttlich offenbarte Religion 
war. Wir betonen die Tatsache, dass der Gründer des Buddhismus mit 
Sicherheit kein Atheist, sondern ein Mensch war, der von Gott selbst 
beauftragt wurde, seine Botschaft auf dieselbe Weise zu übermitteln, 
zu welchem Zweck alle anderen Gesandten erweckt wurden.

Die meisten über den Buddhismus schreibenden Gelehrten sind 
unsicher bei dem Versuch, die Einreihung des Buddhismus unter die 
großen Weltreligionen zu rechtfertigen. Um das zu tun, müssen sie 
die allgemein anerkannte Definition von Religion verändern, so dass 
letztere auch gottlose Philosophien und Religionen umfasst. Die Fra-
ge ist, warum ein Verhaltenskodex, der seine Reise mit einer Verleug-
nung Gottes beginnt, in das gute Einvernehmen der Religionen aufge-
nommen werden sollte. Was unsere Ansicht betrifft, so kann in dieser 
Hinsicht kein Einwand erhoben werden. Wir selbst lehnen das oben 
Erwähnte, dass der Buddhismus keinen göttlichen Ursprung hätte, 
ab. Um unsere Behauptung zu unterstützen, greifen wir auf die selben 
gut fundierten Quellen zurück, auf die sich die Buddhisten selbst ver-
lassen, und zeigen, dass unsere Auslegungen eine stärkere Basis für 
Akzeptanz bieten. Wir wiederholen, dass der Buddhismus unter den 
Religionen keine Eigenartigkeit darstellt – im Gegenteil: seine grund-
legenden Eigenschaften stehen im Einklang mit dem Rest der göttlich 
offenbarten Glaubensbekenntnisse.

Der irrtümliche, populäre Glaube an den gottlosen Ursprung des 
Buddhismus wurde größtenteils von den westlichen Gelehrten des 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts verbreitet. Ihr Wissen 
über den Buddhismus beruhte größtenteils auf den Übersetzungen 
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buddhistischer Literatur aus der Pali-Sprache durch buddhistische 
Gelehrte, die gestatteten, dass ihre eigene voreingenommene gottlo-
se Philosophie ihre Übersetzungen beeinflussten. Wenige von ihnen 
verstanden die Pali-Sprache, die die Sprache des Quellenmaterials ist. 
Außerdem, anstatt aus einem Studium zuverlässiger buddhistischer 
Quellen ihre eigenen Schlüsse zu ziehen, stützten sie sich vollkommen 
auf jene Vorstellungen, die unter den bestimmenden Sekten der Bud-
dhisten vorherrschten.

IM GEGENSATZ zu diesem allgemeinen Trend westlicher Gelehrter 
wurde in Indien eine einsame Stimme, und zwar die von Hadhrat 
Mirza Ghulam Ahmadas aus Qadian (1835-1908), erhoben, der eine 

genau entgegengesetzte Ansicht darbot. Er behauptete, dass BuddhaAS 
einen festen Glauben an die Existenz Gottes besaß, Der ihn selbst zu 
Seinem Botschafter ernannt hatte, um eine bestimmte Mission zu erfül-
len. Er zeigte, dass wie alle anderen Propheten Gottes auch BuddhaAS 
an die Existenz von Satan sowie auch an das Paradies und die Hölle, 
an die Engel und den Tag der Auferstehung glaubte. Daher ist die Be-
hauptung, dass BuddhaAS nicht an Gott glaubte, eine reine Erfindung. 
Was BuddhaAS ablehnte, war die Vedanta (d. h. Lehren und Glaubens-
vorstellungen, die in den heiligen Büchern des Hinduismus, den Ve-
den, angefunden werden). Er missbilligte den Glauben an körperliche 
Manifestationen von Göttern wie im Hinduismus angefunden. Er war 
ein heftiger Kritiker der Brahmanen und erachtete sie, als dass sie ihre 
göttliche Lehre durch ihre verdrehten Auslegungen verdorben hätten.

Die Stimme Hadhrat Mirza Ghulam AhmadsAS blieb nicht lange 
einsam. Bald folgten ihm weitere Stimmen aus der zweiten Generati-
on westlicher Gelehrter und Buddhismus-Forscher. Der prominenteste 
unter ihnen war der große französische Gelehrte Dr. Gustav Le Bon 
(1841-1931), der schreibt:

„Unglücklicherweise wurde die Erforschung indischer Denkmä-
ler von den europäischen Gelehrten völlig vernachlässigt. Die 
Spezialisten für Indologie, durch die wir den Buddhismus ken-
nengelernt haben, haben Indien niemals besucht. Sie hatten diese 
Religion ausschließlich anhand von Büchern studiert; eine un-
glückliche Schicksalsfügung ließ sie zufällig auf die Werke philo-
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sophischer Sekten stoßen, die fünf oder sechs Jahrhunderte nach 
dem Tode Buddhas verfasst wurden und der Religion, wie sie in 
Wirklichkeit praktiziert wurde, absolut fremd waren. Die meta-
physischen Betrachtungen, welche die Europäer aufgrund ihrer 
Tiefgründigkeit so erstaunten, waren in der Tat nichts Neues. Seit-
dem die Bücher Indiens besser bekannt wurden, wurden sie in 
den Schriften jener philosophischen Sekten, die zur Zeit der brah-
manischen Periode entstanden waren, angefunden.”52

Bis hierher scheint Dr. Le Bon mit seiner Kritik vollkommen recht zu 
haben, aber, wie aus folgendem Text ersichtlich wird, beging er den-
selben Fehler, das Konzept des wahren Buddhismus nicht streng von 
der wirklichen Vorstellung des Buddhismus, wie in den Inschriften auf 
den Stupas dargelegt, herzuleiten – welche den Buddhismus nie als 
polytheistisch erwähnen. In den Worten Dr. Le Bons:

„Es ist nicht aus den Büchern, sondern anhand der Denkmäler, 
dass man erforschen sollte, was der Buddhismus zu sein pflegte. 
Was uns die Denkmäler berichten, unterscheidet sich seltsamer-
weise von dem, was uns gewisse Bücher lehren. Die Denkmäler 
beweisen, dass diese Religion, die moderne Gelehrte als einen 
atheistischen Kult ansehen möchten, im Gegenteil, vielmehr der 
polytheistische aller Kulte war.”53

Es ist dieser letzte Teil seiner Behauptung, der, wie gleich gezeigt wer-
den wird, falsch ist.

Nach Dr. Le Bon zog ein weiterer Gelehrter, Arthur Lillie, anhand 
seines eingehenden Studiums der Inschriften auf Aschokas Stupas ei-
nen völlig anderen Schluss. Er zitiert diese häufig in seinem Buch „In-
dia in Primitive Christianity“ [„Indien während des Urchristentums”; 
A.d.Ü.]. Es sollte Notiz davon genommen werden, dass diese Inschrif-
ten nicht nur allein auf den besonders zu diesem Zweck errichteten 
Stupas eingraviert wurden, sondern auch auf den Oberflächen riesiger 
Felsbrocken entlang der Hauptstraßen und Handelsrouten entdeckt 

52 Le Bon, G., Guimet, E. (1992): Mirages Indiens: de Ceylan au Népal, 1876 – 1886. 
Chantal Edel et R. Sctrick, Paris, Seite 241.
53 Ebd., S. 240.
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wurden. Nachstehend bieten wir zwei Beispiele derartiger Inschriften 
aus den Übersetzungen Lillies dar.

Am östlichen Ufer des Flusses Katak, zweiunddreißig Kilometer 
von Jagath Nath entfernt, gibt es einen Felsen namens Pardohli, auf 
dem geschrieben steht:

„Starke Sehnsucht nach den Dingen (dieses Lebens) bedeutet Un-
gehorsam, ich erkläre weiter, nicht weniger als das ist das mühe-
volle Streben nach Herrschaft seitens eines Prinzen, der ein Be-
sänftiger des Himmels sein würde. Bezeugt und glaubt an Gott 
(Is’ana), der das würdige Ziel des Gehorsams ist. Denn diesem 
(dem Glauben) gleich, sage ich euch, werdet ihr kein Mittel fin-
den, um den Himmel zu versöhnen. O strebt danach, diesen un-
schätzbaren Schatz zu erwerben.”54

Is’ana, in dieser Inschrift erwähnt, ist der Name ShivDetas – Gottes 
(siehe „Das Sanskrit / Englisch Wörterbuch“ von Shivram Apte).

Auf der siebenten Stupa zitiert derselbe Autor:

„Also sprach Devanampiya Piyadasi: Weshalb ich von eben dieser 
Stunde an verursachte, dass religiöse Vorträge gepredigt würden, 
und ich religiöse Bräuche vorschrieb, damit die Menschheit, so-
bald sie davon gehört, dazu gebracht werden möge, dem rechten 
Weg zu folgen und Gott55 (Is’ana) zu verherrlichen.”56

Aus diesen Zitaten wird offenkundig, dass die frühen Quellen Budd-
haAS als einen hingebungsvollen Gottesgläubigen portraitieren (möge 
Er seine Seele segnen).

Das zweite Quellenmaterial in Bezug auf Glaubwürdigkeit und 
Echtheit ist jene buddhistische Literatur, die fünfhundert Jahre nach 
BuddhaAS entstand. Auch diese enthält genügend Beweise, die anzei-
gen, dass BuddhaAS weder Atheist noch Agnostiker, sondern ein wahr-

54 Lillie, A. (1909): India in Primitive Christianity. Kegan Paul, Trench, Trübner & Co., 
London, Seite 85.
55 Der Gebrauch des Wortes „Gott“ im Singular ist äußerst bedeutsam.
56 Lillie, A. (1909): India in Primitive Christianity. Kegan Paul, Trench, Trübner & Co., 
London, Seite 86.



166

Teil II

lich Gottesgläubiger war. Insbesondere beziehen wir uns auf die Thera-
vada-Texte, die als Tripitaka (Die Drei Körbe) bekannt sind, die, wie der 
Name verrät, in drei Teile unterteilt sind. Der erste Teil wird Vinaya-
Pitaka (Verhaltensregeln), der zweite Sutta-Pitaka (Abhandlungen über 
Wahrheit), und der dritte Abhidhamma-Pitaka (Analyse der Religion) 
genannt.

In der Sutta-Nipta gibt es „Das Kapitel der Reise zum entfernten 
Ufer”57, in dem das Ziel der Überwindung des Todes zum Ausdruck 
kommt. BuddhaAS erklärt, dass Geburt und Tod jenen nichts bedeuten, 
die ihr Ego, somit eins mit Gott werdend, überwunden haben. Diese 
Passagen mögen missverstanden und mit dem brahmanischen Kon-
zept von Mukti (Erlösung) verwechselt worden sein, aber das ist nicht 
richtig. BuddhaAS spricht deutlich nur von jenen, die die andere Seite 
der Barriere bereits vor ihrem Tode hier auf der Erde erreicht haben. 
Das bedeutet einfach, dass ihm zufolge kein Mensch Zugang zum Jen-
seits haben könnte, wenn er es nicht während seines Lebens hier auf 
dieser Erde erlebt hätte – eine Lehre, die der qur‘anischen Lehre sehr 
nahe kommt. Er predigte, dass der Mensch sich, durch Vereinigung 
mit Gott, über Leben und Tod erhebt und unsterblich wird.

Am Ende des Kapitels beschreibt Pingiya, ein Anhänger Buddha-
sAS, die Vortrefflichkeit seines Meisters, die zu seiner Bekehrung zum 
Buddhismus beitrug. Nachdem er bereits zum Ausdruck gebracht hat-
te, dass er an Altersschwäche litt und dem Tode nahe war, beendet 
Pingiya seine Abhandlung mit der folgenden Aussage:

„Sicherlich werde ich zu dem Unbeweglichen, dem Unerschütter-
lichen gehen, etwas desgleichen nirgends existiert. Darüber hege 
ich keinen Zweifel. Betrachtet mich darum als einen, dessen Ge-
müt so gesinnt ist.”58

Dies zeigt die Hoffnung und Erwartung eines Buddha-Anhängers an, 
dass er nach seinem Tod seinen Herrn treffen wird, der als unbeweg-

57 Norman, K. R. (1992): The Group of Discourses (Sutta-Nipata), Band II. The Pali 
Text-Society, Oxford, Seiten 112-129.
58 Ebd., S. 129.
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lich, unerschütterlich und ohne seinesgleichen beschrieben wird. Das 
ist eine Beschreibung Gottes, die in vollkommener Übereinstimmung 
mit dem ist, was in anderen Schriften angefunden wird.

Ein weiterer interessanter Bericht, der weitere Informationen über 
BuddhasAS Glaubensvorstellungen liefert, wird in der Sutta-Pitaka an-
gefunden – dem zweiten Teil der in fünf Bücher unterteilten Tripitaka-
Texte, die viele der Dialoge BuddhasAS enthalten. Die Präsidentin der 
Pali-Text-Society Londons, Frau T. W. Rhys-Davids, hat einige dieser 
Dialoge ins Englische übersetzt, und ihre Übersetzungen können in ei-
ner „Sacred Books of Buddhists“ [Heilige Bücher der Buddhisten; A.d.Ü.] 
betitelten Bücherreihe gefunden werden. Dialog Nr. 13 aus dem zwei-
ten Band, betitelt Tevigga Sutta, beschäftigt sich insbesondere mit der 
Frage, wie der Mensch zu Gott geführt werden kann.

Als Antwort auf diese Frage verwirft BuddhaAS zuerst die Vorstel-
lung, dass irgendeiner des Hindu-Klerus seiner Zeit fähig wäre, den 
Menschen zu Gott führen. Danach beantwortet er die Frage, wie er sie 
selbst verstand. Der Hintergrund dessen, wie und wo dieser Dialog 
stattfand, ist recht interessant.

Es wird gesagt, dass es einmal ein berühmtes brahmanisches 
Dorf namens Manasakata gab. Dieses Dorf befand sich an einer wun-
derschönen Stelle des Landes an einem schönen Fluss. Dessen Ruhm 
hatte sich weit und breit verbreitet, da es das Zentrum brahmanischer 
religiöser Kontroversen war. Fünf dieser Brahmanen waren besonders 
distinguiert und führend in der Denkschule ihrer jeweiligen Ideologie. 
Es geschah, dass auch BuddhaAS, zusammen mit seinen auserwählten 
Anhängern, an diesem Fluss ankam. Die Neuigkeit verbreitete sich 
und die Menschen begannen, ihn aufzusuchen, um sich mit der Lehre 
BuddhasAS vertraut zu machen und aus seinem eigenen Munde vom 
Buddhismus zu hören. Einmal begannen Vâsettha und Bharadvaga 
jenes Dorfes, während eines Spaziergangs nach ihrem Bad im Fluss, 
über eine religiöse Lehre zu debattieren. Keiner der beiden konnte 
den anderen von der Richtigkeit der Ansichten ihres jeweiligen Gu-
rus überzeugen. Der junge Brahmane Vasettha schlug vor, dass es dem 
Schiedsgericht von BuddhaAS unterbreitet werden sollte. Nachdem sie 
sich darüber geeinigt hatten, schickten sie sich an, die Angelegenheit, 
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seinen weisen Rat ersuchend, BuddhaAS zu unterbreiten. Während der 
Zusammenkunft blieb der junge Brahmane Bharadvaga still und Vâ-
settha stellte die Fragen. Bevor er auf die Fragen etwas erwiderte, stell-
te BuddhaAS einige Gegenfragen.

Zuerst fragte er: „Haben irgendwelche Brahmanen, die sich in den drei 
Veden auskennen, Brahma jemals von Angesicht zu Angesicht gesehen?” Die 
Antwort lautete: „Nein”. Dann fragte BuddhaAS Vasettha, ob irgendei-
ner der Brahmanen oder ihrer Schüler der vergangenen sieben Gene-
rationen Brahma gesehen hätten, und wiederum lautete die Antwort 
„Nein”. Daraufhin fragte BuddhaAS sie, ob sie selbst Anspruch darauf 
erhöben, Brahma je gesehen zu haben. Die Antwort lautete wieder 
„Nein”. Dann fragte er Vasettha, ob, wenn es geschähe, dass ein Mann, 
der in Manasakata geboren und aufgewachsen wäre, nach dem Weg 
nach Manasâkata gefragt würde, jener Mann irgendwelche Zweifel 
hegen oder Schwierigkeiten haben würde, die Frage zu beantworten. 
Vâsettha erwiderte:

„Sicherlich nicht, Gautama! Und warum auch? Wenn dieser Mensch in 
Manasakata geboren und aufgewachsen war, würde ihm jeder nach Manasa-
kata führende Weg vollkommen vertraut sein.”

An dieser Stelle erläuterte Buddhaas:

„Auch dieser Mann, Vasettha, der in Manasakata geboren wurde 
und aufwuchs, hätte, wenn nach dem Weg nach Manasakata ge-
fragt, in Zweifel und Schwierigkeiten geraten können, jedoch für 
den Tathagata (der vollkommen Erleuchtete, womit er sich selbst 
meinte) kann es, wenn er etwas den Weg von Brahma betreffendes 
gefragt wird, weder Zweifel noch Schwierigkeiten geben. Denn 
Brahma kenne ich, Vasettha, und die Welt von Brahma und den 
Weg, der dorthin führt. Ja, ich kenne sie so gut wie einer, der in die 
Brahma-Welt eingegangen ist und in ihr geboren wurde!”59

BuddhasAS Argument war, dass die Einwohner Manasâkatas die nach 
Manasakata führenden Wege selbstverständlich kennen sollten. Einer, 
der den Anspruch erhebt, Gott zu gehören, muss auch den Weg ken-

59 Max Müller, F. (1881): The Sacred Books of the East. Band XI. Clarendon Press, 
Oxford, Seite 186.
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nen, der zu Ihm hinführt; aber das würde nur möglich sein, wenn er 
von Gott gekommen wäre und Ihn persönlich gekannt hätte. Die Ant-
worten auf die Gegenfragen BuddhasAS zeigen deutlich, dass keiner 
der Gurus Gott weder gesehen hatte noch irgendein persönliches Wis-
sen über Ihn besaß. Also befand sich die Identität Gottes vollkommen 
außerhalb und jenseits ihres Begriffsvermögens. Bis zu diesem Punkt 
des Dialogs mögen BuddhasAS Argumente von einigen dahingehend 
missverstanden worden sein, zu bedeuten, dass BuddhaAS erklärte, 
dass es keinen Gott gäbe, weil niemand Ihn getroffen hätte. In der Tat 
schlug die Übersetzerin in ihrer Einführung vor, dass die ganze in die-
sem Argument befolgte Linie:

„… nur ein argumentum ad hominem [sei]. Wenn man Vereinigung 
mit Brahma anstrebt – was man besser nicht tun sollte – ist dies 
der Weg, um es zu erreichen.”60

Diese Analyse der Debatte zeigt ein vollkommenes Versagen seitens 
der Autorin, zu verstehen, was BuddhaAS positiv beweist. Das veran-
schaulicht, wie einige Forscher von den Glaubensvorstellungen jener 
buddhistischen Mönche beeinflusst wurden, die BuddhasAS heroischen 
Feldzug gegen die zeitgenössischen Orden der Brahmanen missver-
standen haben. Was er kategorisch ablehnte, war ihr abergläubiger 
Glaube an gottähnliche Figuren, die sie weder gesehen noch von ihnen 
gehört hatten. Aber BuddhasAS Antwort endete hier noch nicht. Er fuhr 
fort, zu behaupten, dass für den Tathagata keine derartige Schwierig-
keit, den Weg zu Gott zu weisen, bestehen könnte. Er behauptete wei-
ter, dass er selbst derjenige wäre, der den Menschen zu Gott führen 
könnte, da er eine enge Verbindung zu Ihm hätte und von Ihm gekom-
men wäre.

Es sollte jetzt offensichtlich geworden sein, dass BuddhaAS an die 
Existenz eines höchsten Gottes glaubte und von Ihm gekommen zu 
sein behauptete. Er kannte Ihn besser, als die Dorfbewohner Manasâ-
katas ihr eigenes Dorf oder die dahin führenden Wege kannten. Hier 
macht BuddhaAS ein Leben fortwährender enger Verbindung mit Ihm 

60 Ebd., S. 299.
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geltend, ein Zustand, der in Bezug auf Nähe zu Ihm einen höheren Sta-
tus genießt als bloße Offenbarung. Viele große Propheten haben ähn-
liche Ansprüche erhoben, hier auf Erden Zeugen eines ewigen Lebens 
mit Ihm geworden zu sein, selbst bevor der Tod sie in das Leben der 
anderen Welt holte. Sie, alle göttlichen Gesandten, teilen diesen ewi-
gen Zustand der engen Verbindung mit Ihm, wovon BuddhaAS keine 
Ausnahme bildet. BuddhaAS bezog sich auf Gott als Brahma, weil dies 
für die Hindus ein vertrauter Ausdruck war, den sie für den obersten 
Gott unter ihren Göttern verwandten. Im weiteren Verlauf des Dialogs 
wird diese Stellung sogar noch deutlicher gemacht werden:

„Nachdem er dies gesagt hatte, sprach Vâsettha, der junge Brah-
mane, zu dem Gesegneten: ‚So wurde mir gesagt, Gautama, dass 
der Samana Gautama den Weg zu einem Zustand der Vereinigung 
mit Brahma kenne. Das ist gut! Möge es dem verehrten Gauta-
ma gefallen, uns den Weg zu einem Zustand der Vereinigung mit 
Brahma zu weisen, möge der verehrte Gautama die Rasse der 
Brahmanen erretten!‘”61

Nachdem er Vâsettha angehört hatte, weist BuddhaAS dessen Gebet 
und Sehnen in Bezug auf Brahma nicht als unwirklich und bedeu-
tungslos ab; ein definitiver Beweis seiner Billigung all dessen, was je-
ner über Brahma und die Vereinigung mit Seinen Auserwählten sagte.

Für Menschen, die dem Ruf Gottes folgen, wird der Weg zu Gott, 
ungeachtet ihrer Kaste, leicht gemacht. Für einen, der Gott fürchtet, 
hören alle Leidenschaften wie Ärger, Eifersucht, Vorurteile, usw. auf, 
ihn zu beherrschen. Wenn man sie überwindet, wird es wahrschein-
lich, dass man göttliche Eigenschaften nachahmt und annimmt. Dieser 
ganze Dialog verdient besondere Aufmerksamkeit seitens derjenigen, 
die BuddhasAS Haltung Ihm gegenüber verstehen wollen.

Warum also sollte BuddhaAS von seinen eigenen Anhängern miss-
verstanden worden sein? Eine Antwort auf diese Frage mag auf der 
früheren Geschichte des Buddhismus beruhen und auf dem Konflikt 
zwischen der neu entstehenden Religion Buddhasas und der älteren re-

61 Ebd., S. 299.
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ligiösen Ordnung des Brahmanentums. Sie schrieben BuddhaAS ihre 
eigenen Ansichten zu, kein seltenes Phänomen des religiösen Klerus, 
oder sie mögen ihn in gutem Glauben missverstanden haben. Als Bud-
dhaAS Krieg gegen die vorherrschende Abgötterei führte, der die Brah-
manen jener Zeit vollkommen ergeben waren, wurde er beschuldigt, 
die Existenz Gottes zu leugnen. Diese von einer mächtigen Klasse von 
Brahmanen durchgeführte Propaganda wurde so laut verkündet, dass 
die Stimme BuddhasAS in ihrem lärmenden Antagonismus unterging.

Betrachtet man die Schwierigkeiten der Kommunikation und das 
Fehlen von Schreibmöglichkeiten, so ist es nicht im Mindesten unvor-
stellbar, dass diese Propaganda nicht nur Zuspruch bei den Hindus 
fand, sondern auch die Anhänger BuddhasAS beeinflusste. Schließlich 
begannen sie selbst, daran zu glauben, dass BuddhasAS Ablehnung der 
hinduistischen Götter total war. Daher wurde Gautama BuddhasAS 
Verneinung der brahmanischen Götter zu sehr verallgemeinert und 
brachte viele dazu, zu behaupten, dass er an keinen Gott glaubte.

Soweit es ihre Ergebenheit gegenüber BuddhaAS betrifft, bleibt 
diese unberührt. Sie hatten BuddhaAS als einen allweisen Lehrer ak-
zeptiert, so gütig, so liebenswürdig und so menschlich. Wir sprechen 
hier von einem Zeitalter, als Bildung sich auf dem niedrigsten Stand 
befand. Die Allgemeinheit traf ihre Entscheidungen oft aufgrund von 
Hörensagen, folglich hätten selbst die Anhänger BuddhasAS von dieser 
Propaganda irregeführt werden können. Jedoch hatte jene geringen 
Einfluss auf ihre Treue ihm gegenüber. Ihnen genügte es, dass Budd-
haAS die vollkommene Quelle der Weisheit war. Als solche verehrten 
sie ihn und fuhren fort, ihm auch weiterhin mit ganzem Herzen als 
ihrem geliebten und allweisen Meister zu folgen. Langsam und un-
merklich begann dieser so genannte gottlose Meister jedoch selbst als 
Gott verehrt zu werden.

Das war in der Geschichte der Religionen nicht zum ersten Mal 
geschehen. Wie oft sind Orakel zu Göttern transformiert und Men-
schen zu Göttern erhoben worden! Im Fall BuddhasAS jedoch blieben 
alle Formen ihrer Liebe und Zuneigung auf BuddhaAS – als menschli-
chem Vorbild der Vollkommenheit – konzentriert, und er wurde nicht 
buchstäblich zu der mythologischen Vorstellung göttlicher Gestalten 
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erhoben. Ihnen genügte es, die Brahmanen an das eine Ende des Spek-
trums zu stellen und BuddhaAS an das andere. Ihnen galten die Brah-
manen als Orakel der Legenden und Mythen, wohingegen BuddhaAS 

Wahrheit, Weisheit und Vernunft personifizierte. Somit erlangte der 
Buddhismus allmählich eine Prägung, in dem der Glaube an einen le-
gendären Gott keine Rolle spielte. Welches Verlangen das menschliche 
Wesen auch immer danach, an Gott zu glauben, verspürte, wurde nach 
und nach mit dem Bild BuddhasAS erfüllt. Auf diese Weise begann 
BuddhaAS, der in den Augen seiner Anhänger des vierten Jahrhunderts 
seine Reise nur als eine Quelle absoluter Weisheit begonnen hatte, ei-
nen viel höheren Rang einzunehmen als ein gewöhnlicher weltlicher 
Philosoph je erreichen kann. In seinem Fall blieb er nicht lange nur ein 
Symbol weltlicher Weisheit, sondern begann über so hohen Respekt 
und Verehrung zu verfügen wie Gott – oder Götter – in Religionen.

Wir sprechen hier nicht von einer kurzen Zeitspanne einiger we-
niger Jahre. Es kann gut Jahrhunderte gedauert haben, bis der Schatten 
des Atheismus seinen eigenartigen Zauber über einen großen Teil der 
buddhistischen Welt geworfen hatte. Es kann wiederum auch Jahr-
hunderte gedauert haben, bis die Buddhisten BuddhaAS schließlich, 
ohne ihn so zu bezeichnen, zu einem Gott machten. Die Art und Weise 
wie wir vorschlagen, dass die Transformation der Buddhisten von ei-
nem an Gott glaubenden zu einem gottlosen Volk stattgefunden hat, 
ist nicht nur Vermutung. Ein Studium buddhistischer Quellen unter-
stützt, wie wir gezeigt haben, die Ansicht, dass BuddhaAS ein an einen 
höchsten Schöpfer Glaubender war, voll und ganz. Was er ablehnte, 
war die Vielgötterei. Dies ist das wahre Bild BuddhasAS, das die ersten 
drei Jahrhunderte, trotz größter Anstrengungen seiner Feinde, unbe-
fleckt überstand. Hier richten wir die Aufmerksamkeit des Lesers wie-
der auf das Zeitalter des großen buddhistischen Monarchen Aschoka, 
der ein sehr großes buddhistisches Reich regierte, das sich über die 
Grenzen Indiens hinaus bis einschließlich über das gesamte Afgha-
nistan erstreckte. Er ist es, der über die zuverlässigste und unumstrit-
tenste Autorität hinsichtlich der Lehren und Lebensweise BuddhasAS 

verfügt. Es besteht nicht der geringste Zweifel daran, dass BuddhaAS, 
wie von ihm portraitiert, einfach ein Gesandter Gottes war, der sei-
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ne Lehren auf göttlicher Offenbarung begründete. Was immer er der 
Menschheit übermittelte, war nur das, womit er von seinem höchsten 
Schöpfer beauftragt war. Dieses Urteil Aschokas ist es, das auf die Fel-
sen der Geschichte unauslöschlich eingraviert wurde.

Askese oder Flucht

Das Entsagung der Welt und Zertrennen weltlicher Bande 
wird im Buddhismus als das endgültige Mittel der vollkommenen Be-
freiung des Ichs von Angst und Elend betrachtet. Es bedarf eines Aske-
ten, um die mit den Konflikten zwischen Seele und weltlichen Versu-
chungen in Zusammenhang stehenden Probleme zu begreifen. Wenn 
man nicht mit außergewöhnlichen Eigenschaften von Geduld und 
Willenskraft ausgestattet ist, erscheint einem diese Herausforderung 
als unüberwindlich. Hierin liegt jedoch die einzige vom Buddhismus 
gebotene Hoffnung. Vollkommenes Entsagen all dessen, was das Le-
ben ausmacht, und vollständiges Zurückziehen von den Verlockungen 
des Lebens ist der einzige Weg zum Nirwana, dem ewigen Frieden.

Vollkommenes Verleugnen aller Leidenschaften wird darum von 
den Buddhisten als absolute Wahrheit erklärt. Die Gier nach materiel-
lem Reichtum, nach Macht, oder selbst nach der Liebe anderer, ergibt, 
wenn unerfüllt, den Schmerz und die Frustration der Bedürftigen. 
Ähnlich vernichtet Hass seine Seelenruhe. Alle diese Kräfte schwächen 
die spirituellen Kräfte des Menschen. Das betont auch, dass, weil das 
dem Menschen innewohnende Wesen nicht geändert und sein Verlan-
gen nach immer mehr nicht gestillt werden kann, volle Zufriedenheit 
und Befriedigung nie erlangt werden kann, ohne sich aller Bindungen 
an die Materie zu entledigen.

Für den Buddhisten gilt dies als Ausgangspunkt einer langen Rei-
se der Verleugnung, um das endgültige Ziel der Erlösung zu erreichen. 
Er muss allem entsagen, was das Leben hinsichtlich seines angeneh-
men Daseins im materiellen Sinn ausmacht. Es ist ein Kampf einer alle 
fünf Sinne betreffender Verleugnung. Eine Verleugnung dessen, was 
die Augen benötigen und wonach die Ohren sich sehnen, eine Verleug-
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nung von Berührung, Geschmack und Geruch, ein Verleugnen all des-
sen, was menschliche Herzen bewegt. Sie versuchen, allen Gefahren 
der Sucht dadurch aus dem Weg zu gehen, dass sie sämtliche Situati-
onen vermeiden, die eine Gefahr bedeuteten, dass der Mensch in ma-
terielle Einflüsse verwickelt und von ihnen versklavt wird. Kurzum, 
das buddhistische Konzept von Frieden durch Verleugnung ist einfach 
ein anderer Name für Flucht. Zu leben, ist das Problem, zu sterben, die 
Lösung.

Vielmehr, als zu versuchen, gegen die niederen Beweggründe an-
zukämpfen und sie zu bezwingen und der Führung der Seele zu unter-
stellen, wird der Seele nahegelegt, sich von der Arena des Erdenlebens 
zurückzuziehen und sie zu verlassen. Alles, was aus dem Verlangen, 
sein Ego zu befriedigen, entsteht, ist primitiv, materialistisch, unedel 
und sollte für das endgültige Gute des Egos geopfert werden. Der 
durch solche Flucht erlangte Frieden beläuft sich auf nicht viel mehr 
als auf den Tod, d. h. die Verneinung des Lebens. 

Es gibt zweierlei Arten von Frieden. Auch Tod kann als Frieden 
bezeichnet werden; eine Trennlinie zwischen Frieden und Tod zu zie-
hen, ist keine leichte Aufgabe. Beispielsweise kann ein Kompromiss 
mit Niederlage und Resignation, bis zu einem Zustand von Enteh-
rung, als Veranschaulichung dienen. Die Befriedigung von Sieg und 
die Ruhe der Unterwerfung liegen, obwohl ähnlich, wirklich weit aus-
einander. Das eine ist Leben, das andere ist der Tod. Die Identifikation 
und Einstufung von Religionen wird bisweilen, aufgrund dieser sie 
begleitenden Verwirrung, schwierig. Jede Religion lädt anscheinend 
zu demselben endgültigen Ziel von Frieden und Zufriedenheit ein. 
Dennoch gibt es einige, die sich lieber friedlich dem Tod unterwerfen, 
als für eine edle Sache zu sterben; und es gibt jene, die die Fahne eines 
Heiligen, unbedingt gegen Übel zu führenden Krieges erheben. Alle 
Angriffe gegen die absolute Moral werden mutig aufgenommen und 
gründlich geschlagen. Die sich daraus ergebende Ruhe ist das wahre 
Nirwana.

Religionen wie die dekadente Form des Buddhismus ermahnen 
ihre Anhängerschaft, Frieden im Hafen der Flucht zu finden. Sie lehren 
Flucht vor allen Versuchungen, die sie zu ihren natürlichen Begehren, 
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Trieben und Sehnsüchten locken möchten. Ein Buddhist würde sich 
in die Sicherheit seines inneren Ichs zurückziehen – ein von einigen 
vage als eine Leere bedeutender Zustand bezeichnet –, von anderen 
als etwas, das ewig ist und die Eigenschaft besitzt, substanzlos zu sein. 
Sprechen Sie von Gott? Man mag sich wundern! Aber Ansichten sind 
verschieden. Die meisten glauben, dass jener Zustand nur von jenen 
geteilt und verstanden werden kann, die ihn erreichen. Falls dies kei-
ne endgültige Rückkehr zu Gott ist – und die meisten buddhistischen 
Gelehrten nehmen Abstand davon, die Existenz Gottes in irgendeiner 
Form einzugestehen –, dann ist die einzig gültige Definition dieser 
Leere vollständige Vernichtung und völliger Tod.

Kurzum, alle natürlichen sich auf alle fünf Sinne beziehenden Be-
gehren, die Leben bedeuten, werden absolut verleugnet, um vollkom-
menen Frieden oder Nirwana zu erlangen. Natürlich können nicht alle 
Anhänger dieses Ziel gleichzeitig erreichen, aber alle wahren Anhän-
ger müssen fortfahren, es schrittweise zu erreichen zu versuchen, wäh-
rend sie sich dem Abgrund der Vernichtung immer mehr nähern.

Um diesen Punkt weiter zu veranschaulichen, lasst uns von einer 
Episode berichten, die wir als sehr passend erachten, um dem Leser 
zu helfen, diesen besonderen von uns aufgeworfenen Punkt zu ver-
stehen. Es gab in Kaschmir einen Bettler, der halb Mystiker und halb 
Bettler war. Er erbettelte das für sein Leben absolut Notwendige und 
nicht mehr. Oft sah man ihn in Betrachtungen und Träumerei, auf der 
Suche nach etwas, tief in sich selbst versunken. Einmal ging ein Weiser 
an ihm vorbei und bemerkte plötzlich, dass jener nicht mehr dieselbe 
Person war, da er vor Freude überschäumte und in Verzückung gera-
ten tanzte.

„Baba, warum diese großartige Verwandlung? Ihr scheint nicht mehr 
derselbe Almosenempfänger wie früher zu sein. Was habt Ihr erreicht?”, lau-
teten die Fragen. „Seid Ihr auf einen Schatz gestoßen?”

„Jawohl”, lautete die Antwort. „Einen unbezahlbaren und unver-
gleichbaren Schatz! Warum sollte man nicht über die Erfüllung aller seiner 
Begehren frohlocken?”

Nachdem er diese Antwort vernommen hatte, fragte der Weise 
weiter: „Deine Kleidung besteht aus denselben Lumpen und Fetzen, von 
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Kopf bis Fuß mit Staub bedeckt wie ihr stets waret. Wie also könnt ihr be-
haupten, dass alle eure Wünsche erfüllt worden seien?”

Der Bettler entließ ihn mit einer Bewegung seiner Hand, ihn mit 
einem Blick tiefgründiger Weisheit anstarrend und sagte: „Merkt euch, 
dass Begehren erst dann erfüllt sind, wenn man keine Begehren mehr hat. 
Dergestalt ist mein großer Augenblick der Befreiung. Geht darum, und lasst 
mich tanzen.”

Eine schöne Antwort, die den Weisen völlig verblüffte. Aber, sie 
nochmals betrachtend, man muss zugeben, dass die Antwort des Bett-
lers so schön war wie leer. Außerhalb seiner begrenzten Welt hatte sich 
nichts geändert. Die Welt um ihn herum war dieselbe elende Welt von 
Trauer, Leid und Schmerz. Die Welt um ihn herum war dieselbe Welt 
von Tyrannei, Unterdrückung und Despotismus. Er benötigte noch 
immer etwas zum Leben – Nahrung, Wasser und Luft waren so unent-
behrlich für ihn wie je zuvor. Von Begehren kann man sich lossagen, 
aber von Bedürfnissen nicht.

Welche Veränderung auch immer stattfand, fand nur in ihm selbst 
statt. Doch wer weiß, ob es immer so bleiben würde. Vielleicht war 
es nur ein kurzer Augenblick des Triumphes. Vielleicht würde er sich 
in einer kalten Nacht mit beißender Kälte wünschen, etwas Wärme 
um sich herum zu haben, etwas Kleidung, eine Unterkunft, ein Heim 
zu haben. Vielleicht würde er, wenn er erkrankte, die Notwendigkeit 
eines Heilers empfinden und um einen solchen beten. Mit welcher 
überragenden Entschlossenheit würde er solche Herausforderungen 
der harten Tatsachen des Lebens überwinden? Nur ein buddhistischer 
Weiser könnte die Antwort darauf kennen. Es war nur ein subjektives 
Gefühl von Erfüllung und nichts weiter. Es war wirklich eine vollkom-
mene Unterwerfung unter den Zustand der Hilflosigkeit – nenne man 
es Frieden oder Tod, was immer beliebt, es verdient nicht, wahres Nir-
wana genannt zu werden.

Die Suche nach Frieden durch Verleugnung all dessen, was mit 
dem Leben zusammenhängt und es unterstützt, scheint sich der beiden 
großen indischen Religionen, Hinduismus und Buddhismus, bemäch-
tigt zu haben. Das gleicht der Leugnung des Kampfes um die Existenz 
und das Überleben des Tüchtigsten. Übertragen auf das menschliche 
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Trachten nach Frieden kann es ausschließlich Unterwerfung und Ak-
zeptieren von Niederlage bedeuten.

Wir diskutieren hier nicht die Lehren der Gründer von Hinduis-
mus oder Buddhismus, sondern überprüfen lediglich die Philosophi-
en, die sich nach tausenden von Jahren der Dekadenz ergeben haben. 
Beide haben sich weit von ihrem göttlichen Ursprung entfernt. In der 
Tat sind sie dem gleichen Weg gefolgt, dem die Mystik oder die Sufis 
anderer großer Weltreligionen folgten. In ihrem Fall zertrennten die 
Letzteren nicht ihre Bande mit einem Glauben an Gott, sondern schaff-
ten sich innerhalb des Systems der Religion ihr eigenes Gebiet subjek-
tiver spiritueller Erlebnisse, die sich vielmehr aus Inspiration als aus 
Offenbarung ergeben.

Im Falle der Philosophie des Yoga im Hinduismus und Buddhis-
mus haben sich beide von ihren traditionellen Lehren, ohne eine bei ih-
nen anzufindende Spur des Originals, völlig losgesagt. Verglichen mit 
Offenbarung, die die grundlegende Quelle der Erleuchtung BuddhasAS 

war, fuhr die Betonung in späteren Zeiten fort, sich von Offenbarung 
auf Inspiration, Betrachtung und Träumerei zu verlagern. Auf merk-
würdige Art und Weise haben sich später beide, trotz der Tatsache, 
dass der Buddhismus anfangs mit dem Hinduismus völlig uneins war, 
sowohl in der Philosophie als auch in den Bräuchen des Yoga verbün-
det.

Es ist erstaunlich, dass die erste Erwähnung der Lehren des Yoga 
nur in den Tantras, den so genannten Religionsdokumenten, angefun-
den wird, die erst mindestens fünfhundert Jahre nach BuddhasAS Tod 
zusammengestellt wurden. Diese Dokumente waren ausschließlich 
für die Augen einiger Weniger, die die höchste buddhistische Hierar-
chie darstellten, vorgesehen und wurden vor der Allgemeinheit streng 
geheim gehalten. Um diese Geheimnisse doppelt zu sichern, wurden 
sie in einer dermaßen rätselhaften Sprache und Ausdrucksweise ver-
fasst, die von einem normalen Menschen unmöglich verstanden wer-
den konnte. Erst viel später wurde der Inhalt der Tantras Gelehrten 
zugänglich, die entsetzt waren, festzustellen, dass diese so genannte 
heilige Literatur äußerst profan und unschicklich war. Dämonen und 
schreckliche Phantomgestalten werden dort erwähnt. Sie sind auch an-
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gefüllt mit vulgärer Sprache, die über obszöne und sexuelle Begierden 
in einer Weise spricht, die menschliche Gefühle beleidigt. Als solches 
haben die in den Tantras enthaltenen Yoga-Lehren überhaupt keine 
Verbindung mit den heiligen Worten von Buddhaas.

Es mag sein, dass alles Gerede über dämonischen Unsinn und se-
xuelle Unschicklichkeit Symbole und Allegorien darstellen. Vielleicht 
teilt kein lebender Mönch das Geheimnis einer solchen rätselhaften 
Sprache. Vielleicht war es allein die buddhistische Hierarchie von vor 
zweitausend Jahren, die diesen Jargon erfand und dessen Bedeutung 
verstand. Aber sie sind lange tot und mit ihnen ist das Zeitalter der 
Tantras gestorben. Yoga hat jedoch das Rätselhafte in den Tantras über-
lebt. Es gibt Gelehrte, die die feine, in den Tantras enthaltene Wissen-
schaft des Yoga noch immer verstehen und anwenden.

Es ist in der Tat äußerst schwierig, zwischen dem Yoga, wie in-
nerhalb des Hinduismus verstanden und praktiziert, und dem Yoga, 
wie innerhalb des Buddhismus verstanden und praktiziert, eine klare 
Trennlinie zu ziehen. Sollten irgendwelche geringfügigen Unterschie-
de bestehen, dann nur dem Namen nach. Nenne man sie hinduistische 
Einsiedler oder buddhistische Asketen, die Realität ihres Rückzugs 
von der Welt um Gottes willen wird sich nicht ändern. Man gebe ihnen 
irgendeinen Namen gleicher Bedeutung, es würde hinsichtlich ihrer 
heiligen Identität nicht den geringsten Unterschied machen. Was im-
mer sie finden und was sie als Erleuchtung erachten, keins von beiden 
hat je dazu geführt, das Angesicht der Erde mit deren subjektiven Er-
fahrungen zu verändern. Es ist eine Entehrung BuddhasAS und Krisch-
nasAS zu dieser Kategorie gezählt zu werden. Sie waren Revolutionä-
re – wie alle anderen Propheten Gottes, deren Philosophie spiritueller 
und moralischer Revolution dem Urquell der Offenbarung entsprang. 
Sie riefen zu einem edlen Kampf gegen Falschheit und Übel auf. Sie 
stießen ins Horn zu einem heldenhaften Streben im Leben, das nicht 
nur subjektiv war. Es war ein äußerlicher, abgehender heiliger Krieg, 
der einen frontalen Zusammenstoß mit den Mächten der Dunkelheit 
hatte. Ein furchtbarer Kampf um das Überleben des Tüchtigsten folgte. 
Die Lebensgeschichten BuddhasAS und KrischnasAS stellen jene dar, als 
dass sie dieser Kategorie angehören. Sie sind nur Krieger, keine einen 
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Ausweg durch Selbstmord Suchende. Ihre Glauben waren Produkte 
der Offenbarung. Ihre Lehren ließen Inspiration zwar entstehen, ent-
standen jedoch nicht daraus.

Die Vorstellung der Mehrheit der heutigen Buddhisten scheint zu 
sein, dass ihre Religion nur eine Weisheit, budhi, sei, die von BuddhaAS 

durch Meditation entdeckt wurde. Alles, was hinsichtlich ihrer Philo-
sophie behauptet wird, ist, das sie eine Inspiration BuddhasAS war.

Aus der Sicht jener, die an Gott glauben, betrachtet, ist Inspirati-
on nichts weiter als eine psychische Erfahrung, während der man sich 
oft spirituell erhoben fühlt. Während dieser Phase der Erhebung hat 
man ein Gefühl von Frieden, das die höchste Ruhe zu sein scheint. Von 
diesem Zustand der Ekstase zum normalen Leben zurückkehrend, hat 
man den starken Eindruck, etwas erreicht zu haben, das sehr wohl der 
eigentliche Zweck des Lebens gewesen sein könnte – jenes Ziel, dass 
die Menschheit zu erreichen strebt.

Dieses psychologische Empfinden ist alles, dessen sie sich als geis-
tige Erleuchtung und Erlösung von den Fesseln der Materie rühmen 
können. Selbst bestenfalls kann es weder objektive Realitäten ändern, 
noch böse Menschen reformieren. Es kann nicht ein Tüpfelchen aus 
der Welt des Unbekannten zur Welt des Bekannten transferieren – es 
kann Dunkelheit nicht in Licht verwandeln. Niemals hat Inspiration in 
den Gräbern der Geschichte ruhende, unbekannte Ereignisse zurück-
holen können, noch konnte sie je in die Zukunft springen, um einen 
Blick auf kommende Ereignisse zu erhaschen.

Folgt man der Philosophie absoluter Selbstverleugnung bis zum 
logischen Ende, so wird sie unumgänglich zur Auslöschung der 
menschlichen Rasse führen. Dermaßen inspiriertes Gefasel der gött-
lich erleuchteten Weisheit BuddhaAS zuzuschreiben, erweist ihm keine 
Ehre; das ist nicht der göttliche Kelch der Offenbarung, aus dem er tief 
trank und unsterblich gemacht wurde!





KONFUZIANISMUS

DER KONFUZIANISMUS ist eine Schatzkammer tiefgründi-
ger Weisheiten. Ein Studium dieser Religion enthüllt, dass 
Vernunft, Offenbarung und Wissen gemeinsam wirken, 
um den Menschen zur Wahrheit zu führen. Obwohl viele 

Chinesen ihn für eine Religion nach dem Muster anderer göttlich of-
fenbarter Weltreligionen halten, gibt es andere unter ihnen, die ihn als 
reine Philosophie betrachten. In Japan zum Beispiel besitzt der Kon-
fuzianismus keine eigene Geographie. Die Anhänger des Taoismus, 
Schintoismus und Buddhismus glauben gleichermaßen an den Kon-
fuzianismus als an eine mit ihrer eigenen vergleichbare Philosophie. 
Deswegen koexistieren sie auf eine diffuse Art und Weise, wie es von 
anderen Religionen in der Welt her nicht bekannt ist.

Wenn wir vom Konfuzianismus sagen, dass er als reine Philoso-
phie betrachtet wird, dann denken wir dabei besonders an die Frage 
der Existenz Gottes. Wenige der Anhänger von Konfuzius (550-478 
AD) haben heutzutage einen klaren Glauben an eine göttliche Exis-
tenz. Doch glauben sie an eine Welt von Geistern und Seelen und 
einige praktizieren sogar Ahnenkult. Wir glauben jedoch, dass eine 
Neueinschätzung der gegenwärtig vorherrschenden Vorstellung des 
Konfuzianismus äußerst notwendig ist.

Untersucht man die frühen Texte, auf denen der Konfuzianismus 
beruht, so besteht kein Zweifel daran, dass auch diese Religion im Ein-
klang mit einem festen Glauben an die Existenz Gottes gebildet wurde. 
Vieles seiner Philosophie und Weisheiten verdankt er vielmehr der Of-
fenbarung als den Betrachtungen weiser Menschen.
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Das Ausmaß, bis zu dem diese Religion von ihrem ursprüngli-
chen Kurs abgewichen ist, kann an der gegenwärtig populären, heut-
zutage bei den Anhängern von Konfuzius so allgemein angefundenen 
Geisteranbetung gemessen werden. Im Quellenmaterial von Konfu-
zius gibt es hingegen nicht den geringsten Hinweis auf abergläubige 
Vorstellungen und Praktiken. Offenbar, wie auch im Fall anderer Re-
ligionen geschehen, entfernte sich auch der Konfuzianismus mit der 
Zeit von seinen ursprünglichen Quellen. Viele abergläubige und fal-
sche Praktiken schlichen sich ein, auf Kosten des Glaubens an einen 
Höchsten Gott. Eine Tragödie, die sich leider viel zu oft wiederholt.

Was die Verehrung der Ahnen betrifft, so behandeln sie jene nicht 
wie Götter oder Heilige, obwohl viele sich eine Gunst von ihnen erbit-
ten. Aber in Japan hat diese Form der Anbetung nicht dieselbe Bedeu-
tung wie es anderswo verstanden wird. Es ist einfach nur ein Ausdruck 
von Respekt und Treue hinsichtlich des Gedenkens der Verstorbenen. 
Nicht jedermann erbittet Dinge von den Seelen der Verstorbenen und 
erachtet sie als unabhängige Gottheiten. Die vollkommene Symmet-
rie und Koordination innerhalb der Naturgesetze beweist ohne den 
geringsten Zweifel, dass das Universum, falls erschaffen, von einem 
einzigen Höchsten Wesen erschaffen worden sein muss. Es gibt in der 
Natur nicht die geringste Spur von zwei oder drei erschaffenden Hän-
den, die am Wirken sind. Es ist ziemlich logisch, daraus zu schließen, 
dass das tiefe, angeborene Verlangen an etwas zu glauben, für genau 
den Zweck geschaffen worden sein muss, um zwischen Schöpfer und 
Schöpfung eine verbindende Brücke zu errichten. Wird diese Verbin-
dung nicht begründet, dann hinterlässt die Abwesenheit göttlicher Of-
fenbarung eine Leere, die von diesem elementaren Begehren irgendwie 
ausgefüllt werden muss. Dieses Begehren ist es, das sich selber Götter 
erschafft, egal ob sie Seelen, Geister, Phantome oder andere ätherische 
Wesen sind. Somit entsteht der Aberglaube nicht zufällig. Die Phan-
tomfiguren von Göttern, die bei den abergläubigen Menschen ange-
funden werden, sind wie Bildnisse von während der Abwesenheit von 
Licht entstandener Geister.

Diese dekadente Entwicklung verdrängt das Ansehen Gottes all-
mählich aus dem Bereich religiöser Glaubensvorstellungen. Der Glau-



183

Konfuzianismus

be an Gott erfordert Reformation seines Verhaltens und nachfolgende 
Verantwortlichkeit, wohingegen die Phantome, Geister und anderen 
ätherischen Wesen keinerlei Unterwerfung unter irgendeinen mora-
lisch-religiösen Kodex verlangen.

ANHAND eines eingehenden Studiums klassischer konfuzia-
nischer Literatur ist es nicht schwer, nachzuweisen, dass der 
Konfuzianismus ursprünglich keine vom Menschen erschaf-

fene Philosophie ist. Er beinhaltete die Vorstellung eines einzigen un-
sterblichen Gottes, von dem seine Lehren abstammen und von dem 
geglaubt wird, dass Er das Universum regiert. „Himmel“ ist eine Ma-
nifestation jenes Gottes, und somit wird sich auf Ihn manchmal als 
auf  „Himmel“ bezogen. Der Konfuzianismus erachtet wahres Wissen 
als etwas, was dazu fähig ist, die Attribute Gottes zu verstehen und 
in sein eigenes Verhalten aufzunehmen. Das bringt die Menschen der 
ewigen Wahrheit näher und dient zu ihrem Nutzen als eine Quelle des 
Wissens.

Die Geschichte des Konfuzianismus und Taoismus geht zurück 
bis auf die Zeit von Fu Hsi (gesprochen: fū xī) (etwa 3322 v. Chr.), der 
sowohl ein König als auch ein großer Weiser war. In einer Vision sah er 
einmal einen Pferdedrachen dem Gelben Fluss entsteigen, auf dessen 
Rücken sich ein Diagramm befand. Das ist nicht das einzige Mal in 
der chinesischen Geschichte, dass von einem Propheten angenommen 
wird, dass er Dinge durch seine Visionen erlernte. Vom Propheten Yu 
(etwas 2140 v. Chr.) wird gleichfalls berichtet, dass er von göttlicher Of-
fenbarung profitierte. In der Vision von Fu Hsi hatte jener Gelegenheit, 
das Diagramm zu untersuchen. Das Diagramm setzte sich aus acht 
Sätzen von je drei männlichen und weiblichen Linien zusammen. Die 
Kombination dieser Trigramme in obere und untere Paare ergibt vier-
undsechzig Hexagramme. Die Bedeutung eines jeden Hexagramms 
ergibt sich aus dessen Namen und steht in Bezug zu der besonderen 
Anordnung der männlichen und weiblichen Linien. Von einem Wei-
sen, dem König Wãn (etwa 1143 v. Chr.), wird berichtet, dass er der 
erste gewesen sei, der die Auslegung dieser Hexagramme aufgezeich-
net hat. Sein Sohn, Cheu Kung (etwa 1120 v. Chr.), erweiterte diese 
Erklärungen und später erweiterte Konfuzius dessen Kommentar in 
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Form von Anhängen. Das war die Entwicklung der Vision von Fu Hsi 
zu dem Buch der Veränderungen, bekannt als I Ching (oder Yi King).

Ein Verstehen der Grundsätze dieser Theorie (der Theorie der 
acht Trigramme) beeinflusste die Entstehung vieler, alle menschlichen 
Interessengebiete und Disziplinen betreffender, Wissenschaften und 
Disziplinen im Leben Chinas. Man sagt, dass diese Philosophie in Chi-
na eine wesentliche Rolle in der Entwicklung der Landwirtschaft, In-
dustrie, Medizin, Wirtschaft, Politik und auf vielen anderen Wissens-
gebieten spielte. Ein chinesischer Gelehrter, Chou Chih Hua, schreibt 
in seinem Buch „Akupunktur und Wissenschaft“62, dass die Theorie der 
acht Trigramme dieselbe Beziehung zur chinesischen Medizin hat wie 
die Mathematik zu den europäischen Wissenschaften. Dem Buch „Ge-
schichte der Medizin Chinas“63 zufolge entdeckte Fu Hsi, jener Prophet, 
der die Theorie der acht Trigramme aufgrund von Offenbarung for-
mulierte, auch die Wissenschaften der Medizin und Akupunktur. Ei-
nige meinen jedoch, dass dieses Wissen in späterer Zeit vom weisen 
König Huang Ti entwickelt wurde, der dieses Wissen wiederum dem 
I Ching verdankte.

Meister Suns „Die Kunst des Krieges“, das sich gleichfalls des I 
Ching bedient, ist in militärischen Kreisen berühmt. Vertreter des 
Militärs aller Zeiten haben diesem Buch, das in sechs verschiedene 
Sprachen übersetzt wurde, Wichtigkeit beigemessen. Sowohl chine-
sische Logiker als auch die verschiedenen klassischen Denkschulen 
begründeten ihre Theorien auf den in dem Buch der Veränderungen 
angeführten Grundsätzen. In geringerem Maß hat das Buch der Ver-
änderungen auch die westliche Welt beeinflusst, wo das I Ching an 
Beliebtheit gewonnen hat, obgleich manche es nur als eine Art Orakel 
zur Wahrsagerei verwenden.

Dem Konfuzianismus zufolge ist zur Erlangung der Wahrheit 
kein förmliches akademisches Studium erforderlich. Gott selbst ist 
Wahrheit, also segnet Er alles von Ihm Erschaffene mit derselben Ei-

62 Chou, C. H. (Jahr n. b.): Acupuncture and Science. Erstausgabe. Shi-Wei-
Typographic Co., Ltd., Taiwan.
63 Zheng, M. Q., Lin, P. S. (Jahr n. b.): History of Medicine of China. Shang Wu 
Printing and Publishing House, Taiwan, Seiten 2-3.
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genschaft, die auch den Mittelpunkt seiner eigenen Identität bildet. 
Darum sind menschliches Wesen und ewige Wahrheit im Konfuzianis-
mus gleichbedeutend.

Mencius (372-289 v. Chr.) war ein chinesischer Philosoph, Theore-
tiker und Pädagoge. Darüber hinaus war er ein sehr religiöser Mensch 
und eine berühmte Persönlichkeit unter den Anhängern des Konfuzi-
us. Er prägte die chinesische Philosophie dermaßen, dass einige ihn als 
Propheten betrachten. Eine Methode erklärend, wie ewige Wahrheit 
zu lehren sei, soll er gesagt haben:

„Güte, Rechtschaffenheit, Schicklichkeit und Wissen werden uns 
nicht von außen eingeflößt. Wir sind gewiss damit ausgestattet. 
Und eine unterschiedliche Meinung entsteht nur aufgrund von 
Mangel an Überlegung. Daher wird gesagt: ‚Suchet, und ihr werdet 
es finden. Unterlasst, und ihr werdet es verlieren.‘”64

Hier bedeutet die äußerliche, von Mencius verneinte Quelle, nicht 
Offenbarung. Vielmehr weist er darauf hin, dass unsere moralischen 
Eigenschaften, die einen wesentlichen Teil unseres Daseins bilden, 
uns nicht von außen zugetragen werden. Mencius vertrat die Ansicht, 
dass gefühlsmäßige Erfahrung uns nicht selbst eine neue Botschaft 
vermittelt. Im Spiegel gefühlsmäßiger Erfahrung kann der menschli-
che Verstand die äußerlichen Bilder seines inneren Wesens sehen. So-
mit verneint er nicht den Nutzen von Objektivität. Was er verneint, 
ist dessen unabhängiges, den Menschen zur Wahrheit führendes Po-
tential. Nichtsdestoweniger räumt er ein, dass unvoreingenommene 
Erfahrung sehr behilflich dabei sein kann, uns zu dem uns eigenen 
Urquell ewiger Wahrheit zu führen. Außerdem erklärte Mencius, dass 
die Natur, womit er den gesamten Kosmos meint, in sich selbst nicht 
ewig ist, sondern vom „Himmel” für uns erschaffen wurde, und dass 
„Himmel” ein vernunftbegabter Schöpfer sei. Dies erklärend, sagte 
Mencius:

64 Legge, J. (1985): The Four Books. The Great Learning, The Doctrine of the Mean, 
Confucian Analects and the Works of Mencius. 2. Ausgabe, Culture Book Co., 
Taiwan, Seite 862.
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„Im Buch der Dichtung heißt es:
‚Himmel gab, indem er die Menschheit erschuf, ihnen ihre verschiedenen 
Fähigkeiten und Beziehungen zu ihren besonderen Gesetzen.
Das sind die unveränderlichen Regeln der Natur für alle, um sich da-
nach zu richten, 
Und alle lieben diese bewundernswerte Tugend.‘”65

Die Bezeichnung „Himmel”, wie von Mencius verstanden, ist ein ver-
nunftbegabtes Wesen und ist austauschbar gegen unseren Ausdruck 
– Gott. Himmel kann hier betrachtet werden als Symbol für das aktive 
und bewußte Schöpfungsprinzip Gottes. Folglich sagt er:

„Dies wird anschaulich gemacht durch das, was im Buch der 
Dichtung steht –
‚Seid stets darauf bedacht, mit den Vorschriften Gottes zu harmonieren,
Auf die Weise werdet ihr sicherlich viel Glück für euch erlangen.‘”66

Der klassische Konfuzianismus präsentiert den Menschen unzweifel-
haft als eine Schöpfung Gottes, denn als ein Produkt einer kein Be-
wusstsein besitzenden Natur. Für Konfuzius liegt die schlussendliche 
Zielsetzung zur Erlangung von Wissen um sein eigenes Wesen darin, 
mit Gott und sich in Harmonie zu sein. Dem letzten Endes das Ele-
mentare der menschlichen Vorstellung des Paradieses entspricht. Die-
ser Glaube ähnelt sehr der qur‘anischen Lehre, den Menschen darstel-
lend, als dass er gemäß der Attribute Gottes erschaffen worden sei.

اسَ عَلیَۡہَا۔۔۔ تِیۡ فطََرَ النَّ
َّ ہِ  ال

۔۔۔فِطْرَتَ اللّٰ
„… (und folge) der Natur (den Eigenschaften), die Allah geschaf-
fen, der Natur, mit welcher Allah die Menschen erschaffen hat. 
…”67

Konfuzius verkündete weiter, dass der Mensch sich bewusst bemühen 

65 Ebd., Seite 863.
66 Ebd., Seite 544.
67 Übersetzung von 30:31 durch den Verfasser.
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muss, zuerst Kenntnis des in seinem Wesen verborgenen Ebenbildes 
Gottes zu erwerben, und dann in sich selbst Eigenschaften zu entwi-
ckeln, die mit jenem Ebenbild übereinstimmen. Unterzieht er sich die-
ser bewussten Anstrengung nicht, dann gibt es keine Garantie dafür, 
dass die moralische Entwicklung des Menschen schließlich dem Eben-
bild Gottes entsprechen wird.

Gemäß konfuzianischem Verständnis existiert Wissen als solches 
nicht separat von den Handlungen und vom Charakter (Tugend, Wür-
de und Schicklichkeit) der Menschen. Wie das folgende Zitat offenbart, 
sind beide auf das Engste miteinander verbunden:

„Der Meister (Konfuzius) sagte:
‚Wenn eines Menschen Wissen ausreicht, um etwas zu erlangen, und 
seine Tugend nicht ausreicht, ihm zu ermöglichen etwas festzuhalten, so 
wird er, was immer er erlangt haben mag, wieder verlieren. 
Wenn sein Wissen ausreicht, um etwas zu erlangen, und seine Tugend 
genügt, um etwas festzuhalten, wenn er nicht mit Würde regieren kann, 
werden die Menschen ihn nicht respektieren.
Wenn sein Wissen ausreicht, um etwas zu erlangen, und seine Tugend 
genügt, um etwas festzuhalten, wenn er auch mit Würde regiert: die 
Menschen jedoch entgegen den Regeln von Schicklichkeit zu bewegen 
sucht – wird vollkommene Vortrefflichkeit nicht erreicht werden.‘”68

Es ist auch offensichtlich, dass Konfuzius überzeugt war, dass der Er-
schaffer des Menschen großen Einfluss auf ihn hat und nur Er allein 
anbetungswürdig sei. Das wird von der folgenden Tradition kundge-
tan:

„Wang-sun Chiâ sprach (zum Meister Konfuzius):
‚Was bedeutet die Redewendung: Es ist besser, dem Brennofen zu huldi-
gen als der südwestlichen Ecke?‘
Der Meister erwiderte: ‚Nicht so. Derjenige, der gegen den Himmel 
(Gott) sündigt, hat niemanden, zu dem er beten kann.‘”69

68 Legge, J. (1985): The Four Books. The Great Learning, The Doctrine of the Mean, 
Confucian Analects and the Works of Mencius. 2. Ausgabe, Culture Book Co., 
Taiwan, Seiten 354-355.
69 Ebd., Seiten 152-153.
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Gegen die Grundsätze der Schöpfung Gottes zu sündigen, bedeu-
tet, dem inneren Wesen des Menschen, das Gott als einen reflektieren-
den Spiegel Seiner Eigenen Attribute entworfen hat, zuwider zu han-
deln. Wer sich von Gott abwendet, hat niemanden mehr, dem er sich 
zuwenden kann.

Die oben angeführten Zitate dienen dazu, zu veranschaulichen, 
dass der Konfuzianismus quellenmäßig nicht als eine vom Menschen 
gemachte Philosophie betrachtet werden kann. In seinem Innern be-
inhaltete er den grundsätzlichen Glauben an einen äußerlich existie-
renden Schöpfer, dessen Weise verehrens- und nachahmungswürdig 
sei. Weiter zeigen sie, dass bloßes Wissen, ohne die grundsätzlichen 
Bestandteile der Suche nach Gott und der praktischen Umsetzung Sei-
ner Vorschriften, als wertlos galt.

Wie sich aus den nachfolgenden Zitaten weiter ergeben wird, prä-
sentiert der Konfuzianismus Gott (oder den Himmel) als ein Wesen, 
das am Wohlergehen und an der Entwicklung der Menschheit aktiv 
Anteil nimmt. Die Erfordernis, den Wert der Wahrheit aufrechtzuer-
halten, ist von Gott durch seine Wahl geeigneter, die Wahrheit zur Füh-
rung des Menschen begründender, Menschen festgelegt.

Die chinesischen Weisen können als den im Qur‘an oder in der 
Bibel erwähnten Propheten gleichend betrachtet werden, d. h. als 
Menschen, die die Repräsentanten oder Gesandten Gottes sind. Wir 
finden diese Ähnlichkeit in einer Konfuzius zugeschriebenen Aussage 
erwähnt:

„In K´wang litt der Meister an Furcht.
Er sprach: ‚Nach dem Tod von König Wãn, wurde nicht die Ursache der 
Wahrheit mir (Konfuzius) anvertraut? 
Falls der Himmel diese Ursache von Wahrheit vernichtet werden lassen 
wollte, dann könnte ich, ein zukünftiger Sterblicher, keine derartige Be-
ziehung zu dieser Ursache erlangt haben. Solange der Himmel die Ur-
sache der Wahrheit nicht vernichtet werden lässt, was können die Men-
schen von K’wang mir antun?‘”70

70 Ebd., Seiten 231-232.
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Hier bringt Konfuzius seine vollkommene Überzeugung zum Aus-
druck, dass die letztendliche Transzendenz von Wahrheit durch einen 
unveränderlichen Beschluss Gottes, in Dessen sicherer Hand er ein 
bloßes Werkzeug war, abgesichert sei. Gott gestattet nicht, dass jene, 
die Er direkt geleitet hat, vergehen, ohne ihre Aufgabe, die Wahrheit 
zu begründen, vollendet zu haben – selbst wenn sie sich scheinbar 
überwältigend erscheinenden Schwierigkeiten vollkommen allein ge-
genübergestellt sehen. Dies entspricht genau dem Bild der Propheten 
in der Bibel und im Qur‘an. Jene, die wert sind, für solche Aufgaben 
auserwählt zu werden, sind Menschen, die sich in ihrer Nachahmung 
göttlicher Eigenschaften besonders hervorgetan haben.

„Konfuzius sagte: ‚In der Tat, groß war Yaou als Herrscher. Nur der 
Himmel ist es, der groß ist, und nur Yaou entsprach dem. Wie umfas-
send war seine Tugend! Die Menschen konnten keine Bezeichnung dafür 
finden.‘”71

In anderen Worten wurden seine Eigenschaften durch Nachahmung 
Gottes so großartig, dass die Menschen keine passenden Worte finden 
konnten, um ihn zu beschreiben:

„Chang sagte: ‚Ich wage zu fragen, wie es geschah, dass Yaou dem Him-
mel Shun vorführte und (der) Himmel ihn akzeptierte; und dass er ihn 
den Menschen zeigte und die Menschen ihn akzeptierten.‘”72

Auch diese Verse machen deutlich, dass Himmel weder der Kosmos 
noch der innere Mikrokosmos einer Person, sondern ein aktives und 
bewusstes Wesen, gleichbedeutend mit dem Ausdruck Gott ist. So wie 
der Himmel seine Weisen aufgrund bestimmter Kriterien erwählt, auf 
dieselbe Weise erwählt Gott die Propheten. Unsere Behauptung, dass 
die chinesischen Weisen dieselben Eigenschaften zu besitzen erachtet 
werden wie von den Propheten der Bibel und des Qur‘an besessen, ist 
durch die oben angeführten Bezüge nachhaltig bekräftigt worden.

71 Ebd., Seite 632.
72 Ebd., Seite 793.
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Ein weiteres Studium konfuzianischer Texte unterstreicht, dass Offen-
barung nicht nur ein Mittel zur Verbreitung der wahren Lebensphi-
losophie war, sondern auch den praktischen Wert besaß, die Hand-
lungen der Menschen im täglichen Leben zu leiten. Wir haben bereits 
die Vision von Fu Hsi und deren praktische Umsetzung in vielen Be-
reichen der chinesischen Zivilisation erwähnt – ein Einfluss, der viele 
Jahrtausende andauerte. Im Folgenden präsentieren wir einige weitere 
Beispiele, in denen Offenbarung eine Rolle dabei spielte, das materielle 
Wohlergehen einer Nation zu beeinflussen:

„… Wenn der König spricht, werden seine Worte zu Befehlen für 
sie; wenn er nicht spricht, haben die Minister keine Möglichkeit, 
ihre Befehle zu empfangen. Daraufhin verfasste der König eine 
Schrift und teilte ihnen mit: ‚Da es mir gebührt, das zu sichern, was in 
den vier Teilen des Imperiums Recht ist, habe ich befürchtet, dass meine 
Wirksamkeit nicht der meiner Vorgänger entspricht, und darum habe ich 
nicht gesprochen. Aber während ich ehrerbietig und still über den rechen 
Weg nachdachte, träumte ich, dass Gott mir einen guten Gehilfen gab, 
der für mich sprechen sollte.‘ Anschließend beschrieb er das Aus-
sehen dieser Person sehr genau und ordnete an, dass man jene, 
anhand einer Figur, im ganzen Reich suchen solle. So fand man 
Yue, einen Baumeister aus dem Lande Fuu-yen, der dem glich. 
Daraufhin erhob ihn der König und machte ihn zu seinem Premi-
erminister und behielt ihn in seiner Nähe. Er trug ihm auf: ‚Mor-
gens und abends gebt Eure Anweisungen, um meine Wirksamkeit zu 
unterstützen …‘”73

Hier wird behauptet, dass der König keine Möglichkeit hatte, zu wis-
sen, wie oder durch wen seine Schwierigkeiten des Regierens behoben 
werden könnten, dass ihm jedoch von Gott eine Antwort durch einen 
Traum gewährt wurde.

Weiter wird über den großen Weisen, König Wãn, berichtet:

„Gott sagte zu König Wãn:
‚Sei nicht wie jene, die das eine ablehnen und an dem anderen hängen;

73 Ebd., Seiten 248-252.
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sei nicht wie jene, die von ihren Vorlieben und Begehren regiert werden;‘
Also wuchs er über die anderen weit hinaus in die Höhen [der 
Rechtschaffenheit].
Die Menschen von Meih waren ungehorsam, ...
Gott sagte zu König Wãn:
‚Ich habe Wohlgefallen an deiner klugen Rechtschaffenheit,
Nicht laut verkündet oder dargebracht,
Ohne Überheblichkeit oder Wankelmut,
Ohne bewusste Anstrengung deinerseits
Im Einklang mit dem Vorbild Gottes.‘
Gott sagte zu König Wãn:
‚Treffe Vorkehrungen gegen das Land deiner Feinde.
Zusammen mit deinen Brüdern.
Bereitet eure Sturmleitern vor,
und eure Maschinen des Überfalls und Angriffs,
Die Mauern von Ts’ung anzugreifen.‘”74

Dies veranschaulicht die Art und Weise, wie Gott seine Diener erwählt, 
die seine Sache repräsentieren sollen. Zuerst führte Gott ihn und er-
teilte König Wãn Anweisungen, der daraufhin durch Umsetzen seines 
Rates reagierte und somit seinen Stand in den Augen Gottes erhöhte.

Die abschließenden Verse des obigen Zitats erinnern an DavidAS 
in der Bibel, der ebenfalls ein Prophet und ein König war. So wie Davi-
dAS gestattet wurde, seine Feinde zu vernichten, die danach trachteten, 
die Ursache der Wahrheit auszulöschen, so wurde es auch König Wãn 
gestattet. Ein vergleichendes Studium der Religionsgeschichte enthüllt 
weitere Ähnlichkeiten zwischen den Erfahrungen des Königs, Wãn, 
und des Propheten, König DavidAS. Wir werden diese lange Diskussi-
on jedoch hier nicht eingehen.

Anhand der oben erwähnten Zitate sollte sehr deutlich werden, 
dass Offenbarung in den chinesischen Religionen und Philosophien 
eine bedeutende Rolle spielt und ein wichtiges Mittel ist, um zur Wahr-
heit zu gelangen. Auch viele andere Beispiele aus den chinesischen 
Klassikern zeigen an, dass der Konfuzianismus nicht nur als eine vom 

74 Ebd., Seiten 452-454.
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Menschen gemachte Lebensphilosophie erachtet werden kann, die 
keinen Glauben an einen externen Gott beinhaltet. Ganz im Gegenteil 
ist Gott ein wesentlicher Bestandteil dieses Glaubens, und alles, was 
durch Träume und Visionen empfangen wurde, wird ganz gewiss der 
Kommunikation mit Gott zugeschrieben.



KONFUZIUS
(Wie in der chinesischen Literatur dargestellt)



LAO-TSE
(Wie in der chinesischen Literatur dargstellt)



TAOISMUS

ALLE CHINESISCHEN RELIGIONEN entstammen dersel-
ben uralten Quelle spiritueller und religiöser Erfahrungen 
des großen chinesischen Weisen-Propheten Fu Hsi. In den 
nachfolgenden Zeitaltern vertiefte sich so manch großer 

Weise in die Werke Fu Hsis und studierte sie gründlich. Aufgrund ih-
rer Studien präsentierten sie dem chinesischen Volk neue Philosophi-
en, Wissenschaften, religiöse und moralische Lehren. Zu diesen zählen 
König Wãn, sein Sohn Cheu Kung und Lao-Tse, die von den Chinesen 
aller Zeitalter sehr verehrt wurden. Die von Lao-Tse (sechstes Jahrhun-
dert v. Chr.), einem Zeitgenossen von Konfuzius, vertretene Lebens-
weise wurde als Taoismus bekannt.

Im Taoismus wird ewige Wahrheit in einem als Tao bekannten We-
sen verkörpert, dessen Eigenschaften vielmehr spirituell und heilig als 
materiell sind. Tao kann passend als die Personifizierung ewiger Tu-
genden definiert werden. Es sind genau dieselben Eigenschaften, die 
Gott im Islam und in anderen offenbarten Religionen zugeschrieben 
werden. Der Taoismus lehrt den Menschen, sich der Wahrheit (Tao) 
vollkommen zu unterwerfen und sich zu bemühen, sich Tao anzupas-
sen. Tao ist das Vorbild und Taoismus ist der Weg, die Nähe zu dem 
Vorbild zu erlangen.

Dem entspricht die Abhandlung des Heiligen Qur‘an betreffs der 
Beziehung zwischen Gott und Mensch:

حْنُ لہَٗ عٰبِدُوۡنَ ﴿۱۳۹﴾۔
َ

ن  ۫ وَّ
ً

ہِ صِبْغَۃ
ہِ ۚ وَمَنْ احَْسَنُ مِنَ اللّٰ

 اللّٰ
َ

 صِبْغَۃ
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„Allahs Religion (wollen wir annehmen); und wer ist ein besserer 
(Lehrer) im Glauben als Allah? Ihn allein verehren wir.”75

Im Islam wird Gott durch Seine Attribute beschrieben und vorgestellt, 
und das Ziel der Muslime besteht darin, diese nachzuahmen, um ihr 
Leben entsprechend anzupassen. Lao-Tses Beschreibung des Tao ist 
den Eigenschaften Gottes, wie im Qur‘an erwähnt, sehr ähnlich. Er 
schreibt:

„Der große Tao ist immens. Er ist zur Linken und Er ist zur Rech-
ten. Alle Kreaturen sind abhängig von Ihm und ihre Obhut er-
schöpft Ihn nicht. Er bringt die Schöpfung zur Vollendung, ohne 
nach Belohnung zu trachten. Er sorgt für seine gesamte Schöp-
fung, aber benötigt selbst nichts, also mag Er für gering gehalten 
werden. Alle Kreaturen wenden sich für ihre Bedürfnisse Ihm zu, 
jedoch behält Er nichts für sich selbst; somit mag Er ‚Der Höchste‘ 
genannt werden. Er hält sich nicht für erhaben, und darum ist Er 
wahrhaftig erhaben.”76

Eine andere Beschreibung lautet:

„Gesucht, aber nicht sichtbar, mag ein solches Wesen farblos sein. 
Nach ihm gelauscht, jedoch nicht hörbar, mag ein solches Wesen 
Stille genannt werden. Danach gegriffen, aber nicht ergriffen, mag 
ein solches Verborgen genannt werden. Niemand kann die letzt-
endliche Quelle dieser drei Eigenschaften verstehen, aber sie wer-
den in einem Wesen angefunden. Obwohl nicht leuchtend, gibt es 
unter Ihm keinerlei Dunkelheit. Da Er unendlich ist, kann Er nicht 
beschrieben werden. Alle seine Formen kehren immer wieder ins 
Nichts zurück, also können wir sagen, Er sei formlos; sein Bildnis 
ist ohne Gestalt. Er befindet sich jenseits der Vernunft (da Er das 
Seltenste ist). Versuche, seinen Anfang zu erreichen, kein Anfang 
ist sichtbar. Suche sein Ende, kein Ende kann wahrgenommen 

75 Übersetzung von 2:139 durch den Verfasser.
76 Dan, L. (1969): The Works of Lao Tzyy. Truth and Nature. The World Book 
Company, Ltd., Taipei, Taiwan, China, Kapitel 34, Seite 17.
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werden. Darum folge den althergebrachten Wegen und verbesse-
re deine Gegenwart.”77

Noch ein weiterer Vers beschreibt das Tao wie folgt:

„Er ist unteilbar und sein wahres Wesen kann nicht begriffen 
werden. Jegliche Schöpfung entstammt Ihm. Er existierte vor der 
Erschaffung von Himmel und Erde. Er ist eins und allein, ohne 
Gestalt oder Laut. Er existiert unabhängig, ohne jegliche Stütze. 
Nichts verändert sich in Ihm. Er ist unaufhörlich in Bewegung, er-
müdet jedoch nie. Er kann der Erzeuger des Universums genannt 
werden.”78

Die in den zuvor angeführten Passagen gegebene Beschreibung von 
Tao wird ebenfalls in verschiedenen Versen des Qur‘an angefunden, 
die, wenn zusammengenommen gelesen, alles in obigen Zitaten Be-
handelte enthalten. Die somit im Qur‘an beschriebene Vorstellung 
Gottes wurde vom Begründer der Ahmadiyya Muslim Jamaat, dem 
verstorbenen Hadhrat Mirza Ghulam Ahmad von QadianAS (Indien) 
in folgenden Worten zusammengefasst:

„Er ist nahe doch fern, entfernt doch nahe … Er ist am höchsten, 
dennoch kann nicht gesagt werden, dass es unter Ihm irgendei-
nen gibt, entfernter als Er. Er ist im Himmel, jedoch kann nicht 
gesagt werden, dass Er nicht auf der Erde ist. Er vereint in sich alle 
perfekten Attribute und manifestiert die Tugenden, die wahrlich 
lobenswert sind.”79

Es ist sachdienlich, zur Kenntnis zu nehmen, dass die chinesische Phi-
losophie ihre Wurzeln in der Religion hatte, ihr religiöser Ursprung 
jedoch mit der Zeit in Vergessenheit geriet. Ihre Anhänger hielten zwar 

77 Ebd., Kapitel 14, Seite 6.
78 Ebd., Kapitel 25, Seite 12.
79 Ahmad, Mirza Ghulam: Al-Waṣiyyat. Ruhānī ḫazāʾin. Ausgabe von 1984, Band 20, 
Seite 310.
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an der Philosophie selbst fest, hielten es aber nicht für nötig, irgendeine 
direkte Verbindung zu jener Quelle zu haben, die sie in der Vergangen-
heit genährt hatte. Folglich wurde die Vorstellung von Gott allmählich 
unpersönlicher und die Anhänger von Tao hörten auf, eine persönliche 
Beziehung zu Ihm als einem lebendigen, höchsten, vernunftbegabten 
Wesen zu pflegen.

KURZUM, wie der Konfuzianismus glaubte auch der Taoismus 
bei seinem Ursprung zweifellos, dass ein lebendiger, persönli-
cher Gott die ewige Wahrheit sei. In den Originalwerken des 

Taoismus oder Konfuzianismus wurde es nicht als ausreichend erach-
tet, sich nur eine intellektuelle Kenntnis des Tao anzueignen, sondern 
das gesamte Lebensziel bestand darin, seinen Charakter und seine 
Handlungen gemäß dem Konzept von Tao zu formen.

Im Quellenmaterial des Taoismus ist jedoch, wie oben zitiert, 
der Glaube an Tao als einem ewigen intelligenten Schöpfer im Lauf 
der Zeit immer unbekannter geworden. Der Glaube an Offenbarung 
selbst blieb bewahrt, wenngleich auch nur in Form von Inspiration. 
Eine deutlich erkennbare Verlagerung von göttlicher Offenbarung zu 
Inspiration, ohne göttlichen Ursprung, kennzeichnet diese Entwick-
lung unter den spirituellen Denkern der späteren Zeitalter, bis in ihren 
Schriften keine Spur der Göttlichkeit verbleibt. Für sie wurde Inspi-
ration zu einem rein innerlichen Phänomen, das einen, durch tiefes 
Nachdenken und Meditation, zu der Quelle der Wahrheit in sich selbst 
führen konnte.

Sich zutiefst in seine eigene Natur zu versenken, kann natürlich 
zur Entdeckung innerer Wahrheit führen, die taoistische Vorstellung 
von Inspiration, wie in der authentischen Tao-Literatur rezipiert, ist 
jedoch nicht vollkommen innerlich. Für sie hat Inspiration ihre eige-
nen Grenzen – sie kann nicht zu objektiver Wahrheit führen, die sich 
außerhalb der Reichweite jener Person befindet, die eine inspirierte Er-
fahrung macht.

Das gesamte Fundament des Taoismus beruht auf der großen Vi-
sion von Fu Hsi. Die Definition von Inspiration, wie weit gedehnt auch 
immer, kann keinesfalls auf jene Vision bezogen werden. Interpretiert 
man sie, so umfasst sie solche Urquellen des Wissens, aus denen viel 
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später viele hoch entwickelte und komplizierte chinesische Philoso-
phien und Wissenschaften entstanden.

Das genügt, um den vorliegenden Fall zu verdeutlichen. Inspirati-
onen können keine Offenbarungen hervorbringen; keinesfalls können 
sie zu solchen zukünftigen Ereignissen führen, die durch ihre Erkennt-
nisse die Existenz eines allwissenden höchsten Gottes bezeugen.





ZOROASTRISMUS

IN DER PERSISCHEN GESCHICHTE wird der bemerkenswer-
teste Beitrag zur religiösen Philosophie vom Zoroastrismus ge-
leistet. Dieser Philosophie zufolge sind nicht nur Wahrheit und 
Gutes ewig, sondern auch Falschheit und Böses teilen die Ewig-

keit mit ihnen. Beide haben verschiedene Gottheiten, die jeweils ihre 
eigenständige Verwaltungsordnung besitzen. Es gibt einen Gott des 
Guten, Ahura Mazda, auch bekannt als der Gott des Lichtes, und es gibt 
einen Gott des Bösen, Ahriman, auch bekannt als der Gott der Dunkel-
heit. Jeder von ihnen hat seine eigene, wohl definierte Rolle zu spielen. 
Jede Aktivität im Universum ergibt sich aus dem Zusammenstoß und 
Zusammenwirken dieser beiden kämpfenden Götter, die einen ewigen 
erbarmungslosen Kampf um Überleben und Oberhoheit führen.

Die Mächte des Gottes des Guten bemühen sich unablässig, die 
Mächte des Gottes des Bösen zu beherrschen. Wie bei einer Wippe 
wechselt der Ausgang dieses Kampfes ständig die Seiten – manchmal 
zu Gunsten des Guten und ein anderes Mal zu Gunsten des Schlech-
ten. Somit präsentiert die zoroastrische Philosophie eine einfache Er-
klärung für die Koexistenz von Bösem und Leid sowie von Gutem und 
Glück, indem sie ihren Ursprung zwei unterschiedlichen Quellen zu-
schreibt. Alles Schlechte in der Welt – Schmerz, Kummer, Trübsal, Un-
wissenheit und Leiden – ergibt sich, so wird geglaubt, wenn der Gott 
des Bösen die Oberhand gewinnt.

Es sollte beachtet werden, dass das, was ZoroasterAS (etwa 6. Jahr-
hundert AD) wirklich lehrte, war, dass die Kraft des Guten und die des 
Bösen gemeinsam existiert, um dem Menschen zu ermöglichen, seinen 
freien Willen auszuüben. Also würde der Mensch schließlich, in Über-
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einstimmung mit seinen guten oder schlechten Absichten und Taten, 
beurteilt werden. ZoroasterAS80 lehrte auch, dass das Universum vom 
Gott des Lichtes erschaffen wurde und die Mächte des Guten letztend-
lich triumphieren werden.

Aus einem eingehenden Studium des Zoroastrismus kann mit Si-
cherheit gefolgert werden, dass das, worauf sich später als auf einen 
unabhängigen Gott der Dunkelheit bezogen wurde, nur identisch mit 
dem Konzept eines Teufels war, der in den traditionellen Religionen, 
wie dem Judentum, dem Christentum und Islam, angefunden wird. Es 
scheint, dass die Anhänger ZoroastersAS seine Philosophie von Gutem 
und Bösem irgendwann misszuverstehen begannen und sie als Mani-
festation zweier unabhängiger, höchster und vernunftbegabter, ewig 
gemeinsam existierender Wesen betrachteten. Das bildet die Essenz 
des zoroastrischen Konzepts der Dualität. Ein zweiter Blick auf die zo-
roastrische Philosophie lässt einen aufmerksamen Beobachter zu dem 
Schluss gelangen, dass es nur eine Sache unterschiedlicher Ausdrucks-
weise ist, die eine falsche Parallaxe zwischen ihnen erzeugt.

Die Rolle, die in anderen Religionen Satan zugeschrieben wird, 
wird im Zoroastertum Ahriman zugeschrieben. Höchstwahrscheinlich 
verwechselten die Anhänger des Zoroastrismus der nachfolgenden 
Zeitalter das Konzept von Satan mit der Vorstellung eines unabhän-
gigen Gott des Bösen, von dem geglaubt wurde, dass er der höchste 
Meister der Kräfte der Dunkelheit sei. Dieser eine Irrtum, dem sie ver-
fielen, führte zu einem weiteren Irrtum. Ahriman, der „Gott des Bö-
sen”, wird portraitiert, als würde er die Ewigkeit mit dem einen und 
einzigen höchsten Schöpfer teilen.

Es ist schwer, festzustellen, wann sich diese falsche Glaubensvor-
stellung in die zoroastrischen Lehren einschlich, aber eins steht fest, 

80 Zoroaster, ein großer Prophet Persiens, wird von vielen Parsen als Dualist 
betrachtet. Viele andere bestehen darauf, dass er ein Monotheist war. Sein Name wird 
unterschiedlich buchstabiert und ausgesprochen. Wir haben Zoroaster,  englische 
Schreibweise, gewählt, mit der die meisten Menschen vertraut sind. Nietzsche 
allerdings bezieht sich auf ihn als „Zarathustra“. In diesem Zusammenhang haben 
wir seine Namensgebung und Schreibweise ebenfalls verwandt, es handelt sich 
jedoch um dieselbe Person.
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und zwar dass Kyrus (etwa 590-529 AD), beispielhafter Schüler Zo-
roastersAS, weit davon entfernt war, ein Dualist zu sein. Der erhabene 
Rang, den er im Zoroastrismus einnahm, war sogar höher als der von 
Aschoka im Buddhismus.

Der Zoroastrismus im Spiegel von Kyrus zu betrachten, würde 
nicht weniger zuverlässig sein, als den Buddhismus im Spiegel von 
Aschoka zu beurteilen. Der Monotheismus von Kyrus kann anhand 
des ihm im Alten Testament (Jesaja 45:1-5) gezollten Tributs beurteilt 
werden. Es ist unvorstellbar zu denken, dass „der Gott Israels” Kyrus 
so übermäßig gepriesen hätte, wenn er ein Dualist gewesen wäre. So 
sprach der Prophet JesajaAS:

„So spricht der Herr zu Kyrus, seinem Gesalbten, dessen rechte Hand 
ich ergriffen habe, um Völker vor ihm niederzuwerfen und die Lenden 
der Könige zu entgürten, um Türen vor ihm zu öffnen und Tore, damit 
sie nicht geschlossen bleiben:
Ich selbst will vor dir herziehen und das Hügelige eben machen; ich will 
eherne Türen zerbrechen und eiserne Riegel zerschlagen;
und ich will dir verborgene Schätze geben und versteckte Reichtümer, 
damit du erkennst, daß ich, der Herr, es bin, der dich bei deinem Namen 
gerufen hat, der Gott Israels.
Um Jakobs, meines Knechtes, und Israels, meines Auserwählten willen 
habe ich dich bei deinem Namen gerufen; und ich habe dir einen Ehren-
namen gegeben, ohne daß du mich kanntest.
Der Herr ist der einzige Gott.
Ich bin der Herr und sonst ist keiner; denn außer mir gibt es keinen Gott. 
Ich habe dich gegürtet, ohne daß du mich kanntest…“81

An Kyrus, den Großen, wird sich auch in der Kyrus-Legende als an 
einen toleranten und perfekten Monarchen erinnert, der von den alten 
Persern „Vater seines Volkes” genannt wurde. In der Bibel wird ihm 
als Befreier der in Babylonien gefangenen Juden eine außerordentliche 
Huldigung zuteil.

81 In der Originalausgabe: The Holy Bible (1982) The New King James Version, 
Thomas Nelson Publishers, Nashville, Isaiah 54:1-5; In der deutschen Übersetzung 
wurde die Schlachter-Bibel (2000) Genfer Bibelgesellschaft verwendet.
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Kurzum, die Person von Kyrus hat in der Geschichte als ein Mann 
außergewöhnlicher Eigenschaften überlebt. Er schuf ein riesiges Impe-
rium, wie es von anderen berühmten Kriegern selten erschaffen wur-
de. Unter den Kaisern ist er der einzige, der der Zensur sämtlicher 
Historiker, die jemals über die großen Persönlichkeiten der Geschichte 
schrieben, entkam. Niemand konnte je auch nur den geringsten Makel 
an seinem Charakter als Mann oder seinem Verhalten als Monarchen 
entdecken. Er wurde zum Sinnbild der besten, von einem Herrscher zu 
erwartenden, Eigenschaften. In Kriegen war er kühn und furchtlos, bei 
seinen Eroberungen großmütig. Sein unerschütterlicher Glaube an die 
Einheit Gottes muss von ZoroasterAS selbst herstammen.

Der Zoroastrismus mit all seinen Merkmalen ist dem Judentum 
und Islam am nächsten. Folglich mussten seine Vorstellung von Gut 
und Böse, Licht und Dunkelheit, dieselben sein wie im Judentum und 
Islam. Darum ist es höchst wahrscheinlich, dass „Ahriman” ein anderer 
Name für Satan ist, und nichts weiter.

DIE EINZIG verbleibende, noch zu lösende Frage lautet, warum 
die Anhänger von Zoroaster die Idee der Dualität dermaßen 
faszinierend finden, dass sie es fertigbrachten, nachdem sie 

in deren Lehren erst einmal Fuß gefasst hatte, fortzufahren zu blühen 
und sich einen dauerhaften Platz zu sichern? Es muss während jener 
Phase intensivster philosophischer Aktivitäten geschehen sein, als die 
Frage hinsichtlich des Bösen und des Leidens ihre Denker ganz beson-
ders beunruhigte. Dies ist ein Problem, dass den Menschen seit un-
denkbaren Zeiten geplagt hat. Viele religiöse Intellektuelle aller Zeiten 
haben unterschiedliche Erklärungen dargeboten, um ihren Glauben an 
einen guten Gott zu rechtfertigen. Auch in Athen nahm diese Frage 
zu etwa derselben Zeit die Aufmerksamkeit vieler ethischer, religiöser 
oder weltlicher Denker gefangen. Ihnen bereitete es keine allzu großen 
Schwierigkeiten, diese Frage zu lösen, weil die Mehrheit der Athener 
an mythische Gottheiten glaubte, für die es nichts Seltenes war, Lügen 
zu verbreiten oder die Menschen, ja selbst Gottheiten, zu täuschen. 
Das Konzept solcher betrügerischen Götter findet vollkommene Be-
kräftigung in der Ilias von Homer.

Jedoch wurde unter ihnen im Jahre 470 AD ein monotheistischer 
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Philosoph namens Sokrates geboren. Er war ein Prophet unter den 
Philosophen und ein Philosoph unter den Propheten. Er glaubte an die 
unerschütterliche Einheit Gottes. An Seiner absoluten Güte hegte er 
nicht den geringsten Zweifel. Das ist es, was er anlässlich seiner letzten 
Rede vor dem Senat von Athen zum Ausdruck brachte. Er glaubte an 
Gott, den Besitzer vollkommener Güte, nicht nur aufgrund seiner in-
tellektuellen und metaphysischen Übungen, er glaubte an Ihn, weil er 
Ihn seit seiner frühesten Kindheit persönlich als einen solchen gekannt 
hatte. Ja, er wuchs heran im eigentlichen Schoß Gottes unter dessen 
persönlicher Liebe und Obhut. Das war Sokrates, der auch diese Frage 
mit scharfsinniger Logik anpackte, aber es ist eine Logik, die haupt-
sächlich darauf verwandt wurde, die Unmöglichkeit zu beweisen, 
dass irgendetwas Übles von Gott ausgehen kann. Was die Frage von 
Übel und Leiden in der Welt betraf, so verwarf er jene als menschliche 
Fehler, die logischerweise unmöglich von Gott herrühren konnten. Er 
hatte gut zu sein, Er war gut und Er konnte nichts als gut sein. Also 
musste Böses von irdischen Menschen verursacht worden sein, wobei 
Gott keinen Anteil an ihren schändlichen Bräuchen hatte. Seine Ant-
wort war einfach, ließ jedoch Spielraum für andere, ihn philosophisch 
anzugreifen, so dass er schließlich in eine nicht zu verteidigende Stel-
lung getrieben wurde. Die zoroastrischen Denker im Iran gaben sich 
jedoch mit dieser Antwort nicht zufrieden. Sie untersuchten die Frage  
und fragten weiter, wer diese bösartigen Menschen wären und wer sie 
erschaffen hätte. Wenn es Gott wäre, wäre letztendlich Er dafür verant-
wortlich. Um seine Verbindung mit dem Bösen also vollkommen zu 
unterbinden, müssen die zoroastrischen Intellektuellen die Existenz 
eines weiteren Schöpfers außer Ihm ersonnen haben. Der eine wurde 
der Gott des Guten und der andere der Gott des Bösen genannt; beide 
erfreuten sich ihres göttlichen Standes von ihren exklusiven Gebieten 
des Lichtes und der Dunkelheit aus.

Nebenbei sollte auch erwähnt werden, dass nicht alle Zoroastrier 
dieser so genannten zoroastrischen Lehre der Dualität anhängen. Es 
gibt jene, wenn heutzutage auch in geringer Anzahl, die die Sache der 
Einheit innerhalb des Zoroastrismus nachdrücklich verteidigen. Die 
meisten dieser Unitarier müssen sich, als der Islam Persien erreichte, 



206

Teil II

stark davon angezogen gefühlt haben. Man sollte bedenken, dass, ab-
gesehen von der Dualität und der sich daraus ergebenden Feueranbe-
tung, der Rest des zoroastrischen Glaubens dem Islam viel näher steht 
als irgendein anderer Glaube.

Im Zoroastrismus wird Gott – auf den sich als auf Ahura Mazda 
bezogen wird – in genau denselben Worten und mit denselben Eigen-
schaften wie in allen anderen großen Religionen beschrieben. Für al-
les Böse und Leiden somit den Sündenbock Ahriman verantwortlich 
machend, meinten die zoroastrischen Denker, sie hätten das Dilemma 
endgültig gelöst. Das aber sollte jedoch nicht der Fall sein. Sokrates, 
ebenfalls einer ihrer Zeitgenossen, mag entweder davon gehört oder 
es selbst ersonnen haben, er verwarf es jedoch und hielt sich gewissen-
haft an die Einheit Gottes. Diese zoroastrische Entschuldigung erzeugt, 
obgleich sie ein Problem zu lösen scheint, ein noch viel herausfordern-
des. Diesem werden wir uns später zuwenden, aber gegenwärtig muss 
bedacht werden, dass das Böse selbst keine unabhängige Existenz hat, 
die erschaffen werden muss.

In Wirklichkeit ist das Böse nur ein anderer Name für die Abwe-
senheit von Gutem. Dessen Abwesenheit wird nur dann verdächtig, 
wenn Licht und Schatten Versteck miteinander spielen. Schatten hat je-
doch keinerlei Substanz. Nur Licht ist wichtig und scheint Schatten zu 
erzeugen. Dennoch werden Schatten nicht vom Licht erzeugt, sondern 
sind die Bezeichnung für dessen Abwesenheit. Sie entstehen immer 
dann, wenn das Licht unterbrochen wird. Also bestand für die Zoroas-
trier späterer Generationen nicht die Notwendigkeit, selbst einen Teu-
fel namens Ahriman zu erzeugen. Desgleichen ist es das Gute allein, 
das erschaffen werden muss, Sünde wird ganz von selbst erscheinen, 
wenn das Gute sich fernhält. Wenn Ahriman also der Gott der Dunkel-
heit ist, ist er selbst das Produkt der Verleugnung des Lichts und der 
Tugend und nicht deren Schöpfer.

Angesichts des Vorstehenden  können wir mit Gewissheit folgern, 
dass ZoroasterAS an den Gott des Guten und an Ihn allein glaubte. Er 
war ein Empfänger Seiner Offenbarung. Für ihn galt, dass Wissen und 
ewige Wahrheit direkt durch Offenbarung gewährt und nicht nur aus 
Logik oder Inspiration gefolgert wurden.
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Uns nochmals der zoroastrischen Lösung des Dilemmas der Exis-
tenz von Leid und Bösem zuwendend, wollen wir die Philosophie 
noch einmal gründlich untersuchen. Wie entstand Leiden? Was ist die 
Bedeutung von Leiden? Wenn es eine separate Gottheit gäbe, die Bö-
ses ersann, und eine andere, die Gutes erschuf, wie wird das Ender-
gebnis ihres Bestrebens, den Sieg über den anderen davonzutragen, 
ausfallen? Wer wird gewinnen, und warum? Obwohl die Zoroastrier 
anscheinend die Hoffnung auf einen endgültigen Sieg des Guten heg-
ten, bietet ihre Philosophie keine Erklärung dafür, warum die Mächte 
des Guten obsiegen müssen. Wenn die beiden Gottheiten unabhängig 
sind, eine jedoch schwächer als die andere, müsste der überlegene Gott 
den Schwächeren seit unvorstellbaren Zeiten vernichtet haben. Somit 
sollte Gutes im Lauf der Zeit endgültig über die Mächte des Bösen 
obsiegt haben. Da dies nicht der Fall ist, könnten beide Gottheiten ih-
ren jeweiligen Kräften gemäß gleichgewichtig sein, eingespannt in ein 
endloses Auf und Ab. In dem Fall ist es unmöglich, die Hoffnung zu 
hegen, dass das Gute letztendlich über das Böse obsiegen wird.

Eine weitere wichtige Frage, zu der wir meinen zurückkehren 
zu müssen, ist die Frage des Leidens. Wie bereits gezeigt wurde, ver-
säumt die dualistische Philosophie des Zoroastrismus, trotz ihres 
scheinbaren Vorteils, dieses Dilemma zu lösen. Prüft man den Dua-
lismus gründlich, stellt er sich als vollkommen unzureichend heraus, 
das Geheimnis des Leidens innerhalb des Plans der Schöpfung eines 
gütigen Schöpfers zu entschlüsseln. Wir beabsichtigen, diese Frage im 
folgenden Kapitel unabhängig für sich betrachtet zu behandeln.





DIE FRAGE NACH DEM LEID

WENN WIR die Geschichte der Evolution auf der Suche 
nach jenen verursachenden Faktoren durchforsten, die, 
als das Leben entstand, die Sinnesorgane erzeugten, so 
können wir mit Sicherheit folgern, dass sie bereits von 

Anfang an schon immer der Sinn für Verlust und Gewinn gewesen 
sind. Wir verstehen die Reise der Evolution als eine lange Prozession 
mehr oder minder unklarer Erkenntnisse von Gewinn und Verlust, aus 
der sich nach und nach die Sinnesorgane entwickelten, die die Anwe-
senheit von Freude und Schmerz, Behaglichkeit und Leiden registrier-
ten. Werfen wir einen Blick zurück auf die niederen Lebensformen der 
unteren ersten Stufen der Leiter und vergleichen sie mit den höheren 
Lebensformen nahe der Spitze, so fällt es nicht schwer zu erkennen, 
dass die Evolution in Wirklichkeit eine Evolution des Bewusstseins ist. 
Das Leben windet sich unablässig von einem geringeren Zustand des 
Bewusstseins zu einem höheren, mit sich fortwährend schärfenden 
Wahrnehmungsfähigkeiten.

Die Wahrnehmung von Gewinn und Verlust ist anfangs ziemlich 
vage und unklar und wir können in der Anatomie elementarer Orga-
nismen keinen bestimmten Sitz dieses Bewusstseins ermitteln. Wir wis-
sen jedoch anhand ihrer Reaktionen auf die sie umgebenden Elemente 
und Situationen, dass sie irgendein zerstreutes Bewusstsein besitzen. 
Diese zerstreute, unerklärliche Sinnesfunktion wird vom Schöpfer 
irgendwie verwandt, um im Leben den Sinn für Wahrnehmung ein-
zuleiten. Dieser Wahrnehmungssinn entwickelte sich allmählich und 
erschuf sich innerhalb des Organismus des Lebens seine eigenen Sitze. 
Diese Sitze sind es, die letztendlich das herbeiführten, was wir jetzt als 
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Sinnesorgane kennen. Die Erschaffung des Gehirns war kein geson-
dertes und beziehungsloses Ereignis. Die Entwicklung von Sinnesor-
ganen würde nichts bedeuten, ohne eine entsprechende Entwicklung 
eines zentralen Nervensystems und einer gleichzeitigen Entwicklung 
des Gehirns, das die von den Sinnesorganen übermittelten Botschaf-
ten entziffern konnte. Offensichtlich entwickelte sich das Gehirn somit 
als notwendiges Gegenstück zu den Wahrnehmungsorganen. Je mehr 
sich das Bewusstsein entwickelt, desto intensiver wächst das Gefühl 
von Verlust und Gewinn, das von den betreffenden Nervenzentren, 
die den Sinnen die Wahrnehmung von Verlust als Leiden und Gewinn 
als Freude durch das Gehirn übersetzt, empfunden wird.

Je weniger entwickelt das Bewusstsein ist, desto geringer ist die 
Wahrnehmung von Leiden. Dasselbe gilt für Glück. Folglich sind die 
gefühlsmäßigen Einrichtungen für das Erkennen von Leiden und 
Glück unerlässlich füreinander. Es ist durchaus vorstellbar, dass, wenn 
der Grad, bis zu dem Leiden erfahren werden kann, gesenkt wird, auch 
dessen Gegenteil, das Vermögen, Freude und Glück zu empfinden, im 
gleichen Maß gesenkt wird. Beide scheinen gleichermaßen daran be-
teiligt zu sein, das Rad der Evolution voranzutreiben; beide sind von 
gleicher Bedeutung. Keines von beiden kann allein abgeschafft werden 
ohne den gesamten Plan der Evolution zunichte zu machen.

Wir schließen aus dem Heiligen Qur‘an, dass Gott das Leiden 
nicht als eine unabhängige, selbständige Einheit erschuf, sondern nur 
als ein unentbehrliches Gegenteil zu Freude und Wohlbefinden. Die 
Abwesenheit von Glück ist Leid, das somit dessen Schatten bedeutet, 
wie Dunkelheit durch Abwesenheit von Licht erzeugter Schatten ist. 
Falls es Leben gibt, muss es auch Tod geben; beide befinden sich an 
den äußersten Polen derselben Ebene mit unzähligen Abstufungen 
und Schattierungen dazwischen. Wenn wir uns vom Tod hinweg ent-
fernen, bewegen wir uns allmählich auf einen Zustand des Lebens zu, 
der Glück bedeutet. Entfernen wir uns vom Leben, entfernen wir uns 
mit einem Gefühl des Verlustes und Leidens in Richtung Tod. Hierin 
liegt der Schlüssel zum Verständnis des Daseinskampfes, der wieder-
um zu einer fortdauernden Verbesserung der Lebensqualität führt und 
dabei hilft, das große Ziel der Evolution zu erreichen. Das Prinzip des 
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„Überlebens des Tüchtigsten“ spielt bei diesem großartigen Plan der 
Evolution eine wichtige Rolle.

Dieses Phänomen wird im Heiligen Qur‘an in den folgenden Ver-
sen beschrieben:

ذِیۡ  خَلقََ المَْوْتَ
َّ ۲ۙ﴾  ال لِّ  شَیۡءٍ قدَِیرُۡۨ  ﴿

ُ
ذِیۡ  بیَِدِہِ  المُْلکُْ ۫ وَ ہُوَ عَلیٰ ك

َّ تبَٰرَکَ ال
۳ۙ﴾ ۔  مْ  احَْسَنُ عَمَلاً ؕ وَ ہُوَ العَْزِیزُۡ  الغَْفُوۡرُ﴿

ُ
مْ  ایَکُّ

ُ
حیَٰوۃَ لیَِبْلُوَك

ْ
 وَ ال

„Segensreich ist der, in dessen Hand die Herrschaft ist; und Er vermag 
alle Dinge zu tun.
Er ist es, der den Tod erschaffen hat und das Leben, dass Er euch prüfe – 
wer von euch der Beste ist im Handeln; und Er ist der Allmächtige, der 
Allverzeihende.“82

Die Antwort auf die Frage „Warum gibt es Leiden?“ ist in diesen Ver-
sen im weitesten Sinn deutlich enthalten.

Die tiefgründige Philosophie von Leben und Tod, die unzähligen 
dazwischen liegenden Schattierungen und die Rolle, die sie dabei spie-
len, das Leben zu formen und seine Qualität zu verbessern, wurden 
alle in den oben genannten Versen behandelt. Hier enthüllt Gott den 
eigentlichen Plan der Dinge. Wir wissen, dass Leben nur ein positiver 
Wert ist, und dass Tod nur dessen Abwesenheit bedeutet und dass es 
keine scharf abgezeichnete, das eine vom anderen trennende, Grenze 
gibt. Es ist ein allmählicher Prozess, die Art und Weise, wie das Leben 
sich auf den Tod hinbewegt und vergeht; oder aus der anderen Rich-
tung betrachten wir Tod, wie er sich, bei seinem Voranschreiten Kraft, 
Energie und Bewusstsein erlangend, in Richtung Leben fortbewegt. 
Dies ist der großartige Plan der Schöpfung; warum aber hat Gott es 
so geplant? „Dass Er euch prüfe – wer von euch der Beste ist im Handeln“, 
lautet die Antwort des Heiligen Qur‘an.

Es ist dieser ewige Kampf zwischen Leben und Tod, der die Le-
benden einem fortwährenden Zustand der Prüfung unterwirft, so dass 
alle, die sich am besten verhalten, überleben und eine höhere Existen-

82 Übersetzung der Verse 67:2-3 durch den Autor.
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zebene erreichen. Hierin liegen die Philosophie und die Umtriebe der 
Evolution, wie in den Versen oben beschrieben. Es ist dieser ständige 
Kampf zwischen den Kräften des Lebens und des Todes, der den Le-
benden jenen Schub versetzt, der sie unaufhörlich vom Tod entfernt 
oder sich demselben nähert. Es kann im breiten Spektrum evolutionä-
rer Veränderungen entweder zur Verbesserung oder zur Verschlechte-
rung der Lebensqualität führen. Das sind die Essenz und der Geist der 
Evolution.

Leiden hätte nur dann in Frage gestellt werden können, wenn es 
als eine unabhängige Einheit erschaffen worden wäre, ohne im Plan 
der Dinge irgendeine bedeutungsvolle Rolle zu spielen. Aber ohne ei-
nen Geschmack des Leidens oder eine Kenntnis von dessen Bedeu-
tung, würde auch das Gefühl von Erleichterung und Wohlbefinden 
verschwinden. Ohne ein Zusammentreffen mit Schmerz und Leid 
würden Freude und Glück ganz gewiss jede Bedeutung verlieren. In 
der Tat würde selbst die bloße Lebensexistenz ihren Zweck verfehlen 
und der Fortschritt der Evolution sofort zum Stillstand kommen.

Somit hat bei der Entwicklung unserer fünf Sinne auch das Wis-
sen um Verlust und Gewinn eine ebenso wichtige Rolle gespielt, wie 
die zwei Räder an einem Karren. Entfernt man eines, so verliert auch 
das andere seine Bedeutung. Das gesamte Konzept eines Wagens wür-
de zugrunde gerichtet werden. Der Kampf zwischen Leben und Tod, 
der Leiden erzeugt, ist auch das Mittel, um Freude hervorzurufen. Er 
ist die ursprüngliche treibende Kraft, die den Karren der Evolution mit 
Brennstoff versorgt, um sich ewig vorwärts zu bewegen.

Während der langen Geschichte der Evolution sind aus den ver-
schiedensten Gründen Krankheiten entstanden, die sich direkt oder 
indirekt auf entwicklungsbedingte Änderungen beziehen. Umweltbe-
dingte Veränderungen, der Existenzkampf, Mutationen und Zufälle 
haben alle, gemeinsam oder getrennt, ihre Rolle gespielt. Krankheit, 
Defekte und Unzulänglichkeiten haben alle eine Rolle zu spielen, um 
Verbesserung zu erwirken. Auf die Weise ist es, dass verschiedene Tier-
arten fortfuhren, unbewusst so scheint es, sich weiter aber bestimmt in 
eine Richtung zu entwickeln, die scheinbar einem bewusst gestalteten 
Weg in Richtung größerem Bewusstsein folgt.
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STELLEN WIR UNS JETZT einmal ein anderes Konzept vor, bei 
dem das Element des Leidens durch eine hypothetische Regel 
beiseite getan wird: Alle Lebensformen müssen gleichmäßig, 

ohne auch nur das geringste Leiden, mit einem gleichen Anteil an 
Glück ausgestattet werden. Vielleicht sollten wir dann in der Lage 
sein, Leiden gänzlich dahingehend auszumerzen, das Leben zu trü-
ben. Es würde absolute Gleichheit herrschen und jedermann würde 
sich auf derselben Ebene befinden, wie und wo sollten wir dieses neue 
Konzept jedoch einführen? Unglücklicherweise, wann immer wir ver-
suchen, es in die lange Kette der Evolution einzureihen, müssen wir 
uns unüberwindlichen Problemen gegenüber gestellt sehen. Diese 
neuen Regeln müssen entweder zu Anbeginn der Schöpfung einge-
führt werden, oder überhaupt nicht. Absolute Gleichheit auf irgendei-
ner der nachfolgenden Stufen anzuwenden würde, ohne Erschaffung 
unlösbarer Widersprüche, unmöglich sein. Infolgedessen müssen wir 
zu dem Punkt zurückkehren, wo das Leben begann.

Wir müssen in der Geschichte des Lebens ganz zurückgehen, den 
ganzen Weg bis zum Anbeginn und von dort aus die Leiter der Evo-
lution Sprosse um Sprosse neu erklimmen. Doch so sehr wir uns auch 
bemühen mögen, werden wir schon beim ersten Schritt, dem Aus-
gangspunkt des Lebens, stecken bleiben. Wir würden nicht in der Lage 
sein, einen einzigen Schritt voranzukommen, weil gleiche Verteilung 
von Glück und vollkommene Abwesenheit von Leiden, die Triebkraft 
der Evolution vollkommen entfernen würde. Es gäbe keinerlei Exis-
tenzkampf, keine natürliche Auslese, kein Überleben der Tüchtigsten. 
Kein einziger progressiver Schritt würde von den ersten elementaren 
Lebensformen getan werden.

Man stelle sich jene Lebensstufe vor, die von den drei frühesten 
dem Menschen bekannten Lebensformen, d. h. Bakterien mit Zellkern, 
Bakterien ohne Zellkern und Pyro-Bakterien (durch Feuerenergie ent-
standen), repräsentiert wird. Innerhalb dieses imaginären Systems 
gäbe es keinerlei Wettstreit um Nahrung oder Überleben, weil für alle 
gleichermaßen gesorgt würde; es würde auch kein Leiden geben. Die 
Folge jenes hypothetisch revidierten Schöpfungsplans wäre, dass das 
Leben gewiss stillstehen und stagnieren würde, ewiglich in seiner frü-
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hesten elementaren Form erstarrt. Die Erschaffung des Menschen wür-
de immer weit entfernt von ihrem uralten Anbeginn bleiben. Darum 
lautet die wirkliche Frage, ob ein System zu wählen sei mit Leiden als 
seinem wesentlichen Bestandteil, die Evolution im größeren Interesse 
des Lebens unaufhörlich vorantreibend, oder ob der Plan aus Furcht 
vor unvermeidbarem Leiden ganz und gar aufzugeben sei. In der 
abschließenden Analyse lautet die einzige noch verbleibende Frage: 
„Sein oder Nichtsein?“

Die elementaren Lebensformen würden, wenn sie ein Gehirn 
zum Denken hätten, angesichts so bedeutungsloser Plackerei vielmehr 
„nicht sein“ als „sein“ wollen.

Leiden ist auch mit der Vorstellung von Vergeltung und Bestra-
fung verbunden. Flüchtige Eindrücke von Vergeltung können im 
Tierreich nur in enger und begrenzter Form beobachtet werden. Sie 
können in dem Verhalten vieler Tiere des Landes, der Meere und der 
Luft gesehen werden. Elefanten und Büffel sind berüchtigt für ihre 
Neigung zur Vergeltung. Dieser sich allmählich entwickelnde Wesens-
zug ist unabänderlich mit einem allmählichen Aufbau der Wahlmög-
lichkeit verbunden. Etwas zu tun oder nicht zu tun kann entweder ein 
intuitiver Zwang oder berechnete Entscheidung der Vernunft sein. Wir 
wissen noch immer nicht mit Gewissheit, in wie weit das Element der 
Wahlmöglichkeit beim Verhalten von Tieren eine Rolle spielt, wir wis-
sen jedoch, dass bei Menschen Wahlmöglichkeit bei der Entwicklung 
des Werdegangs der Entscheidungsmöglichkeit eine wichtige Rolle zu 
spielen beginnt. Ob man sich in Richtung Licht oder Dunkelheit, in 
Richtung Leben oder Tod bewegt, beruht meistens auf einer bewuss-
ten Entscheidung des Menschen. Wenn also aufgrund der natürlichen 
Folge des vorsätzlichen Verhaltens des Menschen eine Belohnung er-
teilt oder eine Strafe verhängt wird, kann niemand anders dafür ver-
antwortlich gemacht werden als der Mensch selbst.

Manchmal mögen Menschen leiden, ohne dass ihnen bewusst ist, 
dass es ihre eigene Schuld ist – dass es in der Natur ein allgemeines 
Prinzip der Vergeltung gibt, das Nemesis genannt wird. Sie mögen 
sich dieses Leiden absichtlich oder versehentlich zugezogen haben, 
ohne die Ursache zu identifizieren. Das verhält sich so, weil nicht jeder 
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Fehler eine sofortige strafende Folge nach sich zieht. Es geschieht oft, 
dass die Natur Gerechtigkeit in Folge einer Überschreitung unmerk-
lich walten lässt.

Das ist jedoch nicht das ganze Problem. Es ist viel zu kompliziert, 
weit und verwickelt und erfordert weitere Verdeutlichung anhand 
entsprechender, hypothetischer oder wirklicher, wissenschaftlicher 
Beispiele. Es gibt einige äußerst schwierige Fälle, die es zu erklären 
gilt, wie zum Beispiel jener mit gewissen angeborenen Defekten zur 
Welt kommenden Kinder. Warum werden sie leiden gemacht? Es 
kann nicht gesagt werden, dass es aufgrund irgendeines Fehlers ih-
rerseits sei. Wenn ein Fehler besteht, mag es einer seitens ihrer Eltern 
gewesen sein, obgleich es ihrerseits nicht absichtlich geschehen sein 
mag. In diesem Zusammenhang sollte der Begriff „Fehler“ in seinem 
weitesten Sinne verstanden werden, der selbst die zufälligen Erschei-
nungen angeborener Krankheiten umfasst. Derartige Fehler sind weit 
davon entfernt, bewusste Vergehen zu sein. Welcher Art auch immer 
die gewisse Ursache eines Defektes ist, eins kann mit Sicherheit gesagt 
werden, nämlich, dass das arme unschuldige Kind, das benachteiligt 
zur Welt kommt, auf keinen Fall für die Ursache eines solchen Leidens 
verantwortlich ist.

Die Lösung zwecks eines Verstehens dieses Problems liegt in der 
Erkenntnis, dass weder jedes Leiden als Bestrafung noch jedes Glück als 
Belohnung eingeordnet werden kann. Es wird immer einen geringen 
Teil von Individuen geben, die ohne Rechtfertigung zu leiden haben. 
Eine genauere und sorgfältigere Untersuchung solcher Fälle würde je-
doch offenbaren, dass die Frage absichtlicher Ungerechtigkeit nicht be-
steht. Sie sind lediglich ein unvermeidliches Nebenprodukt des weiten 
Plans der Schöpfung, aber sie spielen auch eine bedeutungsvolle Rolle 
im allgemeinen Fortschritt der menschlichen Gesellschaft.

Man darf nicht vergessen, dass „Ursache und Wirkung“ eine Sa-
che ist und „Vergehen und Bestrafung“ eine vollkommen andere, wie 
sehr sie einander auch ähneln mögen. Es ist richtig zu sagen, dass ein 
Vergehen als Ursache wirken mag und dass jegliche daraufhin erfol-
gende Bestrafung eine Auswirkung jenes verursachenden Vergehens 
wäre. Es ist jedoch nicht richtig, zu sagen, dass jedes Leiden die Strafe 
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für irgendein zuvor begangenes Vergehen sei. Es ist falsch zu sagen, 
dass alle gesunden Babys gesund seien, weil sie für irgendein gutes 
Verhalten seitens ihrer Eltern belohnt werden. Ebenso ist es falsch zu 
behaupten, dass jedes kranke Baby für irgendein nicht zu identifizie-
rendes Vergehen seiner Eltern oder Vorfahren bestraft wird. Gesund-
heit und Krankheit, Geschicklichkeit und Behinderung, Glück oder 
Unglück, angeborene Vor- oder Nachteile sind alle unerlässlich für 
den großartigen Plan aller Dinge, in dem sie eine verursachende Rol-
le spielen. Sie stehen deutlich abseits des Phänomens von Vergehen 
und Bestrafung, von Gutem und Belohnung. Wie wir zuvor erläutert 
haben, ist Leiden, wie Glück, eine erforderliche Voraussetzung für die 
Entwicklung des Lebens und steht im Ablauf der Evolution in gar kei-
ner Beziehung zu dem Phänomen von Vergehen und Strafe. Leiden in 
seiner verursachenden Funktion erzeugt ein weites Spektrum nützli-
cher Ergebnisse, die dessen Existenz reichlich rechtfertigt.

Leiden ist stets ein großer Lehrer gewesen, der unser Verhalten 
verfeinert und kultiviert hat. Es entwickelt und verfeinert das Emp-
findungsvermögen, lehrt Demut und bereitet den Menschen auf mehr 
als eine Art und Weise darauf vor, sich Gott zuwenden zu können. Es 
erweckt die Notwendigkeit der Suche und Erforschung und erschafft 
jenes Bedürfnis, das die Ursache jeder Erfindung ist. Entferne das Lei-
den als verursachenden Faktor bei der Entwicklung des menschlichen 
Potentials, und das Rad des Fortschritts würde sich einhunderttau-
send Mal zurückdrehen. Der Mensch mag sich daran versuchen, den 
Plan der Dinge zu verändern, aber er würde nichts als Enttäuschung 
erleben. Also sollte die Frage, den Schöpfer für das Vorhandensein von 
Leiden verantwortlich zu machen, gar nicht erst entstehen. Dass Lei-
den seine feine schöpferische Rolle im Plan der Dinge spielt, ist in der 
Tat ein Glück im Unglück.

Das Geheimnis jeglicher wissenschaftlicher Untersuchung und 
Entdeckung liegt in einem fortwährenden Bemühen der Linderung 
von Schmerzen und Unbehagen. Die wissenschaftlicher Erforschung 
und Entdeckung zugrunde liegende Motivation beruht weniger auf 
dem Begehren nach Luxus als auf dem Bedürfnis, dem Schmerz zu 
entrinnen. Luxus an sich ist schließlich nur eine Erweiterung derselben 
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Neigung, sich vom Zustand des Unbehagens fort zu einem Zustand 
verhältnismäßigen Behagens hinzubewegen.

Lasst uns das Szenario der „unschuldig Leidenden“ nochmals un-
tersuchen, jene neu geborenen Babys mit angeborenen Schäden oder 
jene, die später im Leben an Typhus erkranken oder irgendeine ande-
re, zu Behinderung führende Krankheit erleiden, die sie erblinden lässt 
oder taubstumm macht oder sie sogar lebenslang teilweise oder ganz 
lähmt. Noch schrecklicher mag der Fall jener sein, deren zentrales Ner-
vensystem aufgrund eines Missgeschicks während der Geburt beschä-
digt wird, was Geistesstörungen zur Folge hat. Gilt die Frage: Warum 
gerade dieses Kind A oder B? Warum nicht ein anderes, sagen wir C 
oder D? Würde diese Frage nicht immer wieder gestellt werden: War-
um C oder D? Warum nicht E oder F und so fort? Die einzig geltende 
Frage würde darum sein: Warum überhaupt irgendeines? Infolgedes-
sen wäre die einzige dem Schöpfer verbleibende Wahl, entweder alle 
Babys gleich gesund oder gleich krank zu erschaffen. Das führt uns zu 
der Erkenntnis, dass die Gesundheit eines Babys an sich eigentlich nur 
relativen Wert hat. Vielleicht ist es schwierig, irgendwelche zwei Babys 
zu finden, die in gleichem Maße mit Gesundheit an Verstand und Herz 
und allen anderen Körperorganen beschenkt wurden. Um die Frage 
des Leidens zu lösen, muss eine weitere statthafte Frage gegenüber 
dem Schöpfer erhoben werden. Wenn ein Kind mit Nadellochaugen 
und einer großen, hässlichen Nase und anderen ungleichmäßigen Ge-
sichtszügen geboren wird, wird es dann nicht sein ganzes Leben lang, 
seine Nachteile mit den Vorteilen eines anderen glücklicheren Mit-
menschen vergleichend, darunter leiden?

Ungleichheit von Gesundheit oder Aussehen wird die meisten 
Menschen auch weiterhin irritieren, und es wird einige von ihnen quä-
len, sich im Vergleich zu anderen im Nachteil zu befinden. Ist es nicht 
gerechtfertigt, im Namen der absoluten Gerechtigkeit und der Fair-
ness, dass Gott jeden Menschen in Bezug auf Gesundheit und Aus-
sehen genau gleich erschaffen sollte? Erweitert man das Gebiet des 
Vergleichs und berücksichtigt Geistes- und Herzensgaben und Cha-
rakteranlagen, so wird der Kontrast zwischen denen, die Vorteile ge-
nießen, und denen, die benachteiligt sind, noch mehr betont werden. 
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In Abwesenheit von Extremfällen erscheinen selbst die milden Fälle in 
den Augen der Gerechtigkeit anstößig. Man muss irgendwo anfangen, 
um eine Vielfalt und Verschiedenheit zu erschaffen, um die Monoto-
nie zu brechen. Wo immer es Vielfalt und Verschiedenheit gibt, muss 
vergleichsmäßiges Leiden und Glück erzeugt werden. Im Namen be-
hinderter Kinder gegen den Plan der Dinge Einspruch zu erheben ist 
die eine Sache, diesen Plan jedoch durch einen gerechteren und mit-
fühlenderen lebensfähigen Plan zu ersetzen, ist eine ganz andere. Man 
mag versuchen, den Plan während undenkbarer Zeitspannen zu ver-
ändern, wird jedoch den Plan der göttlichen Schöpfung durch keinen 
besseren ersetzen können. In anderen Worten: Wir kehren wieder zu 
der Frage zurück, warum überhaupt irgendwelche Krankheiten und 
Leiden existieren; warum sollten sie unvermeidlich sein? Eine Antwort 
auf diese Frage haben wir oben bereits angeführt.

LASST UNS dieselbe Frage von noch einem anderen Gesichts-
punkt aus untersuchen: sowohl vom Standpunkt eines Atheis-
ten als auch von dem eines an Gott Glaubenden.

Für den Atheisten sollte es, streng logisch betrachtet, kein zu lö-
sendes Problem geben – es sollte keine zu beantwortende Frage geben. 
Sie verdanken ihre Existenz keinem Schöpfer und kein Schöpfer muss 
sich vor ihnen verantworten, falls sie in der zufälligen Entfaltung der 
Schöpfung irgendeine Entstellung entdecken sollten. An jedem Leid, 
jeglichem Elend, jeder ungleichen Verteilung von Glück ist nur das 
Schicksal schuld, und diese Erkenntnis beendet die uralte Debatte. Da 
der Zufall, oder die Natur, wie wir es nennen mögen, der Schöpfer ist, 
kann er, da er bewusstlos, taub und stumm, blind und chaotisch ist, 
für keinen aus dem Chaos entstanden Fehler verantwortlich gemacht 
werden. Das Ergebnis des Zufalls, ohne einen Schöpfer, muss blind, 
unordentlich, grundlos, planlos, führungslos sein.

Auch für jene, die an Gott, den Schöpfer, glauben, sollte es kei-
ne Probleme geben, weil sie genügend Führung, Gleichgewicht und 
schöpferischen Zweck erkennen, um sich der Weisheit des Plans in sei-
ner Gesamtheit zu unterwerfen. Ein gelegentlicher Dorn, der hier und 
da aus einem höchst künstlerisch angeordneten, farbenfrohen und 
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duftenden Blumenstrauß hervorschaut, wird nicht genügend Grund 
dafür bieten, das Bukett abzulehnen, oder?

Sollte der Skeptizismus der Atheisten korrekt sein, dann scheint 
der Tod die einzige Lösung für das lang hingezogene Elend der un-
schuldig Leidenden zu sein. Auch wenn das Szenario der Schöpfung 
aus der Sicht des Gläubigen richtig sein sollte, nimmt der Tod die Rolle 
eines Erlösers an, aber auf eine vollkommen andere Art und Weise. Für 
sie dient der Tod nur als Eingang zum Leben nach dem Tod, das die 
unschuldig Leidenden in eine Ära unbegrenzter Belohnung einführen 
wird. Wenn sie nur davon träumen könnten, welcher Art Belohnungen 
sie im Jenseits als Wiedergutmachung für vorübergehende Leiden auf 
Erden erwarteten, würden sie trotz ihrer Leiden lächelnd voranlaufen, 
als wären es nur Nadelstiche oder ein gelegentlicher Dorn auf dem 
Weg zu einem ewigen Leben von Behagen und Glück.

Einige Menschen mögen dies nicht akzeptieren und immer noch 
darauf bestehen, dass sie damit nicht zufrieden sind, weil es keinen 
Gott und kein Leben der Belohnung oder Strafe nach dem Tod gibt. 
Für sie hat diese Antwort keinen Wert. Wenn es so wäre, sollte diese 
Frage überhaupt nicht diskutiert werden. Die Frage, sollten sie beden-
ken, kann nur in Beziehung zu der Rolle Gottes als Schöpfer diskutiert 
werden. Die Frage der Moral, des Richtig- oder Falschseins einer Sa-
che, entsteht ausschließlich mit dem Glauben an die Existenz Gottes. 
Wenn es Gott gibt, dann kann der oben dargebotene Vorschlag einer 
möglichen Wiedergutmachung nicht einfach mit einem verächtlichen 
leisen Lachen abgetan werden. Gibt es keinen Gott, dann können wir 
weder Ihm noch irgendeinem anderen die Schuld für irgendein zufälli-
ges Leiden, dem wir begegnen mögen, zuschreiben. Dann müssen wir 
das Leben und alles, was damit zusammenhängt, als bloßen Unfall, 
ohne Bedeutung, ohne Führung, ohne Ziel betrachten. Leiden muss als 
Teil der Natur akzeptiert werden, als etwas, das man nicht abschaffen 
kann und dem wir nicht entrinnen können. Wie der Fall auch sei, man 
muss lernen, mit Leiden zu leben.

Selbstverständlich ist Leiden ein lebenswichtiger Bestandteil der 
antreibenden Kraft der Evolution. Andererseits bleibt die Frage zu klä-
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ren, ob es zwischen dem Leid und jener Freude, die dem Bewusstsein 
um die Existenz entstammt, eine Balance gibt. Falls Leiden, gemäß 
dieser einfachen Gleichung, jene tief verwurzelte, sich aus sich seines 
Daseins bewusst zu sein entstandene Befriedigung ausgleicht, dann 
würden die meisten Menschen lieber sterben, als leben, um zu leiden. 
Falls die meisten jener, die leiden, viel lieber ihre bewusste Identität 
des Daseins verlieren würden, als einen Kompromiss mit dem Un-
glücklichsein einzugehen, würde die bloße Weisheit eines solchen 
Planes in Frage gestellt werden. Aber das, was wir wirklich im Leben 
beobachten, ist genau das Gegenteil von dem zuvor Vorgeschlagenen. 
Das Leben klammert sich fest an das bloße Bewusstsein des Daseins, 
manchmal sogar auf Kosten von sehr großem Leid und Unglück. Das 
ist die vorherrschende Regel mit vergleichsweise höchst unbedeuten-
den Ausnahmen.

Wir sollten uns noch einmal daran erinnern, dass die Leidensper-
spektive variabel ist. Sie verändert sich unaufhörlich, wenn von ver-
schiedenen Blickwinkeln aus betrachtet. Jene, die selbst gesund sind, 
empfinden den Zustand eines schwachsinnigen Kindes als extremes 
Leiden; aber jene, die sich auf einer noch tieferen Ebene des Elends als 
das betreffende schwachsinnige Kind befinden, mögen voller Neid zu 
ihm aufblicken.

IN EINEM VIEL WEITLÄUFIGEREN Zusammenhang ist jede Le-
bensform den über ihr beziehungsweise unter ihr befindlichen Le-
bensformen entweder über- oder unterlegen. Während des gesam-

ten Evolutionsprozesses hat sich unser Bewusstsein hinsichtlich von 
Werten insofern ständig verändert, als sie sich von niedrigeren zu hö-
heren Ebenen entwickelten. Die sich aus dem sich spiralenförmig auf-
wärts windenden Kurs der Evolution ergebenden Ebenen scheinen, 
wenn man von einem höheren Aussichtspunkt auf sie hinabblickt, be-
nachteiligt zu sein. Die höheren Lebensformen klammern sich fest an 
das größere Bewusstsein von Werten, die sie während Millionen von 
Jahren der Evolution erworben haben. Jegliche Umkehr oder Verlust 
solcher Werte und Fähigkeiten würde unweigerlich in Leiden enden, 
das für die Förderung derselben Werte selbst unentbehrlich ist. Man 
betrachte den Zustand von Würmern im Vergleich zu irgendeiner hö-
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heren Lebensform, und vergleiche wiederum den Zustand dieser hö-
heren Lebensformen mit den sich auf der Evolutionsleiter noch weiter 
oben befindlichen, noch höher entwickelten Tierarten. Sie sind mit Si-
cherheit nicht alle gleich begabt. Die Würmer, die aufgrund der Pro-
dukte organischen Verfalls und Unrats gedeihen, könnten sich unter 
keinen Umständen den frei umherlaufenden Wildpferden, die auf Prä-
rien weiches Gras fressen, gleich erachten. Dennoch können sie sich 
auch nicht als benachteiligt betrachten. Sie leben in zwei verschiedenen 
Welten, haben verschiedene Bedürfnisse und verschiedene Sehnsüchte 
– wenn man bei Würmern überhaupt von Sehnsüchten sprechen kann!

Diese Ungleichheit legt somit nicht nahe, dass jene zum Ziel einer 
Ungerechtigkeit geworden seien. Man stelle sich beispielsweise den 
Fall einiger glücklicher gesunder Würmer vor. Sie scheinen ihrer Um-
gebung alle perfekt angepasst zu sein, die wiederum ihnen bestens an-
gepasst ist. Sie sind vollkommen zufrieden mit den ihnen gewährten 
Fähigkeiten und können nicht nach Dingen trachten, die sich außer-
halb der Reichweite ihrer Sinne befinden. Würde man jedoch einem 
Menschenkind anbieten, seinen leidenden Lebenszustand gegen den 
eines glücklich und zufriedenen Wurms einzutauschen, würde jenes 
nicht lieber sterben wollen, als diese Wahl, die niedere Existenz eines 
Wurms zu leben, wahrzunehmen?

Das bloße Bewusstsein des eigenen Lebens und des höheren Stan-
des, den man hinsichtlich der Ebenen des Lebens einnimmt, genügt 
in den meisten Fällen, um die Nachteile des Leidens auszugleichen. 
Der Gedanke setzt sich durch, dass Leiden trotz allem ein relativer Zu-
stand ist. Der Ursprung des Leidens ist in Form von Entbehrung fest 
verankert. Es ist das Bewusstsein des Verlustes einiger bekannter lieb 
gewonnener Werte, das ein Gefühl von Schmerz hervorruft. Dies kann 
nur geschehen, wenn man die Freuden solcher Werte bereits genossen 
oder einen anderen beim Genuss solcher Freuden beobachtet hat. Der 
Verlust solcher, zuvor genossener Werte oder das Wissen, das andere 
sie besitzen, während man selbst sie nicht genießen kann, stellen zwei 
machtvolle, Schmerzen verursachende Faktoren dar. Jedoch kann ein 
Mangel an solchen Werten, deren Wesen man nicht wahrnimmt, kein 
Leid verursachen. Was ist Schmerz denn schon anderes als bloße Si-
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gnale verschiedener Arten von Verlust? Trotz der Tatsache, dass wir 
unsere unterschiedlichen Bekanntschaften mit Schmerz nicht immer 
auf bestimmte Verluste zurückführen können, würde eine gründliche 
Studie stets offenbaren, dass jedes Schmerzempfinden untrennbar mit 
einem dazu passenden Verlustgefühl verbunden ist.

Die Erschaffung und Evolution der Sinnesorgane verdankt ihre 
Existenz unendlich langen Begegnungen mit Verlust und Gewinn. Sie 
sind die beiden stärksten schöpferischen Faktoren, die Gott erschaffen 
hat. Alle fünf, von uns besessenen Sinne sind, wie zuvor erläutert, die 
Produkte unseres diesbezüglichen Bewusstseins, die sich während der 
Dauer von einer Milliarde Jahren unserer Evolution allmählich zu sin-
nesbewussten Mechanismen entwickelten. Leiden und Glück könnten 
den Mechanismus des Sinnesbewusstseins nicht selbst erschaffen ha-
ben. Ihre Anwesenheit, ohne derartige Mechanismen zu registrieren, 
würde gleichzeitig das Ende ihrer Existenz bedeuten. Wie also kann 
ein Nichts etwas erschaffen? Bewusstlosigkeit kann selbst in Trillionen 
von Jahren kein Bewusstsein erschaffen. Es muss ein vernunftbegabter 
Schöpfer sein, um den Tod mit Bewusstsein auszustatten und daraus 
Leben zu erschaffen. Der höchst meisterhafte Schöpfer scheint Schmerz 
und Freude auf eine bisher unbekannte Weise dazu verwandt zu ha-
ben, eben jene Organe hervorzubringen, die sie empfinden. Entfernt 
den Schmerz als ein Instrument der Erschaffung dieses Meisterwerks 
schöpferischen Wunders und das Leben wird zu einer sinnlosen, sich 
nicht einmal selbst bewussten Masse des Dahinvegetierens. Sind eini-
ge wenige Fälle von Elend und Entbehrung ein zu hoher zu entrichten-
der Preis für das großartige Wunder des Bewusstseins?

Wir möchten den Leser daran erinnern, dass der Islam das Übel 
nur als einen durch den Mangel an Licht erzeugten Schatten definiert. 
Es selbst hat keine bestimmte Existenz. Wir können uns eine Lichtquel-
le vorstellen (eine Lampe oder die Sonne), aber wie können wir uns 
Nichts als Quelle von Dunkelheit vorstellen? Die einzige Weise, wie 
Etwas zu einer Quelle von Dunkelheit wird, ist aufgrund seiner Fä-
higkeit, Licht zu hindern. Desgleichen ist es nur die Abwesenheit von 
Gutem, die Böses erzeugt. Die Grade des Übels werden ausschließlich 
von der Undurchsichtigkeit des behindernden Mediums entschieden.
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Gleichermaßen ist es das Bewusstsein von Besitz, das Glück er-
zeugt. Jeder Verlust, oder drohende Verlust, verursacht Schmerz oder 
Pein. Somit müssen sie in einer Gleichung positiver und negativer 
Pole gemeinsam existieren. Entfernt man einen, wird der andere ver-
schwinden. Darum kann sich niemand auf der Erde in den kreativen 
Entwurf von Schmerz, Vergnügen, Gutem und Bösem einmischen und 
Erfolg damit haben, den Plan der Dinge zu ändern. Es liegt außerhalb 
der Reichweite des menschlichen Mitleids, Leid auszulöschen ohne 
das Leben selbst auszulöschen.
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UNTERSUCHUNG SÄKULARER SICHTWEISEN

Die von Soziologen unterbreitete Theorie über die Ent-
wicklung der Religion sowie deren Vorstellung, wie sich 
der Glaube an Gott entwickelte, basiert hauptsächlich auf 
ihrem Verständnis der Sozialpsychologie. Aus der Beob-

achtung der allgemeinen Neigung des Menschen hinsichtlich seiner 
sozialen Verhaltensweise scheinen sie geschlossen zu haben, dass der 
Mensch, was immer er fürchtet, verehrt und auch gegenüber jenen 
Dingen, die ihm gefallen oder die er benötigt, ein beschränktes, res-
pektvolles Verhalten annimmt. Ihr Verstehen des einer sozialen Ord-
nung zugrundeliegenden Motivs des „Gebens und Nehmens“ wird 
auf ihr Verstehen der Religion, in sich die Motive von Furcht und Hab-
gier verbindend, erweitert.

Sie glauben, dass der frühe Mensch in seiner Naivität, als er sich 
nur einen Schritt über der Trennlinie zwischen Humanoid und mensch-
lichem Wesen befand, von allem, was er sah, verwirrt und verblüfft 
war. Somit scheiterte er am Begreifen des wahren Wesens der Dinge, 
als er sich bemühte, Antworten auf viele rätselhafte Fragen zu finden. 
Im verschwommenen Licht des Aufgangs des menschlichen Intellek-
ts beeindruckten ihn die wunderbaren Kräfte der Natur so sehr, dass 
er meinte, die natürlichen Phänomene seien Manifestationen höherer 
Mächte, die, sich jenseits seines Verständnisses befindend, sein Leben 
jedoch beeinflussen konnten.

Folglich wies er solchen Kräften den Status von Göttern zu. Die 
verheerenden Folgen von Stürmen und Orkanen sehend, verneigte er 
sich vor ihnen aus Furcht, damit sie ihn nicht niedermetzeln mögen. 
Andererseits formte sich in seiner Vorstellung ein Eindruck wohltä-
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tiger Götter, wenn er das Licht des Tages erblickte und die Schaffens-
kräfte der Sonne erlebte. Diese Manifestationen durch den reflektie-
renden Spiegel natürlicher Phänomene betrachtend, konnte er sie sich 
entweder als furchterregend oder als gütig vorstellen. Somit erschie-
nen ihm die dunklen Mächte der Natur, wie Flutwellen und Orkane 
und Regenstürme, die Blitz, Donner und Überflutung mit sich brach-
ten, als feindlich und beängstigend.

Die gefährlichen Tiere blieben auch nicht dahinter zurück und die 
wilden Tiere des Dschungels, die Raubkatzen, Schlangen und Skorpi-
one, beanspruchten ebenfalls ihren Anteil bei der Versammlung ein-
gebildeter Götter mit bösartigen Kräften. Gutartige Manifestationen 
der Natur wie eine kühle sanfte Brise und mit Feuchtigkeit geladene 
Winde, die angenehmen lebenserhaltenden Regen brachten, schienen 
andererseits von gütigen sanften Göttern beherrscht zu werden. Dem 
frühen Menschen mit seiner primitiven Denkweise erschienen sie alle 
wie Götter oder Repräsentanten von Göttern mit unterschiedlichen 
Temperamenten, Stimmungen und Eigenschaften. Allen derartigen 
Göttern seiner Einbildung musste Ehre erwiesen werden, um nicht 
ihren Zorn auf sich zu laden oder ihre Gunst zu verlieren. Die himm-
lischen Wunder, die herrliche Sonne, der Mond und die Sterne mit ih-
ren geheimnisvollen Anordnungen gewannen ihnen mit der Zeit sogar 
noch tiefere Ehrerbietung ab. Somit begannen seine elementaren Got-
tesvorstellungen sich aufwärts zu winden und wurden in aufsteigen-
der und absteigender Reihenfolge klassifiziert und eingeordnet.

Obwohl man heutzutage den frühen Menschen als allzu leicht-
gläubig kritisieren mag, behaupten die Soziologen, dass diese Leicht-
gläubigkeit seinerseits eine natürliche Folge seiner umnebelten und 
bis dahin noch nicht vollendeten geistigen Fähigkeiten war. Das ist in 
Kürze die bei den meisten eminenten Soziologen weit verbreitete An-
sicht hinsichtlich des Ursprungs der Religion und deren nachfolgen-
der Evolution.

Weiter wird argumentiert, dass dieser primitive Denkprozess 
schließlich die Vorstellung eines einzigen Schöpfers hervorbrachte. Sie 
bestehen darauf, dass sich die Vorstellung eines einzigen Gottes all-
mählich aus dem Glauben an viele Götter herausbildete, jedoch nicht 
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auf deren Kosten. Sie existierten gemeinsam in einer unbehaglichen 
Gleichung, um Vorherrschaft kämpfend, sich ständig in einem grim-
migen Kampf befindend. Allmählich, als die Welt-Uhr weitertickte, 
entstanden verschiedene, sich um eine oder andere Vorstellung ent-
wickelnde Religionen, entweder einem Gott oder vielen huldigend. 
In ihrer Unwissenheit erkannten sie nicht, dass sie wirklich nur Ein-
bildungen huldigten. Sie selbst waren es, die Götter erschufen – kein 
Gott erschuf sie. Dementsprechend entwickelte sich ein einfacher pri-
mitiver Denkprozess, vermehrt und verbreitet, zunehmend an Kom-
pliziertheit und viel Verwunderung und Verwirrung um eine Unzahl 
von Götzenbildern übermenschlicher Herren herum hervorrufend.

Diese atheistische Ansicht der Religion ist noch einen Schritt wei-
tergegangen, indem sie die Religionsstifter einer bewussten Handlung 
der Falschheit und Täuschung bezichtigte. Sie behaupten, dass die 
Religion in einem späteren Stadium ihrer Entstehung nicht länger ein 
Durcheinander des Aberglaubens einfacher Menschen blieb. Eine ge-
ordnete Form des Klerus begann sich zu entwickeln. Auf dieser Stufe 
wurde die Idee der Offenbarung hinterlistig, als ein Plan, um die Täu-
schungen seitens der Priesterklasse weiter zu begünstigen, eingeführt. 
Diese Elitegruppe religiöser Hierarchie beanspruchte einen besonde-
ren Stand für sich, als die auserwählten Empfänger von Botschaften 
von droben, und nahmen die exklusive Rolle eines Kommunikations-
kanals zwischen Gott/Göttern und Menschen an. Viele solcher An-
wärter erschienen mit der Zeit, ein jeder von ihnen behauptend, eine 
enge Beziehung zu den mächtigen übernatürlichen Kräften, die das 
Schicksal der Menschen formen, zu besitzen.

Das ist es, was die Soziologen in der griechischen Mythologie und 
in den Glaubensvorstellungen und Praktiken vieler primitiver Religi-
onen reflektiert sahen. Die wahre Suche seitens des frühen Menschen 
nach den Lösungen der komplizierten, ihn umgebenden Geheimnisse 
der Natur endete somit in einem bewussten Versuch seitens der religi-
ösen Hierarchie, Menschen im Namen von Gott/Göttern zu täuschen 
und zu betrügen.

Das sich entwickelnde Bewusstsein des Menschen nahm einen 
weiteren gleichzeitigen und parallelen Kurs. Den Soziologen zufolge 
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begann, als sich sein Verstehen der ihn umgebenden physischen Welt 
verbesserte, auch die Behandlung der Vorstellungen Gottes eine Re-
vision und Anpassung aufzuweisen. Die leblosen Dinge, wie Götzen 
und Statuen, die zuvor selbst wie Götter behandelt wurden, begannen 
jetzt, nur als zu den wahren, in den Himmeln wohnenden, Göttern 
führende Wege betrachtet zu werden. Somit wurden sie allmählich 
zu Hilfsmitteln gemacht, durch die die Götter von hoch droben ihre 
verschiedenen Gemütszustände von Zorn und Freude zum Ausdruck 
brachten. Das Konzept von „Göttern“ wurde somit langsam von ei-
nem alltäglichen physischen augenfälligen Wesen zu einer seltenen, 
verfeinerten und abstrakten Idee. Derselbe Prozess entwickelte sich 
weiter und brachte ein noch komplizierteres System göttlicher Hierar-
chie hervor, in dem jeder Gottheit ein bestimmter Platz in Beziehung 
zu anderen und eine spezifische, im Kosmos zu spielende Rolle zu-
gewiesen wurde. Es war diese Einordnung und Klassifizierung von 
Göttern, die in der Erschaffung eines höchsten, über allen anderen ste-
henden Gottes ihren Höhepunkt fand. Dies entspricht der Vorstellung 
der Soziologen, wie Gott vom menschlichen Verstand erschaffen wor-
den sein könnte. In anderen Worten, wenn sie beauftragt würden, Gott 
zu erschaffen, so wäre dies der Weg, wie es zu bewerkstelligen sei, 
vorausgesetzt, ihnen stünde die unendlich lange, dafür erforderliche 
Zeitspanne zur Verfügung.

Sie begründeten ihre Theorie auf der Voraussetzung, dass es kei-
nen Gott gibt; folglich beruht ihre Annahme auf keiner echten For-
schung, sondern ist eine natürliche Äußerung eines atheistischen Ge-
müts. Diese vorgefasste Meinung ist es, von der sie behaupten, dass es 
eine unvoreingenommene intellektuelle Untersuchung sei. Irgendwie 
verfehlen sie, die Fehler und Widersprüche in der Art und Weise zu er-
kennen, wie sie vermeintliche geschichtliche Tatsachen theoretisieren 
und in Übereinstimmung bringen. Die Geschichte des menschlichen 
Denkens in der frühen Periode der Entwicklung des Menschen ist 
nicht überliefert, obskur und praktisch nicht vorhanden. Wir können 
nur das „Geschichte“ nennen, was wir, den Lebensstil jenes Zeitalters 
anzeigend, als Zeugnisse der Vergangenheit anfinden. Die Geschichte 
begann schon vor etwa zweihunderttausend oder mehr Jahren, wäh-
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rend die wirkliche Geschichte religiöser Entwicklung vor kaum zwei-
tausend Jahren begann. Folglich beruht alles, worauf sie ihre Theorien 
errichten, auf Vermutungen. Ihre versuchte Projektion in die Gedan-
kenwelt der Alten ist nichts weiter als ein erdichteter Sprung auf den 
Schwingen der Phantasie. Die Orientierung dieses Sprungs ist vorge-
fasst in Richtung Atheismus. Ihre Folgerungen werden nicht von den 
Zeugnissen menschlichen Wesens, dem einzig zuverlässigen Instru-
ment, um Denkprozesse einzuschätzen, bestätigt.

BETEN WIR WIRKLICH das an, was wir fürchten? Und verleitet 
Habgier uns unweigerlich dazu, uns vor Objekten in Anbetung 
niederzuwerfen? Keiner dieser beiden Faktoren kann selbst die 

elementarste Religion aufbauen. Furcht führt einfach dazu, dass man 
vor dem Objekt des Terrors davonläuft. Man kann sich natürlich so 
hilflose elende Ziele der Folterung vorstellen, die nicht fortlaufen kön-
nen, die ihre Peiniger um Gnade anflehen, sie jedoch nicht anbeten. 
Der Erstere würde, wenn freigelassen, seine vormaligen Peiniger mit 
den schlimmsten Worten und der übelsten Sprache bedenken. Die Vor-
stellung der Anbetung würde ihm nicht im Geringsten durch den Sinn 
gehen. Wir haben noch keine Spionagegeschichte gelesen, in der ein 
MI5-Agent durch Terror dazu motiviert wird, seinen KGB-Peiniger an-
zubeten. Die Gottesfurcht, die wir in den göttlich offenbarten Religio-
nen erwähnt finden, hat nichts mit der Vorstellung von sich auf Bestien 
und andere furchterregende Objekte beziehendem Entsetzen zu tun. 
Die Androhung göttlicher Strafe wird nur als ein Abschreckungsmit-
tel gegen Verbrechen eingesetzt, um die Menschen von den Übertre-
tungen gegen sich selbst abzuhalten. In der primitiven menschlichen 
Gesellschaft konnte keine Androhung derartiger Bestrafung nur aus 
Furcht vor den wilden Tieren des Dschungels oder vor den Gewittern 
entstehen. Von keiner derartigen Furcht oder Androhung von Bestra-
fung durch die Tiere des Dschungels oder orkanartige Naturgewalten 
ist je überliefert worden, dass sie die Hand der alten Gesellschaften da-
von zurückgehalten hätte, Angriffe auszuführen. Polizisten, Verkehrs-
wächter und Richter werden gefürchtet und gehasst, jedoch niemals 
angebetet! Auch in den allerältesten Zeiten führte die Furcht vor einem 
wütenden Löwen vielmehr dazu, dass der Wilde um sein Leben lief, 
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als sich vor jenem niederwerfen 
und ihn um Gnade anzuflehen 
und ihn für seine Hoheit und 
Majestät zu preisen.

Die Blitzschläge, Regengüs-
se oder die brennenden Strahlen 
der heißen Sommersonne konnten den Urmenschen nur dazu moti-
vieren, Schutz zu suchen oder schützende Maßnahmen dagegen zu 
erfinden. Kann ein Soziologe wirklich glauben, dass der Urmensch 
während eines heftigen Gewitters anstatt Schutz zu suchen, aus seiner 
Höhle herausspringen und sich vor den wütend flutenden Naturge-
walten niederwerfen würde?

Die Erwähnung der Sonnen- und Sterneanbetung bezieht sich 
nicht im Geringsten auf eine allmählich durch Furcht oder Habgier 
entstehende Idee der Anbetung. Es gibt nicht den geringsten Hinweis 
auf eine Richtung der Evolution, die den Menschen von der Anbetung 
kleiner irdischer Objekte zu einer sich allmählich entwickelnden, sich 
auf mächtige und höhere eingebildete Wesen beziehenden Form der 
Anbetung führte.

Die Soziologen sprechen nur von Evolution, ohne wissenschaft-
liche Methoden zum Beweis ihrer Hypothesen anzuwenden. Wenn 
die Wissenschaftler von Evolution sprechen, verfolgen sie die gesamte 
Linie der schrittweisen Entwicklung des Lebens anhand einer nach-
weisbaren, eine Milliarde Jahre zurückreichenden Spur. Gibt es auch 
nur den geringsten Beweis, dass ein ähnlicher Entwicklungsprozess 
hinsichtlich der Entwicklung der Vorstellung Gottes stattfand? Welche 
abergläubigen götzendienerischen Gesellschaften haben sich je zu mo-
notheistischen Religionen entwickelt? Nicht eine!

Doch die Soziologen würden darauf bestehen, dass es die elemen-
tare Wahrnehmungsfähigkeit im Menschen wäre, die in der Erschaf-
fung Gottes gipfelte. Wie schon zuvor erwähnt, beharren sie hartnä-
ckig auf ihrer Behauptung, dass die Furcht vor dem Ungewissen ihren 
Teil zur Erschaffung von Götzenbildern beitrug; Dunkelheit spielte 
ihre Streiche, und die unter dem Mantel der Unwissenheit lauernden 
Gefahren begannen, Achtung zu gebieten. Die Alten begannen, die 
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Schlange, den Skorpion, den Puma, den Tiger und den Löwen anzube-
ten. Erdbeben erschütterten die Erde, Blitze spalteten die Bäume und 
Stürme wüteten wild und gnadenlos, so begann sich die Vorstellung 
von Gott zu entwickeln. Sie entwickelte sich aus der Anbetung natür-
licher Phänomene zur Anbetung materieller Objekte, die ihren Herzen 
mit Schrecken erfüllten. Sie entwickelte sich aus der Anbetung des Leb-
losen zur Anbetung von Tieren, von der der Anbetung von Skorpionen 
und Schlangen zur Anbetung von Katzen und anderen wilden Tieren 
des Dschungels. Selbst Affen wurden zu Göttern gemacht. Sie konn-
ten weder die hochfliegenden Krippen von Blitzen erreichen, noch das 
Wesen jener Kräfte verstehen, die sie erschufen, aber trotzdem fürchte-
ten sie sich sehr vor ihnen.

Sie müssen jedes mächtige Phänomen als einen Ausdruck des 
Zorns seitens irgendeines hinter den Vorhängen von Wolken sitzenden 
Gottes des Schreckens angesehen haben. Also begannen ihre elemen-
taren Gemüter, so einfach sie waren, die Geschichte des Aberglaubens 
zu weben. Sie erfanden Lehren und Verhaltensregeln, um despotische 
Götter zufriedenzustellen oder zumindest deren Zorn zu entrinnen. 
Tempel wurden errichtet, Opfer dargebracht, und die Vorstellung von 
Recht und Unrecht begann Gestalt anzunehmen. Eine Unzahl von Ri-
tualen und Riten erschien, und schließlich wurden Schriften zusam-
mengestellt. In der Tat eine übermäßig aufgeblasene Anerkennung 
ihres elementaren primitiven Verstandes! Oder vielleicht passender 
eine Anerkennung des Intellekts von Soziologen, die derartige hohe 
göttliche Luftschlösser seitens der primitiven Menschen elementaren 
Verstandes erbauten.

Es misslang ihnen, die deutlichen Unterschiede zwischen heid-
nischen Glaubensvorstellungen und den göttlich offenbarten Religio-
nen der Welt zu erkennen. Ebenso ist ihnen misslungen, zu erkennen, 
dass die bei den alten mythischen Kulten angefundenen Hohepriester, 
Priesterinnen und Orakel, nie beanspruchten, einen neuen, auf Offen-
barung beruhenden Lebenskodex empfangen zu haben. Desgleichen 
wurde die Gültigkeit ihres Anspruchs, Medien zu sein, nie in Frage ge-
stellt, weil ihre Autorität ihnen traditionsgemäß von ihren Vorgängern 
weiter gereicht und von der Gesellschaft als solches akzeptiert wurde. 
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Sie wurden nie herausgefordert, göttliche Zeichen zur Unterstützung 
ihres Anspruchs darzubringen, und wurden nicht darin behindert, zu 
ihrer Unterstützung Kniffe auszuhecken. Somit wurden die Leicht-
gläubigen durch deren vermeintlichen Zugang zu Göttern noch weiter 
beeindruckt, was nichts weiter als ein Trick war. Folglich wurden die 
falschen Götter von falschen Anwärtern unterstützt.

Hinsichtlich der obigen Kategorie von Sehern sind die folgenden, 
im Widerspruch zu den göttlich ernannten Begründern der großen Re-
ligionen der Welt stehenden Punkte bemerkenswert. Ihre unterschei-
denden Merkmale können wie folgt zusammengefasst werden:

1. Die götzendienerischen Priester werden innerhalb eines schon 
bestehenden Tempels anerkannt.

2. Sie führen keine neuen religiösen Lehren ein, die der alten 
und bereits eingeführten Ordnung zuwider sind und deren 
Gültigkeit herausfordern, noch erstreben sie, die Werte und 
das Verhalten der Gesellschaft zu ändern. Sie unterstützen 
immer die Glaubensvorstellungen und Praktiken des alten 
Systems und stellen sich niemals den populären Mythen und 
dem Aberglauben entgegen.

3. Sehr häufig sind sie ein anerkannter Teil des vorherrschenden 
politischen Systems und fechten die religiösen Ideologien der 
Herrscher nicht an. Man mag jedoch außergewöhnliche Bei-
spiele der Rebellion seitens religiöser Führer gegen den Mon-
archen ihrer Zeit finden. In solchen Fällen wird dies von einem 
Verlangen nach Rache gegen übermäßige Einmischung in ihre 
eigenen Angelegenheiten hervorgerufen. Manchmal wurde es 
von ihrem Ehrgeiz, größere politische Kontrolle auszuüben, 
verursacht. Es handelt sich dabei jedoch um Ausnahmen. Die 
Regel ist, dass sich die korrupte götzendienerische Führung 
meistens der Sache eines Mythos und einer Philosophie be-
dient, die populär ist und auf einer starken Machtbasis fest 
verwurzelt ist.

Wie wesentlich anders verhält es sich im Fall der göttlich ernann-
ten Propheten, der Verteidiger der Einheit Gottes, die die großen Welt-
religionen wie das Judentum, das Christentum, den Islam und das Zo-
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roastertum usw. begründeten. Untersuchen wir die Lebensgeschichten 
von MosesAS, JesusAS oder MuhammadSAW und anderen ähnlichen, 
göttlichen Ursprung beanspruchenden Propheten, so werden wir un-
weigerlich feststellen, dass keiner von ihnen je einen gut eingeführten 
und populären religiösen Ordnung vertrat. Ihre Stimme war eine ein-
same Stimme der Revolution. Sie begründeten ihre Ansprüche unwei-
gerlich auf Offenbarung und verkündeten eine neue Philosophie, die 
nach einer völlig anderen Lebensweise verlangte. Sie predigten Werte, 
die den vorherrschenden Sitten und Bräuchen zuwider waren. Sie gin-
gen stets als Vorboten einer neuen Ordnung hervor und wagten es, die 
vorherrschenden religiösen Autoritäten jener Zeit herauszufordern. 
Sie erschienen zu einer Zeit, als sich die vorherrschenden Religionen 
jenes Zeitalters schon in Sekten und Schismen zersplittert hatten und 
untereinander kämpften, um größeren Einfluss über die unwissen-
den Massen zu gewinnen. In einem solchen, wie dem beschriebenen, 
Zeitalter war es das Erscheinen eines neuen göttlichen Gesandten, das 
einen Zustand gefälschter Einigkeit hervorrief unter seinen Gegnern, 
die derzeit ihre eigenen Unstimmigkeiten vergaßen und ihre Kräfte 
vereinten, um einen gemeinsamen kolossalen Widerstand gegen die 
neu eingeführte göttliche Ordnung zu leisten. Sie formierten eine ge-
einigte Front der Opposition, eine äußerst heftige Feindschaft an den 
Tag legend. Der göttliche Gesandte seinerseits hatte überhaupt keine 
menschliche Unterstützung. Er wurde weder von der Masse des ein-
fachen Volkes noch von irgendeiner gesellschaftlichen Machtgruppe 
unterstützt. Er vertrat keine politische Macht. Er war allein, verlassen 
und abgelehnt.

So waren die Menschen, die erschienen, um es mit den ehebreche-
rischen Gesellschaften aufzunehmen, welche aus einer wilden Verbrei-
tung abergläubiger Ideen stets erwachsen. Die jene neue Ordnung Ein-
leitenden bekannten sich stets zu dem Glauben an die Einheit Gottes 
und versuchten, jederart von Götzentum in jeglicher Form und unter 
jedem Deckmantel auszumerzen. Was immer die Einigkeit ihre Gegner 
untereinander auch immer aushecken mochte, war nur gegen die Pro-
pheten gerichtet, während sie untereinander so tief zerspalten blieben 
wie sie es zuvor waren. Wären die Verteidiger der Einheit Gottes nur 
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Betrüger, so wäre ihre Sache eine unmögliche Aufgabe. Kein Betrüger 
könnte je beharrlich Ziele verfolgen, die sich offensichtlich außerhalb 
seiner Möglichkeiten befinden. Der Glaube derartiger Menschen muss 
tief auf der Realität Gottes begründet sein, sonst müssen sie zugrunde-
gehen und vernichtet werden. Wenn es keinen Gott gibt, dann wären 
Anwärter wie sie von der Gesellschaft einfach als wahnsinnig abgetan 
worden. Es gibt keine dritte Wahl. Wenn nicht geisteskrank, wie konn-
ten sie dann derartig zäh an ihrem Glauben festhalten und alles was 
sie hatten, einer unwirklichen, unfruchtbaren Sache opfern? Sie kön-
nen jedoch nicht einfach als geistesgestört abgetan werden, weil die 
Geistesgestörten sich in ihren Delirien hierhin und dorthin wenden. 
Soweit es die Propheten betrifft, so zeigt die Gesellschaft eine heftige 
Reaktion, als ob ihr der Boden unter den Füßen fortgerissen sei. Von 
keiner menschlichen Unterstützung, weder seitens der Armen noch 
der Reichen oder der Mächtigen oder der Schwachen ist je bekannt ge-
worden, dass sie ihnen gegen den vereinten Zorn ihrer gewalttätigen 
Gegner zu Hilfe gekommen wäre. Der Adel ihrer Botschaft, die Würde 
ihres Verhaltens und ihr unerschütterlicher Glaube an ihren endgül-
tigen Sieg zu einer Zeit vollkommener Trostlosigkeit haben stets ihre 
Wahrheit bezeugt.

Ihr Fall war einer von äußerster Opferbereitschaft, nicht von Hab-
gier. Was immer sie besaßen, verloren sie für die Sache ihres edlen 
Ziels. Nicht nur sie, sondern auch alle jene, die fortfuhren, sich ihrer 
Sache alle Hindernisse überwindend und denselben Weg völliger Op-
ferbereitschaft entlang schreitend, weiterhin anzuschließen. Anklagen-
de Finger konnten Menschen wie diese nicht entmutigen.

Die Theorie, die die Erschaffung imaginärer Götter der mensch-
lichen Unwissenheit zuschreibt, mag teilweise in bestimmten Phasen 
der menschlichen Geschichte von Unwissenheit und Unreife zutref-
fend sein. Die Ausbeutung der unwissenden Massen durch die Pries-
terklassen wird überhaupt nicht geleugnet. Aber vorzuschlagen, dass 
dieser Prozess einen fortwährenden, evolutionären Gedankenfluss er-
zeugte, der schließlich zum Glauben an Gott führte, wird von uns ka-
tegorisch abgelehnt. Die geschichtlichen Tatsachen unterstützen nicht 
die Entwicklung der Einheit aus dem Wachstum des götzendieneri-
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schen Aberglaubens. Es ist eine Erdichtung der eigensinnigen Einbil-
dung der Soziologen.

Die Geschichte erzeugt keinen Beweis, um die Theorie einer fort-
schreitenden Transformation vom Polytheismus zum Monotheismus 
zu unterstützen. Es werden keine Übergangsperioden gesehen, in de-
nen Gemeinschaften sich von der Anbetung vieler Götter zur Anbe-
tung nur Eines Gottes hinbewegten. Im Gegenteil, es ist das plötzliche 
und abrupte Erscheinen eines großen Mannes, der eine Kette von Er-
eignissen in Bewegung setzt, die große Umwälzungen und Leiden ver-
ursachen, die denjenigen, die ihm folgten, enorme Opfer abverlangen.

DER HEILIGE QUR‘AN weist diese Hypothese zurück. Er ver-
kündet kategorisch, dass das Gegenteil der Fall ist. Sämtliche 
großen Religionen der Welt begannen ihre Reise unweigerlich 

mit dem Glauben an die Einheit. Der Vorschlag der Evolution kann 
weder im Hinblick auf die Geschichte noch hinsichtlich des Wirkens 
der menschlichen Psyche bewiesen werden. 

Der Charakter von Propheten gleicht einem offenen Buch, das 
Beschuldigungen versteckter Absichten und geheimer Pläne zurück-
weist. Es gibt in ihrem früheren Leben, vor ihrem Anspruch auf das 
Prophetentum, keine Phase, die die Beschuldigung, sie hätten ihren 
Anspruch auf das Prophetentum zu einem späteren Zeitpunkt zu fäl-
schen geplant, rechtfertigte. Kein einziger derartiger Beweis wird in 
den Leben der großen Verteidiger von Gottes Einheit, wie AbrahamAS 

MoseAS  und dem Propheten MuhammadSAW, angefunden.
Zu der Zeit von AbrahamAS  war der erhabene Glaube NoahsAS  an 

die Einheit Gottes bereits durch seine späten Nachkommen zum irdi-
schen Mythos der Vielgötterei degeneriert. AbrahamAS  machte erneut 
eine gigantische Anstrengung hinsichtlich der Wiederherstellung der 
Einheit. Schließlich obsiegte er und die Fackel der Einheit wurde von 
seiner Nachkommenschaft und anderen, die ihm folgten, viele Gene-
rationen hindurch hochgehalten.

Schließlich setzte die verhängnisvolle Entwicklung zur Dekadenz 
mit denselben verheerenden Folgen wieder ein. Innerhalb weniger 
Jahrhunderte nach der Zeit AbrahamsAS kehrte das Haus Israels zu 
den üblen Praktiken der Götzendienerei zurück. Dies setzte sich fort 
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bis in die Zeit von MosesAS. Obwohl MosesAS unter den Propheten ein 
hervorragender Verfechter der Sache der Einheit war, schlich sich wäh-
rend der nachfolgenden Jahrhunderte die Abgötterei in den Glauben 
seiner Anhänger ein und verunreinigte ihn. Das beweist wiederum 
ohne den geringsten Zweifel, dass, sich von der Einheit zu entfernen, 
heißt, dass es bergab geht. Sich selbst überlassen würde der Mensch 
immer jene Leiter zum niedrigen Boden des Götzentums hinabrut-
schen, einem Boden, der das Ungeziefer von Aberglauben und Poly-
theismus erzeugt.

Ein weiteres vom Heiligen Qur‘an genanntes Beispiel ist das von 
„baitu l-ḥarām“ (بیت الحرام) in Mekka, das von AbrahamAS erbaute und 
ausschließlich seiner Einheit gewidmete Haus Gottes. Doch leider dau-
erte es nicht lange, bis die Götzen wieder Eingang in dieses erhabene 
Haus Gottes fanden. Mit Ausnahme des Namens wurde alles andere 
geändert. Schließlich enthielt es nicht weniger als dreihundertund-
sechzig Götzen, die je einen Tag des Mondkalenders repräsentierten 
und dessen Raum von Wand zu Wand ausfüllten. Es gab Platz für sie 
alle, jedoch keinen Platz für Gott.

Ist dies der evolutionäre Prozess, über den die Soziologen so viel 
reden? Ist dies der Weg, von dem sie glauben, dass sich auf diese Wei-
se aus der Vielgötterei die Vorstellung eines einzigen Höchsten We-
sens entwickelte? Ist es so, dass die Vorstellung Gottes schließlich vom 
Menschen, als er von einem primitiven Geisteszustand zu einem höher 
entwickelten fortschritt, erschaffen wurde? Nein, bestimmt nicht! Die 
Geschichte der Religionen lehnt diese vermeintliche Schlussfolgerung 
der Soziologen einstimmig ab. Sie zeigt deutlich, dass der Glaube an 
die Einheit Gottes stets von Ihm herabkommt. Er windet sich nie auf-
grund einer natürlichen, sich spiralenförmig aufwärts windenden Ent-
wicklung fortschreitender Götzenanbetung zu Ihm empor.

Wenn es einen Übergang von vielen Göttern zu einem einzigen 
je gegeben hat, dann sollte die Geschichte der Religionen Zeugnis 
davon abgelegt haben. Es wird jedoch in der gesamten festgestellten 
Geschichte der Weltreligionen keine Spur davon gefunden. Monothe-
istische Gesellschaften degenerieren langsam zu polytheistischen, das 
Gegenteil geschieht nie.
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ES ist für fromme Menschen außerordentlich schwer, ihre eige-
ne Frömmigkeit über einen langen Zeitraum hinweg den ihnen 
nachfolgenden Generationen weiterzuvererben. Es geschieht 

selten, dass sich die Rechtschaffenheit der Vorväter auf die nachfolgen-
den Generationen tief und nachhaltig auswirkt. Eine große Mehrheit 
der ersten Generation, in Licht eingeführt, kehrt niemals zu dem vor-
herigen Zustand der Dunkelheit zurück. Glaube schwächt sich in den 
nachfolgenden Generationen jedoch allmählich ab. Das geschieht nicht 
über Nacht. Es ist ein langer, langsamer Prozess der Dekadenz, der 
nach dem Tod eines Propheten begann und schließlich den hart erwor-
benen Glauben an die Einheit Gottes zerfrisst. Wann immer Glauben 
abnimmt, beginnt Aberglaube sich auszubreiten und durchzusetzen. 
Fester Glaube an einen einzigen allmächtigen Gott zersplittert in Stü-
cke eines zerschmetterten Bildnisses der Gottheit. Orakel werden von 
Tempel zu Tempel zusammen gebraut und ein unaufrichtiges Priester-
tum fühlt sich ermächtigt, die Allgemeinheit zu täuschen.

Ausnahmslos betonen alle Religionen die Rolle der Moral in den 
menschlichen Angelegenheiten. In anderen Eigenschaften mögen sie 
sich unterscheiden, aber nicht im Hinblick auf ihren Nachdruck auf 
die Moral. Dies ist ein allgemeiner, überall und in jedem Zeitalter an-
gefundener Trend. Die Religion zu beschuldigen, sich auf die Seite der 
Reichen und Mächtigen zu schlagen, mag bis zu einem gewissen Grad 
nur im Zusammenhang mit einem dekadenten Zeitalter gerechtfertigt 
sein.

In Anbetracht der frühen Geschichte der Religion, wie sie sich mit 
dem Erscheinen eines Propheten entfaltet, kann dieser Vorwurf einfach 
nicht aufrechterhalten werden. Moral, wie von den Propheten gelehrt, 
wirkt stets auf der Seite von Gerechtigkeit und Fairness, einen edlen 
Krieg gegen Unmoral und die Ausbeutung der Schwachen und Mittel-
losen führend. Sie stärkt stets die Hände der Unterdrückten gegen den 
Unterdrücker und die der Gejagten gegenüber dem Jäger.

Wo auf der Welt hat die religiöse Moral je die Sache des Ausbeu-
ters gegen die Ausgebeuteten unterstützt? Untersucht die gesamte 
Geschichte des Anbeginns von Religionen und Ihr werdet kein ein-
ziges derartiges Beispiel finden. Sie machte stets Gesetze zugunsten 
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der Schwachen und Armen. Echte Durchführung dieser Gesetzgebung 
wird durch den Glauben an einen allwissenden Gott garantiert und 
erfüllt. Der Gläubige kann Seiner Kenntnis dessen, was Er tut oder zu 
tun beabsichtigt, niemals entrinnen. Kein vom Menschen geschaffenes 
Gesetz erfreut sich dieses Vorteils in Bezug auf dessen Durchführung. 
Es verfehlt unweigerlich, das System der von ihnen gemachten Geset-
ze zu schützen, aufgrund des Fehlens des Bewusstseins im Gemüt des 
Verbrechers, dass er von den Gesetzgebern beobachtet wird. Gesetz-
gebung allein, egal wie sehr durch Androhung von Strafe verstärkt, 
kann den Kriminellen nicht von seiner Tat abhalten. Ihr Einfluss er-
reicht nicht den Nährboden von Verbrechen – den verborgenen Boden 
heimlicher Absichten. Der Kriminelle sucht immer Zuflucht in seiner 
Hoffnung, dass so wie seine Absichten auch sein Verbrechen dem 
Auge des Gesetzes entgehen wird. Zuflucht im Schoße von Unwahr-
heit zu suchen, ist ein weiterer wesentlicher Helfer bei Verbrechen. Des 
Menschen Hang und ungestüme Neigung, ein Verbrechen zu verüben, 
steht im direkten Verhältnis zu seiner Hoffnung, der Entdeckung zu 
entrinnen. Darum kann eine Gesetzgebung allein beim Ausmerzen ge-
sellschaftlicher Übel nie erfolgreich sein, weil sie der Voraussetzung 
entbehrt, jene dunklen Abgründe, in denen Verbrechen genährt wer-
den, zu erreichen. Die meisten Übel werden hinter dem Nebelvorhang 
eingebildeter Unsichtbarkeit und Nichtverantwortlichkeit verübt. Wie 
fortgeschritten die Aufspürungsmethoden auch immer sein mögen, 
sie können das Vertrauen des Kriminellen auf seine berechnete Hoff-
nung, nicht entdeckt zu werden, nicht erschüttern, weil er einen in den 
geheimen Winkeln seines Herzens vor den Augen des Gesetzes sicher 
verborgenen Plan ausheckt. 

Nur ein gesunder Glaube an die Existenz Gottes und an die Ver-
antwortlichkeit kann alle entstehenden Verbrechen vereiteln und be-
siegen. Doch dies ist größtenteils der Zweck der moralischen Gesetz-
gebung durch die Religion gewesen. Moral ist tatsächlich im Grunde 
genommen für das Überleben der Religion selbst erforderlich. Wenn 
moralische Maßstäbe sich verschlechtern, ist es zuerst die Religion, 
die leidet. Unehrlichkeit und Unmoral zersetzen selbst die mächtigs-
ten vom Menschen gemachten Gefüge von Gesetz und Grundrecht. 
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Desgleichen werden die spirituellen Gefüge der Religion zersetzt und 
von der trockenen Fäulnis der Unmoral zu Staub verwandelt. Wie Ter-
miten reißt es die hohen moralischen Bauten der großen Religionen zu 
Boden nieder.

Dies ist der Schlüssel zum Verständnis der Dekadenz auf allen 
Ebenen religiösen Glaubens und religiöser Bräuche. Die Einheit Gottes 
wird gespalten und fährt fort, sich aufgrund der sich verschlechtern-
den moralischen Zustände weiter zu zersplittern. Abgötterei beginnt, 
die Einheit Gottes zu ersetzen und Götzen nehmen die Gotteshäuser 
ein und machen sie zu Tempeln. Tief unter solchen zerstörerischen 
Phänomenen wird man stets das Wirken der Würmer von Unaufrich-
tigkeit erkennen. Unaufrichtigkeit, wenn sie auf der Führungsebene 
wirkt, wird zu einem tödlichen Gift, aber es kann sich kein stärkeres 
tödliches Gift vorgestellt werden als eine Unaufrichtigkeit, die auf der 
Führungsebene der Religion wirkt. Im Namen Gottes verwüsten sie 
den Frieden Seiner Schöpfung. Gott hört auf, in den Angelegenheiten 
der Menschen eine wesentliche Rolle zu spielen. Sein frei gemachter 
Thron wird von den Pseudo-Göttern der religiösen Hierarchie einge-
nommen.

Es würde darum viel weiser sein, Religionen vielmehr in ihrem 
Anfangsstadium zu beurteilen als später, wenn sie durch menschlichen 
Eingriff zu bloßen Ruinen ihres edlen Anfangs werden. Ihr Anfang ist 
edel, aber auch demütig. Die Einstellung der Gesellschaft hinsichtlich 
von Religionen, wenn sie in ihrer ursprünglichen Reinheit angefunden 
werden, ist die äußerster Feindschaft und Ablehnung. Die edelsten le-
benden Beispiele religiöser Lehren sind die Propheten selbst. Sie sind 
es, die abgelehnt und lächerlich gemacht und zum Ziel gnadenloser 
Feindschaft werden.

Dasselbe gilt für die frühen Gläubigen, deren Treue, Widmung 
und Opferbereitschaft für die Sache der Wahrheit zu späterer Zeit nicht 
ihresgleichen finden. Wie ironisch ist es, dass edle Menschen wie diese 
für eine Gesellschaft, so lange sie leben, nicht annehmbar erscheinen. 
Nachdem sie die Arena des irdischen Lebens verlassen haben, wer-
den sie sogar über den Stand hinaus verehrt, den sie wirklich inne-
hatten. Sie werden zum Stand gottesähnlicher Figuren erhoben, selbst 
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ihre Gräber werden verehrt. Diese eigenartige Unbeharrlichkeit in der 
Einstellung der Gesellschaft wächst bei jenen, die ihren Glauben er-
ben ohne Opfer dafür gebracht zu haben, allmählich an. Sie verderben 
heimlich die edlen Werte der Religion und arbeiten unter der Oberflä-
che wie Würmer. Die Einheit Gottes wirkt stets auf zwei Ebenen. Alle 
Befürworter Seiner Einheit sind untrennbar sowohl an Ihn als auch an-
einander gebunden. Auf der anderen Ebene besteht wiederum Einheit 
zwischen dem Schöpfer und seiner Schöpfung.

In der festgestellten Geschichte des Prophetentum wird nie ein 
Prophet angefunden, der die Propheten vor ihm ablehnt oder schlecht 
macht. Dieselbe Einstellung der Einheit wird auf die Zukunft aus-
gedehnt. Natürlich wird vor „falschen Propheten“ gewarnt, die auf-
grund ihres gottlosen Charakters deutlich zu erkennen sind, aber die 
Ankunft eines echten göttlichen Gesandten wird stets mit Liebe und 
Ehrfurcht erwähnt. Dies bezieht sich unweigerlich auf alle die Einheit 
Aufrechterhaltenden aller Zeitalter. Die Einheit Gottes verbindet sie 
zu einer Bruderschaft. Verderbte religiöse Patriarchen besitzen dieses 
deutliche Merkmal nicht. Sie predigen Zerspaltung während sie die 
Trommel der Einheit schlagen. Die Liebe zur Einheit bindet seine Pro-
pheten so stark zusammen, dass einen zu beleidigen soviel bedeutet 
wie den anderen zu beleidigen. Einerseits wird sie zum stärksten Sym-
bol der Vereinigung zwischen Gott und seinen auserwählten Dienern 
und andererseits zwischen den auserwählten Dienern untereinander.

Die Einheit offenbart sich auch als weltumfassende Verbindung 
zwischen Ihm und jeder anderen Existenzform. Die Einheit des Schöp-
fers vereinigt Ihn mit Seiner Schöpfung, sie auf offene und auf verbor-
gene Weise vereinigend. Leider beginnt mit der Zeit hinsichtlich dieser 
beiden Bestandteile der Einheit ein Zerfall einzusetzen. Das bereitet 
schließlich den Boden vor, auf dem der Baum des Übels gedeiht.

Die ersten Zeichen der Zerrüttung erscheinen, wenn die überheb-
liche Priesterschaft späterer Zeiten den Status ihrer menschlichen Pro-
pheten über die unverletzliche Linie der Einheit hinaus erhebt, den 
jene nie für sich selbst beanspruchten. Eine übermäßige Liebe zu den 
vergangenen Propheten wird zur neuen Geburt dieser degenerierten 
religiösen Gesellschaft. Sie werden mit übertriebenen Lobreden über-
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schüttet, neue menschliche Götter sind in Vorbereitung, neue Sterb-
liche werden unsterblich gemacht. Sie erkennen nicht, dass sie und 
die gesamte Gesellschaft für dieses lärmende Missverhalten schwer 
zu bezahlen haben werden. Blinde Liebe zu den vergangenen Pro-
pheten wird zu Seele und Geist ihrer Religion, jedoch erst nachdem 
die Seele und der Geist der Botschaft des Propheten von dieser neuen 
Klasse von Pseudo-Frömmlern völlig zerstört und vernichtet wurde. 
Propheten erscheinen stets, um Sünde zu vernichten, ihre Liebe wird 
jedoch ausgenutzt, um sie zu fördern. Dies, so meinen sie, würde sie 
von allen Sünden, die sie begangen haben mögen, läutern. Dieselbe 
Liebe zu einem toten Propheten wird sie zu einem Leben ermuntern, 
das schlimmer ist als der Tod. Sie fühlen sich sicher bei Gott, dessen 
Einheit sie verletzen, solange sie fortfahren, ihre Häupter vor der Gött-
lichkeit Seiner menschlichen Teilhaber zu verneigen. Dies öffnet derar-
tige Schleusentore moralischer Verderbtheit, die, wenn erst einmal ge-
öffnet, durch menschliches Bemühen nie wieder geschlossen werden 
können. Sünde wird unweigerlich stets durch die Liebe zu sündenlo-
sen Propheten hervorgerufen. 

DER DEKADENTE Klerus rät im Namen ihrer Liebe zu Gott 
schamlos zu Hass, Blutvergießen, Terrorismus und die Zer-
störung von Grundrechten. Er erschafft einen Abgrund zwi-

schen Gott und den Menschen, sich selbst somit in Seiner Abwesen-
heit eine Befehlsposition sichernd. Von da an sind sie es, die Dekrete 
erlassen, ohne sie von hoch droben erhalten zu haben. Sie fangen quasi 
die Gottheit ein, ohne es jedoch in so vielen Worten zum Ausdruck zu 
bringen. Gott ist ihnen nicht wichtig; was wichtig ist, sind sie selbst. 
Es ist ihr Zorn, vor dem die Gesellschaft sich zu fürchten hat; von da 
an ist es deren Wohlwollen, dass sie stets ersuchen müssen. Dies wird 
zur neuen Richtschnur für Bestrafung und Belohnung. Wer immer es 
wagt, uneins mit diesen Pseudo-Göttern zu sein, wird in die Hölle 
verdammt, wer ihnen zustimmt, wird mit dem ewigen Paradies be-
lohnt. Gott muss dem zustimmen, was sie vorschlagen. Sie machen 
sich keine Gedanken hinsichtlich der Moral der Allgemeinheit. Alles, 
was ihnen wichtig ist, ist ihr eigenes Ego und die Autorität, mit der sie 
die Massen befehligen. Höflichkeit, Kultur und Gefühl für Gerechtig-
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keit und Fairness werden alle gnadenlos am Altar ihrer unbeweglichen 
Dogmen geopfert. Das ist der Preis, den Gesellschaften stets zu zahlen 
haben, wann immer sie die Einheit Gottes auf eine oder andere Weise 
verletzen.

Wie eine verletzte Schlange erheben sie ihr rachsüchtiges Haupt 
gegen eine göttliche Einmischung. Ihre lebenswichtige Anbetung ver-
gangener Propheten ist natürlich ein Trick; die wahre, hinter dieser 
Fassade verborgene Absicht ist stets die Anbetung ihrer eigenen Egos 
gewesen. Das Dilemma ist jedoch, dass solche gottlosen Gesellschaften 
zu viele solcher Pseudo-Götter wie sie haben. Es kann keine Einheit 
geben ohne die Einheit Gottes. Unbedeutende Rivalitäten fordern bei 
der Klasse des Klerus ihren Zoll. Sie teilen sich und zersplittern in neue 
Sekten und Schismen, die Fahnen ideologischer Meinungsverschie-
denheiten erhebend.

Ein furchtbarer Kampf, um die Vorherrschaft über die Massen 
zu erlangen, bricht aus. Alles, was sie wirklich interessiert, ist die An-
zahl ihrer Anhänger. Über die Moral jener Menschen, die sie anfüh-
ren, machen sie sich keine Gedanken. Auf deren tägliches Leben und 
moralische Verantwortung gegenüber der Gesellschaft üben sie keinen 
Einfluss aus. Sie wissen nur, wie sie, durch Erzeugen von Hass gegen 
rivalisierende Sekten, deren Gefühle in einen Zustand wilder Aufre-
gung versetzen können, aber sie bestellen und pflügen nie das Feld 
ihrer Herzen, um die Saat der Liebe und Opferbereitschaft zu säen. 
Eine derartige Gesellschaft bietet einen idealen Boden dafür, dass die 
Abgötterei Wurzeln darin schlägt. Uneingeschränkte Unterwerfung 
unter ihre Autorität in Glaubensangelegenheiten und Lehre ist alles, 
was sie fordern. Die Unterwerfung unter den Willen Gottes hinsicht-
lich des von ihnen geführten Lebens ist bedeutungslos. Sie dürfen rau-
ben und stehlen, verletzen und töten, sie dürfen Reichtum anhäufen 
oder Schlösser bauen mit Lügen, Täuschung, Betrug und Schwindel. 
Sie dürfen alles tun, was sie wollen, solange sie ihre Treue gegen ihre 
eigenen Priester nicht wechseln und sich nicht deren Rivalen beugen; 
alles andere ist genau gut und annehmbar. Der Mittelpunkt ihrer An-
betung verlagert sich von Gott auf Propheten, von Propheten auf ihre 
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eigenen elenden Egos. Somit erscheinen die verderbten Sterblichen in 
ihrer neuen Rolle von Demigöttern.

Der Fall der unwissenden, ihnen folgenden Massen ist nicht we-
niger bemitleidenswert. Alles, was sie auf Erden kennen, ist, dass Gott 
ein Priester und ein Priester Gott ist. Es ist ihnen nicht möglich, dessen 
Autorität hinsichtlich von Glaubensangelegenheiten in Frage zu stel-
len. In der Richtung der Unterwerfung findet eine genau entgegenge-
setzte Veränderung statt. Es ist ihnen nicht möglich, den Unterschied 
zu erkennen. Für sie wird der Wille des Priesters zum Willen Gottes. 
Das bleibt jedoch nur solange so, bis der Priester ihr Selbstinteresse 
nicht verletzt. In dem Augenblick, wo er das tut, verliert er seinen Halt 
über sie und wird nicht mehr als ein unterwerfungswürdiges Objekt 
behandelt. Auf dem Gebiet seiner persönlichen Interessen, kennt kein 
Mitglied einer solchen unmoralischen Gesellschaft einen Gott außer 
sich selbst. Den Pseudo-Göttern der Priester wird nur solange Ehrer-
bietung gezollt, wie sie nicht mit den Egos jener, die sie führen, zu-
sammenstoßen. Somit bildet die Reise vom Monotheismus zum Po-
lytheismus einen vollen Kreis. Die Anbetung des Egos ist die einzige 
Bestimmung einer im Verfall befindlichen religiösen Gesellschaft.

In allen oben erwähnten verworrenen Gesellschaften wird das 
plötzliche Erscheinen eines göttlichen Warners stets als eine höchst 
unerwünschte Einmischung betrachtet. So war die Behandlung, die Je-
susAS zuteil wurde, als er bei den Schafen des Hauses Israels erschien. 
Aber angesichts ihrer Einstellung ihm gegenüber sollte sich auf jene 
vielmehr als auf Wölfe anstatt auf Schafe bezogen werden. Seine Ein-
stellung ihnen gegenüber war jedoch wie die eines liebenden Schafhir-
ten, der sich um jedes Schaf seiner Herde sorgt.

Man kann leicht erkennen, wie trügerisch ihr Werdegang auf ewig 
blockiert ist. Die tatsächliche Vergöttlichung von Propheten wirkt als 
der größte Stolperstein auf dem Weg späterer Propheten, die stets als 
Menschen erscheinen müssen. Selbst ohne Vergöttlichung, die über-
triebenen Lobpreisungen, mit denen sie überschüttet werden, und 
die übernatürlichen Kräfte, die ihnen zugeschrieben werden, sollten 
Grund genug sein für die Ablehnung aller echten Propheten, die nie in 
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diesem großartigen Stil erscheinen. Daher wird ihr Werdegang immer 
von einer Identitätskrise blockiert sein.

Ohne Propheten ist der Glaube an Gott nur ein anderer Name für 
Atheismus. Ihr alltägliches Beispiel von Verhalten und Lebensweise 
reflektiert alles außer Gott. Er scheint sie verlassen zu haben, wie ein 
Nest, aus dem der Vogel für immer ausgeflogen ist, um nie wiederzu-
kehren.

Solcher Art waren auch die Herausforderungen, mit denen Jesus 
ChristusAS konfrontiert wurde. Die jüdische Gesellschaft seiner Zeit 
durchlief eine ähnliche geistige und moralische Krise. Die Rabbis und 
die Pharisäer und Sadduzäer waren alle zu Pseudo-Göttern geworden 
und es verblieb kein Platz, um das Göttliche zu beherbergen. Es ist 
darum kein geringes Wunder, dass die einsame demütige Stimme, die 
JesusAS im Namen Gottes erhob, nicht im gewaltigen Aufbrausen der 
feindlichen Proteste unterging.

Das ist, in Kürze, die Geschichte des Ursprungs, Aufgangs und 
Niedergangs von Religionen. Aber nach jedem Niederfall wird ein 
neuer Anfang gemacht, um die Einheit Gottes wiedereinzuführen. 
Und die hat ihren Ursprung stets im Himmel und kommt durch Of-
fenbarung herab. Sie bricht niemals, wie gewundene Rauchschwaden 
menschlicher Verwirrung himmelwärts aufsteigend und sich schließ-
lich zu einem Glauben an die Einheit heranbildend, von unter der Erde 
hervor. Im Gegenteil, die Einheit Gottes kommt stets von oben herab, 
um den gefallenen Menschen nochmals zu den himmlischen Höhen 
der Nähe zu Ihm zu erheben.



DAS GOTTESKONZEPT UNTER DEN ABORIGINES IN 
AUSTRALIEN

BISLANG haben wir versucht, die gegenwärtig populären 
Theorien westlicher Soziologen zu widerlegen, die aufgrund 
einer eigenen seltsamen Logik zu beweisen versucht haben, 
dass die Vorstellung von Gott vielmehr eine Erschaffung des 

Menschen sei, als dass der Mensch seine Schöpfung wäre. Ihr so ge-
nannter Beweis zur Unterstützung ihrer Theorie ist nichts als bloße 
Vermutung. Inwiefern das Studium der Evolution der Vernunft über 
einen Zeitraum von einer Milliarde Jahren hinweg ihre bizarre Hypo-
these unterstützen würde, ist ein Untersuchungsthema für sich und 
bedarf eines eingehenden Studiums. Andererseits offenbart ein un-
voreingenommenes Studium der Geschichte der Religionen, dass der 
Glaube an Gott kein Produkt menschlichen Aberglaubens ist. War es 
Gott, Der den Menschen erschuf, oder war es der Mensch, der Gott er-
schuf, lautet die wichtige Frage, die wir bereits im Hinblick auf die Ge-
schichte einiger großer monotheistischer Religionen diskutiert haben.

Wir beabsichtigen jetzt, das Konzept der Soziologen hinsichtlich 
einer sich allmählich entwickelnden Vorstellung Gottes mit Bezug auf 
die Aborigines, den Ureinwohnern Australiens, kritisch zu untersu-
chen. Dieses Studium wird den der Untersuchungsmethode der Sozio-
logen innewohnen Mangel weiter aufzeigen. Ihre Untersuchung be-
ginnt unweigerlich stets mit der vorgefassten Meinung, dass es keinen 
Gott gibt. Keine gerecht gesinnte Person kann eine derartige Untersu-
chung als wissenschaftlich betrachten, bei der das Urteil bereits gefällt 
wird, bevor die Untersuchung begonnen hat. Dieser innewohnende 
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Widerspruch ist es, der offenkundig zum Vorschein kommt, wenn die 
Soziologen der unwiderlegbaren Realität australischer Beweise ins 
Angesicht blicken. Bevor eine Untersuchung eingeleitet wird, müssen 
deren Grundsätze deutlich niedergelegt werden. Von Soziologen wur-
de jedoch niemals ein derartiger Versuch unternommen, jene und den 
Zweck der Untersuchung zu definieren. Das einzige Prinzip, das sie 
kennen, ist, dass es keinen Gott gibt. Der Zweck ihrer Untersuchung ist 
einfach, herauszufinden, warum Menschen Gott und göttlichen Bild-
nissen huldigen, während sie nicht existieren. Daher ist das Heran-
wachsen des Aberglaubens, der seinen Höhepunkt in der Erschaffung 
von Göttern findet, das einzige Thema ihrer Untersuchung.

Das gesagt, lasst uns jetzt die Aufmerksamkeit des Lesers auf die 
Geschichte der Religionen Australiens lenken. Hierbei handelt es sich 
um einen Kontinent, dessen Kultur, soziale und religiöse Geschichte 
mindestens fünfundzwanzigtausend Jahre zurückverfolgt werden 
kann. Viele Gelehrte erweitern dies auf bis zu vierzigtausend und 
mehr Jahre. Einigen Forschern zufolge kann diese Periode sogar bis in 
eine so ferne Vergangenheit, wie einhundertunddreißigtausend Jahre 
ununterbrochenen, unverfälschten und ungestörten Wachstums von 
Religion zurückreichen.

Der australische Kontinent ist nicht nur deshalb einzigartig, weil 
er vom Rest der Welt völlig abgetrennt war, er ist auch darum ein-
zigartig, weil er in sich hunderte gesellschaftlicher Inseln beherbergt, 
jede für sich Stämme umfassend, die vollkommen isoliert voneinander 
blieben. Es ist bekannt, dass fünf- bis sechshundert solcher Stammes-
einheiten während einer Zeitspanne von fünfundzwanzig- bis vier-
zigtausend Jahren ihre eigene unabhängige Geschichte sozialer und 
religiöser Entwicklung hatten, in totaler Isolation von einander, außer 
gelegentlicher kurzer Begegnungen an den Grenzen ihrer Hoheitsge-
biete.

Derartige Kontakte blieben nicht nur kurz, sondern hinsichtlich 
der Übermittlung ihrer Ideologien, Glaubensvorstellungen, Mythen 
und ihres Aberglaubens auch unwirksam. Es waren nicht nur die 
Sprachbarrieren, die im Wege standen, sondern auch ihre traditionelle 
Abneigung, mit Außenseitern zu verkehren und zu kommunizieren, 



251

Gotteskonzept unter den Aborigines

was eine unüberbrückbare Barriere hinsichtlich ihres gegenseitigen In-
formationsaustauschs erzeugt hatte.

Sollte die Ansicht der Soziologen, die mit der Verneinung Gottes 
beginnt, irgendeine Substanz haben, dann sollten wir bei jedem der 
Stämme der Aborigines die selbe allgemeine Tendenz der Anbetung 
von Naturobjekten entdeckt haben, die sich allmählich zum Glauben 
an einen höchsten Gott entwickelt. Was wir jedoch, zum äußersten Ver-
druss der Soziologen, entdecken, ist eine völlig andere Geschichte.

Bei allen Stämmen Australiens existiert, ohne Ausnahme, ein 
Glaube an eine höchste Kraft, die die Ursache aller Schöpfung ist. Ihre 
Beschreibungen unterscheiden sich in Nebensächlichkeiten und ihre 
Ausdrucksweise variiert geringfügig, doch gemäß der übereinstim-
menden Meinung der Soziologen und Anthropologen glauben sie 
alle unweigerlich an die Existenz jener endgültigen, „Hohe Götter“ 
genannten Ursache – ein anderer Name für Allah, Gott, Brahma und 
Parmatama, usw.

Die zentrale Vorstellung eines ewigen höchsten Schöpfers blieb 
unverfälscht durch jeglichen weiteren Aberglauben, dem sie gefrönt 
haben mögen. Der Aberglaube wechselt von Stamm zu Stamm, jedoch 
nicht ihr Glaube an einen Gott. Nirgends in Australien konnten die 
Soziologen irgendeinen Beweis einer allmählichen Entwicklung der 
Vorstellung von Gott finden. Die unter den verschiedenen Stämmen 
vorherrschende Betrachtungsweise unterscheidet sich nur in der Be-
schreibung. Beispielsweise glaubte der Stamm der Wiimbaio, dass 
Gott während des Prozesses der Schöpfung der Erde in der Nähe blieb, 
sich jedoch, nachdem Er sein Werk vollendet hatte, wieder zurück zur 
Höhe der Sternbilder begab. Ähnlich glaubte der Stamm der Wotjoba-
luk, dass Bunjil ein höchstes Wesen sei, das einst als großer Mann auf 
der Erde lebte, schließlich aber zum Himmel aufstieg.83

Wenn die Soziologen sich auf diese Glaubensvorstellungen bezie-
hen, vergessen sie oft, den Leser dahingehend zu informieren, dass 
diese und alle anderen fünfhundert oder mehr Stämme an die Ewig-

83 Eliade, M. (1973): Australian Religions. An Introduction. Cornell Uni Press, Ithach, 
Seite 4.
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keit des Schöpfers glaubten; ob er menschliche Gestalt annahm oder 
nicht, ist rein beiläufig und nicht der Kernpunkt der Sache. Weiter, was 
den Mittelpunkt ihres Glaubens bildet, ist die Tatsache, dass die Erde 
und alles, was sie enthält, nicht ewig mit dem höchsten Schöpfer zu-
sammen existierte.

Viele Anthropologen bestreiten den Ursprung und das Konzept 
Gottes bei den Aborigines. Sie bezweifeln, dass die australischen „Ho-
hen Götter“84 das gleiche wie das anderswo bei traditionellen Religi-
onen bekannte höchste Wesen ist, weil ihnen schwer fällt zu glauben, 
dass Wilde oder einfachere Menschen, wie die primitiven Australier 
es waren, derartig hoch entwickelte Anschauungen besitzen könnten.

Die vollkommene Absurdität ihres Standpunkts ist offensichtlich. 
Weil sie nicht glauben konnten, dass etwas geschehen sei, kann es auch 
nicht geschehen sein, lautet der Kernpunkt ihrer Argumentation. Dies 
offenbart ihre voreingenommene Haltung noch mehr. Wenn sich her-
ausstellt, dass eine Gesellschaft, so primitiv wie die Ureinwohner Aus-
traliens, seit Anbeginn ihrer Geschichte an einen Gott geglaubt hat, 
dann bleibt den Soziologen nichts anderes übrig, als einzugestehen, 
dass Gottesvorstellungen sich nicht aus einem primitiven abergläu-
bigen Mythos heraus entwickelten. Stattdessen ist alles, was wir von 
ihnen erhalten, eine kindisch eingeschnappte Reaktion: wir können es 
nicht glauben, weil es nicht so gewesen sein konnte.

In einem Versuch, eine solche Verlegenheit zu vermeiden, hat E.B. 
Tylor eine weitere ausweichende Entschuldigung entdeckt, um das 
australische Beweismaterial zu diskreditieren. In seinem Artikel „Li-
mits of Savage Religion“ [Grenzen der primitiven Religion], erschienen 
im „Journal of Anthropological Institute“ (1891), unterbreitet er die neue 
Idee, dass „Hohe Götter“ das Ergebnis des Einflusses von christlichen 
Missionaren auf die australische Religion sei. Eine absurde Behaup-
tung! Unter diesen Umständen wird dies von den historischen Tatsa-
chen vollkommen der Lüge gestraft.

84 Der Terminus „Hohe Götter” ist kein Plural, auch wenn dies so erscheint. In der 
Terminologie der Aborigines bezieht es sich stets auf einen einzigen höchsten Schöpfer. 
Vielleicht geschieht es aus Respekt, dass man sich auf Ihn im Plural bezieht.
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A.W. Howitt, ein weiterer Evolutionist, widerlegt Tylors Behaup-
tung ganz und gar, indem er darauf hinweist, dass bei einigen Stäm-
men im Südosten Australiens der Glaube an einen ewigen Gott ganz 
gewiss der Ankunft irgendwelcher Missionare oder in der Tat west-
licher Siedler unter ihnen vorausging. Seltsamerweise entgeht auch 
ihm, dass die bizarre Vorstellung, dass christliche Missionare die Vor-
stellung von der Einheit Gottes säten, vollkommen hätte verworfen 
werden sollen, weil auf dem gesamten australischen Kontinent, in der 
von den Aborigines allgemein verehrten Vorstellung Gottes keine Spur 
von der Dreieinigkeit angefunden werden kann.

Nichtsdestoweniger scheint Howitts, trotz Spanne und Ausmaß 
seiner empirischen Studien, selbst zu zögern, seine eigenen Forschun-
gen ihrer logischen Schlussfolgerung zuzuführen. Während er in sei-
nem 1904 veröffentlichten Buch bereitwillig eingestehen kann, dass die 
Aborigines an einen Allvater glaubten, der:

„… offensichtlich ewig war, denn er existierte vom Anbeginn aller 
Dinge und lebt noch immer. Aber dadurch, dass er so ist, befin-
det er sich bloß in jenem Zustand, in dem, wie die Aborigines 
glauben, jeder sein würde, wenn er nicht vorzeitig durch Zauber 
getötet würde.“85

Somit versucht Howitt, dem unentrinnbaren Beweis der Göttlichkeit 
in ihrem Glauben dadurch zu entkommen, dass er den Sachverhalt 
verwirrt. Er behauptet:

„Es kann nicht vermutet werden, dass diese Aborigines bewusst 
irgendeine Form von Religion besitzen.“86

Dies ist ein weiteres Beispiel eines verzweifelten Versuchs seitens der 
Evolutionisten, dem Unausweichlichen zu entrinnen. Die von Howitt 
angeführten Standpunkte sind nicht nur ohne Beweiskraft, sondern 
auch zum Gegenstand der Diskussion nicht passend. Die einfache Fra-

85 Eliade, M. (1973) Australian Religions. An Introduction. Cornell Uni Press, Ithach, 
Seite 13
86 Ebd.
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ge, die jeder Soziologe hätte stellen müssen, lautet: Wie konnte eine 
primitive Gesellschaft wie die der Ureinwohner, die in hunderte von 
untergeordneten Stämmen aufgeteilt war, ohne Möglichkeiten gegen-
seitiger Kommunikation, unabhängig voneinander dieselbe Vorstel-
lung eines einzigen höchsten ewigen Wesens ersinnen? Weiter hätten 
sie die Frage beantworten sollen, welche Rechtmäßigkeit ihren Theo-
rien, angesichts einer evolutionären Entwicklung der Vorstellung Got-
tes, noch verbliebe.

Was Howitt betrifft, so bietet dies keinen Unterschlupf für ihn, 
selbst wenn wir seine großspurige Behauptung, dass alle Aborigines 
glaubten, dass sie sich, wenn nicht durch Zauber getötet, zu etwas 
wie der Schöpfer selbst entwickelt hätten, akzeptierten. Das unter-
stützt den Mythos der Soziologen von einer Evolution der Vorstellung 
Gottes keineswegs. Man wundert sich, wie ein Gelehrter von Howitts 
Ruf diese beiden eindeutig getrennten Angelegenheiten vermischen 
konnte. Die Theorie einer endgültigen Evolution des aus den primiti-
ven abergläubigen Glaubensvorstellungen vieler Götter entstandenen 
Glaubens an einen Gott, hat jedoch mit der zweifelhaften Diskussion 
der möglichen Evolution von Menschen zu Göttern, wenn der Tod ihre 
Lebensspanne nicht beendet hätte, überhaupt nichts zu tun. Besten-
falls hätte diese Ansicht der Aborigines mit einem ähnlichen Bericht 
im Alten Testament hinsichtlich der Überlieferung von Adam und Eva 
und der Schlange verglichen werden können. Der Schlange zufolge 
hatte Gott Adam und Eva den Verzehr der Früchte des Verbotenen 
Baumes untersagt, damit sie nicht würden wie der Schöpfer selbst, die 
Ewigkeit mit ihm teilend. Diese Ähnlichkeit der Ansichten der primiti-
ven Ureinwohner und der jüdisch-christlichen Glaubensvorstellungen 
führt deren Glauben sogar in noch größere Nähe der Gemeinschaft 
traditioneller Religionen. Man wundert sich wirklich, wie Howitt ver-
säumen konnte, sich dieser augenscheinlichen Ähnlichkeit bewusst zu 
werden.

Offensichtlich ist es die Art der Aborigines, zwischen Schöpfer 
und Schöpfung eine eindeutige Trennlinie zu ziehen. Die übermittelte 
Botschaft ist einfach: der Schöpfer ist nicht nur in Bezug auf die Ver-
gangenheit, sondern auch im Hinblick auf die Zukunft ewig. Er ist der 
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Einzige, Der diese Attribute besitzt. Kein Mensch kann im Hinblick auf 
die Zukunft je Ewigkeit erlangen, weil jeder Mensch sterblich ist. Das 
reiht sie unter die unitarischen Religionen ein, die denselben Glauben, 
dass Gott allein ewig und immer während ist, teilen.

In seinem Eifer, den Aborigines überhaupt jegliche Religion abzu-
sprechen, argumentiert er weiter, dass es bei ihnen keinerlei Anzeichen 
von Anbetung oder Opferung gäbe. Diese Beobachtung Howitts hat 
keinen Bezug auf die erörterte Streitfrage. Ob er ihren Glauben Religi-
on nennt oder nicht, wenn er eingesteht, dass sie an die Existenz eines 
höchsten ewigen Schöpfers glaubten, gelingt ihm nur, die soziologi-
sche Theorie der allmählichen Evolution der Vorstellung Gottes zwei-
felhaft zu machen.

Was die Gültigkeit seiner Behauptung betrifft, dass es keine Bewei-
se dafür gäbe, dass die Aborigines den hohen Göttern, an die sie glaub-
ten, keinerlei Huldigung oder Opfer irgendwelcher Art darbrachten, 
so kann dies nicht für bare Münze genommen werden. Hier muss fest-
gehalten werden, dass einige ihrer religiösen Bräuche von den meisten 
westlichen Gelehrten vollkommen missverstanden wurden. Worauf 
jene sich als auf die Angewohnheit der Aborigines zu träumen bezie-
hen, ist nicht, was die Aborigines selbst glauben, das es ist.

DER AUTOR hatte Gelegenheit, einen von deren unterrichteten 
Anführern zu treffen, um die wahre Bedeutung ihrer Träu-
me von ihnen selbst zu erfahren. Das ist wichtig, weil man 

in beinahe der gesamten westlichen Literatur über die Aborigines de-
ren Träume erwähnt findet. Es bedurfte einiger Anstrengungen seitens 
des Autors, jenen Anführer zu überreden, Glaubensangelegenheiten 
zu diskutieren, in Bezug auf welche er offensichtlich zögerte, sie mit 
einem Nicht-Ureinwohner zu teilen. Dieses Zögern, so stellte sich he-
raus, beruhte größtenteils auf dem Missverständnis und der falschen 
Einschätzung ihrer Glaubensvorstellungen seitens vieler Ausländer, 
die dieses Gebiet des Lebens und der Geschichte der Aborigines un-
tersucht hatten. Nachfolgendes ist, was der Autor, nachdem eine ange-
nehme Beziehung hergestellt worden war, aus seiner Unterhaltung mit 
ihm schließen konnte.

Träume bedeuten ihnen lediglich ein Mittel der Kommunikati-
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on von Gott. Durch Träume werden ihnen viele wichtige Ereignisse 
in ihrem Leben vorausgesagt. Sie haben ein System religiöser Hierar-
chie, bestehend aus Anführern, die gute Kenntnis der Wissenschaft 
der Traumdeutung besitzen. Solche Anführer haben keinen Kontakt 
nach außen und Zugang zu ihnen ist für Nicht-Ureinwohner versperrt. 
Wenn ihnen die Träume dargebracht werden, hat der Träumende 
selbst oft keine Ahnung hinsichtlich der dadurch überbrachten Bot-
schaft. Der Übersetzer kann die zugrunde liegende Botschaft jedoch 
verstehen und wird meistens als Recht habend bestätigt. Es sind die 
nachfolgenden Ereignisse, die sowohl seine Wahrhaftigkeit wie auch 
die Gültigkeit der Institution von Träumen bezeugt.

Somit muss eine deutliche Trennlinie gezogen werden zwischen 
ihren religiösen Glaubensvorstellungen einerseits und andererseits 
ihren Ritualen und Aberglauben, die ohnehin keine wirkliche Bedeu-
tung besitzen. Aberglaube und abergläubige Handlungen variieren 
von Stamm zu Stamm und es wird kein allen Aborigines gemeinsames 
Erbe angefunden. Der Aspekt mit den Träumen verhält sich ganz an-
ders. Ihre Träume folgen oft auf Betrachtungen über Angelegenheiten 
von größter Wichtigkeit. Daher ist es nicht unwahrscheinlich, dass die-
se Betrachtung nur ein anderer Name für Gebet ist. Es muss so sein, 
weil ihre Betrachtung, ungleich der bei den Buddhisten, Träume zur 
Folge haben, die die Antwort darauf bedeuten. Auch hinsichtlich ihrer 
Träume haben die Aborigines eine starke und gut definierte Disziplin, 
deren Verletzung strafbar ist.

Sie ein religionsloses Volk zu nennen, ist darum vollkommen 
unberechtigt. Was ihren Glauben hinsichtlich den „durch Zauber ver-
ursachten“ Tod betrifft, so hat das in dem Zusammenhang nicht die-
selbe Bedeutung wie anderswo in der Welt verstanden. Es gibt unter 
den Aborigines keine Theater-Zauberer wie jene, die anderswo in der 
Welt auftreten. Sie glauben ganz bestimmt nicht, dass jeder bei ihnen 
eintretende Tod aufgrund eines von einer böswilligen Person durch 
Zaubersprüche hervorgerufenen Zaubers eintritt. In diesem Fall ist es 
sehr viel wahrscheinlicher, dass sich Zauber auf satanische Einflüs-
se bezieht, die im geistigen Sinne Dunkelheit im Gegensatz zu Licht 
bedeuten. Dass Zauber in der Ausdrucksweise der Aborigines Sünde 
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bedeutet, ist so offensichtlich, dass es schwerfällt zu begreifen, wie 
die Anthropologen und Soziologen dies zu erkennen versäumen. Tod 
wird als das Ergebnis eines Zaubers betrachtet, der ohne Ausnahme 
im Fall eines jeden Sterblichen wirkt. Nur „Hohe Götter“ bildet die 
Ausnahme zu dieser Regel. Niemand sonst teilt die Ewigkeit mit Ihm. 
Auf keinen Fall bedeutet es, dass der Tod in jedem Fall nur durch die 
Handlungen einiger die Lebenden verzaubernder Zauberer verursacht 
wird. Tod ist ein allgemeines, alle Lebensformen überall auf der Welt 
gleichermaßen betreffendes Phänomen, wovon Australien keine Aus-
nahme bildet. Die Aborigines waren sich dessen wohl bewusst, und 
für wie naiv man sie auch immer halten mag, es ist unmöglich, ihnen 
die vollkommene Dummheit zuzuschreiben, jeden Tod als Folge von 
Zauberei zu betrachten.

Angesichts dessen kann die Bedeutung von Zauber nur auf zwei 
mögliche Arten verstanden werden. Erstens kann sie sich, wie von an-
deren Religionen der Welt verstanden, auf Sünde, die endgültige Ursa-
che jeglichen geistigen Todes, beziehen. Sollte dies der Fall sein, dann 
müssen sie die Idee aus der gleichen Quelle bezogen haben, die die 
Menschen des Buches hinsichtlich der Existenz eines ewigen Gottes 
erleuchtet hatte.

Dem gegenüber würde eine einfachere, ihnen vernunftgemäß zu-
geschriebene Bedeutung von Zauber sein, dass alles, was sie für un-
erklärlich hielten, für das sie keine Antwort hatten, in das Reich des 
Zaubers verbannt wurde, was einfach Geheimnis bedeutete. Somit ist 
die Allgemeinheit und Unvermeidlichkeit des Todes, die die Grenzli-
nie zwischen dem Begrenzten und dem Unendlichen, dem Schöpfer 
und den Erschaffenen markiert, ein Geheimnis, von dem seitens der 
Aborigines als „Zauber“ gesprochen wird. Jedoch bleibt der Ausdruck 
Zauber nicht allein auf diese Bedeutung beschränkt. Auch alles, was 
sie in ihren alltäglichen Erfahrungen unerklärlich fanden, wurde als 
Zauber bezeichnet.

Weiter könnte der ewige Konflikt zwischen Licht und Dunkelheit, 
wie er in der zoroastrischen Religion auf mehr oder weniger materielle 
Weise dargestellt wird, ebenso gut die Philosophie sein, die den soge-
nannten abergläubigen Bräuchen der Aborigines zugrunde liegt. Ihr 
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fest eingeführter Brauch, den Schatten eines sich bewegenden Objekts 
zu vermeiden, mag dieselbe Bedeutung haben wie Sünde oder Satan, 
die Dunkelheit repräsentiert.

Aber die Träume und was immer sie jenen entnehmen, haben 
nichts mit ihrem Aberglauben zu tun; es handelt sich dabei um zwei 
nicht verwandte Phänomene. Die Träume sind Teil des zentralen 
Kerns ihres Glaubens an Gott und die Mittel, Mitteilungen von Ihm 
zu empfangen. Ihnen zufolge sind sie bereits seit undenkbaren Zei-
ten Zeugen der Zeichen eines allwissenden höchsten Wesens gewesen, 
Das ein lebhaftes Interesse an den Angelegenheiten des von Ihm Er-
schaffenen zeigt. Darum haben die Aborigines einen echten Grund zur 
Beschwerde gegenüber den westlichen Forschern, die ihre religiösen 
Erfahrungen als unwert abtun, religiös genannt zu werden, weil sie 
jene Menschen als zu primitiv und unwissend erachten. Ihre Anstren-
gungen, das Bild des Glaubens der Aborigines zu verzerren, muss aus 
der Furcht entstanden sein, dass diese Erkenntnis ihre eigenen vorge-
fassten Theorien zweifelhaft macht.

Einer der Aborigines, der den Autor besonders beeindruckte, 
war ein sehr gebildeter Herr, der, so schien es zumindest, vor seinem 
Zugang zu höherer Bildung zum Christentum übergetreten war. Von 
Beruf war er Ingenieur. Zu Beginn des Zwiegesprächs zögerte er of-
fensichtlich, seine Kenntnis der religiösen Glaubensvorstellungen und 
Bräuche der Aborigines zu teilen. Überraschenderweise blieb er, trotz 
seines Übertritts zum Christentum, tief im Herzen immer noch ein 
Aborigine. Nach lang andauernder überzeugender Bemühung seitens 
des Autors, nachdem er von seiner Aufrichtigkeit und der ehrlichen 
Besorgnis hinsichtlich der Angelegenheiten der Aborigines überzeugt 
wurde, begann er langsam aufzutauen. Der Schmerz in seinen Augen 
war so tief und umfassend wie die uralte Geschichte der Zivilisation 
der Aborigines. Er sagte dem Autor, dass es selten vorkäme, dass Au-
ßenseiter wirklich Zugang zur Elite der Hierarchie der Aborigines er-
langen könnten. Das von ihnen erlangte Wissen sei meistens oberfläch-
lich. Er zeigte sich vor allem von der Art und Weise angewidert, wie 
die Traumerfahrungen der Aborigines seitens der westlichen Forscher 
behandelt und dargestellt würden.



Unzählige Grenzen zwischen den australischen Stämmen hielten 
sie in völliger Isolation getrennt voneinander. Die Sprachen unter-
scheiden sich und die Kommunikation miteinander wurde in jeder 
Form strikt vermieden. Doch in jedem Stamm blieb der Begriff des 

Einen Gottes ihnen gemeinsam.
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Eine Überlieferung des Heiligen ProphetenSAW ist wert, hier an-
geführt zu werden, da sie in Bezug auf göttliche Träume aussagt, dass 
jene ein Vierzigstel des Prophetentums ausmachen.87 Diese tiefgrün-
dige Beobachtung deutet an, dass es im Allgemeinen wahre Träume 
sind, mit denen das Prophetentum beginnt, und dass jene schließlich 
den Weg zur mündlichen Offenbarung von Gott bahnen, die dann, 
wenn es Ihm so beliebt, den Empfänger zu Seinem Gesandten macht.

Wieder zum Thema jener von westlichen Forschern gezogenen 
Schlussfolgerung zurückkehrend, muss man eingestehen, dass sich 
nicht alle in ihrer negativen Einstellung gegenüber den geistigen Er-
fahrungen der Aborigines gleichen. Unter ihnen gibt es Gelehrte, die 
das klare Verständnis und den Mut besaßen, einzugestehen, dass die 
Aborigines sehr wohl einen gut definierten Glauben an den einen 
höchsten Gott besaßen. Andrew Lang argumentierte in „The Making 
of Religion“88 [Der Werdegang der Religion], dass „hohe Götter“ eine 
authentische Vorstellung der Aborigines sei, und weil es um die „All-
väter“ sehr wenige Mythen gab, schloss Lang daraus gerechterweise, 
dass die Mythen nach der Vorstellung von den „Hohen Göttern“ ent-
standen.

Auch Peter Wilhelm Schmidt, ein deutscher römisch-katholischer 
Priester, unterstützte Lang in seinem zwölfbändigen, zwischen 1912 
und 1925 verfassten Werk „Ursprung der Gottesidee“, und bestä-
tigte, dass der Mythos erst nach der Idee von den „Hohen Göttern“ 
entstand. Schmidts Werk erschien zuerst zwischen 1908 und 1910 auf 
französisch in „Anthropos”, einem neuen, von Schmidt selbst gegrün-
detem Journal. Ein Zweitdruck zirkulierte separat unter dem Titel 
„L’origine de Dieu. Etude Historico-Critique et Positive. Premier Partie. His-
torico Critique” (Wien 1910). Eine zweite, erweiterte deutsche Ausgabe, 
erschien 1926. Hier erklärte Schmidt die Koexistenz von Mythos und 
Religion im Konzept der „Hohen Götter“ mit dem Argument, dass die 
ursprüngliche Vorstellung von „Hohen Göttern“ mit dem später ent-

87 Musnad Al-Imam Ahmad Bin Hanbal (1983), Band 4, Al-Maktab-Al-Islami, Beirut, 
Seite 10.
88 Lang, A. (1898): The Making of Religion. Longmans, Green & Co., London.
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standenen abergläubigen Geschwafel vermischt wurde.
Es gibt jedoch einige Anthropologen, die weiterhin darauf be-

stehen, dass die Vorstellung von „Hohen Göttern“ das Produkt von 
Mythen sei. Unter ihnen befindet sich die Leitfigur, Raffaele Pettazo-
nis in Dio (1922), es ist jedoch überraschend, festzustellen, dass seine 
Meinung von den bei allen Hauptstämmen der Aborigines Australiens 
regelmäßig angefundenen Beweisen nicht im Geringsten unterstützt 
wird. Dass er seine Schlussfolgerungen, die er aus den mythischen 
Traditionen nur eines gewissen Stammes zog, auf alle Ureinwohner 
Australiens übertrug, ist weder aufrichtig noch logisch.89

Die meisten Stämme der Aborigines teilen die von ihm erwähnten 
Mythen nicht. Was ihren Glauben an Gott betrifft, so glauben sie alle 
an eine einzige höchste, bewusste, ewige Ursache der Schöpfung. Au-
ßerdem ist, trotz des großen Namens von Pettazoni als Anthropologe, 
sein – ohne den Geringsten diesbezüglichen Beweis erfolgende – Be-
harren darauf, dass die Koexistenz von Mythen und der Vorstellung 
eines höchsten Schöpfers bedeuten muss, dass der Aberglaube der 
höher entwickelten Vorstellung von Gott voraus gegangen sein muss, 
unhaltbar. Er hat nicht einmal versucht, die Entwicklung ihrer Mythen 
zu der Vorstellung eines höchsten Gottes durch einen Entwicklungs-
prozess zu verbinden.

Die Theorie evolutionären Heranwachsens der Idee von Gott aus 
Mythos und Aberglauben hat keinen Bezug zu dem australischen Be-
weismaterial. Es gibt nicht den geringsten Beweis der Naturanbetung 
unter dem Einfluss von Ehrfurcht und Wundern. Derartige schrittwei-
se Praktiken der Anbetung, die schließlich zu dem höher entwickelten 
Glauben an Gott geführt hätten, können in den religiösen Bräuchen 
der Aborigines nicht angefunden werden. Daher muss man Andrew 
Lang zustimmen, dass der Mythos gewiss der Idee des einen Gottes 
folgte und nicht vorausging.

Die Mythen unter den Aborigines sind verstreute, nicht mitein-
ander verwandte Teile eines Aberglaubens, die zu Recht als die ein-
fachen schweifenden Gedanken eines primitiven ungebildeten Volkes 

89 Eliade, M. (1973): Australian Religions. An Introduction. Cornell Uni Press, Ithach.
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betrachtet werden können, das in dem von ihm Beobachteten irgend-
eine Bedeutung entdecken wollte. Ihr diesbezügliches Streben unter-
scheidet sich nicht von der allgemeinen menschlichen Entwicklung.

Der Mensch hat sich stets über die Natur der Himmel, der Sonne, 
des Mondes und der Sternbilder gewundert. Oft hat dieses Staunen 
zu der Erschaffung von Mythen geführt. Unter den götzendieneri-
schen Völkern werden ihre eingebildeten Götter schließlich in Roben 
von Mythen gekleidet. Dies ist jedoch bei den Aborigines nicht der 
Fall. Ihre Mythen sind weder mit der Vorstellung der Anbetung ver-
wandt, noch sind sie um die Figuren von Göttern herum gebildet, wie 
wir es anderswo anfinden. Ihnen zufolge existiert die Vorstellung von 
Gott separat und unabhängig, die Bildnisse anderer Existenzformen, 
die Himmelskörper und Sternenbilder einnehmen, sind keine Götter. 
Dadurch wird es noch schwieriger, Pettazoni zuzustimmen, wenn er 
argumentiert, dass die „Hohen Götter“ ein Produkt mythologischer 
Einbildung seien.

Das Problem der vernunftgemäßen Anthropologen und Soziolo-
gen ist grundsätzlich das selbe, das auch von allen anderen weltlichen 
Gelehrten geteilt wird. Wenn sie die australischen Beweise anerken-
nen, müssten sie schließlich zugeben, dass sich die Idee eines höchsten 
ewigen Schöpfers nicht entwickelte, sodass sie in ihrer perfekten Form 
von Gott selbst herstammen muss. Andernfalls wäre es dem äußerst 
primitiven und einfachen Bewohner Australiens nicht möglich gewe-
sen, sich diese Idee, ohne jeglichen gegenseitigen Gedankenaustausch 
so einstimmig auszudenken. Daher ist die Leugnung dieser Beweise 
seitens einiger Soziologen und Anthropologen, nur weil es nicht mit 
ihrer Vorstellung der Sachlage übereinstimmt, kein Kompliment an 
ihre Gelehrsamkeit und Integrität. Es ist jedoch eine Erleichterung zu 
erkennen, dass es unter ihnen viele erfreuliche Ausnahmen gibt. In der 
Tat gibt es einige, die genügend Reife und zweckdienliche Aufrich-
tigkeit besitzen, um das Beweismaterial als Tatsache anzuerkennen. 
Jedoch fahren auch sie damit fort, Fluchtwege zu erforschen, um sich 
hinter dem Nebel obskurer und fadenscheiniger Erklärungen zu ver-
stecken.
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Ein solcher Fall ist der von F. Graebner. Während er akzeptiert, 
dass der „große Gott“ für die Aborigines gewiss einen Schöpfer und 
eine:

„… erste Ursache von zumindest allem, was für den Menschen 
wichtig ist, …“

bedeutet, fährt er fort zu argumentieren:

„… Aber vielleicht hat Preuss Recht, wenn er bezweifelt, dass eine 
so abstrakte Vorstellung wie die vorerste Ursache in der Lage ge-
wesen sein könnte, unter primitiven Menschen eine Figur zu er-
zeugen, die immerzu voller Leben ist.“90

Wie Howitt zögert Graebner, sich auf die Ansicht festzulegen, dass die 
Aborigines die Eigenschaften eines höchsten Wesens ganz von selbst 
wahrgenommen haben könnten, dennoch fehlt ihm die moralische 
Kraft, die unweigerliche Schlussfolgerung zu ziehen. Eine vorgefasste 
atheistische Voreingenommenheit ist offensichtlich.

Bei einigen Stämmen Australiens findet sich die Vorstellung ei-
nes „Hohen Gottes“ vermengt mit einigen mythischen Gestalten um 
ihn herum, wie Ehefrauen, Kinder, usw. Dies wirft keinen Zweifel auf 
unsere Behauptung, dass sich die Vorstellung der „Hohen Götter“ der 
Aborigines nicht von der Vorstellung Gottes anderswo in den kon-
ventionellen monotheistischen Religionen unterscheidet. Die Gelehr-
ten, die das Vorherrschen derartiger Mythen entdeckten, haben einige 
der sie auszeichnenden Eigenschaften hervorgehoben, die dem Leser 
helfen, eine klar erkennbare Grenzlinie zu ziehen zwischen ihnen und 
Gott, zu dem sie eine Verbindung zu haben behaupten. Es ist ein Feh-
ler, dem so genannten Mythos der Aborigines dieselbe Bedeutung zu-
zuschreiben, die das Wort „Mythos“ normalerweise anderswo auf der 
Welt hat. Anderswo werden Mythen stets um die Gestalten von Göt-

90 Eliade, M. (1973): Australian Religions. An Introduction. Cornell Uni Press, Ithach, 
Seite 24.
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tern abgöttischer Religionen erzeugt, wohingegen bei den Aborigines 
derartige „Götter“ weder angebetet noch verehrt werden. Auf welche 
Mythen sich die Soziologen auch immer berufen mögen, sie waren 
gewiss nicht um die Figur ihrer hohen Götter herum gebildet. Dass 
nur einige Stämme derartige Mythen aufrechterhielten, ist selbst ein 
Beweis, dass deren Existenz kein Hinweis auf einen allgemeinen Glau-
ben bei den Stämmen der Aborigines ist. Ihnen wird nie eine schöp-
ferische Kraft zugebilligt, noch glaubt man, dass sie die Ewigkeit mit 
Ihm teilen. Sie alle sind Erschaffene, von denen keiner je selbst etwas 
erschaffen hat. Sie müssen selbst erschaffen worden sein, weil sie nicht 
ewig sind. Es ist wahrscheinlich, dass diese Mythen von einigen reli-
giösen Respektspersonen späterer Zeiten beiläufig ersonnen wurden.

Zum selben Thema nimmt sich Eliade, T.G.H. Strelow dabei frei 
anführend, des Falls eines anderen Stammes aus der westlichen Aran-
da an und zeigt, dass jenem zufolge:

„… die Erde und der Himmel immer existiert hatten und stets 
die Heimat übernatürlicher Wesen gewesen waren. Die westli-
chen Aranda glauben, dass der Himmel von einem emu-füßigen 
Großen Vater (Knaritja) bewohnt wird, der auch die Ewige Jugend 
(altjira nditja) ist. Er hat hunde-füßige Ehefrauen und viele Söhne 
und Töchter. ‚Sie lebten von Früchten und vegetarischer Nahrung 
in einem ewig grünen Land, unberührt von Trockenperioden, 
durch das die Milchstraße wie ein breiter Fluss strömte.‘ …“91

Sie haben einen Eden gleichenden Ort, wo nur Bäume, Früchte und 
Blumen gedeihen. Alle diese Himmelsbewohner werden als alterslos 
und über den Tod erhaben betrachtet.

Trotz der Tatsache, dass diese Himmelswesen zwei wesentliche 
Eigenschaften der Vorherrschaft, und zwar Unsterblichkeit und der 
chronologische Vorrang (d.h. sie kamen vor den totemischen Helden), 
an den Tag legen, weigert sich Strehlow zurecht, ihre Bedeutung in der 
Entwicklung der australischen Religion anzuerkennen. Er kann die-

91 Ebd., Seite 30.
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se Himmelswesen nicht als vorherrschend akzeptieren, weil sie nicht 
selbst das Leben formten oder erschufen.92

Strehlows Argument ist unwiderlegbar, weil die mythischen 
Ausformungen, auf die sich bezogen wird, zwar als unsterblich be-
schrieben werden, jedoch nicht in ihrer Beziehung zur Vergangenheit, 
wohingegen die „Hohen Götter“ beides sind, ewiglich und unsterb-
lich. Außerdem wird diesen mythischen Gestalten nicht die geringste 
Schöpfungskraft zuerkannt, also können sie nicht so verstanden wer-
den, als würden sie die Göttlichkeit mit den „Hohen Göttern“ teilen, 
dem einzigen Schöpfer. Darüber hinaus ist es sehr wahrscheinlich, dass 
dieser Glaube fälschlicherweise als mythisch eingestuft worden ist. Es 
könnte gut eine leicht veränderte Form der Vorstellung vom Paradies 
sein, die allen großen göttlich offenbarten Religionen zu Eigen ist. Die 
Beschreibung des höchstens Bewohners des Paradieses als emu-füßig 
und die seiner Ehefrau und Kinder als hunde-füßig sind die einzigen 
fremden Elemente hinsichtlich der anderswo angefundenen Vorstel-
lung vom Paradies, ansonsten sind dieselben Eden-gleichen Gärten, 
ewig grün und angefüllt mit Früchten und Gemüse, ohne Furcht vor 
Trockenperioden usw., den metaphorischen Beschreibungen des Para-
dieses, wie vom Heiligen Qur‘an dargeboten, sehr ähnlich.

Auch die vollständige Abwesenheit von Tieren außer den „Kin-
dern Gottes“ ist bedeutungsvoll. Das Konzept vom Paradies in ande-
ren großen Religionen entbehrt ebenfalls jegliches tierische Leben. Die 
Bewohner sind ausschließlich die frommen Menschen, die metapho-
risch auch als „Kinder Gottes“ beschrieben werden. Wäre es ein dem 
einfachen Bewusstsein der Aborigines entsprungener Mythos gewe-
sen, so ist es unwahrscheinlich, dass sie die Tiere aus ihrer Vorstellung 
vom Paradies vollkommen ausgeschlossen haben würden. In anderen 
Gebieten der Welt finden wir oft mythische Vorstellungen, die die 
Anwesenheit einiger Tiere einschließen. Dennoch machen sich Tiere 
in den Vorstellungen vom Paradies, die die großen Religionen teilen, 
durch Abwesenheit verdächtig.

92 Ebd., Seiten 32 bis 33.
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DIE EVOLUTIONSGESCHICHTE der Gesellschaft und religiö-
ser Vorstellungen wird von keinem einzelnen Faktor gebildet. 
Sie ist viel zu sehr vermischt, und der gegenseitige Gedanken-

austausch zwischen einem und einem anderen Gebiet ist dermaßen 
häufig, dass es schwierig wird, den einen vom anderen zu entwirren 
und die Richtung des Einflusses mit einiger Sicherheit zu bestimmen. 
Einen einzigen Faden des Gedankenprozesses von Anfang bis Ende 
folgerichtig aufzuspüren ist wahrlich eine äußerst herausfordernde 
Angelegenheit.

Die Debatte, wer wen beeinflusst hat, hält unvermindert an. War 
es beispielsweise der Buddhismus, der die christliche Ideologie her-
vorbrachte, oder war es das Christentum, das den Buddhismus beein-
flusste, ist eine der vielen ungeklärten Fragen. Aber was wir in Aust-
ralien anfinden, ist eine vollkommen andere einzigartige Geschichte. 
Man wundert sich, wie die Einstellung gewesen wäre, hätte das Be-
weismaterial der australischen religiösen Erfahrung die Ansicht der 
Soziologen unterstützt. Würden Sie nicht ein großes Geschrei erhoben 
und vor Freude und Stolz mit lauter Stimme „Ein Hoch!“ geschrieen 
haben? Jedoch mit den harten Realitäten der unverfälschten Religi-
onsgeschichte der Aborigines konfrontiert, ist es erbärmlich, mit an-
zusehen, wie verzweifelt sie noch dagegen ankämpfen, dem Unver-
meidlichen zu entrinnen. Wir sprechen hier insbesondere über solche 
Naturalisten, die sich aufgrund dessen, dass sie nicht an Gott, den 
Schöpfer, glauben, in einem Schockzustand befinden. Als solche wa-
ren sie sich absolut sicher, dass die Geschichte der Ureinwohner ihre 
Überzeugungen unterstützen und ihre Theorien, dass sich die Vorstel-
lung Gottes allmählich über Jahrtausende hinweg entwickelt hatte, be-
zeugen würde. Was sie jedoch entdeckt haben, ist so anders und zum 
Verzweifeln. Warum zum Verzweifeln, mag man fragen, wenn sie nur 
auf der Suche nach der Wahrheit sind? Warum so tief enttäuscht darü-
ber sein, dass sich die Wahrheit im Widerspruch zu ihren eigenen frü-
heren Ansichten befindet? Das ist so, weil die Verneinung eines jeden 
Arguments, das zu Gott führen kann, für sie vorherbestimmt ist. Alle 
Entdeckungen, die dem zuwider sind, müssen entweder ausgeschaltet 
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oder falsch ausgelegt werden. Weltlichkeit ist für sie gleichbedeutend 
mit der Leugnung Gottes. Welche Entschuldigung auch immer sie zur 
Wahrung des Gesichts ihrer „weltlichen“ Theorien vorbringen, sie 
dienen nur dem Zweck, ihre unwissenschaftliche Einstellung immer 
mehr zu entlarven. Voreingenommenheit scheint nicht nur ein Privileg 
des religiösen Klerus zu sein. Auch nicht-religiöse Denker und Phi-
losophen können, wann immer es ihrem Zweck dient, genug davon 
aufweisen. Ein voller Schluck dieses Schierlings ertränkt unweigerlich 
ihre Logik und Vernunft, ihren Sinn für Gerechtigkeit und Fairness. 
Unter diesem Einfluss verhalten sie sich mehr wie dogmatische reli-
giöse Eiferer als wie die weltlichen Denker, die sie zu sein vorgeben.

Aber welches Argument auch immer sie zur Unterstützung ihrer 
ehemaligen Ansicht anführen, es kann jene nie wieder aus dem Ruin 
erheben, in dem sie sich bereits befindet. Alle ihre hoch trabenden 
Theorien über einen Gott, schrittweise aus menschlicher Einbildung 
heraus erschaffen, gerieten auf dem australischen Kontinent in einen 
verheerenden Absturz. Sie sind durch diesen Fall völlig bestürzt und 
furchtbar verwirrt. Weder Könige noch Clowns können sie wieder zu-
sammensetzen. Ihr Fall erinnert an Miltons „Paradise Lost“ (Verlore-
nes Paradies). Nur, dass ihnen hier keine Vernunft oder Logik jemals 
helfen wird, ihr Lebenswrack zu bergen und das, was sie für immer 
verloren haben, wiederzugewinnen. Milton hätte sich kaum vorstellen 
können, dass sein Schauspiel einst im wirklichen Leben, mit Menschen 
als Schauspielern, stattfinden würde. Ihr verlorenes Paradies würde 
nicht „Gott Selbst“ sein, sondern ein Gott ihrer eigenen Erschaffung. 
Was kümmert es uns, wenn sie ihn für immer verlieren, und was küm-
mert es sie, wenn Gott sich nicht um sie kümmert!







DAS WESEN VON OFFENBARUNGEN

GÖTTLICHE OFFENBARUNG UND VERNUNFT

GLAUBEN AN DAS UNGESEHENE

AL-BAYYINA – EIN OFFENKUNDIGES PRINZIP

AL-QAYYIMA – EINE EWIGE LEHRE

DER QUR‘AN UND KOSMOLOGIE

ENTROPIE UND DAS BEGRENZTE UNIVERSUM

DER QUR‘AN UND AUßERIRDISCHES LEBEN

TEIL IV





DAS WESEN VON OFFENBARUNGEN

WAS IST EINE OFFENBARUNG? Ist Offenbarung nur 
ein Begriff, der verwandt wird, um die bewussten oder 
unbewussten Ergründungen seiner inneren Welt zu be-
schreiben, oder ist ihre Quelle ein äußeres Wesen, dessen 

Wissen das Wissen des Menschen übertrifft?
Selbst an Offenbarung glaubende Menschen sind hinsichtlich 

des Verständnisses ihres Wesens geteilter Meinung. Beispielsweise 
betrachtet die Mehrheit der heutigen Buddhisten, Konfuzianer und 
Taoisten die Erfahrungen ihrer Begründer als den Tiefen ihres bewuss-
ten oder unbewussten Verstandes entstammend. Wie bereits zuvor er-
wähnt, glauben sie, dass Wahrheit in jeder Seele als Teil des Wesens 
existiert. Für sie bedeutet Inspiration das Instrument des Kontakts zu 
der Quelle dieser ewig währenden Wahrheit. Andere Religionen sind 
der Ansicht, dass eine Offenbarung eine Erfahrung ist, die einer äuße-
ren Quelle – der eines ewig währenden, allweisen Gottes – entstammt.

Wenn wir den Rahmen unserer Betrachtung erweitern, beobach-
ten wir, dass auch außerhalb von Religionen von vielen authentischen 
Fällen von Offenbarungen berichtet wird. So gibt es zum Beispiel viele 
interessante Fälle hoch komplizierter, einigen Wissenschaftlern durch 
Offenbarung übermittelter Informationen.

Im Jahre 1865 bemühte sich ein deutscher Chemiker, Friedrich Au-
gust Kekule, um die Lösung eines Problems der Chemie, das bis dahin 
allen Forschern ein Rätsel geblieben war. Eines Nachts hatte Kekule 
einen Traum, in dem er eine Schlange sah, die ihren Schwanz im Maul 
hielt. Dieser Traum brachte ihn umgehend auf die richtige Spur zur 
Lösung dieser perplexen Frage. So wurde das Geheimnis des moleku-
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laren Verhaltens innerhalb gewisser organischer Substanzen enträtselt, 
eine Entdeckung, die im Verstehen der organischen Chemie eine Revo-
lution hervorrief. Er interpretierte seinen Traum so, dass er bedeutete, 
dass sich Kohlenstoffatome im Benzolmolekül zu einer Ringstruktur 
zusammenfügen. Dieses Wissen schuf das weite und hoch entwickelte 
Gebiet synthetischer organischer Chemie, das eine sehr große Reihe 
neuer synthetischer Produkte hervorbrachte. Die moderne pharma-
zeutische Industrie ist von synthetischen Mitteln immer abhängiger 
geworden. Die Menschheit schuldet dem einen Traum, durch den Ke-
kule das Problem löste, großen Dank.

Elias Howe war der Erste, den Prozess des Nähens zu mechani-
sieren. Auch er erhielt die Antwort auf ein ihn seit langem beunruhi-
gendes Problem durch einen Traum. In seinem Traum sah er sich selbst 
von Wilden umgeben, die androhten, ihn zu töten, wenn er ihnen nicht 
eine Nähmaschine konstruierte. Außerstande eine Antwort zu geben, 
wurde er an einen Baum gefesselt und die Wilden begannen, ihn mit 
Pfeilen und Speeren anzugreifen. Es überraschte ihn, an den Spitzen 
ihrer Speere Ösen zu sehen. Als er aus seinem Traum erwachte, begriff 
er die Lösung sofort, was ihn dazu führte, den Prototyp der Nähma-
schine zu erfinden, die die Nähindustrie auf so dramatische Weise re-
volutionieren sollte. Anhand seines Traumes verstand er, dass er erwä-
gen sollte, die Öse der Nadel an deren Spitze zu setzen.

Diese Idee war es, die ihm half, eine anscheinend unmögliche 
Aufgabe zu lösen. Es ist schwer, sich den traurigen Zustand vorzu-
stellen, in dem sich der Mensch heute ohne den Segen dieses Traumes 
befände. Was für eine Revolution, in der Tat, wurde durch diese Offen-
barung hervorgerufen!

Angesichts vieler solcher Erfahrungen ist eine der möglichen, 
einem in den Sinn kommenden Erklärungen, dass die Offenbarung 
ein dem Unterbewusstsein entspringendes Phänomen ist. Wenn das 
Bewusstsein bei seinem Nachsinnen über faszinierende Probleme er-
müdet, überträgt es diese Probleme kurz vor dem Einschlafen in das 
Unterbewusstsein. Während des Schlafs denkt das Unterbewusstsein 
über die ihm zugeführten Daten nach und berechnet schließlich die 
dringend benötigte Lösung. Manchmal mögen die Lösungen durch Vi-
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sionen wahrgenommen und manchmal in Form wörtlicher Botschaften 
gehört werden. Weil das so ist, würde es bedeuten, dass alle Arten von 
Offenbarungen, auf welche Weise sie auch immer erscheinen, in Wirk-
lichkeit ausnahmslos Botschaften aus dem Unterbewusstsein sind?

In den oben beschriebenen Fällen kann auch argumentiert wer-
den, dass, da alle zur Lösung jener Probleme erforderlichen Informati-
onen bereits im Bewusstsein vorhanden waren, das Unterbewusstsein 
sich auf eine mysteriöse Weise nur als ein mächtigeres Werkzeug zum 
Zusammenfügen derartiger Information erwies. Ist dies also das Ge-
samtergebnis der ganzen menschlichen Erfahrung hinsichtlich inspi-
rierter Offenbarung oder gibt es noch andere Formen, die sich außer-
halb der Reichweite nur geistiger Prozesse befinden?

Die großen Religionen der Welt glauben, dass ihre Propheten, und 
auch viele andere heilige Menschen, Offenbarungen von einer Gott ge-
nannten äußeren Quelle empfingen. Andere betrachten dies als falsche 
Schlussfolgerung, werfen ihnen jedoch keine absichtliche Täuschung 
vor, weil sie eine rein innere Erfahrung wirklich für eine Botschaft sei-
tens einer äußeren Quelle hätten halten können. Aber wenn das der 
Fall wäre, würden sich die Fundamente aller so genannten offenbarten 
Religionen auf äußerst unsicherem Boden befinden. Die Wahrheit sol-
cher Ansprüche könnte nur bewiesen werden, wenn jene durch genü-
gend äußere Beweise unterstützt würden.

Da es zu weit ginge und eine zu mühsame Aufgabe wäre, die 
Wahrhaftigkeit aller derartigen Anwärter einzeln nachzuprüfen, wer-
den wir nur versuchen, diesen Maßstab hinsichtlich des Heiligen 
Qur‘an anzuwenden. Das Fundament der meisten großen Religionen 
beruht auf dem Glauben, dass es einen höchsten Schöpfer gibt, Der, 
da Er den Menschen erschaffen hat, ihn nie verließ und fortfuhr, wei-
terhin an dessen Angelegenheiten interessiert zu sein. Er ist es, Der 
durch Seine Gesandten Führung gewährt, wann immer und wem auch 
immer Ihm beliebt. Er offenbart Wissen von Seiner Existenz und über-
mittelt der Menschheit Seinen Willen, um ihr Leben im Einklang mit 
Seinen Anweisungen zu formen. Falls dies wahr ist, muss man Offen-
barungen als eine unabhängige, deutlich andere Wissensquelle als rein 
psychische Inspiration betrachten, und im Vergleich damit würde die 
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Vernunft nur den zweiten Rang einnehmen.
Vom Gesichtspunkt der menschlichen Vernunft aus betrachtet, 

scheint die Offenbarung eine innerliche Erfahrung zu sein, die inner-
halb des Wirkungskreises der menschlichen Psyche stattfindet. Aus 
diesem Grund können göttliche Botschaften durchaus mit anderen, 
ähnlichen Erfahrungen des Unterbewusstseins verwechselt werden. 
Beinahe alle Menschen machen irgendwann im Leben Bekanntschaft 
mit dem Wirken der Psyche. Die menschliche Psyche besitzt einen 
eingebauten Mechanismus, der Illusionen und Visionen manchmal so 
deutlich hervorrufen kann, dass sie der sie erlebenden Person wahr 
erscheinen.

Derartige, einem weiten Bereich angehörende Erfahrungen kön-
nen, kurzum, als Träume, wörtliche Botschaften, melodische Geräu-
sche, Bilder und Eindrücke eingestuft werden. Im Fall Geistesgestörter 
oder jener, deren Verstand sich in einem Zustand sehr großer Erregung 
befindet, können Erfahrungen dermaßen intensiv sein, dass sie ent-
setzliche Halluzinationen hervorrufen, wovon jene wahnsinnig wer-
den könnten. Auch sehr hohes Fieber kann ähnliche Zustände geistiger 
Erregung verursachen. Davon abgesehen gibt es Erfahrungen völlig 
anderer Art, die geordnete, beruhigende und tröstliche Träume und 
Visionen erzeugen, die den Sinn beruhigen und von vielerlei heim-
lichen Ängsten und Vorahnungen befreien, unter denen Menschen 
manchmal leiden, ohne deren Ursache zu erkennen. Weiter gibt es Bot-
schaften, die in deutlich hörbaren klaren Stimmen übermittelt werden, 
die manchmal von menschlichen oder engelsgleichen Erscheinungen 
oder in Stimmen unsichtbarer Menschen übermittelt werden. Falls 
auch diese als Produkte der menschlichen Vernunft und Psyche erklärt 
werden könnten, dann würden sämtliche spirituellen Erfahrungen in 
die Sphären psychischer Phänomene verbannt werden!

Wo also ist Raum für Offenbarungen und göttlich offenbarte Vi-
sionen? So lautet die wichtigste Frage, der man sich bewusst widmen 
und die man beantworten muss. Der Verstand des Menschen ist mit al-
len notwendigen Mechanismen ausgestattet, um derartige Eindrücke 
zu empfangen oder zu erzeugen. Aber auch Gott kann, wann immer 
es Ihm beliebt, diesen psychischen Mechanismus direkt bedienen. Um 
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eine Antwort auf diese sehr wichtige Frage zu finden, muss man sie 
eingehender untersuchen – eine Aufgabe, die durch eine Unterteilung 
in untergeordnete Kategorien erleichtert werden kann.

Inspiration

So wie das Unterbewusstsein Halluzinationen und Delirien ent-
fachen kann, ist es auch in der Lage, wohlgeordnete und bedeutungs-
volle Visionen und Botschaften zu erzeugen. Der Verstand mag fort-
fahren, in seinen geheimen Ecken, ohne sich dessen bewusst zu sein, 
über ein Thema nachzusinnen und schließlich eine dem Bewusstsein 
zuvor nicht bekannte Antwort zu entwickeln. Er fährt fort, an einem 
Problem zu arbeiten, bis er eine Lösung findet, die er den höheren Ebe-
nen des Bewusstseins durch Träume, Visionen usw. übermitteln kann. 
Die durch diesen Vorgang erhaltenen Ergebnisse befinden sich stets 
im Bereich der vorhandenen, dem Verstand bereits zugeführten Da-
ten. Dieser Prozess mag, um ausgelöst zu werden, nicht unbedingt des 
Einflusses einer äußeren Vermittlung bedürfen. Selbst ein Krimineller 
mag einen raffinierten Plan entwickeln, um aufgrund dieses Prozesses 
der Inspiration durch das Unterbewusstsein Verbrechen zu verüben. 
Es sollte allerdings nicht vergessen werden, dass sich die Ergebnisse 
von Inspirationen stets auf die dem menschlichen Bewusstsein zur 
Verfügung stehenden Daten beziehen und nie darüber hinausgehen 
können.

Psychische Erfahrungen außer Halluzinationen

Halluzinationen, die sich aus Geisteskrankheit oder dem Kon-
sum von Drogen ergeben, entstehen, weil der menschliche Verstand 
überreizt und jene Maschinerie des Unterbewusstseins im Menschen 
folglich erregt wird. In solchen Fällen sind die erzeugten Ergebnisse zu-
sammenhanglos. Meistens kann ein außenstehender Beobachter leicht 
erkennen, dass solche Visionen lediglich die zerstreuten Teile der ei-
genen Einbildungskraft sind, die unzusammenhängende Erregungen 
oder furchtbare Visionen enthalten. Der außenstehende Beobachter 
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kann auch den Zustand vollkommener Verwirrung und Verzweiflung, 
von dem derartige Krankheiten gewöhnlich begleitet werden, leicht 
erkennen. Aber abgesehen davon ist es auch möglich, dass das Unter-
bewusstsein bedeutungsvolle, gut angeordnete, eine Botschaft über-
mittelnde Bilder ersinnt. Es ist dem Unterbewusstsein auch möglich, 
mit dem Bewusstsein so zu kommunizieren als wäre es zweckmäßig. 
Was festzustellen bleibt, ist die Möglichkeit irgendeines äußeren Ver-
mittlers, der den menschlichen Verstand durch den Gebrauch seiner 
inneren Mechanismen beeinflusst.

Breit angelegte, auf wissenschaftlicher Grundlage ausgeführte 
Forschungen und Experimente von Parapsychologen haben bewiesen, 
dass dies möglich ist. Der Verstand eines Menschen kann den Verstand 
eines anderen aktivieren und anweisen, in Übereinstimmung mit sei-
nem Geheiß zu denken. Erforschungen solcher Phänomene werden 
heutzutage an vielen Universitäten durchgeführt, und gemäß den 
Ergebnissen solcher Studien ist es nicht nur möglich, sondern es ge-
schieht allgemein im täglichen Leben, dass die Gedanken einer Person 
dem Bewusstsein einer anderen, manchmal automatisch und manch-
mal durch bewusste Anstrengung, ohne Anwendung irgendeines ma-
teriellen Mittels übermittelt werden können.

Hypnose

Ein Hypnotiseur kann sich auf das Bewusstsein anderer kon-
zentrieren und Eindrücke hervorrufen, die ihnen wirklich seitens des 
Hypnotiseurs eingepflanzt werden. Wie bei psychischer Heilung allge-
mein beobachtet, liegt der Zweck der Hypnose darin, die verborgenen 
Geheimnisse des Bewusstseins eines Patienten an die Oberfläche zu 
holen oder die Kraft seines Bewusstseins zu ermutigen, ihn zu heilen.

Es geschieht oft, dass ein geistig gestörter Patient den Mut ver-
loren hat, sich mit seinen eigenen beunruhigenden Gedanken ausei-
nanderzusetzen. Er vergräbt sie tief, aber nicht tief genug. Sie liegen 
irgendwo zwischen dem Bewussten und dem Unbewussten in einem 
rastlosen Zustand. Mit ein wenig Hilfe von außen bringt er genügend 
Kraft auf, um sie an die Oberfläche zu bringen und sich von ihnen 
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zu befreien. Dieses Phänomen kann mit einem kleinen unter der Haut 
befindlichen Gegenstand verglichen werden, der, wenn nicht entfernt, 
unaussprechliche Schmerzen und Rastlosigkeit verursachen kann. Die 
Arbeit, die das Messer eines Chirurgen ausführt, wird im Fall eines 
psychisch kranken Patienten von den Suggestionen des Hypnotiseurs 
ausgeführt.

Telepathie

Telepathie ist eine weitere Art außerordentlicher Kommunikati-
on, die keinerlei Suggestion verwendet. Ohne die Einwirkung irgend-
eines bekannten wissenschaftlichen Mittels werden die Gedanken 
einer Person auf eine andere, ohne verbalen oder visuellen Kontakt, 
übertragen. Es geschieht wie bei zwei Stimmgabeln mit gleicher Fre-
quenz. Wenn eine angeschlagen wird, würde auch die andere zu vib-
rieren beginnen.

Wenn also Hypnose und Telepathie in Wirklichkeit funktionieren 
– und es gibt viele Beweise, dass es sich so verhält – warum kann Gott 
dann nicht dieselben Mechanismen benutzen, um den Menschen sein 
Geheiß zu übermitteln? Warum sollte Er nicht in der Lage sein, das-
selbe anzuwenden, um der Menschheit seinen Willen zu übermitteln?

Andere Erfahrungen des Unterbewusstseins

Träume sind ein wahrhaft universales Phänomen, das von 
Menschen aller Länder und jeden Alters geteilt wird, jedoch gehören 
Träume nicht nur einer einzigen Kategorie an. In den meisten Fällen 
sind Träume ein Produkt der menschlichen Psyche. Die Art und Weise, 
wie das Unterbewusstsein den alltäglichen Datenzufluss behandelt, 
reflektiert die Bedenken und Probleme, denen eine bestimmte Person 
ausgesetzt ist. Heutzutage hat sich das Studium der Träume weit über 
die Ära der Theoretisierung von Freud hinausbegeben. Ein großer Teil 
der Forschung wird mit Hilfe hoch entwickelter elektronischer Geräte 
durchgeführt.

Vom religiösen Gesichtspunkt aus betrachtet, gibt es jedoch zwei-
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erlei Arten von Träumen – jene, die von psychischen Faktoren hervor-
gerufen werden, und jene, die göttlichen Ursprungs sind und eine tie-
fere Bedeutung haben. Sie mögen Information enthüllen, wovon der 
Träumende vor jenem speziellen Traum keine Kenntnis hatte. Derarti-
ge Träume rücken die Möglichkeit eines unsichtbaren, vernunftbegab-
ten überweltlichen externen Wesens stärker in den Brennpunkt, das, 
falls Ihm beliebt, mit Menschen über jedes von Ihm gewünschte The-
ma kommunizieren kann.

Genügend Beweise religiöser Erfahrungen können angeführt wer-
den, um den zur Diskussion stehenden Punkt zu belegen. Diejenigen 
aber, die nicht an Religionen glauben, werden es schwer finden, der-
artige Beweise als geltend anzuerkennen. Das ist so, weil dann, wenn 
man die Vorstellung, dass ein übermenschliches bewusstes Wesen den 
menschlichen Verstand aktivieren kann, akzeptiert, es dem Glauben an 
die Existenz Gottes gleichkäme – eine Tatsache, gegen die eine große 
Anzahl weltlicher Denker und Wissenschaftler äußerst allergisch ist.

Das zweite Problem besteht darin, dass über dieses Phänomen in 
den meisten Religionen mit einem derartigen Stil des Übernatürlichen, 
Bizarren und Fantastischen gesprochen wird, dass es den Wissen-
schaftlern schwer fällt, deren Leichtgläubigkeit gutzuheißen. Die Dra-
matisierung der spirituellen Erfahrungen vergangener Heiliger und 
Propheten seitens ihrer Anhänger dient weder deren Sache noch, was 
das betrifft, der Sache der Wahrheit. Ihr einziger Erfolg liegt in der Ver-
dunkelung und Vernebelung der Realität derartiger göttlicher Kom-
munikation in solchem Maß, dass zwischen der Erzählung menschli-
cher Einbildung und der edlen Wirklichkeit spiritueller Erfahrungen 
keine klare Trennlinie mehr gezogen werden kann.

Unter den göttlichen Büchern behandelt der Heilige Qur‘an kraft 
dessen, dass er frei von Einmischung ist, geistige Angelegenheiten und 
Erfahrungen auf natürliche und vernünftige Weise und weist das Ver-
langen nach dem Übernatürlichen seitens der Nichtgläubigen zurück. 
Betrachtet man Wunder und Zeichen angesichts der qur‘anischen Be-
richte, so verletzen sie nie die Naturgesetze.

Das wohlbekannte Wunder von MosesAS zum Beispiel, wird, ob-
wohl vom Volk des Buches als übernatürlichen Charakters betrachtet, 
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im Qur‘an in einem einfachen, vernünftigen und selbstverständlichen 
Stil präsentiert. Dennoch würde es mehr als eines oberflächlichen Bli-
ckes bedürfen, um die ihm zugrunde liegende Bedeutung zu erfassen. 
Es ist nicht rätselhaft, aber die wahre Absicht entgeht besonders de-
nen, die es mit der vorgefassten Vorstellung eines übernatürlichen Ge-
schehens betrachten. Hier veranschaulichen wir die qur‘anische Dar-
stellung dieses Wunders:

مْ
ُ
رْہَبُوۡہ

َ
اسِ وَ اسْت ا اعَْینَُ النَّ

ۤ
  الَقَْوْا سَحرَُوۡ

ۤ
ا قاَلَ  الَقُْوْا ۚ فلَمََّ

ی انَْ الَقِْ عَصَاکَ ۚ فاَِذَا    اِلیٰ مُوۡسٰۤ
ۤ
وَجَآءُوۡ بسِِحْرٍ عَظِیۡمٍ ﴿۱۱۷﴾  ۔وَ اوَْحَیۡنَا

انوُۡا یعَْمَلُوۡنَ ﴿۱۱۹﴾۔ 
َ
 وَبطََلَ مَا ك

ُ
حقَّ

ْ
وۡنَ ﴿۱۱۸﴾ۚ ۔فوََقعََ ال

ُ
فِك

ۡ
ہِیَ تلَقَْفُ مَا یاَ

„Er antwortete: ‚Werfet ihr hin!‘ Und da sie geworfen hatten, bezauber-
ten sie die Augen der Leute und versetzten sie in Furcht und brachten ei-
nen gewaltigen Zauber hervor. Und wir offenbarten Moses: ‚Wirf deinen 
Stab!‘ Und siehe, er verschlang alles, was sie an Trug vollbracht. So wur-
de die Wahrheit festgestellt, und ihre Werke erwiesen sich als nichtig.“93

Hier spricht der Qur‘an von einem Vorfall, in dem die Zauberer des 
Pharao beschrieben werden, als dass sie ihren Zauber nicht bezüglich 
der Seile, sondern im Hinblick auf die Augen der Zuschauer wirkten, 
eine klare Beschreibung von Mesmerismus94. Hierin liegt nicht ein ein-
ziger Bruch der Naturgesetze. Um dieser mesmerischen Illusion entge-
genzuwirken, brachte Gott seinen überlegenen Willen durch MosesAS 
zum Ausdruck, um den von den Zauberern vollzogenen Zauber zu 
vernichten. Folglich behauptet der Qur‘an auch nicht, dass der Stab 
von MosesAS die Seile tatsächlich verschlang; er verkündet nur, dass 
der Stab von MosesAS das verschlang, was die Zauberer fabriziert hat-

93 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 7 Al-Aʿrāf, Verse 117-119, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali: “He replied, ‘Throw ye.’ And when they threw, 
they enchanted the eyes of the people and struck them with awe and brought forth a 
great magic. And we inspired Moses, saying, ‘Throw thy rod’, and lo! It swallowed up 
whatever they feigned. So was the Truth established, and their works proved vain.”
94 Anm. d. Ü.: hypnotische Wirkung.



282

Teil IV

ten – das heißt, die falschen Bilder der in Schlangen verwandelten Sei-
le.

Dieselbe Episode wird in einer anderen Sura behandelt, die das, 
was sich zugetragen hatte, weiter beleuchtet:

ہَا تسَْعٰی  ﴿۶۷﴾
لُ  اِلیَۡہِ مِنۡ سِحْرِہمِْ  انََّ مْ یُخیََّ

ُ
ہ مْ وَ عِصِیُّ

ُ
 قاَلَ بلَْ الَقُْوۡا ۚ فاَِذَا حِبَالہُ

کَ انَتَۡ الاْعَْلیٰ ﴿۶۹﴾۔
خفَْ اِنَّ

َ
وۡسٰی ﴿۶۸﴾  قلُنَْا لاَ ت   مُّ

ً
وْجَسَ فِیۡ  نفَْسِہٖ خِیۡفَۃ

َ
  فاَ

„Er sprach: ‚Nein; werfet nur ihr!‘ Da siehe, ihre Stricke und ihre Stäbe 
erschienen ihm, durch ihre Zauberei, als ob sie umherliefen. Und Moses 
empfand Furcht in seiner Seele. Wir sprachen: ‚Fürchte dich nicht, denn 

du wirst obsiegen‘.“95

In diesem Vers spricht der Qur‘an darüber, dass MosesAS durch die 
psychischen Kräfte der Zauberer selbst beeinflusst wurde. Dies bein-
haltet, dass MosesAS, als er seinen Stab niederwarf, den Zauber jener 
Zauberer durch die Kraft seiner eigenen Gedanken nicht hätte brechen 
können. Es ist dem Geist nicht möglich, den Bann eines Hypnotiseurs, 
der ihn bereits bezwingen konnte, psychologisch zu brechen. Folglich 
konnte es nicht MosesAS gewesen sein, der dem Zauber der Magier mit 
seinem eigenen Willen entgegenwirkte.

Es war dieser Aspekt des gesamten Vorfalls, der ihn zu einem 
Wunder machte. Sonst hätte jeder andere Mensch mit stärkerer Wil-
lenskraft die Anstrengungen der Zauberer vereiteln können. Niemand 
konnte dieses besser beurteilen als die Magier selbst, die in der Lage 
waren, zu erkennen, dass die Hand Gottes auf der Seite von MosesAS 

wirkte. Sie hatten gesehen, dass MosesAS genau wie alle anderen Zu-
schauer unter ihren Bann geraten war. Wie also konnte es möglich sein, 
dass er sowohl sein eigenes wie auch das Bewusstsein der Zuschauer 
aus dem Bann der Zauberer befreien konnte? Übrigens lüftet dieser 

95 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 20 Ṭā-Hā, Verse 67-69, [in das 
Englische] durch den Autor: “Moses said to them: ‘You throw your cast �rst’, and 
lo their cords and staves appeared to him as though they were moving (like snakes) 
under the in�uence of their spell, as if they ran about. At this, Moses conceived fear. 
We (God) said: ‘Fear not, it is you who will emerge victorious.’”
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Vers auch den Schleier von den so genannten Geheimnissen des Zau-
bers. Was die Zauberer zustande brachten, waren keine aus Seilen und 
Stöcken gemachte wirkliche Schlangen, sondern nur eine durch ihre 
psychischen Fähigkeiten erzeugte Illusion.

Die Offenbarung ist nur eine andere Bezeichnung für das Produkt 
der menschlichen Psyche, allerdings ausschließlich dann, wenn auf 
Befehl und von Gott Selbst hoch droben beherrscht. Wir können ver-
nunftgemäß davon ausgehen, dass Gott im menschlichen Sinn ein sehr 
fortgeschrittenes und kompliziertes Empfangssystem erschaffen hat – 
zu dem endgültigen Zweck, mit ihm zu kommunizieren. Göttliche Of-
fenbarungen enthalten demnach nichts Bizarres und Übernatürliches.

Jeder menschliche Verstand ist mit der Befähigung ausgestattet, 
mit anderen Menschen durch seine übersinnlichen Wahrnehmungs-
mittel zu kommunizieren. Es ist wichtig, den Leser zu warnen, dass 
der feine innewohnende Mechanismus, von dem wir hier sprechen, 
mit Gewissheit im Verhältnis zu der Qualität der Wahrhaftigkeit der 
betroffenen Person funktioniert. Die Einbildung eines unaufrichti-
gen Menschen kann mit Bildern unwirklicher und gehaltloser Dinge 
durchgehen und chaotische Visionen und Geräusche erzeugen. Dar-
um muss der von Gott zur Überbringung Seiner Botschaft erwählte 
Apostel absolut wahrheitsliebend, aufrichtig und vertrauenswürdig 
sein. Seine Integrität ist es, die die unverfälschte Reinheit der Botschaft 
gewährleistet. Daher spielt die Wahrhaftigkeit des Empfängers bei der 
Überwachung und zum Schutz der Reinheit der Offenbarung die wich-
tigste Rolle. Es ist kein Wunder, dass alle Propheten in allen göttlichen 
Büchern als personifizierte Wahrheit bezeichnet werden. Die Wahrheit 
ist der größte Beweis der Echtheit ihres Anspruchs und der Gültigkeit 
der von ihnen überbrachten Botschaft.

Manchmal kann ein intuitives Erlebnis ohne Geräusch oder Vision 
tatsächlich eine Art äußerliche Offenbarung sein. Viele heilige Persön-
lichkeiten beschreiben derartige Erlebnisse, bei denen sie die Wahrneh-
mung der Welt um sich herum verlieren und in einen Zustand inneren 
Bewusstseins versinken. Schließlich kehrt er wieder an die Oberfläche 
der äußeren Realitäten zurück und bringt eine Botschaft mit sich, wie 
ein Perlentaucher mit einer handvoll Perlen auftaucht. Anscheinend 
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erlebt die Person in diesem Fall eine innere Erfahrung von etwas, das 
an seiner Quelle ohne Worte oder Bilder ist. Es ist nur ein intensives 
ekstatisches Erlebnis, das, wenn es hervorkommt, mit Mänteln von 
Worten bekleidet ist. Doch ist die Wirkung auf ihn so mächtig, als hät-
te er während seiner sich bewussten Stunden des Wachseins jemanden 
direkt und deutlich zu sich sprechen gehört. Die äußerliche Offenba-
rung kann jedoch nicht einfach anhand des Eindrucks des Empfängers 
oder anhand der Art und Weise, in der er jene Erfahrung beschreibt, 
identifiziert werden. Das einzig zuverlässige Mittel, abgesehen von 
der geprüften, wohlbegründeten Wahrhaftigkeit der Person, ist die 
Beschaffenheit des Inhalts. Es genügt nicht, dass der Empfänger wahr-
haftig ist, sondern auch der Inhalt der Offenbarung muss gleichzeitig 
ein inneres Zeugnis ihrer Wahrheit ablegen.

Der zuvor erwähnte Unterschied zwischen psychischem Erlebnis 
und echter Offenbarung von hoch droben mag von einem mit der Sa-
che nicht Vertrauten nicht eindeutig verstanden werden. Die betroffe-
ne Person erkennt jedoch oft, dass es sich um eine Botschaft von hoch 
droben handelt, weil das Wesen der Botschaft keine Beziehung zu ih-
rem persönlichen Wissen und ihrer psychischen Erfahrung hat.

Aber die Echtheit der Offenbarung wird von Außenseitern mit 
Hilfe äußerlicher Beweise zuverlässiger identifiziert werden. Die äu-
ßerlichen Beweise mögen zeitgenössischen Menschen zugänglich sein 
oder nicht, weil sie später mit dem Erscheinen voraus gesagter Dinge 
erscheinen. Niemand könnte sie sich vorgestellt haben, weil sie einer 
zukünftigen Ära von Wissen und Entdeckung angehören. Die Wahr-
heit solcher Offenbarungen soll in der Tat Menschen späterer Zeitalter 
überzeugen, deren fortgeschrittenes Wissen die Wahrheit der göttli-
chen Offenbarungen der Vergangenheit bezeugt. Folglich ist es, selbst 
auch für die Betrachter, überhaupt nicht schwierig, zwischen psychi-
schen Erlebnissen einerseits und echter Kommunikation mit Gott an-
dererseits zu unterscheiden.

JETZT wenden wir uns einer auf göttlicher Offenbarung beruhen-
den Prophezeiung zu, die, obwohl an die Generationen jener Zeit 
gerichtet, auch für die Menschen der Zukunft ein Element der 

Überraschung enthielt.
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Der betreffende Fall kann mit Bezug auf einen berühmten Traum 
eines ägyptischen Königs, der später vom Propheten JosephAS gedeu-
tet wurde, veranschaulicht werden. Dem Qur‘an zufolge wurde dieser 
Traum JosephAS berichtet, als er aufgrund falscher Anklage im Gefäng-
nis saß. Es war ein merkwürdiger Traum, der die großen Weisen am 
Hof des Königs verblüfft hatte, während JosephAS überhaupt keine 
Schwierigkeiten hatte und die von jenem Traum beinhaltete Botschaft 
richtig erkannte. Es war diese weise und meisterhafte Deutung seiner-
seits, die von den Ereignissen der folgenden Jahre vollkommen unter-
stützt und bezeugt wurde.

In seinem Traum hatte der König sieben gesunde, grüne Getrei-
deähren gesehen und sieben trockene, die kaum ein Korn aufwiesen. 
Weiterhin sah er sieben magere Kühe sieben andere, die stark und fett 
waren, auffressen. Als er seinen Höflingen von diesem Traum berich-
tete und eine Deutung verlangte, taten jene es als bloßes bedeutungs-
loses, unterbewusstes Wüten seines Gemüts ab.

Nun geschah es, dass einer der Diener des Königs, der zusammen 
mit JosephAS im selben Gefängnis eine Strafe abgesessen hatte, bei die-
ser Gelegenheit anwesend war. Während seiner Gefängniszeit hatte er 
ebenfalls einen merkwürdigen Traum gehabt, den JosephAS dahinge-
hend richtig gedeutet hatte, als dass er seine Freiheit bald wieder ge-
winnen und zurückkehren würde, um seinem Herrn, dem König, wie-
derum zu dienen. In der Hoffnung, dass JosephAS auch diesen Traum 
des Königs möglicherweise richtig deuten könne, schlug er vor, dass 
man ihn zu ihm entsenden möge, um ihn zu besuchen. Nach Erhalt der 
Erlaubnis besuchte er JosephAS im Gefängnis und berichtete ihm von 
dem Traum des Königs. JosephAS verstand dessen Bedeutung sofort 
und erklärte sie so logisch, dass keinerlei Unklarheit verblieb.

Nach seiner Rückkehr zum König berichtete der Diener von der 
Deutung JosephsAS, die wie folgt lautete:

In den sieben ab dem Zeitpunkt des Traumes beginnenden Jah-
ren, würde Gott Ägypten mit Seinen Segnungen in Form von Regen 
im Überfluss überschütten, wodurch reichliche Ernten und Früchte 
hervor gebracht werden würden. Nach diesen sieben Jahren der Re-
kordernten würden jedoch sieben magere Jahre folgen, die Dürre nach 
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sich ziehen würden. Diese Jahre würden eine verheerende Hungersnot 
verursachen, falls man nicht Getreide der voran gegangenen sieben 
Jahre aufsparte und einlagerte, um die Verluste der Dürrejahre damit 
auszugleichen.

Diese Deutung beeindruckte den König dermaßen, dass er An-
weisungen für die sofortige Freilassung von JosephAS erteilte, der es je-
doch vorzog, im Gefängnis zu bleiben, bis eine gerechte Untersuchung 
eingeleitet und die falsche Anklage gegen ihn zurückgezogen würde. 
Erst nachdem er ehrenhaft freigesprochen wurde und die wahre Schul-
dige ihre Schuld bekannt hatte, stimmte er zu, entlassen zu werden. 
Er wurde vom König außerordentlich geehrt und in seiner Regierung 
zum Minister für Finanzen und Wirtschaft ernannt.

Zur Überraschung aller entwickelten sich die im Traum voraus 
gesagten Umstände genauso wie von JosephAS gedeutet, was nicht 
nur die Menschen Ägyptens vor Unheil bewahrte, sondern auch den 
Nomadenstämmen und der Bevölkerung benachbarter Länder zugute 
kam. Dieselben Ereignisse führten auch zu einer Wiedervereinigung 
von JosephAS mit seiner Familie.

Ein Traum wie dieser, mit seiner anschließenden Erfüllung, könn-
te keinesfalls als die überfütterte Einbildungskraft eines Schwelgers 
abgetan werden. Es wurde jedoch JosephAS benötigt, um ihn zu deuten. 
Das sollte genügen, um zu veranschaulichen, wie die internen psychi-
schen Mechanismen von Gott zu einem Zweck aktiviert werden. Somit 
wird eine bestimmte bedeutungsvolle Botschaft von Ihm übermittelt 
und ein Teil aus dem Reich des Unsichtbaren zum Sichtbaren über-
tragen. Man sollte hier jedoch bedenken, dass der hier zur Diskussion 
stehende psychische Mechanismus nicht ausschließlich von Gott oder 
vom Unterbewusstsein angewandt wird.

Es gibt, wie im Heiligen Qur‘an erwähnt, eine dritte Möglichkeit:

لُ عَلیٰ زَّ
َ
یٰطِینُۡ ﴿۲۲۲﴾ؕ  تنَ

َ
لُ الشّ زَّ

َ
مْ عَلیٰ مَنۡ تنَ

ُ
ئُک  ہَلْ انُبَِّ

۔ ذِبوُۡنَ ﴿۲۲۴﴾ؕ
ٰ

مْ ک
ُ
رُہ

َ
مْعَ وَ اكَْث اکٍ اثَیِۡمٍ ﴿۲۲۳﴾ۙ  یلُّقُْوۡنَ السَّ

لِّ افََّ
ُ
  ك
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„Soll ich Euch verkünden, auf wen die Teufel hernieder fahren? Sie fah-
ren hernieder auf jeden gewohnheitsmäßigen Lügner und Sünder. Sie 
sind ganz Ohr, und die meisten von ihnen sind Lügner.“96

Diesen Versen zufolge kann dieser Mechanismus bei unaufrichtigen 
Menschen und gewohnheitsmäßigen Lügnern durch ihre satanische 
Verfassung aktiviert werden, und somit führt ihre als Offenbarung ver-
kleidete Unaufrichtigkeit sie selbst, sowie auch jene, die ihnen folgen, 
in die Irre. Dies ist eine dritte Kategorie der Wirkung des psychischen 
Mechanismus. Der entscheidende Faktor wird stets die Wahrhaftig-
keit oder Unaufrichtigkeit jener Person sein, die derartige Erfahrun-
gen macht. Falsche Menschen werden falsche Offenbarungen haben. 
Daher kann die Offenbarung der Unaufrichtigen letzten Endes immer 
anhand des in ihr enthaltenen satanischen Elements und auch an den 
darin enthaltenen falschen Versprechungen erkannt werden.

96 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 22 Al-Ḥaǧǧ, Verse 222-224, [in das 
Englische] durch den Autor: “Shall I inform you on whom the evil ones descend? 
They descend on every lying sinner. They strain their ears towards heaven, and most 
of the are liars.”





GÖTTLICHE OFFENBARUNG UND VERNUNFT

IN einem anderen Kapitel behandelten wir den Fortschritt musli-
mischen Gedankenguts und intellektueller Bestrebungen in vie-
len Bereichen des menschlichen Interesses. Während jener Phase 
konnte die muslimische Forschung, obgleich sie überwiegend 

von den qur‘anischen Lehren und den Traditionen des Heiligen Pro-
phetenSAW beeinflusst waren, nicht als völlig islamisch erachtet wer-
den. Es fand eine rasche Vermehrung des akademischen Wachstums in 
jede Richtung statt. Viele neue Philosophien und Wissenschaften wur-
den aus vergangenen Zeitaltern weltlicher, akademischer und wissen-
schaftlicher Errungenschaften erworben. Auch bahnten sich aufgrund 
einiger hervorragender muslimischer Denker einige neue Zweige 
religiösen und weltlichen Wissens den Weg. Somit gingen Religion 
und Vernunft Hand in Hand. Sie erhielten ihren Anstoß hauptsäch-
lich aufgrund der im Qur‘an und in den Anweisungen des Heiligen 
ProphetenSAW niedergelegten Betonung auf die Erlangung von Wissen. 
Die Rolle der Vernunft wurde dermaßen stark betont, dass religiöser 
Glaube und Vernunft gleichbedeutend wurden. Die Verkündigung des 
Qur‘an, dass MuhammadSAW ein universeller Prophet mit einer univer-
sellen Botschaft sei, ist selbst gleichbedeutend damit, dass die Religion 
des Islam auf die Vernunft begründet ist. Keine Religion mit irgendei-
nem Element der Unvernunft kann für das universelle Gewissen des 
Menschen akzeptabel sein:

اسِ بشَِیرًۡا وَّ نذَِیرًۡا   للِّنَّ
ً

ۃ
آفَّ

َ
ا ك

َّ   ارَْسَلنْٰکَ  اِل
ۤ
وَمَا

اسِ لاَ یعَْلمَُوۡنَ ﴿۲۹﴾ ۔  رَ النَّ
َ
وَّ لکِٰنَّ اكَْث
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„Und Wir haben dich entsandt nur als Bringer froher Botschaft und 
Warner für die gesamte Menschheit; jedoch die meisten Menschen ver-
stehen es nicht.“97

Weiter zeigt der Qur‘an die Allgemeinheit seiner Lehren, indem er alle 
menschlichen, moralischen, gesellschaftlichen und religiösen Prob-
leme des Menschen, unabhängig von Rasse, Hautfarbe, Glaubensbe-
kenntnis oder Nationalität, anspricht. Darum ist es erforderlich, dass 
die islamischen Lehren das Potential globaler Anwendung, verbunden 
mit einer Wirkung auf das allgemeine menschliche Wesen, besitzen. 
Dies ist jedoch nicht der einzige Grund, warum wir zu dieser Schluss-
folgerung gelangen.

Der Qur‘an bestätigt deutlich die Rolle der Vernunft zur Erlan-
gung von Wahrheit, ohne dabei eine Trennlinie zwischen religiösen 
und weltlichen Wahrheiten zu ziehen. Die Wahrheit ist die Religion des 
Islam, und der Islam ist die Religion der Wahrheit. Die Wahrheit bedarf 
keines Zwangs für die Übermittlung ihrer Botschaft, das einzige von 
ihr benötigte Instrument ist die Vernunft. Als solches fordert der Islam 
den menschlichen Intellekt heraus, die Wahrheit der qur‘anischen Leh-
ren im Hinblick auf das Studium der menschlichen Natur, Geschichte 
und Vernunft zu untersuchen. Er rüttelt die menschlichen Fähigkeiten 
logischen Denkens und Folgerns nicht nur in Bezug auf das Trachten 
nach religiöser Nachforschung auf, sondern auch hinsichtlich des Er-
werbs weltlichen Wissens. Beeindruckt von dieser überragenden Beto-
nung des Qur‘an hinsichtlich des Strebens nach Wissen fühlte sich der 
berühmte Nobelpreisträger Professor Dr. Abdus Salam98 dazu berufen, 
die Wirkung dieser erleuchteten Einstellung auf die muslimische Ge-
dankenwelt der frühen Jahre zu analysieren. In einem seiner Artikel zu 
diesem Thema bemerkt er:

„Gemäß Dr. Mohammad Aijazul Khatib von der Universität von 
Damaskus kann nichts die Bedeutung der Wissenschaften mehr 

97 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 34 Sabā, Vers 29, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.
98 Leider verstarb Professor Dr. Abdus Salam vor der Veröffentlichung des Buches.
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betonen als die Anmerkung, dass ‚im Gegensatz zu den 250 
Versen, die legislativer Natur sind, etwa 750 Verse des Heiligen 
Qur‘an – fast ein Achtel davon – die Gläubigen dazu ermahnen, 
die Natur zu studieren – nachzudenken, den besten Gebrauch von 
der Vernunft zu machen und wissenschaftliche Unternehmungen 
zu einem integralen Bestandteil des Lebens der Gemeinschaft zu 
machen‘. Der Heilige Prophet des Islam – Frieden sei auf ihm – 
sagte, dass es die ‚Pflicht eines jeden Muslims – Mann und Frau 
– sei, Wissen zu erwerben‘.“99

Der Qur‘an warnt jedoch, dass Nachforschungen allein nicht genügen. 
Die innere Wahrhaftigkeit des Menschen ist eine Voraussetzung für 
ihn, die richtigen Schlussfolgerungen daraus zu ziehen. Dieses Prinzip 
grundsätzlicher Wichtigkeit wird gleich zu Anfang der Sura Al-Baqara 
diktiert. Man sollte bedenken, dass obwohl die Sura Al-Baqara förmlich 
als zweite Sura nach der den gesamten Qur‘an in Kurzform enthalten-
den Sura Al-Fātiḥa gezählt wird, sie tatsächlich als eine einführende 
Sura betrachtet werden kann. Somit kann die Al-Baqara als die erste 
Sura gerechnet werden, mit der der gesamte Text beginnt. Die Al-Baqa-
ra beginnt mit der folgenden eröffnenden Erklärung:

حِیۡمِ﴿۱﴾۔ حْمٰنِ الرَّ ہِ الرَّ
بسِْمِ اللّٰ

قِینَۡ ۙ﴿۳﴾ ۔ ـمّٓ ۚ﴿۲﴾ ذٰلکَِ  الکِْتٰبُ لاَ رَیبَۡ ۛۖۚ فِیۡہِ ۛۚ ہُدًی  للِّمُْتَّ
ٓ

ال

„Im Namen Allahs, des Allergnädigsten und immer Barmherzi-
gen. Ich bin Allah, der Allwissende. Dies ist das vollkommene 
Buch; es ist kein Zweifel darin: eine Richtschnur für die Recht-
schaffenen (muttaqī).“100

Diese tiefgründige Erklärung, so einfach sie erscheinen mag, bedarf 
zwecks des Verstehens der ihr zugrunde liegenden Botschaft beson-
derer Aufmerksamkeit. Von den göttlichen Lehren wird offensichtlich 

99 Lei, C.H., Kidwai, A. (1989): Ideals and Realities. Selected Essays of Abdus Salam. 
3. Ausgabe, World Scienti�c Publishing Co. London, Seiten 343-344.
100 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Verse 1-3, [in das 
Englische] durch den Autor.
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erwartet, dass sie die Nichtrechtschaffenen zum rechten Weg leiten. 
Worin liegt also die Bedeutung der Behauptung, dass dieses Buch nur 
jene leiten kann, die bereits rechtschaffen sind? Was der Qur‘an meint, 
ist einfach, dass der nach Wahrheit Suchende notwendigerweise selbst 
wahrhaftig sein muss, weil sich seine Nachforschungen sonst als nutz-
los erweisen werden.

Diese Entdeckung der Wahrheit hängt, gemäß dieser Erklärung, 
von der Aufrichtigkeit der Absichten des Nachforschenden ab.

قِینَۡ ہُدًی  للِّمُْتَّ

„… eine Richtschnur für die Rechtschaffenen.“101

Das gleiche Prinzip bezieht sich oft auch auf den Bereich weltlicher 
Nachforschungen. Jegliche mit Voreingenommenheit unternomme-
ne Forschung verliert häufig an Glaubwürdigkeit. Es wird Aufmerk-
samkeit auf die Tatsache gelenkt, dass ein aufrichtiges und gesundes 
Gemüt eine Voraussetzung für jede wirklich bedeutungsvolle Unter-
suchung ist. Ein durch Vorurteile verknechtetes Gemüt kann unmög-
lich unvoreingenommene Schlussfolgerungen ziehen. Ein schielender 
Beobachter kann nicht geradeaus blicken. Folglich ist keine Führung 
von sich aus ausreichend, um jemanden zur Wahrheit zu führen. Es 
bedarf eines vernünftigen, gesunden, aufrichtigen Gemüts, um davon 
zu profitieren. Hier ist es, dass ein Problem gelöst wird und ein ande-
res beginnt.

Dem zuwider, was man auf dem Gebiet religiöser Kontroversen 
erwarten könnte, wird von den meisten der streitenden religiösen 
Parteien in der heutigen Welt wenig innewohnende Wahrheit an den 
Tag gelegt. Normalerweise würde man erwarten, dass die Religionen 
weit mehr an der Wahrheit festhielten als das Weltliche. In Wirklich-
keit sehen wir, dass in den späteren Entwicklungsstadien einer jeden 
Religion das Gegenteil zutrifft. In der Anfangszeit von Religionen sind 

101 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 3, [in das Englische] 
durch den Autor.
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es unweigerlich die Religiösen, die vielmehr als der Rest der Gesell-
schaft unvoreingenommen und kompromisslos an der Wahrheit, sei 
sie weltlich oder zugegebenermaßen religiös, festhalten. Der Grad an 
Vernunft, Verstand und Wahrhaftigkeit erreicht seinen höchsten Punkt 
immer dann, wenn die Religionsstifter selbst noch am Leben sind.

Wenden wir uns wieder dem Thema der zur Diskussion stehen-
den Verse zu, so sehen wir, dass Gott darin als der alle Dinge äußerst 
genau Kennende vorgestellt wird. Somit muss das von Ihm verliehene 
Wissen perfekt und äußerst zuverlässig sein. Dennoch mag der Emp-
fänger derartigen Wissens versäumen, Nutzen daraus zu ziehen, wenn 
ihm die Eigenschaft innerer Wahrhaftigkeit fehlt.

Ersetzen wir, um denen, die nicht gläubig sind, entgegenzukom-
men, die Vorstellung von Gott durch die Vernunft, so würde die Erklä-
rung wie folgt lauten:

Das, was absolut vernunftgemäß ist, kann niemanden zur Wahr-
heit leiten, außer jene, denen die Eigenschaft der Rechtschaffenheit 
oder der inneren Wahrhaftigkeit eigen ist. Dies liefert die notwendigs-
te Voraussetzung hinsichtlich des Erwerbs von zuverlässigem Wissen, 
sei es religiös oder weltlich. Sowohl die Informationsquelle wie auch 
der Empfänger der Information müssen wahrhaftig sein.

SOWEIT SO GUT, indes ist dies nicht das Ende! In Wirklichkeit 
beginnt erst hier der schwierigere Teil der Reise. Wer kann die 
Qualität der inneren Wahrhaftigkeit einer anderen Person beur-

teilen? Jedermann hat das Recht, zu beanspruchen, dass er in seiner 
inneren Haltung absolut wahrhaftig sei. Darum sei alles, was er glaubt, 
wahr. Wie löst der Qur‘an dieses Problem, lautet die Frage. Einfach 
dadurch, dass: „Allah es am besten weiß!“, kann dieses Problem auf 
menschlicher Ebene nicht gelöst werden. Aber dies ist nicht die Lö-
sung, die der Qur‘an vorschlägt. Dem Qur‘an zufolge können das 
Maß und die Qualität der inneren Wahrhaftigkeit eines Menschen im 
Hinblick auf sein sichtbares Verhalten im täglichen Leben zuverlässig 
beurteilt werden. Wenn er sich in seinem normalen täglichen Leben 
gewohnheitsmäßig wahrheitsgetreu verhält, kann auch sein inneres 
unsichtbares Selbst als aufrichtig betrachtet werden. Anhand dessel-
ben Maßstabs wird auch die Wahrhaftigkeit der Propheten beurteilt. 
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Obwohl es für einen gewohnheitsmäßigen Lügner nicht unmöglich ist, 
sowohl hinsichtlich von Worten als auch von unausgesprochenen Ab-
sichten manchmal die Wahrheit zu sagen, so ist es jedoch für ihn beina-
he unmöglich, fortwährend aufrichtig zu sein. Dementsprechend ist es 
seitens der Propheten vollkommen vernünftig, zu erklären, dass eine 
Gesellschaft, die ihnen vor der Verkündigung ihres Anspruchs niemals 
auch nur annähernd etwas Lügenhaftes vorwerfen konnte, überhaupt 
nicht berechtigt sei, ihnen vorzuwerfen, Lügen gegen Gott zu erfinden 
und sie Offenbarung zu nennen.

Diese Methode der Einschätzung innerer Wahrhaftigkeit mag mit 
unfehlbarer Zuverlässigkeit im Fall von Propheten wirken, die fort-
während während ihres ganzen Lebens vorbildliches Verhalten darbo-
ten. Es kann jedoch nicht mit gleicher Sicherheit in Bezug auf andere 
Menschen angewendet werden, die keine Propheten sind. Die Situati-
onen unterscheiden sich von Mensch zu Mensch, die Ansichtspunkte 
unterscheiden sich, das Verständnis und die Fähigkeit, die richtigen 
Schlussfolgerungen zu ziehen, werden nicht gleichermaßen geteilt. 
Jedermann ist nicht mit der seltenen Fähigkeit ausgestattet, die Fas-
sade von Worten oder falschen Darstellungen zu durchdringen. Das 
Wechselspiel zwischen den Fähigkeiten des Beobachters und desjeni-
gen, der beobachtet wird, führt zu unzähligen Möglichkeiten. Einige 
können ihre geheimen Absichten beinahe perfekt verbergen, während 
es andere gibt, die weniger geschickt im Täuschen sind. Mit welchem 
Maß an Zuverlässigkeit kann ein menschlicher Beobachter also die in-
neren Eigenschaften von Wahrhaftigkeit oder Falschheit eines anderen 
beurteilen? Das Problem verschärft sich weiter, wenn es um die Fra-
ge von Glauben und Anschauung geht. Selbst wenn einer an den ver-
rücktesten Ansichten und Lehren festhält, und es fehlt auf dem Gebiet 
der heutigen Religion wahrhaftig nicht an solchen Leuten, kann ihnen 
nicht mit Endgültigkeit vorgehalten werden, dass sie wissentlich im 
Unrecht sind. Sie mögen zu naiv oder zu dumm sein, um ihre Torheit 
zu erkennen, die anderen vollkommen offensichtlich erscheinen mag. 
Dennoch haben sie das Recht zu glauben oder zu behaupten, dass sie 
Recht haben. Sie können wiederum die Ansichten anderer als falsch 
verurteilen, wie fehlerfrei und vernünftig sie den Vertretern derartiger 
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Ansichten auch erscheinen mögen.
Die einzig sichere Antwort auf dieses Dilemma ist die vom Qur‘an 

vorgeschlagene. Er gewährt jedem Menschen das grundlegende Recht, 
zu glauben, was ihm beliebt, und zu behaupten, dass seine Ansichten 
wahr seien. Er erlaubt ihm jedoch nicht, seine persönlichen Überzeu-
gungen anderen aufzuzwingen noch gewährt er ihm irgendein Recht, 
andere für das Verbrechen ihrer (aus seiner Sicht) falschen Ansichten 
zu bestrafen. Der Mensch ist ausschließlich Gott Rechenschaft schul-
dig, und Er allein ist es, Der die versteckten Feinheiten des mensch-
lichen Verstandes und Herzens kennt. Weiter ist es nicht das Versa-
gen, die Wahrheit zu erkennen, das strafbar ist. Was strafbar ist, ist die 
Falschheit jener Person, die die Wahrheit ablehnt, obwohl sie tief in 
ihrem Innern weiß, dass sie Unrecht hat. Offensichtlich befindet sich 
das Entdecken dieses geheimen Vergehens außerhalb der Reichweite 
menschlicher Nachforschungen. Der entscheidende Faktor ist stets das 
kriminelle Versagen und nicht das Versagen an sich. Der einzig zuver-
lässige Ausgangspunkt ist der Gottes, des Allwissenden, des Allgegen-
wärtigen, des Unveränderlichen, des Allweisen. Das ist in der Tat der 
wichtigste Faktor, an den der Qur‘an den Leser so nachdrücklich und 
wiederholt erinnert. Auf dem Gebiet religiöser Ansichten und der Art 
der Anbetung wird der Mensch ausdrücklich davor gewarnt, in sich 
selbst nicht die Rolle des Richters und Henkers zu vereinen. Selbst der 
Heilige Gründer des IslamSAW wird daran erinnert:

۲۳ۙ﴾۔ یۡطِرٍ ﴿
َ

۲۲ؕ﴾  لسَْتَ عَلیَۡہمِۡ  بمُِصۜ رٌ ﴿
ّ
كِ

َ
  انَتَۡ مُذ

ۤ
مَا

اِنَّ

„denn du bist nur ein Ermahner; du bist nicht Wächter über sie.“102

Es ist selbst verboten, die eingebildeten Götter der Götzendiener, die 
nur das Zusammengebraute ihrer Einbildungskraft sind, zu beschimp-
fen: 

ا لکَِ زَینََّّ
ٰ

ذ
َ
ا بغَِیرِۡ عِلمٍْ ؕ   ک

ۢ
ہَ عَدْوً

وا اللّٰ ہِ فیَسَُبُّ
ذِینَۡ یدَْعُوۡنَ مِنۡ دُوۡنِ اللّٰ

َّ وا ال  وَلاَ تسَُبُّ

102 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 88 Al-Ġāšiya, Verse 22-23, [in das 
Englische] durch den Autor.
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انوُۡا یعَْمَلُوۡنَ ﴿۱۰۹﴾ ۔
َ
مۡ بمَِا ك

ُ
ئُہ مْ فیَُنَبِّ

ُ
رْجِعُہ

َ
مْ ۪ ثمَُّ  اِلیٰ رَبہِّمِۡ مّ

ُ
ۃٍ  عَمَلہَ لِّ  امَُّ

ُ
 لكِ

„Und schmähet nicht die, welche sie statt Allah anrufen, sonst würden 
sie aus Groll Allah schmähen ohne Wissen. Also ließen Wir jedem Volke 
sein Tun als wohlgefällig erscheinen. Dann aber ist zu ihrem Herrn ihre 
Heimkehr; und Er wird ihnen verkünden, was sie getan.“103

Dies beugt jedoch nicht dem lebenswichtigen Erfordernis vor, vor sei-
nem letzten Atemzug die Wahrheit zu erkennen und zu erlangen. Das 
Recht zu haben, was einem beliebt zu glauben, ist eine Sache, aber den 
Konsequenzen seiner Ansichten zu entrinnen, ist eine ganz andere. 
Das grundlegende Recht und die Freiheit, was beliebt zu glauben, ist 
keine Genehmigung, die Heiligkeit der Wahrheit zu verletzen. Diese 
Vorkehrung wurde nur aus dem Grund getroffen, um die Freiheit des 
menschlichen Gewissens, wie beliebt zu handeln, zu schützen. Wäre 
diese Freiheit in Glaubensangelegenheiten nicht gewährt worden, hät-
te sich jedermann die Freiheit nehmen können, die Änderungen der 
Ansichten und Glaubensvorstellungen anderer im Namen der Wahr-
heit zu erzwingen. Die pervertierte Logik dessen würde ihn überzeu-
gen, dass, da niemand berechtigt sei, einen falschen Glauben zu vertre-
ten, jedermann mit richtigen Ansichten das Recht hätte, sie gewaltsam 
in Einklang mit seinen eigenen zu bringen. Weiter hebt diese Glau-
bensfreiheit das Prinzip der Rechenschaftspflicht keinesfalls auf. Das 
Recht auf Freiheit kann nur dann richtig verstanden werden, wenn es 
mit diesem Prinzip einhergeht. Wird einer Gruppe von Bergsteigern 
gesagt, dass sie jedem beliebigen Weg, in welche Richtung ihnen be-
liebt, folgen könnten, sie jedoch gleichzeitig gewarnt werden, dass ei-
nige Wege sie an den Abgrund völliger Vernichtung führen könnten, 
würden sie bestimmt auf jeden ihrer Schritte so vorsichtig wie mög-
lich achten. Dennoch mögen so Wagemutige, die ihren eigenen Inter-
essen gegenüber blind sind, diese Warnung ignorieren und ihr Recht 
auf Freiheit bis hin zu ihrer endgültigen Vernichtung ausüben. Dies 
ist die Bedeutung der Freiheit von Glauben und Wahl, gemäß dem 

103 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 6 Al-Anʿām, Vers 109, [in das 
Englische] durch den Autor.
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qur‘anischen Wortlaut:

اغُوۡتِ وَیؤُْمِنۢۡ
َ

رْ باِلطّ
ُ
ف

ْ
منَْ یکَّ

َ
شْدُ مِنَ الغَْیِّ ۚ ف نَ الرُّ

بَیَّ
َّ ینِۡ ۙ۟ قدَۡ ت لاَۤ اِكْرَاہَ فِی الدِّ

ہُ سَمِیۡعٌ عَلِیۡمٌ ﴿۲۵۷﴾۔ 
ہَا ؕ وَاللّٰ

َ
ہِ فقََدِ اسْتَمْسَکَ باِلعُْرْوَۃِ الوُْثقْٰی ٭ لاَ انفِۡصَامَ ل

باِللّٰ

„Es soll kein Zwang sein im Glauben. Gewiss, Wahrheit ist nunmehr 
deutlich unterscheidbar von Irrtum; wer also sich von dem Verführer 
nicht leiten lässt und an Allah glaubt, der hat sicherlich eine starke 
Handhabe ergriffen, die kein Brechen kennt; und Allah ist allhörend, 
allwissend.“104

Trotzdem beraubt das kategorische Verbot, den Glauben irgendeines 
Anderen nicht gewaltsam zu ändern, niemanden seines Rechts, andere 
durch überzeugende Argumente und Gespräche zu ändern, solange 
es ohne selbst nur einen Hauch von Drohung geschieht. Abgesehen 
von Erlaubnis, ja, es ist die auferlegte Pflicht eines jedes Gläubigen, 
die Menschheit mit Weisheit und anmutiger Überzeugung zum Weg 
Gottes zu bitten:

تِیۡ ہِیَ احَْسَنُ
َّ مۡ باِل

ُ
حسََنَۃِ وَجَادِلہْ

ْ
مَۃِ وَ المَْوْعِظَۃِ  ال

ْ
حِک

ْ
ادُْعُ  اِلیٰ سَبِیۡلِ رَبکَِّ باِل

„Rufe auf zum Weg deines Herrn mit Weisheit und schöner Ermah-
nung, und streite mit ihnen auf die beste Art.“105

DIES ist der göttliche weltumfassende Plan für die Eroberung 
menschlicher Vorstellungen und Ideologien durch den Islam. 
Kann irgendjemand auch nur ein Teilchen von Unvernunft 

darin entdecken? Der dampfende, stinkende Atem des Fundamenta-
listen, wenn er die Gefühle der muslimischen Massen ermuntert und 
zu blutigen Kriegen gegen die Nichtgläubigen aufwiegelt, wurde im 
Verhalten von Propheten und jener, die ihnen folgten, nie gesehen. 

104 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 257, [in das 
Englische] durch den Autor.
105 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 16 An-Naḥl, Vers 126, [in das 
Englische] durch den Autor.
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Er entnimmt seine Autorität vollkommen seinem eigenen verzerrten 
Wunschbild. Sein Verhalten ist dem Qur‘an so fremd wie Krankheit 
der Heilung und Gift dem Heiltrank. Die Anzahl der Verse, die die 
Muslime, wie von Dr. Muhammad A’ijazul Khatib aus Damaskus er-
wähnt, dazu anhalten, den besten Gebrauch von Verstand, Vernunft 
und wissenschaftlicher Forschung zu machen, belaufen sich auf 750. 
Dahingegen gibt es im gesamten Qur‘an nicht einen einzigen Vers, der 
ein vernunftloses dogmatisches Eingreifen in die Gedankenwelt vor-
schlägt. Abschließend zitieren wir nur einige wenige Verse, um dem 
Leser eine Kostprobe davon zu vermitteln, wie der Heilige Qur‘an auf 
dem Gebiet von Vorstellungen und Überzeugungen die Rolle von Ver-
stand, Vernunft und fest begründeten Beweisen betont.

مْ
ُ

اسَ باِلبِْرِّ وَتنَسَۡوْنَ انَفُۡسَک مرُُوۡنَ النَّ
ۡ
 اتَاَ

وَانَتۡمُْ تتَْلُوۡنَ الکِْتٰبَ ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۴۵﴾ ۔

„Wollt ihr andere ermahnen, das Rechte zu tun, und euer Selbst ver-
gessen, obwohl ihr das Buch (Thora) leset? Wollt ihr denn nicht 
verstehen?“106

ا مْ  اِلیٰ بعَْضٍ قاَلوُۡۤ
ُ
ا   ۖۚ وَ اِذَا خَلاَ بعَْضُہ مَنَّ

ٰ
ا ا مَنوُۡا قاَلوُۡۤ

ٰ
ذِینَۡ ا

َّ  وَ اِذَا لقَُوا ال
مْ ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۷۷﴾۔

ُ
مۡ بہِٖ عِنۡدَ رَبکِّ

ُ
وۡك مْ لیُِحآَجُّ

ُ
ہُ عَلیَۡک

مۡ بمَِا فتََحَ اللّٰ
ُ
ثوُۡنہَ حدَِّ

ُ
اتَ

„Und wenn sie den Gläubigen begegnen, sagen sie: ‚Wir glauben‘, und 
wenn sie einander heimlich begegnen, dann sagen sie: ‚Wolltet ihr jenen 
mitteilen, was Allah euch enthüllt hat, dass sie deswegen mit euch strei-
ten vor eurem Herrn? Begreift ihr das denn nicht?‘“107

انَ ہُوۡدًا اوَْ نصَٰرٰیؕ
َ
ا مَنۡ ك

َّ  اِل
َ

ۃ جنََّ
ْ

وَقاَلوُۡا لنَۡ یدَّْخُلَ ال
نۡتمُْ صٰدِقِینَۡ ﴿۱۱۲﴾۔

ُ
مْ  اِنۡ ک

ُ
مْ ؕ قلُْ ہَاتوُۡا برُْہَانکَ

ُ
ہ تلِکَْ امََانیُِّ

106 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 45, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
107 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 77, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.



299

Göttliche Offenbarung und Vernunft

„Und sie sprechen: ‚Keiner soll je in den Himmel eingehen, er sei denn 
ein Jude oder ein Christ.‘ Solches sind eure eitlen Wünsche. Sprich: 
‚Bringt her euren Beweis, wenn ihr wahrhaftig seid.‘“108

بِیۡنًا ﴿۱۷۵﴾ ۔ مْ نوُۡرًا مُّ
ُ

 اِلیَۡک
ۤ
مْ وَانَزَۡلنَْا

ُ
بکِّ نۡ رَّ مۡ برُْہَانٌ مِّ

ُ
اسُ قدَْ جَآءَك یہَُّا النَّ

َ
یٰۤا

„O ihr Menschen, gekommen ist zu euch in Wahrheit ein deutlicher 
Beweis von eurem Herrn, und wir sandten hinab zu euch ein klares 
Licht.“109

ارُ ہۡوٌ ؕ وَ للَدَّ
َ
ا لعَِبٌ وَّ ل

َّ   اِل
ۤ
نیَْا حیَٰوۃُ  الدُّ

ْ
 وَمَا ال

قُوۡنَ ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۳۳﴾۔ ذِینَۡ یتََّ
َّ خِرَۃُ  خَیرٌۡ للِّ

ٰ
الاۡ

„Das Leben in dieser Welt ist nur ein Spiel und ein Zeitvertreib. Und 
besser ist wahrlich die Wohnstätte des Jenseits für jene, die rechtschaffen 
sind. Wollt ihr denn nicht begreifen?“110

ہِ وَلاَۤ  اعَْلمَُ الغَْیۡبَ وَلاَۤ  اقَوُۡلُ لکَُمْ  اِنیِّۡ مَلکٌَ ۚ اِنْ
اۤ  اقَوُۡلُ لکَُمْ عِنۡدِیۡ خَزَآئنُِ اللّٰ

َّ   قلُۡ  ل
۔ رُوۡنَ ﴿۵۱﴾٪

َّ
ی اِلیََّ ؕ قلُْ ہَلْ  یسَْتَوِی الاۡعَْمٰی وَ البَْصِیرُۡ ؕ افَلَا  تتََفَک ا مَا یوُۡحٰۤ

َّ بِعُ  اِل
َّ اتَ

„Sprich: ‚Ich sage nicht zu euch: ‘Bei mir sind Allahs Schätze’, noch 
weiß ich das Verborgene; auch sage ich nicht zu euch: ‘Ich bin ein En-
gel’; ich folge nur dem, was mir offenbart ward.‘ Sprich: ‚Können wohl 
ein Blinder und ein Sehender einander gleichen? Wollt ihr denn nicht 
nachdenken?‘“111

حْتِ ارَْجُلِکُمْ اوَْ
َ
مْ اوَْ مِنۡ ت

ُ
نۡ فوَْقِک اباً مِّ

َ
مْ عَذ

ُ
ٰۤی انَۡ یبَّْعَثَ عَلیَۡک  قلُْ ہُوَ القَْادِرُ عَل

مْ یفَْقَہُوۡنَ ﴿۶۶﴾
ُ
ہ

َّ یٰتِ لعََل
ٰ

فُ الاۡ یۡفَ نصَُرِّ
َ
سَ بعَْضٍ ؕ انُظُۡرْ ک

ۡ
مۡ باَ

ُ
مْ شِیَعًا وَّ یذُِیقَۡ بعَْضَک

ُ
  یلَبِْسَک

108 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 112, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
109 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 4 An-Nisāʾ, Vers 175, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
110 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 6 Al-Anʿām, Vers 33, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.
111 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 6 Al-Anʿām, Vers 51, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.



300

Teil IV

۔
„Sprich: ‚Er hat die Macht, euch ein Strafgericht zu senden, aus der 
Höhe oder unter euren Füßen hervor, oder euch als Gruppen zusammen-
zuführen und die einen der anderen Gewalttat kosten zu lassen.‘ Schau, 
wie mannigfach Wir die Zeichen dartun, auf dass sie verstehen.“112

مۡ بہِٖۖ۫
ُ

مْ وَلاَۤ ادَْرٰىک
ُ

ہُ مَا تلََوْتہُٗ عَلیَۡک
وْ شَآءَ اللّٰ

َّ  قلُۡ ل
نۡ قبَْلِہٖ ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۱۷﴾ ۔ مْ عُمُرًا مِّ

ُ
 فقََدْ لبَِثْتُ فِیۡک

„Sprich: ‚Hätte Allah es so gewollt, so hätte ich ihn euch nicht vorgetra-
gen, noch hätte Er ihn für euch kund gemacht. Ich habe doch fürwahr 
ein Menschenalter unter euch gelebt vor diesem. Wollt ihr denn nicht 
begreifen?‘“113

ذِیۡ فطََرَنیِۡ ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۵۲﴾
َّ ا عَلیَ ال

َّ  یٰقَوْمِ لاَۤ  اسَْـلَٔکُُمْ عَلیَۡہِ اجَْرًا ؕ اِنْ اجَْرِیَ  اِل
۔

„O mein Volk, ich verlange von euch keinen Lohn dafür; siehe, mein Lohn 
ist einzig bei Dem, Der mich erschuf. Wollt ihr denn nicht begreifen?“114

عِیَ رُ مَنۡ مَّ
ْ

ا ذِک
َ

مْ ۚ ہٰذ
ُ

 ؕ قلُْ ہَاتوُۡا برُْہَانکَ
ً

لِہَۃ
ٰ
وۡا مِنۡ دُوۡنہِٖۤ  ا

ُ
خذَ

َّ
امَِ ات

عْرِضُوۡنَ ﴿۲۵﴾  ۔  مۡ مُّ
ُ
 فہَ

َ
حقَّ

ْ
مْ لاَ یعَْلمَُوۡنَ ۙ ال

ُ
رُہ

َ
رُ مَنۡ قبَْلِیۡ ؕ بلَْ  اكَْث

ْ
وَ ذِک

„Haben sie sich Götter angenommen außer Ihm? Sprich: ‚Bringt euren 
Beweis herbei. Dieser (Qur‘an) ist eine Ehre für jene, die mit mir sind, 
und eine Ehre für die, die vor mir waren.‘ Doch die meisten von ihnen 
kennen die Wahrheit nicht, und so wenden sie sich ab.“115

112 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 6 Al-Anʿām, Vers 66, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.
113 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 10 Yūnus, Vers 17, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.
114 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 11 Hūd, Vers 52, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.
115 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Anbiyāʾ, Vers 25, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
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ہَارِ ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۸۱﴾۔ یۡلِ وَ النَّ
َّ ذِیۡ یُحْیٖ وَ یمُِیۡتُ وَلہَُ اخْتِلاَفُ ال

َّ وَ ہُوَ ال

„Und Er ist es, Der Leben gibt und Tod verursacht, und in Seinen Händen 
ist der Wechsel von Nacht und Tag. Wollt ihr denn nicht begreifen?“116

خَر ۙ  لاَ برُْہَانَ لہَٗ بہِٖۙ
ٰ
ہِ  اِلـٰہًا ا

 وَمَنۡ یدَّْعُ مَعَ اللّٰ
ہٗ  لاَ یفُْلِحُ الکْٰفرُِوۡنَ ﴿۱۱۸﴾  ۔

مَا حِسَابہُٗ عِنۡدَ رَبہِّٖ ؕ اِنَّ
فاَِنَّ

„Und wer neben Allah einen anderen Gott anruft, für den er keinen Be-
weis hat, der wird seinem Herrn Rechenschaft abzulegen haben. Wahr-
lich, die Ungläubigen haben keinen Erfolg.“117

نۡتمُْ صٰدِقِینَۡ ﴿۶۵﴾۔ 
ُ
مْ اِنۡ ک

ُ
ہِ ؕ قلُْ ہَاتوُۡا برُْہَانکَ

عَ اللّٰ ءَ  اِلہٌٰ  مَّ

„Ist wohl ein Gott neben Allah? Sprich: ‚Bringt euren Beweis herbei, 
wenn ihr wahrhaftig seid.‘“118

نیَْا وَ زِینَۡتُہَاۚ حیَٰوۃِ الدُّ
ْ

متََاعُ ال
َ

نۡ شَیۡءٍ ف   اوُۡتیِۡتمُۡ مِّ
ۤ
 وَمَا

۔ ہِ خَیرٌۡ وَّ ابَقْٰی ؕ افَلَاَ تعَْقِلُوۡنَ ﴿۶۱﴾٪
وَمَا عِنۡدَ اللّٰ

„Und was euch auch an Dingen dieser Welt gegeben ward, es ist nur ein 
zeitweiliger Genuss dieses Lebens und sein Schmuck; und das, was bei 
Allah ist, ist besser und bleibender. Wollt ihr denn nicht begreifen?“119

مْ
ُ

ۃٍ  شَہِیۡدًا فقَُلنَْا ہَاتوُۡا برُْہَانکَ لِّ  امَُّ
ُ
 وَ نزََعْنَا مِنۡ ك

۔ رُوۡنَ ﴿۷۶﴾٪
َ
انوُۡا یفَْت

َ
ا ك مۡ مَّ

ُ
 عَنْہ

َ
ہِ وَ ضَلّ

 للِّٰ
َ

حقَّ
ْ

ا انََّ ال فعََلِمُوۡۤ

116 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 23 Al-Muʾminūn, Vers 81, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
117 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 23 Al-Muʾminūn, Vers 118, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
118 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 27 An-Naml, Vers 65, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
119 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 28 Al-Qaṣaṣ, Vers 61, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
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„Und wir werden aus jedem Volk einen Zeugen holen und sprechen: 
‚Bringt euren Beweis herbei.‘ Dann werden sie erkennen, dass die Wahr-
heit Allahs ist. Und das, was sie zu erdichten pflegten, wird für sie ver-
loren sein.“120

وۡنوُۡا تعَۡقِلُوۡنَ ﴿۶۳﴾ ۔
ُ

ا كَثِیرًۡا ؕ افَلَمَۡ تكَ
ًّ مۡ جِبِل

ُ
 مِنۡک

َ
وَلقََدۡ اضََلّ

„Und doch hat er eine große Menge von euch irregeführt. Hattet ihr 
denn keine Einsicht?“121

نْ عًا مِّ تَصَدِّ رَایَتَۡہٗ  خَاشِعًا مُّ
َّ

نَ عَلیٰ جَبَلٍ ل
ٰ
ا القُْرْا

َ
 لوَْ انَزَۡلنَْا ہٰذ

رُوۡنَ ﴿۲۲﴾ ۔
َّ

مْ یتََفَک
ُ
ہ

َّ اسِ لعََل ہِ ؕ وَ تلِکَْ الاْمَْثَالُ نضَْرِبہَُا للِنَّ
 خَشْیَۃِ اللّٰ

„Hätten wir diesen Qur‘an auf einen Berg herabgesandt, du hättest gese-
hen, wie er sich demütigte und sich spaltete aus Furcht vor Allah. Solche 
Gleichnisse stellen Wir für die Menschen, auf dass sie sich besinnen.“122

120 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 28 Al-Qaṣaṣ, Vers 76, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
121 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 36 Yā-Sīn, Vers 63, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.
122 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 59 Al-Ḥašr, Vers 22, [in das Englische] 
von Maulawi Sher Ali.



DER GLAUBE AN DAS UNGESEHENE

ذِینَۡ یؤُْمِنوُۡنَ باِلغَْیۡبِ
َّ قِینَۡ ۙ﴿۳﴾ ال ہُدًی  للِّمُْتَّ

„… es ist eine Richtschnur für die Rechtschaffenen; die da glauben an 
das Ungesehene …“123

WIE IN OBEN zitiertem Vers erwähnt, ist der Glaube an 
das Ungesehene ein fundamentaler Bestandteil des mus-
limischen Glaubens. Der Qur‘an jedoch ist, wie bereits 
im vorhergehenden Kapitel ausführlich dargelegt, ein 

Buch von Verstand und Vernunft, welche Zwang oder Bedrohung je-
der Art zum Zweck der Änderung menschlicher Vorstellungen rund-
um verurteilt. Diesen Vers somit dahingehend zu interpretieren, dass 
er dadurch, dass er vom Menschen fordert, an das „Ungesehene“ zu 
glauben, blinden Glauben fördert, würde dieser qur‘anischen Beto-
nung widersprechen. Ganz im Gegenteil, ohne jeglichen Beweis und 
begründete Rechtfertigung an das Unwahre zu glauben, ist etwas, das 
der Qur‘an den Nichtgläubigen zuschreibt. Weiterhin verurteilt er sie 
aufgrund dessen, dass sie versuchen, die Ansichten der Gläubigen 
mit nackter Gewalt ändern zu wollen. Was also bedeutet der Wortlaut 
„Glaube an das Ungesehene“? Das ist die wichtige Frage, die einer 
erschöpfenden Antwort bedarf. 

Man muss diesen Wortlaut als einen besonders vom Qur‘an ver-
wendeten Wortlaut eingehend untersuchen. Das Scheitern, seine wah-

123 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Verse 3-4, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
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re Bedeutung zu begreifen, kann schwerwiegende Folgen haben, wie 
es im Mittelalter während der gelehrsamen Debatten zwischen unter-
schiedlichen muslimischen Denkschulen der Fall war. Einige sture und 
unnachgiebige muslimische Gelehrte verbieten die Anwendung von 
Vernunft in Glaubensdingen ganz und gar. Sie erklären, dass die offen-
barte Wahrheit selbst vollkommen genügt und als solche ohne irgend-
eine vernunftmäßige Untersuchung akzeptiert werden sollte. Andere, 
die dieser Meinung entgegentreten, zitieren viele qur‘anische Verse, 
die jedermann auffordern, sich auf jeder Ebene der Entscheidungsfin-
dung unweigerlich an die Vorschriften der Vernunft zu halten und der 
Vernunft den Vorrang vor dem blinden Glauben einzuräumen.

Aber was ist Glaube? Wie kann man einen Glauben besitzen ohne 
seinen Nachforschungssinn zu befriedigen? Stimmt es nicht, dass die 
Mehrheit der allen Religionen angehörenden Allgemeinheit glaubt, 
ohne die Bedeutung ihres Glaubens tatsächlich zu begreifen? Sie glau-
ben zufällig und das ist alles, was es dazu zu sagen gibt.

Das ist das Dilemma, welches erfordert, sich mit der Frage des 
Verhältnisses zwischen Glauben und Vernunft zu befassen, ja, die Er-
fordernis, das Wesen ihrer gegenseitigen Beziehung zu ergründen, 
wird umso wichtiger. Da diese Frage bereits in dem Kapitel „Europä-
ische Philosophie“ ausreichend behandelt wurde, werden wir uns be-
mühen, nicht unnötig das zu wiederholen, was dort bereits behandelt 
worden ist. Was nachbleibt ist darum, ein gründlicheres Verstehen des 
Begriffs „Ungesehen” zu erlangen.

Zu Beginn möchten wir darauf hinweisen, dass der Mangel an 
Wissen hinsichtlich von Dingen nicht unbedingt bedeutet, dass sie 
nicht existieren. Sie können existieren, aber hinter dem Schleier des 
Unbekannten verborgen liegen. Später kommen sie dann im Verlauf 
menschlicher Nachforschung oder aufgrund göttlicher Offenbarung 
aus der Sphäre des Unsichtbaren in die des Sichtbaren hervor.

Die Bedeutung des Wortlauts „Ungesehen“ wird im weiteren Sinn 
verwandt, um alles zu bezeichnen, das nicht direkt sicht- oder hörbar 
ist. Desgleichen umfasst es auch alles, was durch andere menschliche 
Sinnesorgane nicht direkt wahrnehmbar ist. Diesbezüglich können 
wir den Wortlaut „das Ungesehene“ auch als ein Gebiet definieren, 
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das sämtliche Existenzformen umfasst, die sich jenseits des direkten 
Zugangs der fünf Sinne befinden. Die dieser Kategorie zugehörigen 
Dinge bleiben nicht ewig unzugänglich. Sie sind nur während eines 
bestimmten Zeitraums unzugänglich.

Jede verborgene Kenntnis wahrnehmbarer Dinge, ob sich auf die 
Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft beziehend, befindet sich in-
nerhalb der Reichweite dieser Kategorie. In anderen Worten, es wird 
von uns verlangt, an die Existenz von Dingen zu glauben, die zu einem 
bestimmten Zeitpunkt nicht bekannt sind, jedoch existieren und zu ei-
nem anderen Zeitpunkt bekannt werden mögen. Dieser Glaube kann 
nicht als blinder Glaube bezeichnet werden. Der Qur‘an verlangt von 
den Gläubigen nicht, an etwas zu glauben, was nicht von unwiderleg-
baren Argumenten unterstützt wird. Folglich umfasst das Unsichtbare 
nur solche Dinge, die mit Hilfe von Verstand, Vernunft und ableitbarer 
Logik zugänglich werden mögen. Der entscheidende Punkt hierbei ist, 
dass das Ungesehene, wie definiert, obgleich nicht direkt durch die 
Sinne wahrnehmbar, dennoch beweisbar ist. Das Grundprinzip dieser 
qur‘anischen Verfügung wird von der menschlicher Erfahrung voll-
kommen unterstützt.

ES GIBT VIELE KATEGORIEN von materiellen Existenzformen, 
die sich der direkten Untersuchung widersetzen. Die Kenntnis 
ihrer Existenz und ihrer physikalischen Eigenschaften kann nur 

durch logische Folgerung erlangt werden oder mit Hilfe hoch entwi-
ckelter elektronischer Geräte, die sie den Sinnen indirekt wahrnehm-
bar machen. Was sind Neutrinos und Antineutrinos? Was sind Materie 
und Antimaterie? Was sind Bosonen und Antibosonen? Die Antwort 
auf diese Fragen kann nicht durch irgendwelche direkten Untersu-
chungsmethoden erlangt werden, und doch ist ihre unsichtbare Welt 
zu einer allgemein anerkannten Realität geworden. Man sollte hier 
bedenken, dass der Verstand die letztendliche Einheit des Lebens ist, 
die alle, ihr von den Sinnen durch den Computer des menschlichen 
Gehirns übermittelten Botschaften empfängt und verarbeitet. Der Ver-
stand ist nicht nur ein anderer Name für Gehirn. Er übertrifft das Ge-
hirn und manipuliert dessen Funktion.

Der Verstand ist der endgültige Sitz des Bewusstseins. Gefolgerte 
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Logik ist die verblüffendste Fähigkeit des Verstandes. Selbst wenn ihm 
keine Tatsachen zugeführt werden, kann er fortfahren, mit hypothe-
tischen Daten zu arbeiten. Er kann auch durch Nachdenken über zu-
vor gespeicherte Daten funktionieren. Alle Entscheidungen finden auf 
der Ebene des Verstandes statt, wohingegen das Gehirn lediglich ma-
terielle Bausteine und ein Lagerhaus des Erinnerungsvermögens be-
deutet. Überdies hat der Verstand das Vermögen, über metaphysische 
Angelegenheiten und Dinge der Vorstellung, wie Unendlichkeit und 
Ewigkeit, nachzudenken. Es strebt danach, das Rätsel einer anschei-
nend unendlichen Kette von Ursache und Wirkung zu lösen. Wann 
begann eine bestimmte Sache, und was befindet sich jenseits eines je-
den Beginns? Gab es eine erste Ursache aller Dinge, die allem anderen 
vorausging? Falls ja, war jene Ursache lebendig und bewusst, oder war 
sie tot und unbeseelt? Der einzige vernunftgemäße Schluss, den der 
Verstand ziehen kann, ist, dass die Ursache aller Dinge nicht ohne Be-
wusstsein und tot sein kann.

Weiter ist die Frage, ob Tod Leben hervorbringen und Bewusstlo-
sigkeit Bewusstsein erschaffen kann, ein Thema, das nur vom Verstand 
und nicht von der bloßen Gehirnmasse selbst untersucht werden kann. 
Somit lernt der Verstand manchmal ausschließlich durch hypotheti-
sche Anstrengungen an das Unsichtbare zu glauben, während er zu 
anderer Zeit materielle Daten untersucht und aussortiert und logische 
Schlussfolgerungen daraus zieht. Er kann sich alle Arten von Strah-
lung vorstellen, die mit uns zusammen existieren, aber der Mensch 
kann von ihrem Vorhandensein weder durch Sicht, Gehör, Geschmack 
oder Geruch noch durch den Berührungssinn erfahren. Sie können 
natürlich mit Hilfe von Radio und Fernsehen gesehen und gehört 
werden, jedoch nur dann, wenn sie in sichtbare und hörbare Impulse 
umgewandelt werden. Und selbst dann ist es ausschließlich die Fähig-
keit des Verstandes, die für die endgültige Analyse des Entschlüsselns 
dieser elektronischen Vibrationen in Geräusche und Bilder und natur-
getreue Phänomene verantwortlich ist. Die Bilder, die der Verstand er-
schafft, sind nicht nur jene, die vom Auge auf der flachen Oberfläche 
des Fernsehers wahrgenommen werden. Es steckt mehr dahinter. Viele 
unsichtbare Bedeutungen werden vom Verstand der sichtbaren Szene 
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hinzugefügt, bevor sie schließlich zu einer bedeutungsvollen Vorstel-
lung entwickelt werden.

Aber das verborgene Wissen im Reich des Unsichtbaren kann 
auch, außer auf die gerade erläuterte Weise, durch Offenbarung zu-
gänglich werden. Folglich kann die Fähigkeit des Verstandes, der der 
endgültige Empfänger aller Eindrücke ist, sowohl durch die Sinnes-
organe wie auch durch das Phänomen der Offenbarung versorgt wer-
den. Beide können unabhängig voneinander oder vereint wirken, die 
eine die andere unterstützend. Zum Beispiel kann die Offenbarung 
helfen, für ein besseres Verständnis jener durch Sinnesorgane erfass-
ten Dinge zu sorgen, indem sie die menschlichen Fähigkeiten zu einer 
wesentlich höheren und verfeinerten Wahrnehmungsebene erleuchtet. 
Sie hilft dem Verstand, die Botschaft der Sinnesorgane mit derartiger 
Klarheit und Genauigkeit zu entziffern, wie es sonst nicht möglich 
gewesen wäre. Andererseits helfen die Sinnesorgane dem Empfänger 
von Offenbarungen dabei, ihre Botschaft mit Hilfe der in seinem Erin-
nerungsvermögen gespeicherten Daten besser zu verstehen, wiewohl 
eine bedeutungsvolle Wahrnehmung ohne Bezug auf ebenjene Organe 
ohnehin nicht möglich ist. Dass der Mensch selbst über seine physi-
schen Einschränkungen, ohne direkte Hilfe durch Offenbarungen, hi-
nausgeht, ist jedoch weder unmöglich noch selten. Aber die Fähigkeit 
des Verstandes hat auch ihre eigenen Einschränkungen. Die Sphäre 
des göttlichen Wissens übertrifft Zeit und Raum, die des Menschen 
jedoch nicht. Folglich kann jedes, sich jenseits der menschlichen Fähig-
keiten befindliche Wissen ausschließlich durch göttliche Offenbarung 
erlangt werden, die Er gewährt, wem Er will. Somit heißt es im Qur‘an:

سُوۡلٍ۔۔۔ ا مَنِ ارْتضَٰی مِنۡ رَّ
َّ ۲۷ۙ﴾  اِل ۔۔۔فلَاَ یظُْہِرُ عَلیٰ غَیۡبِہٖۤ احََدًا ﴿

„… Er enthüllt keinem Seine Geheimnisse, außer allein dem, den Er er-
wählt als Seinen Gesandten...“124

124 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 72 Al-Ǧinn, Verse 27-28, [in das 
Englische] durch den Autor.
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Hier sollte klar verstanden werden, dass der zweite Vers die Möglich-
keit nicht ausschließt, dass Nicht-Propheten durch göttliche Träume, 
Visionen oder selbst wörtliche Offenbarungen Zeugen des Ungesehe-
nen werden können. Was verneint wird, ist die Möglichkeit, dass an-
dere Menschen außer den Gesandten Gottes Herrschaft über irgendein 
Gebiet des göttlichen Wissens erlangen können. Was versichert wird, 
ist die Tatsache, dass jenes den Nicht-Gesandten durch Offenbarung 
gewährte Wissen hinsichtlich Klarheit, Gewissheit und Vollkommen-
heit nicht mit jenem Wissen verglichen werden kann, das den Gesand-
ten Gottes gewährt wird.

Nochmals, diese Exklusivität transzendenten Wissens, das den-
Propheten gewährt wird, bezieht sich größtenteils auf das Gebiet des 
spirituellen Wissens sowie auf das Wissen über das Leben nach dem 
Tod. Es gibt jedoch so viele Bereiche irdischen Wissens, die ebenfalls in 
gewisse göttliche Offenbarung einbezogen werden, aber das geschieht 
nur beiläufig, um den Glauben der Gläubigen an die Wahrhaftigkeit 
der Propheten sowie an die Existenz eines allwissenden Gottes zu stär-
ken. Auf allen Gebieten weltlicher Forschung bleibt es allgemein dem 
Menschen überlassen, in die Bereiche des Unbekannten vorzustoßen, 
ohne direkt von göttlicher Offenbarung unterstützt zu werden. Was 
der Qur‘an kategorisch zurückweist, ist, dass das menschliche Potenti-
al ohne Seine Hilfe und Erlaubnis nur einen kleinen Teil des göttlichen 
Wissens gänzlich begreift:

ا بمَِاشَآءَ ۔۔۔
َّ نْ عِلمِْہٖۤ اِل ۔۔۔وَلاَ یُحِیۡطُوۡنَ بشَِیۡءٍ مِّ

„… und sie begreifen nichts von seinem Wissen, außer was Ihm gefällt 
…“125

DIE BOTSCHAFT ist offensichtlich, dass Menschen Zugang zum 
Reich des Ungesehenen erlangen können, jedoch nur in dem 
von Ihm gestatteten Umfang. Dies beinhaltet auch, dass die 

125 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 256, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
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sogenannte weltliche Forschung und Untersuchung doch nicht völlig 
weltlich ist. Jedes Zeitalter, das eine neue Perspektive des Wissens öff-
net, befindet sich im Einklang mit dem göttlichen Plan und Zweck. 
Diese Interpretation wird von folgendem Vers weiter unterstützt:

عْلُوۡمٍ ﴿۲۲﴾ ۔ ا بقَِدَرٍ مَّ
َّ   اِل

ۤ
لہُٗ زِّ

َ
ا عِنۡدَناَ خَزَآئنُِہٗ ۫ وَ مَا ننُ

َّ نۡ شَیۡءٍ  اِل وَ اِنۡ مِّ

„Wir besitzen unerschöpfliche Schätze einer jeden Sache, aber Wir sen-
den es nur nach bestimmtem und wohl überlegtem Maß hinab.“126

Die von dem gerade zitierten Vers übermittelte äußerst wunderbare 
Botschaft ist, dass die Welt des Unbekannten unbegrenzt und uner-
gründlich ist; dem Menschen dazu jedoch stets Zugang gewährt wird, 
aber in einem erwägten, von Gott im Einklang mit den Erfordernis-
sen und Geboten der Zeit abgeschätzten Maß. Folglich ermutigen die 
qur‘anischen Ausdrücke „das Unbekannte” und „das Ungesehene” 
keinesfalls zu blindem Glauben und Unwissenheit. Im Gegenteil, sie 
fördern eine fortwährende Forschung, indem sie dem Menschen ver-
sichern, dass das, was er weiß und als Realität beobachtet, nur einem 
unendlich kleinen Teil dessen entspricht, was er nicht weiß. Folglich 
muss des Menschen Streben nach Wissen immer andauern, weil der 
Ozean der Geheimnisse der Natur unerschöpflich ist.

Um vernunftgemäße Entscheidungen zu treffen stehen dem 
menschlichen Intellekt lediglich dessen subjektive und objektive Ein-
drücke als Werkzeug zur Verfügung. Also könnten seine Entscheidun-
gen, selbst wenn die Integrität des Entscheidenden außer Frage steht, 
aufgrund von sich außerhalb seiner Kontrolle befindlicher Faktoren 
immer noch falsch sein. Falsche Information, Missverständnisse, Täu-
schung und Unzulänglichkeit geistiger Fähigkeiten können die Quali-
tät seiner Entscheidung nachteilig beeinflussen. Außerdem, da sich die 
Ausgangspunkte verschiedener Beobachter meistens unterscheiden, 
ist auch das Wesen ihrer Beobachtungen unterschiedlich. Trotz dieser 

126 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 15 Al-Ḥiǧr, Vers 22, [in das Englische] 
durch den Autor.
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innewohnenden Mängel und möglicher Spielräume für Fehler kann 
nicht geleugnet werden, dass für die Führung seiner Schritte, Zeitalter 
um Zeitalter, von den Epochen der Dunkelheit bis zu Epochen ver-
gleichsmäßiger Erleuchtung, hauptsächlich die menschliche Fähigkeit 
der Vernunft verantwortlich war.

Kann mit Gewissheit nachgewiesen werden, dass der Heilige 
Qur‘an Recht hat mit seiner Behauptung, dass Gott jenen, die Er aus-
wählt, einige Aspekte des Ungesehene enthüllt? Kann dem Skeptiker 
gezeigt werden, dass der Glaube an das Ungesehene nicht nur eine 
Illusion oder ein Wunschdenken ist, sondern auf Realität beruht und 
vernunftgemäß veranschaulicht werden kann? Antworten auf diese 
Fragen müssen von Tatbestand und wissenschaftlichen Beweisen voll-
kommen unterstützt werden. Dies ist der genaue Zweck dieser Ab-
handlung und der Leser wird in den nachfolgenden Kapiteln ausrei-
chend Beweise für die Gültigkeit von Offenbarungen als zuverlässige 
Art der Übermittlung von Wissen finden.

In Übereinstimmung mit jener, in Sura Al-Ḥiǧr, Vers 22 übermit-
telten Botschaft erweitert sich der Wissenshorizont des Menschen un-
aufhörlich; das Unbekannte wird unaufhörlich in Bekanntes übertra-
gen. Diese Erkenntnis erregt einen unlöschbaren Durst hinsichtlich der 
Suche nach Wissen. Es ist eine Botschaft von Hoffnung und Stolz und 
auch eine Lektion in Demut.

Die Botschaft der Demut steht in Bezug zur immer größer wer-
denden Erkenntnis des Menschen, dass sein Wissen im Vergleich zu 
dem, was er nicht weiß, so gering ist, als wäre es ein bloßer Punkt, 
oder weniger als das, auf der endlosen, unermesslichen Leinwand der 
Ewigkeit. Was wir heute wissen, ist vielleicht eine Milliarde Mal so 
viel, wie wir vor 1000 Jahren wussten. Was wir nach 1000 Jahren wis-
sen werden, mag gut eine Milliarde Mal mehr sein, als wir heutzutage 
wissen. Doch selbst das würde unbedeutend wenig sein verglichen mit 
der grenzenlosen unsichtbaren Schatzkammer des göttlichen Wissens.

Während die Entdeckungsreise an Geschwindigkeit zunimmt, 
werden die Begrenzungen der fünf Sinne offensichtlicher. Unermessli-
che Spektren von Leben und Klängen existieren außerhalb der Reich-
weite unserer normalen Wahrnehmung. Könnten wir unsere Fähigkei-
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ten, uns jene vorzustellen, verbessern, so würden wir viele neue Farben 
sehen und viele neue Klänge vernehmen. Weiter werden die von uns 
gesehenen Farben und Formen von einigen anderen Tierarten ganz 
anders gesehen. Der Anblick der materiellen Welt, die Wahrnehmung 
von Farbe, Geruch und Geschmack unterscheidet sich von Art zu Art 
so sehr, dass alle Wirklichkeit sich in relative Wirklichkeit verwandelt. 
Dies ergibt jedoch nicht das funktionelle Versagen innerhalb des un-
ermesslich großen Tierreichs. Die Unterschiede in der Wahrnehmung 
fördern vielmehr das Leben und dessen Funktionen auf allen Ebenen, 
als dass sie es behindern. Die unterschiedlichen visuellen Wahrneh-
mungen von Geiern, Honigbienen und Tintenfischen sind ihrer jewei-
ligen Umgebung perfekt angepasst. Tintenfische und Insekten sehen 
Dinge im Vergleich zu Menschen in anderer Struktur, weil es für ihr 
Überleben absolut erforderlich ist, dass sie Dinge entweder viel größer 
oder viel kleiner sehen als sie wirklich sind. Also variiert die Wahr-
nehmungsfähigkeit von Art zu Art. Aber das menschliche Auge bleibt 
nicht auf sein Potential beschränkt. Von den äußerst entwickelten elek-
tronischen Geräten unterstützt, hat die menschliche Wahrnehmung 
astronomische Fortschritte gemacht.

ALS GALILEO (ca. 1600 AD) das Universum mit seinem ein-
fachen Teleskop betrachtete, war er von seiner Entdeckung 
dermaßen beeindruckt, dass er stolz verkündete, dass er den 

Horizont der menschlichen Sicht hundertfach erweitert habe. Er ahn-
te nicht, dass nicht lange nach seiner eigenen Zeit ein Tag kommen 
würde, wenn der Mensch das Universum Einhunderttausend-, nein, 
Einhundertmillionen Mal größer und unermesslicher wahrnehmen 
würde als das, was er betrachtete. Er konnte seine Entdeckungen und 
Erfindungen von seinem Blickpunkt aus lediglich im Hinblick auf die 
Vergangenheit vergleichen. Als wie flüchtig stellt sich das Frohlocken 
des Menschen hinsichtlich seiner Errungenschaften oft heraus.

Die Tragödie der letzten Tage Galileos, die in totaler Blindheit en-
deten, ist eine traurige Veranschaulichung, um dies zu beweisen. In 
einem seiner an einen engen Freund geschriebenen Briefe beklagte 
er sich über die Tatsache, dass er, der Erfinder des ersten Teleskops, 
der, wie er meinte, „den Horizont des Universums um ‚ein Hundertfaches‘, 
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erweitert habe“, selbst auf die bloßen Einschränkungen seines eigenen 
Körpers begrenzt sei.

Dies lag ihm schwer auf dem Herzen und verbitterte sein Leben 
unerträglich. Dieser ergreifende Ausdruck der Enttäuschung Galileos 
führt uns zu einem anderen Aspekt des Unsichtbaren. Wäre Galileo 
vor seiner Blindheit nicht mit der Sehfähigkeit vertraut gewesen, so 
wäre es ihm nicht möglich gewesen, sich das vorzustellen, was sich 
jenseits jener Welt, auf der er wandelte, befände, noch hätte er jemals 
zwischen Licht und Dunkelheit unterscheiden können. Das beste, was 
er hätte tun können, wäre gewesen, Vertrauen auf das zu haben, was 
er hinsichtlich der Realität des Lichts gehört hätte, aber auch das nur 
auf eine verschleierte unbeschreibliche Weise. Obwohl er die Wahrheit 
seiner Vorstellung hinsichtlich von Farben und Licht auf keine direkte 
Weise hätte bestimmen können, hätte sie trotzdem nicht nur aus dem 
Grund als unrichtig abgetan werden können, dass die Basis dafür auf 
Hörensagen beruhte. Die oben angewandte Veranschaulichung ist nur 
hinsichtlich eines besonderen Zusammenhangs anwendbar. Wir stel-
len uns das Dilemma eines blinden Mannes vor, der umgeben ist von 
jenen, die sehen können. Er hat wenigstens etwas, woran er sich halten 
kann, worauf er seinen Glauben aufbauen kann. Aber stellt euch eine 
Gesellschaft von Menschen vor, die alle blind sind. Könnten auch sie 
an die Existenz von Licht und Sehfähigkeit glauben? Sicherlich nicht. 
Nur ein sehender Mensch kann den Blinden dabei zu helfen versu-
chen, sich die Existenz der sich außerhalb der Reichweite ihrer Sinne 
befindlichen Dinge vorzustellen. Es ist hier, dass die Überlegenheit der 
Offenbarung über die weltliche Wissenssuche wirksam veranschau-
licht werden kann.

Der Mensch mit seiner begrenzten Anzahl von Sinnen, so weise 
und erleuchtet er auch immer sein möge, kann die Grenzen seiner Sin-
ne niemals überschreiten. Dennoch kann die Möglichkeit, dass es wei-
tere Sinne geben mag, nicht ausgeschlossen werden. Es ist Gott allein, 
der den Menschen hinsichtlich jener Realitäten informieren kann, die 
sich außerhalb seiner Reichweite befinden.
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DIE BESCHAFFENHEIT des Jenseits, die der Qur‘an zu schil-
dern versucht, gehört zu eben jener Sphäre des Unbekannten, 
auf die sich bereits bezogen wurde. Mit Bezug darauf hat der 

Qur‘an einen bezaubernden Wortlaut geprägt, der die Hoffnungslo-
sigkeit der Situation zum Ausdruck bringt. Nachdem er solche The-
men erwähnt, die für den Menschen wirklich unbegreiflich sind, endet 
er mit diesem Ausdruck der Verzweiflung: was braucht es, um dich (o 
Mensch) verstehen zu machen, was es wirklich bedeutet? Nachfolgend noch 
einige weitere Veranschaulichungen gleicher Art:

۱۹ؕ﴾ ۔ ینِۡ ﴿   ادَْرٰىکَ مَا یوَْمُ الدِّ
ۤ
۱۸ۙ﴾  ثمَُّ  مَا ینِۡ ﴿   ادَْرٰىکَ مَا یوَْمُ الدِّ

ۤ
 وَ مَا

„Und was lehrt dich wissen, was der Tag des Gerichts ist? Und wieder-
um, was lehrt dich wissen, was der Tag des Gerichts ist?“127

 ؕ﴿۴﴾ ۔
ُ

ۃ
َ
حآَقّ

ْ
  ادَْرٰىکَ مَا ال

ۤ
 ۚ﴿۳﴾  وَ مَا

ُ
ۃ

َ
حآَقّ

ْ
 ۙ﴿۲﴾ مَا ال

ُ
ۃ

َ
حآَقّ

ْ
 الَ

„Das Unvermeidliche! Was ist das Unvermeidliche? Wie kannst du wis-
sen, was das Unvermeidliche ist?“128

۲۸ؕ﴾ ۔   ادَْرٰىکَ مَا سَقَرُ ﴿
ۤ
صْلِیۡہِ سَقَرَ ﴿۲۷﴾  وَ مَا

ُ
 سَا

„Bald werde Ich ihn ins Feuer der Hölle werfen. Und wie kannst du (O 
Mensch) wissen, was das Höllenfeuer ist?“129

In der Tat bezieht sich das Problem nicht so sehr auf Gottes Unzuläng-
lichkeit als auf die Einschränkung der menschlichen Sinne. Natürlich 
kann einer, dem ein oder zwei der fünf Sinne fehlen, keinesfalls die 
wahre Bedeutung von etwas, das sich auf die fehlende Sinne bezieht, 
begreifen. Ein Gehörloser kann die Vorstellung eines Geräuschs nicht 

127 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 82 Al-Infiṭār, Verse 18-19, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
128 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 69 Al-Ḥāqqa, Verse 2-4, [in das 
Englische] von Maulawi Sher Ali.
129 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 74 Al-Muddaṯṯir, Verse 27-28, [in das 
Englische] durch den Autor.
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begreifen und ein Blinder kann sich nicht vorstellen, was Sicht ist. 
Doch andere, die hören und sehen können, versuchen, ihnen dabei zu 
helfen, eine Vorstellung von dem zu ertasten, was für sie stets schwer 
erfassbar bleibt. Genauso ist es, wenn der Qur‘an vom Jenseits spricht 
und den Menschen warnt, dass er die Beschaffenheit dessen, was be-
schrieben wird, nicht wirklich verstehen kann, die Unzulänglichkeit 
des Menschen und nicht die Gottes, die hervorgehoben wird. Die Be-
deutung ist klar und deutlich. Im Jenseits müssen den von uns hier auf 
der Erde besessenen Sinnen noch einige weitere hinzugefügt werden. 
Unser gesamtes Wissen über das Jenseits entspricht also bestenfalls 
einer schattenhaften Ansicht einiger unbekannter Realitäten, ähnlich 
einem Blinden, der eine kleine Vorstellung davon hat, was Farbe und 
Licht gewesen sein mögen. Was braucht es, um dich (o Mensch) verste-
hen zu machen, was es wirklich bedeutet?

Die Erweiterung unserer Sinne wird, wann immer sie stattfindet, 
die Wahrnehmung dessen, was wir hier auf der Erde bereits erfahren 
zu haben scheinen, vielleicht bis zur völligen Unkenntlichkeit verän-
dern. Wir meinen zu wissen, was Liebe ist, und meinen, mit dem Lei-
den vertraut zu sein; was jedoch Liebe im Jenseits ist und was Leiden 
bedeuten würde, vor dieser Vorstellung graut einem. Kein Wunder, 
dass der Qur‘an uns daran erinnert, dass trotz der von ihm dargebo-
tenen lebendigen Schilderung des Himmels kein Auge es je gesehen 
und kein Ohr desgleichen je gehört hat. Also beeilt er sich, trotz der 
anschaulichen Beschreibung der Strafen in der Hölle, zu warnen: „Und 
wie kannst du (o Mensch) wissen, was das Höllenfeuer ist?“ Je mehr man 
über die Bedeutung des Ungesehenen nachsinnt, desto mehr Zugän-
ge zu nie erträumten Möglichkeiten tauchen vor unseren Augen auf. 
Aber um zu begreifen, was jenseits, auf den unerforschten Wegen ver-
borgener Realitäten, liegt, wird der Mensch immer der göttlichen Of-
fenbarung bedürfen. Die Begrenzung unseres Wahrnehmungsvermö-
gens ist jedoch nicht das einzige, unsere Nachforschung erschwerende 
Hindernis. Selbst innerhalb des Bereichs unserer Sinne ist das, was uns 
verborgen ist, weit mehr als das, was wir sehen. Was immer der Glau-
be an das Ungesehene ist, er ist sicherlich kein Glaube an ein Nichts. 
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Ein Glaube an ein Nichts ist nur ein Zurückweisen des Glaubens an 
das Unsichtbare.

Die Reise der Gläubigen wird erleuchtet von der Weisheit dieses 
Verses, der sie auf eine endlose Entdeckungsreise führt. Für sie gibt es 
keinen leeren Raum, keine Leere, sondern nur Vorhänge, die darauf 
warten, von den grenzenlosen Schatzkammern des Wissens gelüftet 
zu werden.

Wie stolz wir auf das wenige von uns besessene Wissen auch im-
mer sein mögen, im Vergleich ist es so gering wie ein Maulwurfshügel 
gegenüber einem hohen Gebirgszug ist. Jedoch sind die uns hier auf 
der Erde bekannten Gebirgszüge nicht unendlich und unbegrenzt. Die 
Gebirgszüge des Wissens, über die wir sprechen, erstrecken sich in den 
grenzenlosen Raum der Ewigkeit, wo es keinen Anfang und kein Ende 
gibt.

In dieser Aussage gibt es für die Forschenden kein Element der 
Entmutigung. Sie beinhaltet, dass alles vom Menschen erlangte Wis-
sen scheinbar allein aufgrund seiner persönlichen Anstrengungen er-
worben wird, während es in Wirklichkeit aufgrund des Willens und 
Segens Gottes ermöglicht wird. Unabhängig vom Willen und Belieben 
Gottes könnte die menschliche Forschung und Arbeit keine Früchte 
tragen. Die menschliche Suche nach Wissen wird ausschließlich in 
einem angemessenem Maß und zur angemessenen Zeit im Einklang 
mit dem göttlichen Plan der Schöpfung belohnt. Obgleich das Erlan-
gen von Wissen seitens des Menschen auf dem Gebiet der weltlichen 
Forschung nicht direkt durch die Vermittlung göttlicher Offenbarung 
erfolgt, so trägt es doch das Zeichen Seiner Billigung und Absicht. Die 
Fähigkeiten der fünf Sinne, mit denen er ausgestattet wurde, und die 
ihm gewährte Möglichkeit, sie zu seinem besten Nutzen anzuwenden, 
beruhen nur auf der Gnade Gottes, um ihm zu ermöglichen, Wissen zu 
erwerben.

ES IST DER ALLMÄCHTIGE SCHÖPFER, der alle bekannten 
oder verborgenen Eigenschaften des Universums in den Dienst 
des Menschen gestellt hat. Ferner ist es Gott, Der alle möglichen 

Erfordernisse voraus sah, derer der Mensch hinsichtlich seiner geisti-
gen, materiellen, wissenschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen 
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Entwicklung während aller Zeitalter jemals bedürfen möge.

مٰوٰتِ وَمَا فِی الاْرَْضِ جَمِیۡعًا ا فِی السَّ رَ لکَُمۡ  مَّ
َ
 وَ سَخّ

رُوۡنَ ﴿۱۴﴾۔
َّ

یٰتٍ لقَِّوْمٍ یتََّفَک
ٰ

نْہُ ؕاِنَّ فِیۡ ذٰلکَِ لاَ   مِّ

„Und Er hat euch dienstbar gemacht, was in den Himmeln und was auf 
Erden ist; alles ist von Ihm. Hierin sind wahrlich Zeichen für Völker, die 
nachdenken.“130

Eine schönere Geste des Ansporns zu unbegrenzter Erforschung hätte 
sich nicht erdacht werden können. Es ist garantiert, dass dem Men-
schen alles, was er entdecken würde, zu Diensten sein würde. Das ist 
aber nicht alles. Der folgende Vers spricht nicht nur von den sichtba-
ren Himmeln und der Erde, sondern auch von jenem Etwas, das den 
Raum zwischen den beiden – den Himmeln und der Erde – ausfüllt, 
als dass es dem Menschen zum Nutzen wäre. Der Qur‘an machte diese 
erstaunliche Enthüllung schon vor vierzehnhundert Jahren. Die Bot-
schaft ist deutlich, dass die scheinbare Leere im interstellaren Welt-
raum in Wirklichkeit mit einer Form der Existenz angefüllt ist, von der 
der Mensch kein Wissen hat:

حقَِّ
ْ

ا باِل
َّ   اِل

ۤ
مٰوٰتِ وَالاۡرَْضَ وَمَا بیَۡنَہُمَا وَمَا خَلقَْنَا السَّ

„Wir erschufen die Himmel und die Erde und was zwischen den beiden 
ist gemäß der Erfordernisse von Wahrheit und Weisheit …“131

Was ist es, das zwischen den beiden existiert, und wie kann es für die 
Menschheit dienstbar gemacht werden, sind Fragen, die noch unbe-
antwortet sind. Der Qur‘an spricht von derartiger Unermesslichkeit, 
dass sie sich außerhalb der Vorstellungskraft des Menschen befindet. 
Vielleicht ist es die dunkle Materie, auf die sich bezogen wird, oder 

130 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 45 Al-Ǧāṯiya, Vers 14, [in das 
Englische] durch den Autor.
131 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 15 Al-Ḥiǧr, Vers 86, [in das Englische] 
durch den Autor.
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etwas, von dem wir bislang noch keine Kenntnis haben. Diese spekta-
kuläre Enthüllung des Qur‘an beinhaltet, dass der Mensch eines Tages 
in der Lage sein wird, an einigen von in diesem Vers erwähnten Ge-
heimnissen teilzuhaben und sie zu nutzen.

Der Umfang der Erde beträgt nur etwa vierzigtausend Kilome-
ter, aber die Unermesslichkeit, von der der Heilige Qur‘an spricht, 
erstreckt sich über etwa achtzehn oder zwanzig Milliarden Lichtjahre 
von einem Ende zum anderen und fährt fort, sich mit erstaunlicher Ge-
schwindigkeit zu erweitern. Das bedeutet, dass, wenn ein Weltraum-
reisender seine Reise heute von einem Ende des Universums zum an-
deren mit Lichtgeschwindigkeit (etwa dreihunderttausend Kilometer 
per Sekunde) begänne, er das andere Ende wahrscheinlich nach einer 
Reise von achtzehn bis zwanzig Milliarden Jahren erreichen könn-
te, vorausgesetzt das Universum stünde still – was es nicht tut. Jetzt 
mag man versuchen, die Bedeutung des Heiligen Qur‘an zu begrei-
fen, wenn er verkündet, dass es in der gesamten Unermesslichkeit des 
Weltraums keine einzige Blase, keinen Zoll, Millimeter, Nanometer 
oder das winzigste Tüpfelchen der Leere gibt.

Der besprochene Vers besitzt darüber hinaus noch eine weitere 
wichtige beachtenswerte Bedeutung. Selbst ohne den Einsatz natürli-
cher Mittel der Erkundigung kann Gott, der Allmächtige, einige Seiner 
Geheimnisse enthüllen, wem Er will. Folglich bedeutet jede Beschrei-
bung der Geheimnisse der Natur in den göttlichen Schriften, noch 
bevor sie durch wissenschaftliche Forschung entdeckt wurden, einen 
mächtigen Beweis zugunsten der Existenz eines allwissenden höchs-
ten Schöpfers des Universums. Er allein ist es, Der das gesamte Wissen 
der Sphären des Sichtbaren und des Unsichtbaren besitzt 

ہَادَۃِ
َ

عٰلِمُ الغَْیۡبِ وَالشّ
  132

Das durch Offenbarung erworbene Wissen unterscheidet sich gänzlich 
von dem, was durch weltliche wissenschaftliche Nachforschung zu-
stande kam. Die göttlichen Schriften sind keine Textbücher der Wis-

132 Der Kenner des Verborgenen und des Sichtbaren.13:10 (Anm. d. Ü.)
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senschaft, folglich kann jeder darin enthaltene Hinweis auf wissen-
schaftliche Themen nicht nur zufällig sein. Der Hauptzweck besteht 
darin, die Einheit der Quelle zu begründen und nachzuweisen, dass 
sowohl die materielle als auch die geistige Welt das Werk desselben 
Schöpfers sind. Bedenkt, dass der Begründer des Islam, der Empfän-
ger des Heiligen Qur‘an, ein Analphabet war, geboren in eine unge-
lehrte Gesellschaft. Seine Geburt und Erziehung fanden in einem Land 
statt, das an seinen östlichen und westlichen Grenzen von zwei großen 
Zivilisationen jener Zeit, den römischen und persischen Reichen, flan-
kiert wurde.

Die Wüste Arabiens lag eingeschlossen in der Mitte als Ödland 
angefüllt mit Dunkelheit und Unwissenheit. Würde es nicht außerge-
wöhnlich sein, dass eine im Jahre 600 nach christlicher Zeitrechnung 
geborene Person so lebhaft von der Unermesslichkeit des Universums 
und den darin enthaltenen Geheimnissen sprechen sollte, von Ge-
heimnissen, die erst jetzt, wie das Blinken schlecht erleuchteter Sterne 
durch das verschwommene Licht der Dämmerung betrachtet, hervor-
zukommen beginnen. Es ist unglaublich, dass eine solche Person von 
Dingen spricht, die den zu seiner Zeit größten Gelehrten der Welt un-
bekannt waren, und die sich dennoch unter dem prüfenden Blick der 
wissenschaftlichen Untersuchungen des zwanzigsten Jahrhunderts als 
wahr erweisen. Wie recht er gehabt haben muss, als er verkündete, 
dass alles Wissen, dass er der Welt übermittelte, nicht von ihm stamm-
te, sondern einer höchsten, allwissenden, ewigen Quelle absoluter 
Weisheit entsprang!

Davon beeindruckt, bringt Dr. Maurice Bucaille, ein anerkann-
ter französischer Autor, in seinem Buch „Die Bibel, der Qur’an und die 
Wissenschaft”133 recht ausführlich seine Verwunderung zum Ausdruck. 
Er sammelte Material aus der Bibel und dem Qur‘an und unterzog bei-
de einer unvoreingenommenen Untersuchung, indem er sie mit welt-
weit anerkannten zeitgenössischen naturwissenschaftlichen Erkennt-
nissen verglich. Zu entdecken, dass der Qur‘an jedes Mal Recht hatte, 

133 Bucaille, M., (1979): The Bible, The Qur’an And Science. BB Books & Books, 
Lahore.
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war das Letzte, was er erwartete, dass seine Untersuchungen enthül-
len würden. Der vollständige Bericht seiner Untersuchungen wurde 
1976 in der französischen Erstausgabe veröffentlicht. Nichts des vom 
Qur‘an Ausgesagten stand im Widerspruch zu den naturwissenschaft-
lichen Erkenntnissen des zwanzigsten Jahrhunderts.

Hier wäre es angebracht, auch den Namen eines berühmten ka-
nadischen Professors der Anatomie, Keith L. Moore, dem Vorsitzen-
den der medizinischen Fakultät an der Universität von Toronto, zu er-
wähnen, der das Verhältnis zwischen den Lehren des Qur‘an und der 
Embryologie kritisch untersucht hat.134 Zusätzlich zum Qur‘an hat er 
auch einige diesbezügliche Überlieferungen des Heiligen Propheten, 
mögen Friede und Segen Allahs auf ihm sein, angeführt. Von seinen 
Forschungen ermutigt, bezeugt er die Wahrhaftigkeit der qur‘anischen 
Offenbarung mit erstaunlicher Beherztheit und Klarheit.

Wie sehr können wir den Schlussfolgerungen vertrauen, die derar-
tigen Vergleichen von Heiligen Schriften und bekannten wissenschaft-
lichen Tatsachen entstammen, lautet die Frage, die jetzt angesprochen 
werden muss. Die Zeit fährt fort, die Fähigkeiten des Vorstellungsver-
mögens des Menschen zu verfeinern, somit den Horizont seines Be-
wusstseins ständig erweiternd. Folglich unterliegt das menschliche 
Verständnis in Bezug auf Dingen einer ständigen Veränderung. Wie 
soll man daher dem Urteil einer beliebigen wissenschaftlichen Epo-
che vertrauen und es als endgültig akzeptieren können? Man nehme 
zum Beispiel den Fall der Naturgesetze, die einstimmig als universell 
und unveränderlich anerkannt werden. Dennoch kann nicht gesagt 
werden, dass sie von allen Philosophen und Wissenschaftlern aller 
Zeitalter gleichermaßen verstanden wurden. Wird das naturwissen-
schaftliche Zeugnis des gegenwärtigen Zeitalters angesichts dessen 
nicht einen Teil seiner Zuverlässigkeit zugunsten der qur‘anischen Of-
fenbarung verlieren? Kann man sich mit absoluter Gewissheit auf die 

134 Moore, K.L., Persaud, T.V.N., (1993): The Developing Human: Clinically Oriented 
Embryology. 5. Ausgabe, W.B. Saunders Company, Philadelphia.
Moore, K.L., (1986): A Scientists Interpretation of References to Embryology in the 
Holy Qur’an. Journal Islamic Medical Association of the United States and Canada. 
19:15-16.
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Endgültigkeit dieses Urteils verlassen? Wäre es nicht gerechtfertigt, 
vorzuschlagen, dass die weltweite Vorstellung von heute von den fort-
geschrittenen intellektuellen Erleuchtungen in Frage gestellt werden 
mag?

Eine derartige Frage zu stellen ist wahrlich gerechtfertigt, jedoch 
nur teilweise. Nicht alle Vorstellungen der Vergangenheit haben sich 
in den darauf folgenden Epochen unbedingt verändert. Es gibt un-
zählige Fälle des menschlichen Verstehens in Bezug auf Dingen, die, 
nachdem sie eine zeitlang Veränderungen durchmachten, letztendlich 
stabilisiert wurden. Es gibt so manches Naturgesetz, das, wenn ein-
mal als universelle Wahrheit akzeptiert, ohne weitere Debatte stets so 
blieb. Es mag einige geringe Angleichungen geben, aber im Großen 
und Ganzen bleibt das Verständnis unverändert. Es wird keine verwi-
ckelte philosophische oder wissenschaftliche Diskussion mehr benö-
tigt, um ihre Gültigkeit zu beweisen. Auf der elementaren Ebene von 
Wasser, Feuer, Luft und Erde werden deren Eigenschaften natürlich 
mit der Zeit besser verstanden, es hat jedoch nie eine Veränderung in 
dem Verständnis ihrer grundlegenden Eigenschaften gegeben. Feuer 
brennt noch immer, wie es stets gebrannt hat, Wasser löscht noch im-
mer, wie es das in der Vergangenheit tat. Sie wurden zu allen Zeitaltern 
angehörenden fundamentalen Wahrheiten, und darum kann niemand 
mit gesundem Verstand jemals voraussagen, dass Wasser eines Tages 
zu brennen anfangen und die Flammen des Feuers nähren werde. Und 
dennoch werden im Bereich göttlicher Offenbarungen einige Voraus-
sagen gemacht, die aufgrund dessen nicht weniger überraschend sind, 
weil sie so sehr verschieden vom wohlbegründeten menschlichen Wis-
sen sind. Beispielsweise hätte es in der Vergangenheit ausschließlich 
eines Propheten bedurft, um eine dermaßen bizarre Voraussage zu äu-
ßern, wie zu prophezeien, dass ein Tag kommen würde, wenn man 
Wasser zusätzlich zu seinen löschenden Eigenschaften auch brennen 
sehen würde. Das würde wahrlich eine Prophezeiung sein! Wenn dann 
später die Existenz und die Eigenschaften von Natrium als sich genau 
in Übereinstimmung mit der Voraussage verhaltend entdeckt werden, 
hat niemand mehr das Recht, eine solche Prophezeiung als das eit-
le Gebrabbel eines Wahrsagers abzutun. Wenn einmal entdeckt, wird 
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dieses ungewöhnliche Verhalten von Natrium zu den unveränderli-
chen universellen Gesetzen gezählt werden. Niemand kann vermuten, 
dass ein Tag kommen möge, da Wasser aufhören möge, Natrium zu 
entflammen. Wenn ein Mensch jedoch bewusst um sich blickt, wird er 
erstaunt feststellen, wie viel seines Wissens bereits zu einem Bestand-
teil der unveränderlichen Wirklichkeit geworden ist.

Desgleichen gilt für die menschlichen Sinnesorgane. Ihre Reich-
weite mag sich erweitern, ihr Erkennen von Süßem, Bitteren, Schmack-
haften, nicht Schmackhaften, von Heiß und Kalt, Lärm und Stille, Be-
quemlichkeit und Unbequemlichkeit, Schmerz und Lust sowie einer 
Unzahl anderer ähnlicher Sinnesanregungen wird sich niemals ändern. 
Die Beständigkeit von Vorstellungen wie diesen kann als Grundstufe 
der Gewissheit klassifiziert werden. Eine vergleichsweise höhere Stufe 
der Gewissheit gehört dem Bereich der wissenschaftlichen Forschung 
an. Auch dort können wir Beispiele vollkommener Übereinstimmung 
von Wissenschaftlern hinsichtlich so mancher Vorstellung finden, die 
sich etabliert hat und als solche weltweit anerkannt wird. Beispielswei-
se gibt es bezüglich der chemischen Zusammensetzung von Wasser 
keine Meinungsverschiedenheiten. Man kann nicht vorschlagen, dass 
dessen Formel sich mit der Zeit ändern und eine neue Formel, H3O5 
anstatt von H2O, entdeckt werden würde, um jene zu ersetzen.

Offensichtlich bestehen Grenzen hinsichtlich der Veränderungs-
möglichkeiten des menschlichen Verstehens der Dinge. Der Hauptteil 
des naturwissenschaftlichen Wissens bleibt, wenn einmal begründet 
und stabilisiert, im Wesentlichen gleich, abgesehen von einigen feinen 
Anpassungen im Randbereich. Wie Atome an Atome gebunden sind 
und Moleküle an Moleküle, welche Bindungen schwach und welche 
stärker sind und wie dieses Wissen zu nutzen sei, um neue Chemika-
lien zu synthetisieren, sind wohlverstandene Dinge. Der anhaltende 
Zufluss neuer Informationen ändert ihr eingeführtes Verhaltensmus-
ter nicht. Das Wissen des Menschen auf diesem Gebiet der Forschung 
wächst an, ohne die weltweit anerkannten Grundlagen herauszufor-
dern. Daraus wird deutlich, dass die Wahrheit einer in einer Heiligen 
Schrift erwähnten Beobachtung in der Tat mit einem großen Maß an 
Gewissheit überprüft werden kann, wenn es mit derartig weltlichem 
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Wissen verglichen wird, das alle Zeitalter hindurch den Test der Zeit 
bestanden hat.

Weiter gibt es Dinge, die nicht darum zu Gewissheiten werden, 
weil sie über einen langen Zeitraum hinweg geprüft wurden, sondern 
weil ihre Wahrheit allgemein beweisbar ist. Alle neuen, sich auf Natur-
gesetze und das Verhalten von Materie beziehenden Ideen und Entde-
ckungen fallen in diese Kategorie, wenn sie anhand von Experimenten 
in den verschiedenen Laboratorien der Welt nachgewiesen werden. Es 
sind derartige anerkannte Wahrheiten, worauf wir uns beziehen, wenn 
wir die Wahrheiten geistiger Behauptungen anhand des Prüfsteins 
wissenschaftlicher Entdeckungen bezeugen.

Dieser Erläuterung gemäß haben qur‘anische Offenbarungen sich 
stets als wahr erwiesen; und wenn einmal als wahr erwiesen, haben 
sie sich nie als unwahr herausgestellt. Diese Rolle der qur‘anischen Of-
fenbarung in Bezug auf die Übermittlung von Wissen aus dem Bereich 
des Unsichtbaren zum Sichtbaren ist bemerkenswert und wird in den 
folgenden Kapiteln unter verschiedenen Kategorien weiter ausgeführt 
werden.

GEGENWÄRTIG kehren wir zur allgemeinen Diskussion hin-
sichtlich des Phänomens der Erweiterung des menschlichen 
Wissens zurück und behandeln jene Stufen, die eine neue Idee 

durchläuft, bevor sie die Ebene absoluter Wahrheit erreicht. Wenn eine 
neue Idee aus dem Bereich des Unsichtbaren erscheint, wird sie, wann 
immer möglich, stets dem Test vernunftgemäßer Prüfung oder experi-
menteller Versuche unterzogen. Nachdem sie diese Prüfung die Zeit-
alter hindurch überstanden hat, kann sie als absolute Wahrheit einge-
stuft werden.

Das ist ein allgemeines Phänomen, das ungestört fortfährt, in je-
dem Bereich der menschlichen Erfahrung zu wirken. Wir sprechen 
hier nicht von These und Antithese, jenen beiden von Kant für so gro-
ße Ideen von globaler Wichtigkeit verwandten philosophischen Aus-
drücken; wir sprechen von einem andauernden und allumfassenden 
Phänomen, das sich auf menschliche Erfahrungen, Eindrücke und 
Wahrnehmungen des täglichen Lebens bezieht. Es ist ein umfassender, 
andauernder Prozess wie die Evolution. Schicht um Schicht so wohl 
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bezeugter, begründeter Tatsachen fahren fort, die Ebene zuverlässi-
gen menschlichen Wissens zu erheben und das menschliche Verstehen 
hinsichtlich der es umgebenden Realitäten zu erweitern. Es ist dieses 
alles durchdringende Phänomen, das fortfährt, Zweifel in Wahrschein-
lichkeiten, Wahrscheinlichkeiten in Möglichkeiten und Möglichkeiten 
in Gewissheiten und anerkannte Tatsachen umzuwandeln. Wenn die 
Wahrheit göttlicher Offenbarung anhand derartigen zuverlässigen 
menschlichen Wissens objektiv getestet wird, besteht keine Rechtferti-
gung, sie weiteren Zweifeln auszusetzen.

Das Ungesehene gehört allen Zeitaltern – der Vergangenheit, der 
Gegenwart und der Zukunft – gemeinsam an. Der Qur‘an beschränkt 
sich hinsichtlich der Enthüllung seiner Geheimnisse auf keines von ih-
nen. Er erstreckt sich über alle Zeitalter mit gleicher Klarheit, als gäbe 
es keine Trennlinie, die Vergangenheit von Gegenwart und Gegenwart 
von Zukunft trennte. Ereignisse so uralt wie die Geburt des Univer-
sums werden vor menschlichen Augen wieder zum Leben erweckt, 
als wären es gegenwärtige Ereignisse. Und Dinge so entfernt wie das 
Versinken des Universums in ein weiteres Schwarzes Loch werden be-
schrieben, als fänden sie statt während der Qur‘an offenbart wurde.

Mit derselben Genauigkeit und Präzision werden die Geheimnis-
se der Erschaffung des Lebens und dessen endgültigem Schicksal ent-
hüllt. Der Qur‘an erzählt die Geschichte des Menschen und zeichnet 
die stufenweise Reise des menschlichen Fortschritts und seiner Errun-
genschaften vom Anfang bis zum Ende auf. Er tut dies mit so voll-
kommener Klarheit und Geschicklichkeit, als hätte sich die Feder, die 
den Qur‘an niederschrieb, in der Hand des Betrachters befunden, der 
niederschrieb, was Er auf der unermesslichen Leinwand der Ewigkeit 
darüber eingeätzt sah. Das ist es, worum es sich hinsichtlich der Be-
deutung unseres Buches handelt.

Aber bevor wir fortfahren, um zu veranschaulichen, wie die 
qur‘anische Wahrheit von der nach-qur‘anischen Ära des wissen-
schaftlichen, gesellschaftlichen und politischen Aufstiegs des Men-
schen bezeugt wurde, möchten wir die Aufmerksamkeit des Lesers 
auf die wichtige Tatsache lenken, dass die Gültigkeit der göttlichen 
Offenbarung nicht unbedingt nur von subjektiven weltlichen Bewei-
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sen abhängt. Unter allen göttlich offenbarten Tatsachen gibt es eine 
Kategorie, die alle anderen als Al-Bayyina überragt. Dieser werden wir 
unsere Aufmerksamkeit im nachfolgenden Kapitel widmen.



AL-BAYYINA – EIN OFFENKUNDIGES PRINZIP UND 
AL-QAYYIMA – EINE EWIGE LEHRE

AL-BAYYINA, ein qur‘anischer Ausdruck, wird für derartig 
offenkundige Wahrheit verwandt, die durch ihre Qualität 
blendender Brillanz hervorsticht, als sei die Sonne aufge-
gangen und die Nacht vertrieben worden. Sie erscheint 

mit der Ankunft aller göttlichen Gesandten, die eine neue Epoche des 
Lichts einleiten. Er bezieht sich nicht allein auf den Beginn des Islam; 
er bezieht sich auf den Beginn aller göttlichen Manifestationen. Wenn 
ein Gesandter erscheint, um eine Gesellschaft zu revolutionieren, per-
sonifiziert er Al-Bayyina, dessen Vorbote er selbst ist.

 ؕ﴿۴﴾۔ 
ٌ

مَۃ   فِیۡہَا كُتُبٌ قیَِّ

„Worinnen die ewigen Gebote sind.“135

AL-QAYYIMA ( مَۃ  ist ein weiterer Ausdruck, der jenen Teil ( الَقَْیِّ
der Lehre eines Propheten bedeutet, der den zentralen Kern 
einer jeden Religion bildet. Er besitzt eine Qualität der Perma-

nenz, die jeder Veränderung trotzt. Alle Propheten überbringen ge-
mäß der Verkündigung der Sura Al-Bayyina im Wesentlichen dieselbe 
grundlegende Botschaft. Das bedeutet, dass AdamAS, der erste Gesand-
te Gottes, diesbezüglich nicht anders war als jeder andere, ihm nach-
folgende Prophet. Al-Qayyima stellt das Bindeglied dar zwischen allen 
göttlich offenbarten Religionen. Dieser Aussage zufolge müssen die 
Religionen von AdamAS, dem ersten Propheten, und die von Hadhrat 

135 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 98 Al-Bayyina, Vers 4, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “Therein are everlasting teachings.”



328

Teil IV

MuhammadSAW, dem letzten aller gesetzbringenden Propheten, hin-
sichtlich der grundlegenden Erfordernisse gleich sein. Trotz dieser 
Ähnlichkeit kann es große Unterschiede in den Lehren der früheren 
Religionen und jenen weiterentwickelten nachfolgender Zeitalter ge-
ben. Das bedeutet, dass, trotz einer Gleichartigkeit der Grundlagen, es 
in der Tat eine wesentliche Eigenschaft der Evolution ist, Verschieden-
artigkeiten zu erzeugen. Der Begriff „Säugetier“ zum Beispiel ist ein 
Ausdruck, der für sämtliche warmblütigen Tiere verwendet wird, die 
eine Wirbelsäule und Glieder besitzen, einander jedoch nicht genau 
gleichen. Schafe unterscheiden sich so sehr von Menschen, und Katzen 
von Affen, trotz der Tatsache, dass sie zur selben Art von Säugetieren 
gehören. Darum erscheinen Religionen, wenn sie fortfahren, sich zu 
entwickeln, mit neuen Titeln und Namen, ohne in der Grundlage an-
ders zu werden. Al-Qayyima bleibt deren permanentes Bindeglied.

Das Bayyinah, wie zuvor erklärt, ist nicht nur die Qualität der 
von einem Propheten gebrachten Wahrheit, sondern auch die Qualität 
seines persönlichen Charakters. Seine Wahrhaftigkeit ist so offenkun-
dig, dass die gesamte Gesellschaft, in der er geboren wird und heran-
wächst, bevor er seinen Anspruch auf göttliche Vertretung kundtut, 
einstimmig Zeugnis darüber ablegt. Al-Bayyina ist jedoch nicht nur 
das! Die Wahrhaftigkeit eines Propheten wird, wenn außerdem durch 
himmlische Zeichen unterstützt, so offensichtlich, dass es für die Ge-
sellschaft keine wirkliche Entschuldigung gibt, sie zu leugnen. Es ist 
eben diese unwiderlegbare Manifestation seines göttlichen Ursprungs, 
die ironischerweise die Verantwortung für die ihm gegenüber gezeig-
te extreme Feindseligkeit und den Antagonismus trägt, besonders 
seitens der alten Ordnung des religiösen Klerus jener Zeit. Sie lehnen 
ihn allein darum ab, weil sie in ihm den Anbruch eines neuen Tages 
der Wahrheit erkennen. Dieser Aufgang eines neuen Tagesanbruchs 
würde, falls erlaubt, ihre Vorherrschaft über die unwissenden Massen 
brechen und die alte Ordnung ihrer religiösen Hierarchie zerstören. 
Es ist diese mächtige Bedrohung ihres eigenen Überlebens als Klas-
se, die sie zwingt, ihre gegenseitigen Meinungsverschiedenheiten zu 
vergessen und eine gemeinsame Front hemmungslosen Widerstands 
zu bilden. Wenn all ihr affenartiger Lärm und ihre Bedrohungen den 
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Propheten nicht einschüchtern können, so bleibt ihnen nur noch die 
Wahl verzweifelten Rückgriffs auf Gewalt. Es übersteigt jedoch ihre 
vereinten Kräfte bei Weitem, Al-Bayyina zu besiegen. Dessen siegrei-
ches Potential liegt nicht einfach nur in der Qualität seiner Wahrheit, 
sondern viel mehr in der Unterstützung, die Gott ihm gewährt. Das 
Al-Bayyina ist somit vom Schicksal unterstützt, überschreitet Zeit und 
Raum und geht stets als das vorherrschende Prinzip hervor. Sich auf 
der rechten Seite von Al-Bayyina zu befinden heißt, zu überleben, auf 
der linken zu sein bedeutet, zugrunde zu gehen.

Al-Bayyina gehört nicht jener Kategorie absoluter Wahrheiten an, 
die das Thema philosophischer Diskussionen sind. Noch ist es ähn-
lich des Erscheinens absoluter Ideen, die sich allmählich entwickeln, 
nachdem sie sich den Herausforderungen einander folgender Zeitalter 
erfolgreich gestellt haben. Die Qualität der Brillanz, die es aufweist, 
ist ihm gleich von Anfang an durch göttliche Offenbarung verliehen 
worden.

Der Ausdruck Al-Bayyina hat auch andere Bedeutungen. Er wirkt 
als ein Phänomen des Antriebs, das den Glauben und die geistige Evo-
lution fördert. Es ist nicht träge, sondern mehr wie das vorherrschende 
Prinzip der Evolution. Alle prophetischen Bewegungen stammen von 
Al-Bayyina. Das Wort wird von einem Infinitiv abgeleitet, dessen Wur-
zel Unterscheidung und unterschiedliche Behandlung bedeutet, eine 
Bedeutung, die es mit einem anderen qur‘anischen Wortlaut teilt, „al-
bayān“. Al-bayān (الَبَْیَان) ist jene Fähigkeit der Sprache, die zwischen 
zwei Bedeutungen zu unterscheiden und menschliche Gedanken in 
klare Ausdrucksweise verwandeln kann. Man möge beachten, dass, 
wie das „bayyina“, auch al-bayān (الَبَْیَان) vom Heiligen Qur‘an, wie im 
folgenden Vers erwähnt, als göttlichen Ursprungs zu sein beschrieben 
wird:

مَہُ البَْیَانَ ﴿۵﴾ ۔
َّ  خَلقََ  الاِْنسَۡانَ ۙ﴿۴﴾  عَل

„Er hat den Menschen erschaffen; Und lehrte ihn sich auszudrücken und 
zu unterscheiden.“136

136 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 55 Ar-Raḥmān, Verse 4-5, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “He created man; And taught him how to 
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Daher wird klar Anspruch darauf erhoben, dass dem Menschen die 
Sprachfähigkeit von Gott verliehen worden sei, was zu der unwei-
gerlichen Schlussfolgerung führt, dass die erste ihm gelehrte Sprache 
von Gott selbst gelehrt wurde. Angesichts dessen bleibt das Rätsel 
der menschlichen Sprachfähigkeit nicht so unbegreiflich wie es sonst 
der Fall wäre. Die Sprachfähigkeit trennt den Menschen vom Rest des 
Tierreichs mit so großem Abstand, der nicht allein anhand der Lehre 
der Evolution erklärt werden kann, wieweit auch immer jene erweitert 
würde. Folglich muss al-bayān, die Sprachfähigkeit, ein Geschenk der 
göttlichen Offenbarung sein.

Somit gilt, dass sowohl bayān als auch bayyina denselben gemein-
samen Ursprung haben und beide dasselbe Unterscheidungsvermö-
gen besitzen. Trotz dieser Ähnlichkeit gibt es jedoch einen charakteris-
tischen Unterschied zwischen den beiden. Während al-bayān an sich 
an wörtliche Ausdrucksweisen gebunden ist, ist Al-Bayyina nicht allein 
darauf beschränkt. Es mag manchmal wörtliche Verkündigungen be-
inhalten, sich ein anderes Mal jedoch ohne die Vermittlung der Spra-
che kundtun. Diese schweigende Entfaltung von Al-Bayyina ist wie der 
strahlende Glanz einer Mittagssonne, in der sich alle ewig währenden 
göttlichen Lehren sonnen. Während es seine Kraft einerseits von Gott 
bezieht, stützt es andererseits jene, die sich darauf stützen.
„Al-Qayyima“, der andere Wortlaut, bezieht sich auf alle derartigen ele-
mentaren Lehren, die eine Qualität der Beständigkeit an sich haben. Es 
ist hier, dass diese beiden Wortlaute zu einem einzigen zu verschmel-
zen scheinen. Die philosophischen Ausdrücke der Vollkommenheit 
oder Allgemeinheit von Werten können sich voll und ganz auch auf 
die Werte beziehen, die von dem religiösen Begriff des Al-Qayyima 
zum Ausdruck gebracht werden. Aber ob es irgendwelche Ideen oder 
Werte geben mag, die wirklich als vollkommen oder allgemein be-
schrieben werden können, ist die Frage, die wir jetzt vom rein welt-
lichen Gesichtspunkt aus untersuchen müssen. Fast alle prominenten 
Denker, die der Denkschule des wissenschaftlichen Sozialismus ange-

express himself and differentiate.”
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hören, lehnen die Vollkommenheit von Ideen oder Werten kategorisch 
ab. Sie tun dies nur aufgrund der Unvereinbarkeit zwischen der Voll-
kommenheit und der marxistischen Vision des dialektischen Materi-
alismus. Ihre Begegnung mit den alltäglichen Realitäten der sie um-
gebenden materiellen Welt lässt ihnen keine Rechtfertigung für ihre 
totale Ablehnung der Idee der Vollkommenheit.

Die Nacht folgt dem Tag und der Tag folgt der Nacht. Feuer 
brennt und Wasser löscht. Unser Sinn für heiß und kalt, Sorge und Ver-
gnügen, unser Bewusstsein in Bezug auf Appetit und Sättigung, unser 
Konzept von Durst und dessen Stillung sowie eine Unzahl anderer 
ähnlicher Wahrnehmungen benötigen keinen Wissenschaftler, um ihre 
Gültigkeit zu beweisen. Sie existieren einfach unverändert, fraglos, 
und bedürfen keines Fürsprechers, um ihre Gültigkeit zu beweisen. 
Trotzdem ist ihre Vollkommenheit untrennbar mit der Eigenschaft des 
menschlichen Wahrnehmungsvermögens verbunden. Die Vorstellung 
von Nacht und Tag bedarf des Sehvermögens. Aber was ist mit jenen, 
deren Sehvermögen eingeschränkt ist? Ihre Wahrnehmung von Din-
gen wird relativ verschieden sein von der jener, die mit besserem Seh-
vermögen ausgestattet sind. Dies erweckt den Zweifel, dass selbst das, 
was wir als elementare Wahrnehmung einstufen, wesensmäßig nur re-
lativ sein mag. Es besteht ein weites Spektrum zwischen der extremen 
Grenze des Zweifels und der absoluten Gewissheit. Beide mögen sich, 
je nach Klarheit der Sicht des Beobachters und des vorhandenen Lich-
tes, entlang des Spektrums in irgendeine beliebige Richtung bewegen. 
Solche Zweifel werden jedoch nur hinsichtlich außergewöhnlicher Fäl-
le und Situationen erhoben. Verglichen mit der universellen mensch-
lichen Erfahrung im Ganzen ergeben diese nur eine sehr geringe und 
unbedeutende Minderheit, die die Übereinstimmung der allgemeinen 
menschlichen Erfahrung nicht ändern kann.

Außerdem ist es nicht nur betreffs dieser grundsätzlichen Vorstel-
lungen, dass der Mensch eine Stufe der Gewissheit erlangt hat; es gibt 
andere, weit kompliziertere und schwierigere Dinge, die mit Sicher-
heit dennoch als vollkommen bezeichnet werden können. Das meiste 
unseres heutigen fortgeschrittenen Wissens über Chemie und Physik 
gehört dieser Kategorie an. Es wird zweifellos weiter zunehmen, doch 
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meistens ohne mit den zuvor vertretenen, auf universaler menschli-
cher Beobachtungsgabe beruhenden Ansichten im Widerspruch zu 
treten. Die Änderungen und Berichtigungen finden nur in den Rand-
bereichen statt. Der Unsicherheitsfaktor wirft keinerlei Schatten des 
Zweifels über den Hauptteil nachgewiesener Tatsachen; dies geschieht 
nur hinsichtlich einiger begrenzter und beschränkter Bereiche fortge-
schrittener Forschung. Also kann man mit Sicherheit folgern, dass zu-
mindest auf dem weltlichen Gebiet menschlicher Erfahrung das Kon-
zept von Vollkommenheit nicht nur gültig, sondern mit Sicherheit eine 
andauernde progressive Realität ist. In Bezug auf Fragen des Glaubens 
und der Weltanschauung kann dasselbe jedoch nicht mit gleicher Be-
rechtigung behauptet werden. Es ist für Gläubige äußerst schwierig, 
wenn nicht unmöglich, einen klaren Trennstrich zwischen den Tatsa-
chen und den Fantasien ihrer Anschauungen zu ziehen. Meistens wer-
den sie als Kinder in der Wiege des Glaubens großgezogen und bevor 
sie überhaupt dazu fähig werden, die Wahrheit oder Falschheit ihres 
Glaubens zu beurteilen, werden sie zu einem Bestandteil ihres Sys-
tems. Die Wenigen, die aus ihrem geistigen Zustand der Lethargie und 
des Vergessens erwachen, tun dies auf Kosten ihrer Religion, gestehen 
diese Tatsache jedoch selten öffentlich ein. Sie tragen weiterhin densel-
ben Mantel im selben Namen, so dass sie trotz ihres Glaubensverlusts 
als bloßes Identitätssymbol überleben. Das ist unglücklicherweise das 
Schicksal aller Religionen, die der Vernunft eine bedeutungsvolle Rolle 
bei der Beurteilung ihrer Glaubensvorstellungen versagen.

Zur Diskussion über die fortschreitende Umwandlung von Unge-
wissheiten in Gewissheiten und von Gewissheiten in absolute Wahr-
heiten zurückkehrend, müssen wir eingestehen, dass die selbe allge-
meine Entwicklung des Wandels einige Philosophen dazu führt, eben 
dieses Konzept der Vollkommenheit ganz und gar zu bedauern. Keine 
Wahrnehmung kann je vollkommen frei vom Einfluss ständig wech-
selnder Zeit und den unterschiedlichen Fähigkeiten des Betrachters 
sein. Würde ihre Logik anerkannt, bliebe einem keine andere Wahl, 
als alles als möglicherweise unwahr zurückzuweisen und an nichts zu 
glauben. Aber im täglichen Leben würde eine Philosophie wie diese zu 
einer völligen Katastrophe führen. Mit welchem Maß an Zuverlässig-
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keit kann man entscheiden, ob der Abgrund, den man von der Kante 
eines hohen Felsens aus sieht, wirklich ein Abgrund ist? Anhand wel-
ches Prüfsteins kann man absolut sicher sein, dass die tödliche Schlan-
ge, die einem den Weg versperrt, auch wirklich das ist, was sie zu sein 
scheint? In allen derartigen lebensbedrohlichen Begegnungen würde 
selbst der größte Skeptiker das Urteil allgemeiner menschlicher Erfah-
rung akzeptieren. Es ist diese allgemeine menschliche Erfahrung, die 
sich äußerst ausdauernd in Richtung der Vollkommenheit des Wissens 
bewegt. An jedem Querschnitt der Zeit muss dieses Urteil akzeptiert 
werden. Nenne man es Wahrscheinlichkeit, wenn nicht Vollkommen-
heit; aber bedenkt, dass es diese Wahrscheinlichkeit ist, die über das 
menschliche Schicksal mit vollkommener Entschlossenheit gebietet. 
Man kann eine anscheinende Realität nicht aus der Furcht heraus ver-
neinen, dass sie sich in Zukunft als falsch herausstellen möge.

Letzten Endes reifen während der Evolution des menschlichen 
Wissens die meisten Vorstellungen zu einer Fülle heran, die von der 
Hand der Veränderung und des Zweifels nicht weiter berührt werden 
kann. Ähnlich bleibt das Verhalten vieler, einmal verstandener, physi-
kalischer und chemischer Gesetze gleich. Unsere Unkenntnis einiger 
ihrer Wirkungen setzt nicht das von uns auf den meisten ihrer Gebiete 
bereits gewonnene Wissen außer Kraft. Trotz der Tatsache, dass die 
treibenden Kräfte der Himmelskörper und der Schwerkraftgesetze 
jetzt mit einer geringfügig veränderten Wahrnehmung verstanden 
werden, ist die diesbezügliche Auffassung von Newton noch immer 
gültig. Somit sind die Gesetze der Bewegung der Himmelkörper so 
vollkommen, wie sie innerhalb ihrer entsprechenden Wirkungskreise 
je waren. Auch die Gesetze der Bewegung der subatomischen Partikel 
sind innerhalb des Bereichs ihres Miniaturuniversums vollkommen. 
Daher besteht zwischen den den Kosmos regierenden Gesetzen und 
jenen, die die subatomare Welt regieren, kein Unterschied oder Wider-
spruch. Ihr Bereich ist ein anderer und der Zusammenhang, in dem sie 
wirken, ist auch nicht derselbe. Was der Mensch entdeckt hat, ist nur 
die Tatsache, dass Newtons Gesetze der Bewegungslehre nur auf den 
Kosmos anwendbar sind. Beide Kategorien der Gesetze sind vollkom-
men und existieren unabhängig von der Fähigkeit oder Unfähigkeit 
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des Menschen, sie zu verstehen. Folglich ist absolute Wahrheit kein 
bloßes Produkt des menschlichen Verstandes. Sie muss unabhängig 
bestehen.

Zu den qur‘anischen Verkündigungen zum Thema Vernunft und 
ihres Einflusses auf religiöse Wahrheiten zurückkehrend, sei die Auf-
merksamkeit des Lesers auf die folgenden Verse des Heiligen Qur‘an 
gelenkt, die die Möglichkeit irgendeines Widerspruchs in dem von 
Gott erschaffenen Universum ausschließen:

حْمٰنِ مِنۡ  تفَٰوُتٍ ؕ فاَرْجِعِ  البَْصَرَ ۙ ہَلْ  ترَٰی مِنۡ فطُُوۡرٍ ﴿۴﴾  ۔  ۔۔۔مَا ترَٰی فِیۡ  خَلقِْ الرَّ
تیَنِۡ  ینَۡقَلِبْ اِلیَۡکَ  البَْصَرُ خَاسِئًا وَّ ہُوَ حَسِیرٌۡ ﴿۵﴾ ۔ رَّ

َ
 ثمَُّ  ارْجِعِ  البَْصَرَ ک

(67:4-5) „… Keine Unvereinbarkeit kannst Du in der Schöpfung des 
gnadenreichen Gottes sehen. So wende den Blick: siehst du irgendeinen 
Mangel? So wende den Blick abermals und abermals: dein Blick wird 
nur zu dir zurückkehren, ermüdet und geschwächt.“137

DER QUR‘AN SETZT WEITER FEST, dass es auch keinen Wi-
derspruch innerhalb des Universums jener Schriften geben 
kann, die das Wort Gottes sind (4:83, 21:23).

Sowohl das Wort Gottes, das offenbarte Wahrheit ist, als auch das 
Werk Gottes, welches das materielle Universum ist, müssen in perfek-
tem Einklang miteinander sein. Somit kann die göttliche Offenbarung 
den Naturgesetzen nie zuwider sein, da beide denselben Urquell der 
ewigen Weisheit teilen. Diese kategorische Verneinung des Wider-
spruchs ist zugleich eine weitere Art und Weise, das unverletzliche 
Prinzip der Vernunft zu bekräftigen.

Folglich gilt: wann und auf welchem Gebiet auch immer das Ver-
stehen der materiellen Welt seitens der Wissenschaftler richtig ist, es 
nicht sein kann, dass dem widersprochen wird. Auch das Gegenteil ist 
wahr. Somit wird, wann immer wir eine perfekte Übereinstimmung 

137 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 67 Al-Mulk, Verse 4-5, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “… No incongruity can you see in the creation 
of the Gracious God. Then look again: Do you see any �aw? Aye, look again, and yet 
again, your sight will only return to you tired and fatigued.”
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zwischen den beiden sehen, die Beschaffenheit ihrer vollkommenen 
Wahrheit ebenbürtig.

Angesichts des Vorangegangenen sind wir nun bereit, uns der 
Frage der qur‘anischen Offenbarung zuzuwenden und deren Gültig-
keit anhand des Prüfsteins von Vernunft und Verstand gruppenweise 
zu untersuchen.



DER QUR‘AN UND DIE KOSMOLOGIE

ZU der Zeit als der Heilige Qur‘an offenbart wurde, war das 
menschliche Verständnis hinsichtlich des Wesens des Kos-
mos und der Bewegungen oder des Stillstands der Him-
melskörper äußerst primitiv und unklar. Das ist nicht länger 

der Fall, da sich unsere Kenntnis des Universums bis zum gegenwärti-
gen Zeitalter beträchtlich entwickelt und erweitert hat.

Einige der Theorien, die sich auf die Erschaffung des Universums 
beziehen, haben sich als Tatsachen erwiesen, wohingegen einige ande-
re immer noch erforscht werden. Das Konzept des sich ausdehnenden 
Universums gehört der ersteren Gruppe an und ist von der Gemein-
schaft der Wissenschaftler allgemeinhin als „Tatsache” anerkannt wor-
den. Diese Entdeckung wurde in den 1920er Jahren zuerst von Edwin 
Hubble gemacht. Jedoch bereits etwa dreizehn Jahrhunderte zuvor 
wurde sie deutlich im Qur‘an erwähnt:

ا لمَُوۡسِعُوۡنَ ﴿۴۸﴾۔
یىۡدٍ وَّ اِنَّ

َ
مَآءَ  بنََیۡنٰہَا باِ وَ السَّ

„Und den Himmel haben Wir erbaut mit Unseren eigenen Kräften 
(aydin), und, wahrlich, Wir werden fortfahren darin ihn auszudehnen 
(mūsiʿūn).”138

Man sollte dessen eingedenk sein, dass das Konzept der kontinuierli-
chen Ausdehnung des Universums ausschließlich dem Qur‘an eigen 

138 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 51 Aḏ-Ḏāriyāt, Vers 48, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “And the heaven We built with Our own 
powers (aydin) and indeed We go on expanding it (mūsiʿūn).”
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ist. Keine andere göttliche Schrift macht auch nur die entfernteste An-
deutung darauf. Die Entdeckung, dass sich das Universum unaufhör-
lich ausdehnt, ist für die Wissenschaftler von größter Bedeutung, da 
sie hilft, eine bessere Kenntnis darüber zu erhalten, wie das Univer-
sum ursprünglich erschaffen wurde. Es erklärt klar den schrittweisen 
Schöpfungsprozess auf eine Weise, die vollkommen mit der Theorie 
des Urknalls übereinstimmt. Der Qur‘an geht weiter und beschreibt 
den gesamten Zyklus des Beginns, des Endes und dem wieder Zu-
rückkehren zu einem ähnlichen Beginn. Der erste Schritt der Schöp-
fung, wie vom Qur‘an berichtet, beschreibt das Ereignis des Urknalls 
akkurat mit den folgenden Worten:

انتََا رَتقًْا
َ
مٰوٰتِ وَ الاْرَْضَ ك ا  انََّ  السَّ

ۤ
رُوۡ

َ
ف

َ
ذِینَۡ ک

َّ  اوََلمَْ یرََ ال
 شَیۡءٍ حَیٍّ ؕ افَلَاَ یؤُْمِنوُۡنَ ﴿۳۱﴾۔

َ
لّ

ُ
  ففََتَقْنٰہُمَا ؕ وَجَعَلنَْا مِنَ المَْآءِ ك

„Haben die Ungläubigen nicht gesehen, dass die Himmel und die Erde 
in einer zusammen geschlossenen Masse (ratqan) waren, dann spalteten 
Wir sie entzwei (fataqnā)? Und wir machten aus Wasser alles Lebendi-
ge. Wollen sie denn nicht glauben?”139

Es ist bedeutsam, dass dieser Vers besonders an die Nichtgläubigen 
gerichtet ist, vielleicht bedeutend, dass die Enthüllung des in diesem 
Vers erwähnten Geheimnisses durch die Nichtgläubigen gemacht wer-
den würde, ein Zeichen der Wahrheit des Qur‘an für sie.

In diesem Vers tragen die Worte ratqan (zusammengeschlossene 
Masse) und fataqnā (Wir spalteten sie entzwei) die grundlegende Bot-
schaft des gesamten Verses. Authentische Arabisch-Lexika140 geben 
zwei Bedeutungen von ratqan, die starken Bezug auf das zur Diskussi-
on stehende Thema haben. Eine Bedeutung ist „das Zusammenkommen 

139 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Ḥaǧǧ, Vers 31, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “Do not the unbelievers see that the heavens 
and the earth were a closed-up mass (ratqan), then We clove them asunder (fataqnā)? 
And We made from water every living thing. Will they not then believe?”
140 Lane, E.W., (1984) Arabic-English Lexicon. Islamic Text Society, William & Norgate, 
Cambridge.
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von Etwas und die nachfolgende Verschmelzung zu einer einzigen Einheit”, 
und die zweite Bedeutung ist „vollkommene Dunkelheit”. Beide Bedeu-
tungen passen bedeutungsvoll. Zusammengenommen bieten sie eine 
treffende Beschreibung der Einzigartigkeit eines Schwarzen Lochs.

EIN SCHWARZES LOCH ist eine schwerkraftsmäßig zusammen-
gebrochene Masse von kolossalem Ausmaß. Es beginnt mit 
dem Zusammenbruch so massiver Sterne, die mindestens fünf-

zehnmal größer als die Sonne sind. Die Unermesslichkeit ihrer inne-
ren Anziehungskraft verursacht den Zusammenbruch der Sterne zu 
einer viel geringeren Größe. Die Anziehungskraft verstärkt sich weiter 
und führt zu einem weiteren Zusammenbruch der gesamten Masse zu 
einer Supernova. Auf dieser Stufe beginnen die grundlegenden Bau-
steine der Materie, wie Moleküle, Atome, usw., zu einer unbestimm-
baren Energiemasse zerdrückt zu werden. Somit wird jener Moment 
in der Raumzeit erschaffen, der der Ereignishorizont genannt wird. 
Die nach innen gerichtete Massenanziehungskraft jenes Etwas wird 
so stark, dass sämtliche Formen von Strahlung eingesogen werden, so 
dass selbst Licht nicht entweichen kann. Eine sich daraus ergebende 
vollkommene Dunkelheit folgt, die ihm die Bezeichnung Schwarzes 
Loch verleiht, was einen an das vom Qur‘an verwendete Wort ratqan 
erinnert, welches vollkommene Dunkelheit anzeigt. Das wird Einzig-
artigkeit genannt, die sich jenseits des Ereignishorizonts befindet.

Existiert ein Schwarzes Loch, wenn einmal entstanden, so vergrö-
ßert es sich rasch, da aufgrund der fortschreitenden Konzentration der 
Gravitationsenergie selbst entfernte Sterne darin hinein gezogen zu 
werden beginnen. Man schätzt, dass die Masse eines Schwarzen Lochs 
zu einer Größe von mehr als der einhundertmillionenfachen Masse 
der Sonne anwachsen könnte. Wenn sich dessen Schwerefeld ausbrei-
tet, wird immer mehr Material aus dem Weltraum mit beinahe Licht-
geschwindigkeit darin hinein gezogen. 1997 gab es einen beobachteten 
Beweis, der nahelegte, dass innerhalb unserer Milchstraße ein Schwar-
zes Loch der Größenordnung von 2.000.000 Sonnenmassen bestünde. 
Andere Berechnungen zeigen jedoch, dass es in unserem Universum 
viele Schwarze Löcher so groß wie 3.000.000.000 Sonnenmassen geben 
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könne.141 Bei derartiger Konzentration der Anziehungskraft würden 
selbst entfernte Sterne torkeln und sich aus ihrer Verankerung lösen, 
um von einem Vielfraß solcher Größe aufgefressen zu werden. Somit 
wird der Vorgang von ratqan vollendet, aus dem sich jene Einzigar-
tigkeit ergibt, die sowohl vollkommen abgeschlossen ist und auch 
vollkommene Dunkelheit umfasst. Als Antwort auf die Frage, wie das 
Universum ursprünglich erschaffen wurde, sind beide der zwei neues-
ten Theorien Urknalltheorien. Sie behaupten, dass es aus einer Singu-
larität entstand, die plötzlich ausbrach und die eingeschlossene Masse 
freisetzte, was wiederum durch den Ereignishorizont zur Entstehung 
eines neuen Universums führte. Dieser Anbruch von Licht, der aus 
dem Ereignishorizont aufgeht, wird Weißes Loch genannt.142 Eine der 
beiden sich auf Ausdehnung beziehenden Theorien sagt voraus, dass 
das so erschaffene Universum sich ewiglich ausdehnen wird. Die an-
dere behauptet, dass sich die Ausdehnung des Universums einmal 
umkehren wird, da die innere Anziehungskraft letztendlich überwie-
gen wird. Schließlich wird sämtliche Materie wieder zurückgezogen 
werden, um ein weiteres gigantisches Schwarzes Loch zu bilden. Das 
Letztere scheint vom Qur‘an unterstützt zu werden.

Während er von der ersten Erschaffung des Universums spricht, 
beschreibt der Qur‘an deutlich dessen Ende in einem weiteren Schwar-
zen Loch, das Ende mit dem Anfang verbindend, somit den Kreislauf 
der Geschichte des Kosmos schließend. Der Qur‘an erklärt:

جِلِّ للِکُْتُبِ۔۔۔ طَیِّ السِّ
َ
مَآءَ ک  یوَْمَ نطَْوِی السَّ

„An dem Tage, da Wir die Himmel zusammenrollen werden, wie die 
Schriftrollen zusammengerollt werden…”143

141 Space Telescope Science Institute (1997) Press Release No. STScI-PR97-01, 
Baltimore, Maryland, USA.
142 Ronan, C.A., (1991): The Natural History of the Universe. Transworld Publi_shers 
Ltd., London; Reader’s Digest Universal Dictionary. (1987) The Reader’s Digest 
Association Limited, London.
143 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Anbiyāʾ, Vers 105, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “Remember the day when We shall roll up the 
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Die klare Botschaft dieses Verses ist, dass das Universum nicht ewig 
besteht. Er spricht von einer Zukunft, da die Himmel auf die Weise 
zusammengerollt werden, wie Schriftrollen aufgerollt werden. Wis-
senschaftliche Beschreibungen veranschaulichen die Entstehung eines 
Schwarzen Loches dem sehr ähnlich, was der Qur‘an in dem obigen 
Vers beschreibt. (Siehe Tafel 1)

Eine Masse von Zuwachs aus dem All, die in ein Schwarzes Loch, 
wie oben beschrieben, fällt, würde unter dem von Anziehungskraft 
und elektromagnetischer Kraft erzeugten enormen Druck zu einer 
Platte zusammengepresst werden. Da sich der Kern des Schwarzen 
Lochs ständig um sich selbst dreht, wird diese Platte – wenn sie sich 
ihm nähert – um jenen herumgewickelt zu werden beginnen, bevor sie 
schließlich im Reich des Unbekannten verschwindet.

Der Vers fährt fort:

عِلِینَۡ ﴿۱۰۵﴾ ۔
ٰ
ا ف ا كُنَّ

عِیۡدُہٗ ؕ وَعْدًا عَلیَۡنَا ؕ اِنَّ
لَ خَلقٍْ نُّ   اوََّ

ۤ
مَا بدََاۡناَ

َ
۔۔۔ ک

„...wie Wir die erste Schöpfung begannen, (so) werden Wir sie erneu-
ern – bindend für Uns ist die Verheißung; wahrlich, Wir werden (sie) 
erfüllen.”144

Dem endgültigen Zusammenbruch des Universums in ein Schwarzes 
Loch folgend, haben wir hier das Versprechen eines neuen Beginns. 
Gott wird das Universum wiedererschaffen, wie Er es bereits zuvor 
getan hatte. Das zusammengebrochene Universum wird aus seiner 
Dunkelheit wieder auftauchen und der gesamte Schöpfungsprozess 
wird wieder von neuem beginnen (siehe Tafel 2). Dieses Aufwickeln 
und Entfalten des Universums scheint dem Heiligen Qur‘an zufolge 
ein immer wiederkehrendes Phänomen zu sein.

Diese qur‘anische Vorstellung des Anfangs und Endes der Schöp-
fung ist unweigerlich außerordentlich. Es wäre nicht weniger erstaun-
lich gewesen, wenn dieses einer hochgebildeten Persönlichkeit un-

heavens like the rolling up of written scrolls.”
144 Ebd.
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seres gegenwärtigen Zeitalters offenbart worden wäre; aber man ist 
verblüfft von der Tatsache, dass dieses äußerst fortgeschrittene Wissen 
hinsichtlich des sich ewig wiederholenden Phänomens der Schöpfung 
vor mehr als eintausendvierhundert Jahren einem ungebildeten Be-
wohner der arabischen Wüste enthüllt wurde.

Der Qur‘an und die Himmelskörper

Wenden wir uns jetzt einem weiteren Aspekt der Beschrei-
bung der Welt zu, der sich auf die Bewegung der Himmelskörper be-
zieht. Das beeindruckendste Merkmal dieser Beschreibung bezieht sich 
auf die Weise, wie die Bewegung der Erde beschrieben wird, ohne der 
allgemein in jenem Zeitalter vorherrschenden Ansicht offenkundig zu 
widersprechen. Alle Gelehrten und Weisen jener Zeit waren sich einig 
in ihrer Annahme, dass die Erde feststehend sei, wohingegen alle an-
deren Himmelskörper wie die Sonne und der Mond unaufhörlich um 
sie herumkreisen. Angesichts dessen mag die Bewegung der Erde, wie 
vom Qur‘an beschrieben, dem flüchtigen Leser nicht ersichtlich sein, 
aber für einen aufmerksamen Leser ist die Botschaft klar und deutlich. 
Falls der Qur‘an die Erde als feststehend beschrieben hätte und die 
Himmelskörper als sie umkreisend, so hätten, obwohl die Menschen 
jener Zeit mit dieser Beschreibung zufrieden gestellt worden wären, 
die Menschen späterer Zeitalter diese Aussage als einen Beweis der 
Unwissenheit des Autors des Qur‘an betrachtet. Eine derartige Be-
hauptung, würden sie betonen, hätte nie von einem allwissenden, 
höchsten Wesen geäußert worden sein können.

Anstatt die Bewegung der Erde mit der anderer Himmelskörper 
wirklich zu vergleichen, macht der Qur‘an folgende Aussage:

حَابِؕ حْسَبُہَا جَامِدَۃً وَّ ہِیَ تمَُرُّ مرََّ السَّ
َ
جِبَالَ ت

ْ
 وَ ترََی ال

  بمَِا تفَْعَلُوۡنَ ﴿۸۹﴾  ۔
ۢ
ہٗ  خَبِیرٌۡ

 شَیۡءٍ ؕ اِنَّ
َ

لّ
ُ
ذِیۡۤ اتَقَْنَ ك

َّ ہِ  ال
صُنْعَ اللّٰ
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„Und du siehst die Berge, die du festgegründet glaubst, doch sie bewegen 
sich wie die Bewegung der Wolken: das Wirken Allahs, Der alles bestän-
dig und stark machte …”145

Wenn hinsichtlich der Berge erklärt wird, dass sie sich in ständiger Be-
wegung befinden, dann wäre die einzige logische daraus zu ziehen-
de Folgerung gewesen, dass sich mit ihnen zusammen auch die Erde 
dreht. Aber dank der meisterhaften Sprache des Qur‘an blieb diese 
Beobachtung unbemerkt. Gemeinsam mit dem Rest der Menschheit 
hatten sie den Eindruck, dass die Erde feststehend sei; und es war die-
ser falsche Eindruck, der nicht nachdrücklich bestritten wurde. Hätten 
sie das Ende desselben Verses sorgfältig gelesen, so wäre ihnen kein 
Raum für irgendwelche Missverständnisse verblieben. Er endet mit ei-
ner nachhaltigen Anerkennung der Schöpfungskraft Gottes, Der alles 
mit solcher Festigkeit erschuf, dass es nicht von der Stelle bewegt wer-
den kann. Alles, was nicht von der Stelle bewegt werden kann, kann 
niemals von der Erde hinweg katapultiert werden, um, die Erde hinter 
sich lassend, allein zu fliegen.

Weiter bezieht sich der Qur‘an in vielen anderen Versen auf die 
Berge als auf rawāsiya, was „fest in der Erde verankert“ bedeutet:

َ
مْ وَ بثَّ

ُ
مٰوٰتِ بغَِیرِۡ عَمَدٍ ترََوْنہََا وَ الَقْٰی فِی الاْرَْضِ رَوَاسِیَ انَۡ تمَِیۡدَ بکِ  خَلقََ السَّ

رِیمٍۡ ﴿۱۱﴾۔
َ
لِّ زَوْجٍ ک

ُ
ۢۡبَتْنَا فِیۡہَا مِنۡ ك ن

َ
مَآءِ مَآءً  فاَ لِّ دَآبۃٍَّ ؕ وَ انَزَۡلنَْا مِنَ السَّ

ُ
  فِیۡہَا مِنۡ ك

„Er hat die Himmel erschaffen ohne für euch sichtbare Stützen, und Er 
hat in der Erde feste Berge gegründet, damit sie nicht mit euch bebe, und 
hat allerlei Getier über sie verstreut. Und Wir senden Wasser aus den 
Wolken nieder und lassen jede edle Art auf ihr sprießen.”146

145 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 27 Al-ʿAnkabūt, Vers 89, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “The mountains that you see, you think they 
are stationary while they are constantly �oating like the �oating of clouds. Such is the 
work of Allah Who made everything �rm and strong.”
146 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 31 Luqmān, Vers 11, [in das Englische] 
durch Maulawi Sher Ali: “He has created the heavens without any pillars that you 
can see, and He has placed in the earth �rm mountains that it may not quake with 
you, and He has scattered therein all kind of creatures; and We have sent down water 
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Auch:

۪ وَ جَعَلنَْا فِی الاْرَْضِ رَوَاسِیَ انَۡ  تمَِیۡدَبہِمِْ
مْ یہَۡتَدُوۡنَ ﴿۳۲﴾۔ 

ُ
ہ

َّ عَل
َّ وَ جَعَلنَْا فِیۡہَا فِجاَجًا سُبُلاً  ل

„Und feste Berge haben Wir in der Erde gemacht, auf dass sie nicht mit 
ihnen wanke; und breite Straßen schufen Wir auf ihr, damit sie die rechte 
Richtung befolgen möchten.”147

Und:

۱۶ۙ﴾۔ کُمْ تہَۡتَدُوۡنَ ﴿
َّ عَل

َّ مْ  وَ انَہْٰرًا وَّ سُبُلاً  ل
ُ

وَ الَقْٰی فِی الاۡرَْضِ رَوَاسِیَ انَۡ  تمَِیۡدَ بکِ

„Und Er hat feste Berge in der Erde gegründet, auf dass sie nicht mit 
euch wanke, und Flüsse und Wege, dass ihr recht gehen möget.”148

Somit ist der Qur‘an auf subtile Weise erfolgreich darin, diese Offenba-
rung auf eine Weise zu machen, die das vorherrschende Wissen jener 
Zeit nicht zu sehr infrage stellt. Es ist wahrscheinlich, dass die Men-
schen geglaubt haben mögen, dass Vers 89 der Sura An-Naml sich auf 
ein zukünftiges Ereignis im Zusammenhang mit dem Tag des Jüngsten 
Gerichts bezöge. Wie jedoch gezeigt worden ist, würde diese Missin-
terpretation aus folgenden Gründen vollkommen unakzeptabel sein:

Der Vers spricht klar in der Gegenwart und nicht in der Zukunft. 
Der hier verwandte Buchstabe (و) wa, kann tatsächlich als „während” 
anstelle von „und” übersetzt werden. Also könnte die Bedeutung sein: 
„Ihr denkt, dass die Berge unbeweglich seien, während sie sich bewegen.” 

from the clouds, and caused to grow therein every noble species.”
147 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Anbiyāʾ, Vers 32, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “And We have made in the earth �rm 
mountains, that they may provide them humans food, and We have made therein 
wide pathways that they may be rightly guided.”
148 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 16 An-Naḥl, Vers 16, [in das Englische] 
durch den Autor wie folgt: “And He has placed in the earth �rm mountains that hey 
may provide you food and rivers and routes that you may be guided.”
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Diesen Teil der Aussage auf die Zukunft zu beziehen, ist unzulässig.
Falls sie, die Berge, in der Zukunft fliegen würden, wie könnte der 

Mensch dann, selbst wenn er in sicherer Entfernung auf einem anderen 
Planeten säße, glauben, dass sie trotz dessen, dass er sie im All fliegen 
sah, feststehend seien? Folglich steht eine derartige Übersetzung außer 
Frage. Auch, diesen Vers so zu übersetzen, dass er anzeigte, dass, ob-
wohl Menschen die Berge heutzutage als feststehend betrachten, das 
nicht so ist, weil sie in Zukunft fliegen werden, würde offensichtlich 
falsch sein. Wenn die Berge heutzutage feststehen, würden die Men-
schen sie gewiss als feststehend betrachten. Es ist keine Frage, dass sie 
meinten, sie stünden fest. Dann würde der Qur‘an gesagt haben: „Ihr 
wisst, dass sie feststehend sind, und sie sind es; in Zukunft aber werden sie es 
nicht mehr sein.” Das ist es aber überhaupt nicht, was der Qur‘an sagt.

Am Ende desselben Verses ist eine Anerkennung der Beständig-
keit von Gottes Schöpfung der entscheidende Beweis dafür, dass die 
Berge, trotz dessen, dass sie fliegen, fest verwurzelt sind.

Es ist bemerkenswert, dass die frühen Kommentare hinsichtlich 
der wahren Bedeutung dieses Verses schweigen, was vermuten lässt, 
dass es für sie zu schwierig war, ihn auszulegen.

Der Heilige Qur‘an verkündet außerdem, dass sich sämtliche 
Himmelskörper in einem unaufhörlichen Zustand der Bewegung be-
finden:

 فِیۡ  فلَکٍَ یسَّْبَحوُۡنَ ﴿۳۴﴾ ۔
ٌ

لّ
ُ
 ۔۔۔ك

„… sie schweben, ein jedes in (seiner) Sphäre.”149

Diese allumfassende Aussage umfasst das gesamte Universum, wobei 
unser Sonnensystem keine Ausnahme bildet. Außerdem gibt es viele 
weitere Verse, die die elliptische Bewegung aller Himmelskörper er-
wähnen. Sie sprechen sie jedoch auch von deren Bewegung auf den 
ihnen bestimmten Zeitpunkt des Todes zu. Nachfolgend einige jener 

149 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Anbiyāʾ, Vers 34, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “… everything is gliding along smoothly in its 
orbit.”
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Verse, die beide Themen enthalten:

مْسَ
َ

رَ الشّ
َ
مٰوٰتِ بغَِیرِۡ عَمَدٍ ترََوْنہََا ثمَُّ اسْتَوٰی عَلیَ العَْرْشِ وَسَخّ ذِیۡ رَفعََ السَّ

َّ ہُ ال
 الَلّٰ

مْ توُۡقِنُوۡنَ ﴿۳﴾۔
ُ

کُمۡ بلِِقَآءِ رَبکِّ
َّ یٰتِ لعََل

ٰ
لُ الاۡ ی ؕ یدَُبرُِّ الاۡمَْرَ یفَُصِّ سَمًّ جْرِیۡ لاِجََلٍ مُّ

َ
 یّ

ٌ
لّ

ُ
وَالقَْمَرَ ؕ ك

„Allah ist es, Der die Himmel erhöht hat ohne Stützpfeiler, die ihr sehen 
könnt. Dann setze Er Sich auf den Thron. Und Er zwang Sonne und 
Mond in Dienstbarkeit; alles läuft seine Bahn zum vorgezeichneten Ziel. 
Er ordnet alle Dinge. Er macht die Zeichen deutlich klar; auf dass ihr an 
die Begegnung mit eurem Herrn fest glauben möchtet.”150

مْسَ
َ

رَ الشّ
َ
یۡلِ وَ سَخّ

َّ ہَارَ فِی ال ہَارِ وَ یوُۡلجُِ النَّ یۡلَ فِی النَّ
َّ ہَ یوُۡلجُِ ال

 الَمَْ ترََ انََّ اللّٰ
ہَ بمَِا تعَْمَلُوۡنَ خَبِیرٌۡ ﴿۳۰﴾ ۔

ی وَّ انََّ اللّٰ سَمًّ ٰۤی  اجََلٍ مُّ جْرِیۡۤ  اِل
َ
 یّ

ٌ
لّ

ُ
 وَ القَْمَرَ ۫ ك

„Hast du denn nicht gesehen, dass Allah die Nacht in den Tag übergehen 
lässt und den Tag übergehen lässt in die Nacht und dass Er die Sonne 
und den Mond dienstbar gemacht, so dass jedes seine Bahn läuft zu ei-
nem bestimmten Ziel, und dass Allah wohl kundig ist dessen, was ihr 
tut?”151

مْسَ
َ

رَ الشّ
َ
یۡلِۙ وَ سَخّ

َّ ہَارَ فِی ال ہَارِ وَ یوُۡلجُِ  النَّ یۡلَ فِی النَّ
َّ  یوُۡلجُِ ال

مْ لہَُ  المُْلکُْ ط
ُ

ہُ  رَبکُّ
ی ؕ ذٰلکُِمُ اللّٰ سَمًّ جْرِیۡ  لاِجََلٍ مُّ

َ
 یّ

ٌ
لّ

ُ
وَ القَْمَرَ ۖ۫ ك

۱۴ؕ﴾  ۔  ذِینَۡ تدَْعُوۡنَ مِنۡ دُوۡنہِٖ مَا یمَْلِکُوۡنَ مِنۡ قِطْمِیرٍۡ ﴿
َّ وَال

„Er lässt die Nacht übergehen in den Tag und den Tag übergehen in die 

150 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 13 Ar-Raʿd, Vers 3, [in das Englische] 
durch den Autor wie folgt: “Allah is He Who raised up the heavens without any 
pillars that you can see. Then He settled Himself on the Throne. And He pressed the 
sun and the moon into service. All pursue their course until an appointed time. He 
regulates it all. He clearly explains the Signs, that you may have a �rm belief in the 
meeting with your Lord.”
151 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 31 Luqmān, Vers 30, [in das Englische] 
durch Maulawi Sher Ali wie folgt: “Hast Thou not seen that Allah makes the night 
pass into the day, and makes the day pass into the night, and He has pressed the 
sun and the moon into service; all pursuing their course till an appoin_ted term, and 
Allah is well aware of what you do?”
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Nacht. Und Er hat die Sonne und den Mond dienstbar gemacht; ein jedes 
läuft seine Bahn auf eine bestimmte Zeit. Dies ist Allah, euer Herr; Sein 
ist das Reich, und jene, die ihr statt Ihn anruft, haben nicht Macht über 
das Häutchen eines Dattelkerns.”152

یۡلِ
َّ ہَارَ عَلیَ ال رُ النَّ وِّ

َ
ہَارِ وَ یكُ یۡلَ عَلیَ النَّ

َّ رُ ال وِّ
َ

حقَِّ ۚ یكُ
ْ

مٰوٰتِ وَ الاْرَْضَ باِل  خَلقََ السَّ
ارُ ﴿۶﴾ ۔

َ
ی ؕ الَاَ ہُوَ العَْزِیزُۡ الغَْفّ سَمًّ جْرِیۡ لاِجََلٍ مُّ

َ
 یّ

ٌ
لّ

ُ
مْسَ وَ القَْمَرَ ؕ ك

َ
رَ الشّ

َ
 وَ سَخّ

„Er schuf die Himmel und die Erde in Weisheit. Er faltet die Nacht 
über den Tag und faltet den Tag über die Nacht; und Er hat die Son-
ne und den Mond dienstbar gemacht; ein jedes verfolgt seine Bahn zu 
einem bestimmten Ziel. Fürwahr, Er allein ist der Allmächtige, der 
Allverzeihende.”153

JETZT wenden wir uns einer anderen erstaunlichen Offenbarung 
des Qur‘an zu, die sich auf eine bestimmte Bewegung der Sonne 
bezieht, die nirgendwo anders Erwähnung findet. Der Vers 36:39 

verkündet:

۳۹ؕ﴾۔ ہَا ؕ ذٰلکَِ تقَْدِیرُۡ العَْزِیزِۡ العَْلِیۡمِ ﴿
َّ
جْرِیۡ لمُِسْتَقَرٍّ ل

َ
مْسُ ت

َ
وَ الشّ

„Und die Sonne eilt vorwärts zu einem ihr gesetzten Ziel. Das ist die 
Anordnung des Allmächtigen, des Allwissenden.”154

152 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 35 Al-Fāṭir, Vers 14, [in das Englische] 
durch Maulawi Sher Ali wie folgt: “He merges the night into the day, and He merges 
the day into the night. And He has pressed into service the sun and the moon; 
each one runs its course to an appointed term. Such is Allah, your Lord; His is the 
kingdom, and those whom you call upon beside Allah own not even a whit.”
153 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 39 Az-Zumur, Vers 6, [in das 
Englische] durch Maulawi Sher Ali wie folgt: “He created the heavens and earth in 
accordance with the requirements of wisdom. He makes the night to cover the day, 
and He makes the day to cover the night; and He has pressed the sun and the moon 
into service; each pursues its course until an appointed time. Hearkens, it is He alone 
Who is the Mighty, the Great Forgiver.”
154 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 36 Yā-Sīn, Vers 39, [in das Englische] 
durch Maulawi Sher Ali wie folgt: “And the sun is constantly moving in the direction 
of its ultimate abode of rest. This is the decree of the Almighty, the All-Knowing.”
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Er spricht unmissverständlich von einem Ort im Weltall, der der end-
gültige Ruheplatz der Sonne sein wird. Trotz der Tatsache, dass hier 
nur die Sonne erwähnt wird, binden die gleich darauf folgenden Verse 
das gesamte Universum an die Bewegung der Sonne in die gleiche be-
stimmte Richtung:

۳۹ؕ﴾  وَ القَْمَرَ ہَا ؕ ذٰلکَِ تقَْدِیرُۡ العَْزِیزِۡ العَْلِیۡمِ ﴿
َّ
جْرِیۡ لمُِسْتَقَرٍّ ل

َ
مْسُ ت

َ
 وَ الشّ

بَغِیۡ مْسُ ینَۢۡ
َ

العُْرْجُوۡنِ القَْدِیمِۡ ﴿۴۰﴾  لاَ الشّ
َ
ی عَادَ ك رْنٰہُ  مَنَازِلَ حَتّٰ  قدََّ

 فِیۡ فلَکٍَ یسَّْبَحوُۡنَ ﴿۴۱﴾ ۔
ٌ

لّ
ُ
ہَارِ ؕ وَك یۡلُ سَابقُِ النَّ

َّ  انَۡ تدُْرِکَ القَْمَرَ وَ لاَ ال
ۤ
ہَا

َ
 ل

„Und die Sonne eilt vorwärts zu einem ihr gesetzten Ziel. Das ist die 
Anordnung des Allmächtigen, des Allwissenden. Und für den Mond 
haben Wir Lichtgestalten bestimmt, bis er wie ein alter Palmzweig wie-
derkehrt. Nicht geziemte es der Sonne, dass sie den Mond einholte, noch 
darf die Nacht dem Tage zuvorkommen. […]”155

Falls es nur die Sonne wäre, die sich in eine bestimmte Richtung be-
wegte, würde der dieser Aussage folgende Vers nicht verkündet ha-
ben, dass die Sonne und der Mond ihre gegenseitige Entfernung streng 
aufrechterhalten; sie werden sich niemals näherkommen noch von ei-
nander entfernen können – ein unveränderliches Schicksal bis zu dem 
ihnen bestimmten Zeitpunkt. Das zeigt deutlich, dass sich auch der 
Mond gleichfalls in jede Richtung bewegt, in die sich die Sonne be-
wegt.

Es handelt sich jedoch nicht nur um die Frage der Sonne und des 
Mondes. Sämtliche Himmelskörper werden im Qur‘an als geräuschlos 
schwebend beschrieben. Wiederum gibt es zahlreiche Verse im Qur‘an, 
die die Himmelskörper als von unsichtbaren Verbindungsgliedern zu-
sammengehalten beschreiben. Bewegt sich also einer von ihnen in eine 
Richtung außerhalb seiner erdumkreisenden und elliptischen Bahn, 

155 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 36 Yā-Sīn, Verse 39 bis 41, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “And the sun is constantly moving in the 
direction of its ultimate abode of rest. This is the decree of the Almighty, the All-
Knowing.And for the moon We have regulated stages until it looks like a thin branch 
of an old palm tree.Nor does it behove for the sun to overtake the moon nor for the 
night to overtake the day…”
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müssen alle anderen Himmelskörper ihm folgen, um das gegenseitige 
Gleichgewicht aufrechtzuerhalten.

 فِیۡ  فلَکٍَ یسَّْبَحوُۡنَ ﴿۳۳﴾۔
ٌ

لّ
ُ
مْسَ وَ القَْمَرَ ؕ ك

َ
ہَارَ وَ الشّ یۡلَ وَ النَّ

َّ ذِیۡ خَلقََ ال
َّ وَ ہُوَ ال

„Und Er ist es, Der die Nacht und den Tag erschuf und die Sonne und 
den Mond. Sie schweben ein jedes in (seiner) Sphäre.”156

یۡلُ
َّ  انَۡ تدُْرِکَ القَْمَرَ وَ لاَ ال

ۤ
ہَا

َ
بَغِیۡ ل مْسُ ینَۢۡ

َ
لاَ الشّ

 فِیۡ فلَکٍَ یسَّْبَحوُۡنَ ﴿۴۰﴾۔ 
ٌ

لّ
ُ
ہَارِ ؕ وَك سَابقُِ النَّ

„Nicht geziemte es der Sonne, dass sie den Mond einhole, noch darf 
die Nacht dem Tage zuvorkommen. Sie schweben ein jedes in (seiner) 
Sphäre.”157

Dies ist ein einzigartiger, auch für die Drehung der Erde um ihre Achse 
gebrauchter Schreibstil des Qur‘an. Die Menschen der Zeit dieser bei-
den Offenbarungen konnten den zugrundeliegenden Gedanken nicht 
klar erfassen. Falls die Berge sich bewegen, muss sich auch die Erde 
bewegen, aber das ist nicht das, was die Menschen jenes Zeitalters fol-
gerten. Noch konnten sie die Vorstellung begreifen, dass, falls sich die 
Sonne in Richtung eines bestimmten Raumes bewegt, auch das gesam-
te Universum sich mit ihr zusammen in Richtung desselben Ankunfts-
ortes bewegen muss. Diese Vorstellung des gesamten im All dahin-
treibenden Universums ist ein Gedanke, auf den die zeitgenössischen 
Wissenschaftler vielleicht noch nicht gekommen sind. Trotzdem kann 
aus einer eingehenden Untersuchung des Qur‘an geschlossen werden, 
dass das gesamte Weltall sich auf einen bestimmten Punkt im Raum 
hinbewegt. Sollte dieser Zusammenhang stimmen, bleibt einem keine 

156 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Anbiyāʾ, Vers 34, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “An He it is Who created the night and the 
day, and the sun and the moon; everything gliding along in orbit.”
157 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 36 Yā-Sīn, Vers 41, [in das Englische] 
durch den Autor wie folgt: “It is not for the sun to overtake the moon, nor can the 
night outstrip the day. All �oat in an orbit.”
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Wahl, als sich alle 180 Milliarden oder mehr Milchstraßen vor Augen 
zu führen, unter denen unser Planetensystem nichts als ein winziges 
Pünktchen ist, das sich mit der Sonne in eine festgelegte Richtung be-
wegt.

AN anderer Stelle dieses Kapitels haben wir die Möglichkeit 
des Vorhandenseins eines alles verzehrenden, gigantischen 
Schwarzen Lochs vorgeschlagen, das die gesamte universelle 

Masse in seine Einheit hinein zurückziehen wird.
An sich haben wir gefolgert, dass die Angelegenheit des Univer-

sums dem Qur‘an zufolge eine ganz einfache ist. Zum Zeitpunkt des 
Urknalls begann es, sich mit beinahe Lichtgeschwindigkeit auszudeh-
nen. Zu guter Letzt wird es wieder in jenen Abgrund zurückgezogen 
werden, den wir als Schwarzes Loch bezeichnen.

Soweit es die Vorstellung eines einzigen universellen Schwarzen 
Lochs betrifft, beruht es auf der Urknall-Theorie, die vom Qur‘an voll 
und ganz unterstützt wird. Einige Wissenschaftler schlagen trotzdem 
den Fall eines offenen Universums vor. Sie glauben, dass das Uni-
versum fortfahren wird, sich immer und ewig auszudehnen, bis die 
räumliche Materie zu dünn und spärlich wird und über die schwer-
kraftsgemäße Anziehung des Mittelpunkts des Universums hinaus-
geht. Dieser Plan lässt keinen Raum für das Universum, um wieder 
zusammengesetzt und neu erschaffen zu werden. Der Qur‘an lehnt 
dieses offene Konzept nachdrücklich ab. Er ist laut, klar und bestimmt, 
dass das Universum aus einer Einzigartigkeit hervorbrach und in ei-
ner weiteren Einzigartigkeit wieder versinken wird. Die Einheit Gottes 
und ihr schöpferischer Ausbruch sowie die Rückkehr der Schöpfung 
wieder zur Einheit Gottes hätte nicht besser, als wie folgt, ausgedrückt 
werden können:

 اِلیَۡہِ رٰجِعُوۡنَ
ۤ
ا

ہِ وَ اِنَّ
ا للِّٰ

۔۔۔اِنَّ

„… Allahs sind wir und zu Ihm kehren wir heim.”158

158 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 2 Al-Baqara, Vers 157, [in das 
Englische] durch den Autor wie folgt: “ to God we belong and to Him shall we 
return.”



Das verschwindende Universum

„Seid eingedenk des Tages, da Wir die Himmel zusammenrollen werden, 
wie die Schriftrollen zusammengerollt werden …“ (Sura 21:105)

Eine Verbildlichung des endgültigen Schwarzen Loches.

Die obige Abbildung vermittelt die wissenschaftliche Vorstellung, wie das 
endgültige Schwarze Loch schlussendlich alles eingesogen haben mag, was 
vom Universum noch übriggeblieben war. Der Zuwachs von allen Seiten 
wird bei Erreichen des Ereignishorizonts in eine bandähnliche Form gepresst, 
die sich, bevor sie im Abgrund versinkt, sich um selbigen im Kreise dreht, 
weil der Abgrund sich gleichfalls dreht. Das weckt die Erinnerung an einen 
Schreiber, der seine Schriftrollen einrollt, wie im obigen Vers erwähnt.



Das wiederauftauchende Universum

„… Wie Wir die erste Schöpfung begannen, (so) werden Wir sie erneu-
ern – bindend für Uns ist die Verheißung; wahrlich, Wir werden (sie) 
erfüllen.“ (Sura 21:105)

Im restlichen Teil des oben zitierten Verses verkündet Gott, dass das im 
Schwarzen Loch eingesogene Universum unzweifelhaft dazu gebracht wer-
de, wieder aufzutauchen. Das Bild auf dieser Seite versucht bildlich zu ver-
mitteln, wie das Universum durch ein Weißes Loch wiederauftauchen wird 
und von einer neuen Ära kündet. Weißes Loch ist eine wissenschaftliche Be-
zeichnung für genau diesen Vorgang (siehe Anm. 5 im vorigen Kapitel).

Die Darstellung mag streng wissenschaftlichen Anforderungen zwar 
nicht genügen, indes zeigen wir diese Verbildlichung, um der Vorstellung ei-
nes wiederauftauchenden Universums Ausdruck zu verleihen.



ENTROPIE UND DAS BEGRENZTE UNIVERSUM

ES IST KLAR veranschaulicht worden, dass das gesamte Uni-
versum in ein Schwarzes Loch zurückgezogen werden wür-
de, das später, die eingefangene Masse wiederum freigebend, 
als neuer Urknall explodieren würde. Aufgrund dessen mag 

der Leser irregeführt werden zu glauben, dass das Weltall, auf diese 
Weise also jeweils erscheinend und verschwindend, immer und ewig 
fortbestehen wird. Das Folgende wird jedes derartige Missverständnis 
eines nie endenden Weltalls beseitigen.

Es kann mathematisch nachgewiesen werden, dass dieses Uni-
versum, das wir bewohnen, weder betreffs seiner Vergangenheit noch 
hinsichtlich seiner Zukunft ewig sein kann. Um diesen Punkt weiter 
auszuführen, müssen wir den wissenschaftlichen Begriff „Entropie“ 
erklären. Entropie bedeutet einfach, dass das materielle Universum, 
in welcher Form es auch immer existiert, unaufhörlich einen winzigen 
Teil seiner Masse in Form entweichender, nie zurückzugewinnender 
Energie verliert.

Alle bestehenden Dinge stehen unter bestimmten Voraussetzun-
gen in Wechselbeziehung zueinander. Dass aus Wasserstoff und Sau-
erstoff Wasser entsteht, ist eines der einfachsten Beispiele natürlicher 
Wechselwirkung. Wenn ein Wassermolekül durch Verbinden von Was-
serstoff und Sauerstoff erschaffen wird, lässt es einen Teil der Energie 
frei, die für seine Entstehung erforderlich gewesen war.

Falls Wasserstoff in einem mit Sauerstoff gefüllten Behälter durch 
einen hineingeblasenen Strahl brennenden Wasserstoffs zum Brennen 
gebracht wird, wird er nur solange brennen, bis der Sauerstoff aufge-
braucht ist. Was dabei nachbleibt, ist Wasser. Während diese chemische 
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Reaktion stattfindet, setzt sie Energie frei. Wasser wieder in Wasser-
stoff und Sauerstoff umzuwandeln ist nur möglich, wenn die Menge 
jener Energie, die während der künstlichen Herstellung von Wasser 
freigesetzt worden war, wieder hinzugeführt wird, um die Bestand-
teile von Wasser, d. h. Sauerstoff und Wasserstoff, wieder zu trennen.

In all diesen Fällen gibt es keinen andauernden Energieverlust. 
Das ist es nicht, worauf sich hinsichtlich des Energieverlusts durch En-
tropie bezogen wird. Kurzum, jede chemische Reaktion setzt Energie 
entweder frei oder nimmt sie auf, und all diese Austauschvorgänge 
der Energie erzeugen keinen permanenten Verlust. Es gibt jedoch ei-
nen Energieverlust, der konstant und unumkehrbar ist. Er hat nichts 
mit normalen chemischen Reaktionen zu tun. Anstatt auf die wissen-
schaftlichen Verwicklungen dieses Prozesses einzugehen, möge der 
Leser sich einen heißen Gegenstand vorstellen, der allmählich ab-
kühlt. Wenn er bis zum Grad der ihn umgebenden Temperatur der 
Atmosphäre abkühlt, wird ein Zustand des Gleichgewichts erreicht. 
Die Ausstrahlung der Wärme dieses heißen Gegenstands an die kühle 
Umgebung kann sich nicht umkehren. Es ist immer die Wärme, die in 
Richtung Kälte fließt. Wenn sich die gesamte Wärme des Weltalls auf 
diese Weise schließlich erschöpft haben wird und somit ein Zustand 
des Gleichgewichts hergestellt sein würde, wäre kein weiterer Wärme-
austausch mehr möglich und es ließe sich keine chemische Reaktion 
mehr vorstellen. Dies ist es, worauf die Wissenschaftler sich als auf den 
„Wärmetod“ des Weltalls beziehen.

Die Menge der verbrauchten Energie des Weltalls nimmt wei-
terhin zu und die Menge der verbrauchbaren Energie des gesamten 
Weltalls nimmt weiterhin ab. Folglich mag eine Zeit kommen, wie fern 
auch immer, wenn das gesamte Universum schließlich in einen trägen 
Zustand sinken wird, der niemals zu seinem vorherigen Zustand ma-
terieller Existenz wiederbelebt werden könnte. Keine Wirkung würde 
je stattfinden, keine Gegenwirkung wäre je möglich. Das ist ein ande-
rer Name für den vollkommenen Tod oder das Nichtsein.

Um eine Vorstellung davon zu bekommen, wie unendlich klein 
dieser Energieverlust ist, sollte der Leser sich dessen erinnern, dass 
selbst Wissenschaftler ihn mit Hilfe komplizierter Mathematik ein-
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schätzen müssen. Für sie bleibt das Weltall in Bezug auf Gewicht und 
Masse praktisch jenem vor zwanzig Milliarden Jahren gleich. Die 
entwichene Energie kann in Hinblick auf die Umgebungstemperatur 
des Weltalls gemessen werden, die bis zum heutigen Tag nur vier Kel-
vin [-269,15°C] beträgt. Das bedeutet, dass es im gesamten bekann-
ten Weltall keinen Punkt gibt, der eine geringere Temperatur als vier 
Kelvin hat. Also würde Energie, die in die Richtung dieser geringsten 
Temperatur flösse, Teil davon werden und könnte niemals wieder zu 
einer höheren Existenzstufe aufsteigen. Ob man diese mathematische 
Fachsprache verstehen kann oder nicht, einer Tatsache muss man sich 
sicher sein, und zwar, dass das Universum unaufhörlich etwas verliert, 
das niemals zurück geschleust werden kann. Es kann nie wieder zur 
Masse des Weltalls hinzugefügt werden.

DA DIE ENTROPIE für den Zweck dieses Buches genügend er-
klärt ist, lenken wir jetzt die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
deren unweigerliche Schlussfolgerung. Vor dem vollem Ver-

stehen der Entropie hatte die Mehrheit der Wissenschaftler geglaubt, 
dass keinerlei Notwendigkeit für einen Schöpfer bestünde, weil alle 
Daseinsformen ewig zu bestehen fortführen. Inzwischen hat ein besse-
res Verstehen der Entropie die Ansichten wenigstens einiger Mitglie-
der der wissenschaftlichen Gemeinschaft grundlegend geändert. Der 
Rest vermeidet irgendwie, sich mit diesem Problem auseinanderzuset-
zen. Die Ewigkeit kann sowohl hinsichtlich ihrer Beziehung zur Ver-
gangenheit als auch zu ihrer Zukunft untersucht werden. Jene Wissen-
schaftler, die glauben, dass Materie ewig ist, glauben an ihre Ewigkeit 
sowohl in Bezug auf ihre Vergangenheit als auch auf ihre Zukunft. Das 
bedeutet, dass, wenn wir zurückblicken, kein Punkt sich als der An-
fang von irgendetwas Vorhandenem vorgestellt werden kann noch als 
ein Ende. Ewigkeit hat weder einen Anfang noch ein Ende.

Somit ist der wissenschaftliche Mythos über die Ewigkeit von 
Materie durch die Entdeckung des Prinzips der Entropie vollkommen 
zerborstet worden. Selbst wenn man sich dieses Universum irgendwie 
als unendlich vorstellte, würde es fortfahren, seine Masse aufgrund 
der Wirkung der Entropie unaufhörlich zu verlieren. Logischerweise 
kann dies nur bedeuten, dass es zu einer von uns ewig entfernten Zeit 
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zu existieren aufhören sollte. Von einem beliebigen Zeitpunkt aus in 
die Vergangenheit zurückblickend, wird uns die Ewigkeit ebenso un-
endlich erscheinen, wie von einem anderen Zeitpunkt aus gesehen. In 
anderen Worten, der Ewigkeit kann nie bis zu irgendeinem Zeitpunkt 
nachgejagt werden, nach welchem sie nicht mehr existiert. Jedermann 
kann sich vorstellen, der Ewigkeit in Richtung Vergangenheit nachzu-
jagen. Selbst wenn er, auf den Schultern von Licht sitzend, Trilliarden 
mal Trilliarden von Trilliarden Jahren in Richtung Vergangenheit rei-
sen würde, könnte er deren anderes Ende niemals finden. Falls doch, 
möge er versichert sein, sich geirrt zu haben – es war nicht die Ewig-
keit, der er nachgejagt war!

Stelle man ihn sich jetzt noch einmal auf der Suche nach einem 
Universum in die Vergangenheit reisend vor. Sollte er jemals eins fin-
den, so würde die Ewigkeit es ihm aus den Händen reißen und wie-
derum auf den Pfad der Endlosigkeit zurückschieben. Ein schwierig 
vorzustellender Gedanke, aber in Wirklichkeit ist es ziemlich leicht 
und einfach zu verstehen. Falls ein solcher, hypothetischer Zeitrei-
sender irgendeine Spur des Universums fände, sollte er sich fragen, 
warum dieses Universum nicht lange bevor er es eingeholt hätte aus 
der Existenz verschwunden sei. Der Reisende könnte sich leicht aus-
rechnen, dass die Entropie jenseits jenes Zeitpunkts genügend Zeit zur 
Verfügung gehabt hätte, eine endlose Anzahl derartiger Universen zu 
verschlingen.

Man stelle sich eine kolossale Summe vor, groß genug, um eine 
Unzahl gigantischer Zeitschritte zu enthalten, und versuche, die Ewig-
keit damit zu füllen. Die Summe wird zweifellos ein Ende nehmen, 
die Ewigkeit jedoch nicht! Selbst wenn die Entropie Trillionen hoch 
Trillionen Jahre benötigte, um den Wärmetod des Weltalls herbeizu-
führen, er würde dennoch unvermeidlich sein. Kehre jetzt von dem 
hypothetischen Ausflug in die Vergangenheit zur Gegenwart zurück 
und frage dich, warum existiert dieses Universum zu genau diesem 
Zeitpunkt um dich herum? Sollte es durch die Entropie nicht vollkom-
men zerstört worden sein, so dass es auf seinem Flug in die endlose 
Vergangenheit nicht fortgefahren haben könnte, der Entdeckung zu 
entgehen?
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Es gibt jedoch einen weiteren Punkt zu berücksichtigen. Entropie 
oder nicht, die theoretischen Wissenschaftler, die einst glaubten, dass 
Protonen zeitlos wären, sind zu der übereinstimmenden Ansicht ge-
langt, dass auch Protonen eine bestimmte Lebensspanne besitzen, die 
sie nicht überschreiten können. Ob ihr Alter 1032 oder 1034 Jahre beträgt, 
ist unbedeutend; selbst wenn es einhunderttausend hoch einhundert-
tausend betrüge, wenn sie je erschaffen wurden, würden sie schließ-
lich auch ein Ende nehmen. Wenn sie jedoch nie erschaffen worden 
wären – und ewig existierten – dann würde die Hand der Entropie sie 
bereits vor ungezählten Jahren vernichtet haben sollen.

Verschwendung und Ewigkeit können nicht Hand in Hand ge-
hen. Alles Verschwenderische muss einmal ein Ende nehmen. Aber 
siehe! Wir sind zu diesem Zeitpunkt hier, sowohl der Verfasser dieser 
Worte wie auch der Leser. Das Universum, das uns hervorbrachte, hat, 
falls es ewig wäre, kein Recht, diesen Zeitpunkt zusammen mit allen 
leblosen Existenzformen einzunehmen.

Einige mögen dies verblüffend finden, es ist jedoch eine einfache 
Frage einer mathematischen Gleichung. Ein verschwenderischer Kör-
per kann nicht ewig sein. Falls er ewig ist, kann er nicht verschwen-
derisch sein. Die einzige Wahl, die wir haben, ist, an einen ewigen 
Schöpfer zu glauben, der sich jenseits und außerhalb der Reichwei-
te von Entropie und Verschwendung befindet. Erstaunlicherweise ist 
dies dieselbe unweigerliche Schlussfolgerung, zu der Aristoteles zwei-
tausendvierhundert Jahre vor uns gelangte. Sie hat dieselbe Gültigkeit 
heute wie zu seiner Zeit.

Zum Zweck weiterer Erleuchtung kehren wir zu dem Plan zu-
rück, dass der Urknall unaufhörlich ein neues Universum erschafft, 
nachdem er das vorherige verschluckt hat. Der hervorzuhebende 
Punkt ist einfach wie folgt, jedesmal, wenn ein gigantisches Schwar-
zes Loch das Universum in seinen tiefen Abgrund zurückzieht, kann 
es jene Energiemenge, die vor dem Ereignis durch die Entropie aus 
dem Verkehr gezogen worden war, nicht zurückziehen. Noch kann es 
zur Zeit seiner Explosion dem Universum dieselbe Menge an Masse 
zurückgeben, die es verschluckt hatte. Die unvorstellbar großen Kräf-
te, die jenseits des Ereignishorizonts wirken, beschleunigen die durch 
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die Entropie hervorgerufene Verlustrate im gleichen Verhältnis. Also 
würde die an einem neuen Tag der Schöpfung des Universums aus 
dem Ereignishorizont auftauchende Masse somit massenmäßig gewiss 
geringer sein als die, die hineingesunken war. Jener von der Entropie 
verschlungene Teil würde für immer verloren sein. Folglich muss bei 
jedem neuen Ausbruch des Universums aus einem neuen Schwarzen 
Loch das somit erschaffene Universum kleiner als das vorherige sein. 
Offensichtlich kann dieses Phänomen nicht fortfahren, sich endlos zu 
wiederholen. Zu guter Letzt wird es zu einer Größe reduziert sein, der 
nicht genügend Masse verbliebe, um in ein weiteres Schwarzes Loch 
zusammenzubrechen.

Wird jenes winzige Überbleibsel ewig fortbestehen? Gewiss nicht, 
lautet die Antwort. Alles, was von irgendetwas übrigbleibt, würde 
schließlich durch die Entropie vernichtet werden. Das würde darum 
geschehen, weil sich, falls es keinen Schöpfer gibt, kein Anbeginn des 
Universums je vorgestellt werden kann. Wenn sich kein Anbeginn 
dessen vorgestellt werden kann, dann muss es ewig bestanden ha-
ben. Jedoch würden die oben angeführten Umstände es vor diesem 
Zeitpunkt für immer vollkommen vernichtet haben. Alles Begrenzte 
findet ein Ende und sollte in der bodenlosen Tiefe des ewigen Nichts 
verschwunden sein. Falls dem so ist, gibt es keine Rechtfertigung da-
für, dass irgendetwas heute existiert. Wie hätten wir die alles züch-
tigende Hand der Entropie überleben können, die nichts verschont? 
Wenn einmal vernichtet, wie hätten wir uns aus der endlosen Leere 
des Nichts wiederum materialisiert? Es ist der ewige Schöpfer allein, 
den die Hand der Entropie niemals berühren kann. Seine Form der 
Existenz muss vollkommen verschieden sein von allem, was Er er-
schaffen hat oder jemals erschaffen wird. Mit dem Augenblick, da Er 
sich vorgestellt wird, als dass Er irgendeine Ihm gleiche Substanz er-
schaffen habe, kann seine wesentliche Existenz nicht mehr als ewig 
verkündet werden. Wenn wir demnach von Schwarzen Löchern oder 
von Entropie sprechen, sprechen wir nur von der Schöpfung und nicht 
vom Schöpfer. Was erschaffenen ist, kann nicht den Schöpfer erschaf-
fen. Er muss die Ursache jeglicher begrenzten Schöpfung sein.

Das Ereignis der Explosion des endgültigen Schwarzen Loches 
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in noch ein weiteres Universum erfordert den Plan eines „geschlos-
senen“ Universums. Demgemäß fährt das Universum fort, sich nicht 
grenzenlos, sondern bis zu einem Zeitpunkt zu erweitern, da die Zen-
trifugalkraft, die das Universum auseinander wirft, schließlich durch 
die mächtigere zentripetale Anziehungskraft ausgeglichen wird.

Wissenschaftler, die diesen „geschlossenen“ Plan des Universums 
ablehnen, glauben an ein „offenes“ Universum, was bedeutet, dass 
die Masse des Universums fortfahren wird, sich auszudehnen, bis sie 
viel zu dünn verstreut sein wird, um von irgendeiner zentralen An-
ziehungskraft zurückgezogen zu werden. Dies wird die Konzentrati-
on von Energie pro All-Einheit in solchem Maß erschöpfen, dass die 
Entstehung eines neuen Schwarzen Lochs unmöglich werden würde. 
Selbst wenn diese „offene“ Vorstellung akzeptiert würde, kann den-
noch die Entropie nicht abgeschafft werden. Wie zerstreut das Univer-
sum auch immer werden möge, und eine wie unendlich lange Zeit es 
auch immer in Anspruch nehmen möge, die Entropie würde es schließ-
lich einholen, weil Materie, wo immer sie existiert, stets dem Einfluss 
der Entropie unterworfen bleibt. Somit kann die Existenz des Univer-
sums, offen oder geschlossen, nicht ewig sein. Daher die qur‘anische 
Aussage:

مٰوٰتِ وَالاۡرَْضِ بدَِیعُۡ السَّ

„Er ist der Ur-Grund der Schöpfung, Der die Himmel und die Erde 
erschuf.“159

Alles, was aus Ihm begann, muss ein Ende nehmen, außer Ihm.

۲۸ۚ﴾۔ جلَلِٰ وَ الاِْكْرَامِ ﴿
ْ

۲۷ۚۖ﴾  وَّ یبَْقٰی وَجْہُ  رَبکَِّ ذُوال  مَنْ عَلیَۡہَا  فاَنٍ ﴿
ُ

لّ
ُ
ك

„Alles, was auf dieser Erde ist, wird vergehen. Aber es bleibt das An-
gesicht deines Herrn – des Besitzers von Majestät, des Besitzers von 
Ehre.“160

159 Übersetzung des Verses 2:118 durch den Autor.
160 Übersetzung der Verse 55:27-28 durch den Autor.
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Das Dilemma der Entropie gegenüber der Existenz des Weltalls kann 
ausschließlich durch die vom Qur‘an vor vierzehn Jahrhunderten an-
gebotene Lösung beseitigt werden. Es ist nicht nur ein sich wiederho-
lendes Universum, das aus dem, was vom vorherigen Universum üb-
rig blieb, erschaffen wird. Jedes Mal wird es von demselben Schöpfer 
neu erschaffen, Der es, nachdem es den Zweck, für den geplant wurde, 
erfüllt hat, einem Ende zuführt. Erstaunlicherweise machte der Qur‘an 
diese Aussage in einem Zeitalter vollkommener Unwissenheit. Es sind 
Aussagen wie diese, die veranschaulichen, wie das Reich des Unbe-
kannten ständig in jenes des Bekannten umgewandelt wird. Obwohl 
seit mehr als eintausend Jahren unbemerkt und unbeachtet, scheinen 
sie in unserem modernen Zeitalter der Erforschung und Entdeckung 
plötzlich lebendig geworden zu sein, als hätten sie schon immer hier-
her gehört.

Ein weiterer interessanter, bemerkenswerter Punkt ist, dass Wis-
senschaftler, trotz der großen Fortschritte der Wissenschaften wäh-
rend der vergangenen Jahrhunderte, selbst noch zu Beginn dieses (des 
zwanzigsten) Jahrhunderts an ihrer Überzeugung der Unzerstörbar-
keit des Atoms festhielten. Daran änderte sich nichts, bis das gegen-
wärtige Jahrhundert voranschritt und Wissenschaftler in der Lage 
waren, das Atom zu spalten. Mit dem sich daraus ergebenden nukle-
aren Holocaust explodierte der Mythos des unzerstörbaren Atoms ein 
für alle Mal. Doch selbst danach trat die Zerstörbarkeit von Protonen 
nur als rein mathematische Wahrscheinlichkeit in Erscheinung. Einige 
dürftige Beweise haben gerade begonnen, durch die äußerst kostspie-
ligen, tief unter der Erde gelegenen Testtunnel durchzusickern.

Gewaltige, äußerst kostspielige Versuche werden durchgeführt, 
um den möglichen Zerfall von Protonen zu beobachten, und es ist nur 
eine Frage der Zeit, bevor Wissenschaftler schließlich in der Lage sein 
werden, deren Zerstörbarkeit vorzuführen und ihr Alter abzuschätzen. 
Auf welche Weise sie zerfallen und ob die zerfallene Masse wiederver-
wendbar ist oder nicht, sind Fragen, die von zukünftigen Generatio-
nen von Wissenschaftlern entschieden werden müssen. Folglich sind 
Protonen doch nicht so unsterblich, wie einst angenommen.

Was den Qur‘an betrifft, so wurde diese Frage bereits vor vier-
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zehn Jahrhunderten ein für alle Mal entschieden. Alles, was erschaffen 
wurde, muss ein festgelegtes Alter haben und vergehen. Es ist Gott al-
lein, Der etwas aus dem Nichts erschafft und alles von Ihm Erschaffene 
dem Nichts zurückgibt, wenn und wann es Ihm beliebt. 

Es ist einer der fesselnden Schreibstile des Qur‘an, dass er Wort-
laute und Ausdrücke bereits weit vor jener Zeit, in der sie von Men-
schen geformt wurden. gebraucht. Heutzutage ist jedermann mit dem 
wissenschaftlichen Brauch vertraut, auf vielen hergestellten, gefertig-
ten und zubereiteten Dingen das Verfallsdatum anzugeben. Wenn zum 
Beispiel Brücken gebaut werden, wird deren Existenzspanne bereits 
vor ihrer Einweihung von den Ingenieuren, die sie entwarfen, festge-
legt und oft auf deren Streben eingemeißelt. Gleiches gilt für Auto-
mobile, Lokomotiven, Schienen und alles, was dazu gehört. In der Tat 
hat alles, was der Mensch trägt oder verbraucht, eine Existenzspanne, 
die wissenschaftlich vorherbestimmt werden kann. Heutzutage tragen 
selbst in Dosen, Kartons oder Flaschen verkaufte Nahrungsmittel den 
Aufdruck ihres Verfallsdatums.

Nicht verwunderlich ist daher, dass der Schöpfer des Universums 
die Feinheiten Seiner Schöpfung kennen sollte. Die Ausdrucksweise 
und der Wortlaut des Qur‘an erscheinen so frisch und zeitgenössisch. 
Kurzum, das unverletzbare Prinzip der Begrenztheit des Weltalls wird 
verkündet, dass, was immer beginnt, ein Ende nehmen muss. Alles 
Erschaffene muss schließlich in Nichts zergehen. Der Anfang und das 
Ende von Allem ist bereits im Buch des großen Schöpfungsplans nie-
dergelegt.

ۤ
مَا بدََاۡناَ

َ
جِلِّ للِکُْتُبِ ؕ ک طَیِّ السِّ

َ
مَآءَ ک  یوَْمَ نطَْوِی السَّ

عِلِینَۡ ﴿۱۰۵﴾  ۔ 
ٰ
ا ف ا كُنَّ

عِیۡدُہٗ ؕ وَعْدًا عَلیَۡنَا ؕ اِنَّ
لَ خَلقٍْ نُّ اوََّ

„An dem Tage, da Wir die Himmel zusammenrollen werden, wie die 
Schriftrollen zusammengerollt werden. Wie Wir die erste Schöpfung be-
gannen, (so) werden Wir sie erneuern – bindend für Uns ist die Verhei-
ßung; wahrlich, Wir werden sie erfüllen.“161

161 Übersetzung des Verses 21:105 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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AN dieser Stelle zitieren wir einige hervorragende Wissen-
schaftler zur Bestätigung dessen, was wir in den vorherge-
henden Absätzen behauptet haben. Paul Davies, Professor für 

Physik an der Universität von Adelaide und Träger des berühmten 
Templeton-Preises, erklärt:

„Diese Probleme drängten sich den Wissenschaftlern in der Mit-
te des neunzehnten Jahrhunderts auf. Bis dahin hatten sich die 
Physiker mit Gesetzen befasst, die zeitmäßig symmetrisch sind 
und keine Bevorzugung zwischen Vergangenheit und Zukunft 
aufweisen. Dann veränderte die Untersuchung der thermodyna-
mischen Prozesse dies für immer. Im Kern der Thermodynamik 
ruht das zweite Gesetz, das verbietet, dass Wärme von sich aus 
von kälteren zu wärmeren Dingen übergehen kann, während ihr 
Fluss von warm zu kalt erlaubt ist. Dieses Gesetz ist folglich nicht 
umkehrbar: es drückt dem Weltall einen Hinweis von Zeit auf, 
der den Weg zu einer einseitig ausgerichteten Veränderung zeigt. 
Wissenschaftler gelangten schnell zu dem Schluss, dass das Welt-
all sich in einem in Richtung eines Zustands thermodynamischen 
Gleichgewichts führenden Rutsch befindet. Diese Neigung zur 
Gleichförmigkeit, worin Temperaturen sich ausgleichen und das 
Weltall in einem dauerhaften Zustand zur Ruhe kommt, wurde 
als ‚Wärmetod‘ bekannt. Es verkörpert einen Zustand größtmög-
licher Störung von Molekülen, oder Entropie. Die Tatsache, dass 
das Universum auf diese Weise bisher noch nicht gestorben ist 
– das heißt, dass es sich noch in einem Zustand unter dem Maxi-
mum möglicher Entropie befindet – deutet an, dass es nicht seit 
ewigen Zeiten angedauert haben kann.“162

Weiter schreibt er in dem Buch „Gott und die moderne Physik“163:

„Physiker haben eine mathematische Größe namens Entropie er-
funden, um – letztendlich zu thermodynamischem Gleichgewicht 
führende – Störung zu messen, und viele sorgfältige Versuche be-

162 Davies, P. (1992): The Mind of God: Science and The Search for the Ultimate 
Meaning. Penguin Books Ltd., England, Seite 47.
163 God and the new physics, Dent 1983, deutsch: Bertelsmann 1986.
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stätigen, dass die gesamte Entropie innerhalb eines Systems nie 
abnimmt.“164

„Falls das Weltall einen begrenzten Bestand an Ordnung hat und 
sich unumkehrbar in Richtung Störung – schließlich zu thermo-
dynamischem Gleichgewicht hin – verändert, folgen daraus so-
fort zwei sehr weitreichende Rückschlüsse. Der erste lautet, dass 
das Weltall schließlich, sich sozusagen in seiner eigenen Entropie 
sudelnd, vergehen wird. Unter Physikern ist dies als der ‚Wär-
metod‘ des Universums bekannt. Der zweite ist, dass das Univer-
sum nicht ewig bestanden haben kann, sonst würde es vor einer 
unendlichen Zeit das Ende seines Gleichgewichts erreicht haben. 
Schlussfolgerung: Das Universum hat nicht immer existiert.“165

Professor Edward Kessel, Präsident der Universität von San Francisco, 
schreibt:

„Leben existiert noch immer und chemische und physikalische 
Vorgänge dauern noch immer an. Es ist offensichtlich, dass unser 
Universum nicht ewig bestanden haben könnte, sonst würde es 
schon vor langer Zeit keine nützliche Energie mehr gehabt haben 
und zum Stillstand gekommen sein. Darum beweist die Wissen-
schaft, ganz unabsichtlich, dass unser Universum einen Anfang 
hatte. Und in dem sie das tut, beweist sie die Existenz Gottes, denn 
alles, was einen Anfang hatte, begann nicht von selbst, sondern er-
forderte einen Hauptbeweger, einen Schöpfer, einen Gott.“166

Aus dem oben zitierten Auszug wird absolut klar, dass es hinsicht-
lich der Existenz Gottes feststehende wissenschaftliche Beweise gibt, 
um den Glauben an Ihn zu unterstützen. Diese Behauptung basiert 
sicher auf eben jener Information, die sogenannte unparteiische Wis-
senschaftler nach gründlicher Untersuchung enthüllt haben. Es bleibt 

164 Davies, P. (1990): God and the New Physics. Penguin Books Ltd., England, Seite 10.
165 Ebd., Seite 11.
166 Kessel, E.L. (1968): Lets Look at Facts, without Bent or Bias. In: The Evidence 
of God in an Expanding Universe von Monsma, J.C., Thomas Samuel Publishers, 
Indien, Seite 51.
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ihnen überlassen, ihre Augen absichtlich vor der daraus zu ziehenden 
Schlussfolgerung zu verschließen, dass:

„Es einen Schöpfer des Universums geben muss, oder Nichts, wir 
eingeschlossen, kann zu irgendeinem Zeitpunkt existieren.“



DER QUR‘AN UND AUSSERIRDISCHES LEBEN

DIE vom Qur‘an dargebotene Auffassung des Universums 
unterscheidet sich meilenweit von den von den Philoso-
phen und Weisen aller vergangenen Zeitalter vertretenen 
Ansichten. Zur Zeit der qur‘anischen Offenbarung war es 

die griechische Astronomie, die die Gemüter der Menschen überall auf 
der Welt beherrschte, und alle Zivilisationen scheinen davon beein-
flusst worden zu sein. Diese Vorherrschaft dauerte ununterbrochen bis 
zur Zeit von Kopernikus an. Man glaubte allgemein, dass die Himmel 
lagenweise aus irgendeinem transparenten Plastikmaterial bestünden, 
das mit hellen Himmelskörpern, die wir als Sterne kennen, übersät 
wäre. Um es genauer zu sagen, das Folgende war die Summe des ge-
samten Wissens der Menschen jenes Zeitalters:

1. Die Erde setzte sich aus einer Masse von Staub, Gestein, Was-
ser, Luft und Mineralien zusammen. Sie wäre eine stillstehen-
de Masse, mit einer beinahe flachen Oberfläche, sich weder 
um sich selbst drehend noch irgendeinen anderen Himmels-
körper umkreisend.

2. Die Erde nahm im Kosmos eine einzigartige Stellung ein, des-
gleichen nirgends im All existierte. Sie blieb fest und stillste-
hend an ihrem Platz verankert, während die Himmel sie fort-
während umkreisten.

Offensichtlich schloss diese Vorstellung des Universums die Möglich-
keit der Existenz von anderweitigem Leben aus. Die einzige Wohnstät-
te für Leben, die die Menschen jenes Zeitalters kannten, war diese Erde 
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– mitten im All schwebend, wie sie meinten. Im Gegenteil hierzu gibt 
der Qur‘an weder die Einzigartigkeit der Erde noch deren Stillstehen 
zu. Hinsichtlich der Anzahl von Erden sagt er:

ذِیۡ خَلقََ سَبْعَ  سَمٰوٰتٍ وَّ مِنَ الاْرَْضِ مِثْلہَُنَّ ۔۔۔
َّ ہُ  ال

الَلّٰ

„Allah ist es, der sieben Himmel erschuf und von der Erde eine gleiche 
Zahl...“167

Es muss hier erklärt werden, dass die Zahl „sieben“ in diesem und 
vielen anderen ähnlichen Versen als besonderer Ausdruck des Qur‘an 
betrachtet werden kann. Als solcher würde er bedeuten, dass das Uni-
versum viele solcher Himmelseinheiten umfasst, eine jede in Gruppen 
von sieben (eine perfekte Zahl) eingeteilt, jede mindestens eine vom 
gesamten System jenes Himmels (Milchstraße) aufrechterhaltene Erde 
enthaltend. Sich auf jenes System allgemein beziehend, lautet ein hin-
sichtlich der Existenz außerirdischen Lebens mehr in die Einzelheiten 
gehender Vers wie folgt:

 فِیۡہِمَامِنۡ دَآبۃٍَّ۔۔۔
َ

مٰوٰتِ وَ الاْرَْضِ وَ مَا بثَّ یٰتِہٖ خَلقُْ السَّ
ٰ
وَ مِنْ ا

„Und unter seinen Zeichen ist die Schöpfung der Himmel und der Erde 
und jeglicher Lebewesen (dābba), die Er in beiden verstreut hat...“168

Dābba umfasst alle Tiere, die kriechen oder sich auf dem Erdboden fort-
bewegen. Es bezieht sich nicht auf Tiere, die fliegen oder schwimmen. 
Es bezieht sich gewiss nicht auf irgendeine Form spirituellen Lebens. 
Im Arabischen wird sich weder auf einen Geist noch auf einen Engel je 
als auf dābba bezogen. Der zweite Teil des Verses spricht nicht nur von 
der Möglichkeit außerirdischen Lebens, sondern erklärt kategorisch, 
dass es existiert – eine Behauptung, die selbst die fortschrittlichsten 
wissenschaftlichen Forscher bislang noch mit keinem Maß an Gewiss-

167 Übersetzung des Verses 65:13 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
168 Übersetzung des Verses 42:30 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali. (Hinweis: 
Das Wort „dābba“ in Klammern wurde durch den Autor hinzugefügt.)



367

Der Qur‘an und ausserirdisches Leben

heit haben aufstellen können. Dennoch ist dies nicht alles, was der Vers 
enthüllt. Wunder über Wunder wird hinzugefügt, wenn wir am Ende 
des Verses lesen, dass Er (Allah) das Leben in den Himmelkörpern und 
das Leben auf der Erde zusammenführen wird, wenn Ihm beliebt:

۔۔۔وَ ہُوَ عَلیٰ جَمْعِہمِْ  اِذَا یشََآءُ  قدَِیرٌۡ ﴿۳۰﴾٪ ۔

„...und Er hat die Macht, sie zu versammeln allesamt, wenn es Ihm 
gefällt.“169

Ǧamʾihim ist der arabische Ausdruck in diesem Vers, der besonders von 
der Zusammenführung des Lebens auf der Erde und des Lebens an-
derswo spricht. Wann dieses Zusammentreffen der beiden stattfinden 
wird, wird nicht angegeben, noch wird erwähnt, ob es sich hier auf Er-
den zutragen wird oder anderswo. Eine Sache wird jedoch besonders 
erwähnt: dieses Ereignis wird bestimmt eintreffen, wann immer es 
Gott beliebt. Man möge bedenken, dass das Wort ǧamaʿ entweder phy-
sischen Kontakt oder auch Kontakt durch Kommunikation bedeuten 
kann. Nur die Zukunft wird berichten, wie und wann dieser Kontakt 
stattfinden wird, aber die bloße Tatsache, dass eine solche Möglichkeit 
vor mehr als vierzehn Jahrhunderten auch nur voraus gesagt wurde, 
ist selbst ein Wunder.

Diese Offenbarung des Qur‘an fand zu einer Zeit statt, als die 
Kosmologie als Wissenschaft noch nicht entstanden war. Ein anderes 
Zeitalter vermeintlicher Vorstellung herrschte vor, das einen langen 
Weg zu gehen hatte, bevor es sich die Existenz außerirdischen Lebens 
vorstellen konnte. Selbst heutzutage werden derartige Behauptungen 
nur in „Science Fiction“ angefunden.

Wissenschaftler sind noch immer nicht in der Lage gewesen, ih-
ren früheren Skeptizismus hinsichtlich der Existenz von Leben im All 
abzuschütteln. Kein bestimmter Beweis zu dessen Unterstützung ist 
bislang entdeckt worden. Wissenschaftler sprechen immer noch nur 
von „Vermutungen“.

169 Übersetzung des Verses 42:30 durch den Autor.
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Professor Archibald Roy von der Universität Glasgow ist einer 
der vielen prominenten Begeisterten, die sich der Untersuchung der 
Möglichkeiten intelligenter Lebensformen auf Himmelskörpern einge-
hend gewidmet hat. Er schreibt:

„Anlässlich verschiedener internationaler Konferenzen über das 
Problem außerirdischen Lebens ist die Frage diskutiert worden 
und es ist klar geworden, dass nicht nur die Wahrscheinlichkeit 
besteht, zu erkennen, dass ein Zeichen intelligenten Ursprungs 
sei, sondern es auch möglich sein würde, mit den intelligenten 
Arten zu kommunizieren und Informationen auszutauschen.“170

Nicht jedermann teilt Professor Roys Begeisterung hinsichtlich dieses 
Themas. Dr. Frank Tipler von der Tulane-Universität, New Orleans, 
kann zu den Skeptikern gezählt werden. Er begründet seinen Pessi-
mismus auf mathematischen Berechnungen. Für ihn widerspricht das 
Erscheinen intelligenter Wesen anderswo im Universum durch die 
blinden Prozesse materieller Evolution dem Gesetz großer Zahlen. Die 
Evolution des Lebens hier auf der Erde ist für die Wissenschaftler ge-
nug Dilemma zu lösen. Sich durch Durchsteckerei einer so enormen 
Anzahl von Wahrscheinlichkeiten, die sich menschlichen Berechnun-
gen widersetzen, zu wiederholen, sei eine mathematische Unmöglich-
keit. Dr. Tipler erklärt:

„… außerirdische Intelligenzen sind nicht hier. Wir haben diese 
Tatsache zu interpretieren. Die meisten Astronomen hängen sich, 
dem Beweismaterial zuwider, an einen Glauben an außerirdische 
Intelligenz, aufgrund eines philosophischen Grundsatzes: der 
Idee von Kopernikus, dass unser Platz im Kosmos absolut typisch 
sein muss. Aber wir wissen, diese Auffassung ist falsch. Das Uni-
versum entwickelt sich; die kosmische Strahlung zeigt, dass es 
eine Zeit gab, da kein Leben existierte, weil es zu heiß war. Somit 
ist unser Platz in der Zeit nicht typisch. Vor allem muss es eine 
erste Zivilisation geben, und das ist zufällig unsere.“171

170 Roy, A.E., Clarke, D. (1989): Astronomy: Structure of the Universe. Adam Hilger 
Ltd., Bristol, Seite 270.
171 Tipler, F. (November, 1991): Alien Life. Nature: 354:334-335.
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Dr. Tony Martin, ehemaliger Vizepräsident der Britischen Interplane-
tarischen Gesellschaft, vertritt ähnliche skeptische Ansichten. Doch 
trotz all dieser Opposition scheint der wissenschaftliche Traum von 
Dr. Roy wenigstens teilweise der Verwirklichung näher gekommen zu 
sein. In den Vereinigten Staaten hat die NASA schon eine große Suche 
nach außerirdischer Intelligenz von der Regierung bewilligt bekom-
men. Andere Wissenschaftler internationalen Rufs, wie Professor Sa-
gan, sind auch starke Befürworter dieser Sache.172

IST ES NICHT ERSTAUNLICH, dass, was der Qur‘an vor vierzehn 
Jahrhunderten als Tatsache versicherte, den heutigen Wissen-
schaftlern erst jetzt als eine erreichbare Wirklichkeit zu erscheinen 

beginnt! Der Qur‘an geht einen Schritt weiter, wenn er voraussagt, 
dass der Mensch eines Tages mit außerirdischem Leben Kontakt auf-
nehmen wird.

Die Zeit des vollkommenen Verstehens dieser Prophezeiung ist 
noch nicht gekommen, aber dessen Zeichen erscheinen am Horizont. 
Dies zeigt, dass die Prophezeiungen des Qur‘an dem menschlichen 
wissenschaftlichen Fortschritt vorauseilen. Jedes neue Zeitalter be-
zeugt die Erfüllung einiger weiterer Offenbarungen, die frühere Zeit-
alter nicht bezeugen konnten. Daher sollte klar verstanden werden, 
dass qur‘anische Offenbarungen wesentlich anderen Wesens sind als 
das in „Science Fiction“ angedeutete.

Es ist nie ungewöhnlich gewesen, dass die menschliche Einbil-
dungskraft vom Sprungbrett von hinsichtlich der Natur bekannten 
Tatsachen aus in Richtung zukünftiger Dinge abspringt. Aber selten 
bezeugt die Zukunft die von derartig erfundenen Flügen angedeute-
ten Voraussagen. Außerdem beschränken sich alle erfundenen Werke 
unweigerlich auf die vom Wissen des Zeitalters erschaffenen Mög-
lichkeiten. Verfasser von erzählender Literatur entnehmen ihren Hin-
weis stets von allgemeinem Wissen, um sich vorzustellen, was in der 
Zukunft erscheinen möge. Meistens erweisen sich ihre Vermutungen 
jedoch als so weit wie möglich von der Wirklichkeit entfernt. Die Zu-

172 Mc Kie, R. (September, 1985): Calling Outer Space Is Anybody There? Readers 
Digest: 31-35.
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kunft, wie sie geformt ist, folgt nicht dem von ihren Vorstellungen Vor-
geschlagenen. Dies kann nur zu dem unweigerlichen Schluss führen, 
dass die Ausübung der menschlichen Einbildung im Verhältnis zum 
Unbekannten ihre Grenzen hat.

Um diese Einschränkung irgendeines gewissen Zeitalters hin-
sichtlich des Bereichs der Einbildung zu veranschaulichen, kann das 
Genie Leonardo da Vinci als ein passendes Beispiel angeführt wer-
den. Er versuchte, sich die Möglichkeit des menschlichen Fluges vor-
zustellen, konnte es sich jedoch nur in Beziehung zu dem derzeitig 
vorhandenen Wissen vorstellen. Wissenschaft und Technik waren bis 
dahin noch nicht bis zu einer Stufe fortgeschritten, da der menschliche 
Verstand sich vorstellen konnte, dass der Mensch mit Hilfe von durch 
Feuer angetriebenen Maschinen fliegen können würde. Somit befand 
sich selbst die Vorstellung eines einfachen Flugzeugs jenseits der Gren-
zen der Möglichkeiten von Leonardo.

Der Fall göttlicher Schriften ist jedoch eine ganz andere Sache, 
und das darin zum Ausdruck gebrachte Wissen kann nicht auf irgend-
ein bestimmtes Zeitalter beschränkt werden. Außerdem hat der Zufall 
in ihrer Erfüllung keine Rolle zu spielen. Die wissenschaftlichen Ent-
deckungen nachfolgender Zeitalter haben keine qur‘anische Prophe-
zeiung je als falsch erwiesen.

Also müssen wir zwecks Verwirklichung selbst derartiger Pro-
phezeiungen, deren Entscheidung in der Zukunft liegt, mit wohlbe-
gründeter Hoffnung vorwärtsblicken. Die Prophezeiung hinsichtlich 
des Zusammentreffens von Leben hier und dem Leben anderswo ge-
hört derselben Kategorie an, die bislang noch unerfüllt bleibt. Mögen 
wir lange genug leben, um den herrlichen Tag zu sehen, wenn das Le-
ben auf der Erde irgendeine Art von Kommunikation mit dem Leben 
im All herstellen wird.
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LEBEN AUS DER PERSPEKTIVE QUR‘ANISCHER 

OFFENBARUNGEN – EINE KURZE EINFÜHRUNG

DER HEILIGE QUR‘AN stellt eine große Anzahl von Be-
obachtungen auf, die das gesamte Gebiet schöpferischer 
Prozesse betreffen, die sich sowohl auf die Evolution des 
Lebens beziehen als auch auf die Stufen, die jenem voraus-

gehen und es vorbereiten. Einige der Beobachtungen haben Orientie-
rungspunkte einzigartigen Charakters gesetzt und es sind diese, auf 
die wir die Aufmerksamkeit des Lesers lenken möchten.

Es sollte jedoch bedacht werden, dass die folgenden kurzen ein-
führenden Passagen Erläuterungen enthalten, die in den betreffenden 
Kapiteln ausführlich erklärt werden.

Hauptsächlich zu beachten sind die in den folgenden Versen er-
wähnten führenden Richtlinien:

ذِیۡ
َّ لِّ  شَیۡءٍ قدَِیرُۡۨ ۙ﴿۲﴾  ال

ُ
ذِیۡ  بیَِدِہِ  المُْلکُْ ۫ وَ ہُوَ عَلیٰ ك

َّ تبَٰرَکَ ال
مْ  احَْسَنُ عَمَلاً ؕ وَ ہُوَ العَْزِیزُۡ  

ُ
مْ  ایَکُّ

ُ
حیَٰوۃَ لیَِبْلُوَك

ْ
  خَلقََ المَْوْتَ وَ ال

ذِیۡ خَلقََ سَبْعَ سَمٰوٰتٍ طِبَاقاً ؕ مَا ترَٰی فِیۡ  خَلقِْ
َّ  الغَْفُوۡرُ ۙ﴿۳﴾  ال

حْمٰنِ مِنۡ  تفَٰوُتٍ ؕ فاَرْجِعِ  البَْصَرَ ۙ ہَلْ  ترَٰی مِنۡ فطُُوۡرٍ ﴿۴﴾۔ الرَّ

„Segensreich ist Der, in Dessen Hand die Herrschaft ist; und Er vermag 
alle Dinge zu tun. Der den Tod erschaffen hat und das Leben, dass Er 
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euch prüfe, wer von euch der Beste ist im Handeln; und Er ist der All-
mächtige, der Allverzeihende.
Der Selbe, Der sieben Himmel stufenweise (ṭibāqan) erschaffen hat. Kei-
nen Fehler kannst du in der Schöpfung des Gnadenreichen sehen. So 
wende den Blick: siehst du irgendeinen Mangel?”173

Dies ist der hauptsächliche Vers, der von dem das gesamte Univer-
sum betreffenden Plan der Dinge spricht. Die zwei Grundsätzlichkei-
ten, die in diesem Vers hervorgehoben werden, sind wie folgt: Eine 
totale Abwesenheit von Widersprüchen im gesamten von Gott erschaf-
fenen Universum und eine stufenweise Entwicklung von Allem, was 
erschaffen worden ist. Das Letztere wird weiter ausgeführt in einem 
Attribut Gottes, das im Heiligen Qur‘an in Bezug auf alle Schöpfungs-
prozesse sehr oft verwandt wird. Das Wort (ّرب) (rabb – a, wird in die-
sem Wort wie a in Apfel ausgesprochen) bedeutet unweigerlich Einen, 
der fortfährt, etwas von einer niedrigeren zu einer höheren Stufe zu 
entwickeln. Wenn z. B. ein Fohlen zur Stufe eines erwachsenen Pfer-
des aufgezogen wird – mit besonderer Fürsorge, dessen mögliche Ei-
genschaften zu verbessern – gebrauchen die Araber den Wortlaut 

 رَبُّ
 bedeutend, dass jemand das Pferd vortrefflich ,(rabbu l-fuluwwa)  الفُْلُوّ
aufgezogen und ausgebildet hat. Ähnlich wird derselbe Ausdruck 
بّ  oft als „Der Vorsorger“ übersetzt. Dies zeigt an, dass(ar-Rabb)  الَرَّ
Gott, der Schöpfer, auch für alle nachfolgenden Stufen der Entwick-
lung Seiner Schöpfung sorgt. Somit verbleibt überhaupt kein Zweifel, 
hinsichtlich der Tatsache, dass der Qur‘an von der Erschaffung nur in 
stufenweise fortschreitender Form spricht, für die wohl gesorgt ist, die 
Vorstellung spontaner Erschaffung kategorisch zurückweisend. Eine 
spontane Erschaffung wird weiter vom Qur‘an zurückgewiesen, weil 
sie die Würde Gottes verletzt. Somit fragen die folgenden Verse den 
Menschen nachdrücklich:

مْ  اطَْوَارًا ﴿۱۵﴾۔
ُ

۱۴ۚ﴾ وَ قدَْ خَلقََک  مَا لکَُمْ لاَ ترَْجُوۡنَ للِہِ وَقاَرًا  ﴿

173 Übersetzung der Verse 67:2-4 durch den Autor.
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„Was ist euch, dass ihr von Allah nicht Weisheit und Gesetztheit erwar-
tet, da Er euch doch in verschiedenen Stufen und verschiedenen Formen 
erschaffen hat?”174

Der folgende Vers aus der Sura Al-Inšiqāq, an Menschen gerichtet, ver-
spricht ihnen, dass sie sich auf einer fortwährenden Reise von einer 
Stufe zur anderen befinden:

۲۰ؕ﴾  ۔ بنَُّ  طَبَقًا عَنۡ طَبَقٍ ﴿
َ
رْك

َ
لتَ

„Dass ihr sicherlich von einem Zustand in den anderen versetzt werden 
sollt.”175

Dieses ist der allumfassende Plan der Schöpfung. Auf verschiedenen 
Stufen der Entwicklung waren die das Leben beherrschenden und for-
menden Prozesse verschieden, aber ihre Richtung blieb dieselbe – im-
mer auf den Menschen hinweisend.

Dies ist ein wichtiges Thema, das das Thema vieler Debatten ge-
wesen ist zwischen verschiedenen Wissenschaftlern und religiösen Ge-
lehrten, die die Geheimnisse des Ursprungs des Lebens zu entwirren 
suchen. Verschiedene Pläne sind vorgeschlagen und Experimente aus-
geführt worden, die versuchen, die Zustände nachzuahmen, die vor 
Billionen von Jahren die Erschaffung von Organismen aus einer völlig 
leblosen Erde ergaben. Dazu werden wir später zurückkehren. Gegen-
wärtig möchten wir uns auf einen kurzen Bericht der qur‘anischen 
Vorstellung davon, wie Leben begann und sich auf der Erde entwi-
ckelte, beschränken. Einige dieses Thema betreffende Beobachtungen 
sind aus verschiedenen Versen des Qur‘an zusammengetragen wor-
den. Dies dient dem doppelten Zweck, die Rolle des Qur‘an hinsicht-
lich der Übertragung von Teilen des „Unbekannten“ in das Reich des 
Bekannten zu veranschaulichen, und den Spezialisten auf diesem Wis-
sensgebiet zu helfen, Nutzen aus der qur‘anischen Führung zu ziehen.

Wir werden damit beginnen, zu bemerken, dass der Qur‘an sich 

174 Übersetzung der Verse 71:14-15 durch den Autor.
175 Übersetzung des Verses 84:20 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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oft, wenn er von irgendwelchen früheren Formen der Schöpfung 
spricht, auf jene als auf die Erschaffung des Menschen bezieht, wäh-
rend alles zu jener Zeit Erschaffene keine Ähnlichkeit mit ihm hatte. 
In der Tat wurde sich auch auf alle Merkmale der Schöpfung als auf 
die Erschaffung des Menschen bezogen, weil es gleich von Anfang an 
allein der Mensch war, der das endgültige Ziel und der Zweck der ge-
samten Übung der Erschaffung war.

Als Beispiel mögen wir die Konstruktion eines Flugzeugs beden-
ken, wofür viele Tausende von Stufen und Fertigungsprozesse erfor-
derlich sind. Während der Designer dessen Herstellung plant, betrach-
tet er alle dazu gehörigen Schraubenmuttern, Bolzen, Flügel, Sitze und 
alles andere als Herstellung des Flugzeugs selbst, welches das wahre 
Ziel dieser Übung ist. Muttern und Bolzen haben auch einem unab-
hängigen Zweck zu dienen, außer nur Zubehörteile des Flugzeugs 
darzustellen. Als solche werden alle früheren Stufen nur als auf die 
Erfüllung des letztendlichen Zwecks vorbereitend betrachtet. Dieser 
Aspekt ist äußerst notwendig zu beachten, weil es hier ist, dass der 
Qur‘an sich von den Biologen trennt, die an eine wahllose Evolution 
ohne vorherigen Plan glauben. Diesen Biologen zufolge scheint der Ur-
sprung und die Evolution des Lebens weder einen Zweck noch einen 
Entwurf noch einen wohl berechneten Plan der Ausführung zu haben.

Diese verschiedenen Stufen, wie vom Heiligen Qur‘an erwähnt, 
werden jetzt Punkt für Punkt nur kurz eingeführt werden, eine einge-
hendere Erläuterung wird jedoch in den betreffenden Kapiteln folgen.

Die Erschaffung uralter Organismen

Wir beginnen mit dem ältesten kreativen Phänomen, das, wie 
vom Qur‘an erwähnt, vor der biotischen Evolution existierte. In Bezug 
auf dieses Zeitalter ist es, dass er einen besonderen Wortlaut, Jinn, ver-
wendet. Aber in diesem Zusammenhang bezieht sich dieser Wortlaut 
gewiss nicht auf das Wort Geist, auf das die Leser ihn gewöhnlich be-
ziehen.

Ihre Vorstellung von Jinn (Geist) als geistähnliches Wesen ist 
hauptsächlich Aberglauben. Ein derartiger Aberglauben würde uns 
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glauben machen, dass die Jinn eine Mischung von teils menschlichen, 
teils koboldartigen Eigenschaften hätten, die so viele Formen und 
Gestalten annehmen könnten, wie ihnen beliebt. Sie neigen beson-
ders dazu, Frauen und Schwache zu verfolgen. Sie können beherrscht 
werden von den so genannten Geistlichen, die Wissen von derartigen 
Versen verschiedener Schriften haben, welche die Jinn in ihren Dienst 
stellen können. Einmal unterworfen, können die Jinn auf deren Be-
fehl Fantastisches ausführen, wie alles, was ihnen beliebt, aus der Luft 
gegriffen zu materialisieren. Durch die Djinn können sie ihre Lieben 
beherrschen oder Kraft erlangen, um ihre Feinde zu vernichten. Der 
Qur‘an spricht ganz gewiss nicht von dieser abergläubischen mensch-
lichen Fantasie, wenn er vom präbiotischen Zeitalter im Hinblick auf 
die Djinn spricht. Hierüber wird der Leser im Kapitel „Die Jinn“ aus-
führlich unterrichtet werden.

Die Rolle von Lehm

Im Qur‘an werden auch trockener Staub und nasser Lehm 
wiederholt als Stufen erwähnt, die das Leben in uralten Zeiten durch-
lief. In Sura Āl-eʾImrān erklärt er:

۔۔۔خَلقََہٗ مِنۡ ترَُابٍ ۔۔۔

„… Er erschuf ihn (Adam) aus Staub (turāb)...“176

Über dasselbe Thema lesen wir Folgendes:

نۡ طِینٍۡ۔۔۔ مۡ مِّ
ُ

ذِیۡ خَلقََک
َّ ہُوَ ال

„Er ist es, Der euch aus Lehm erschaffen (feuchte oder nasse Erde) …“177

Lehm wird auch in der Sura Ar-Raḥmān erwähnt, aber diesmal ist es 

176 Übersetzung des Verses 3:60 durch den Autor.
177 Übersetzung des Verses 6:3 durch den Autor.
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nicht nasser Lehm, auf den sich bezogen wird, denn es heißt klar:

۱۵ۙ﴾۔ ارِ ﴿ الفَْخَّ
َ
خَلقََ الاِْنسَۡانَ مِنۡ صَلصَْالٍ ك

„Er hat den Menschen aus trockenem Lehm erschaffen, der klingt wie 
Tonscherben.“178

Hier wird dessen Eigenschaft beschrieben, als dass es ein plattenar-
tiges Aussehen hätte, trocken genug, um klingende Geräusche wie 
Tonscherben hervorzubringen. Weiter wird Lehm in der Sura Al-Ḥiǧr 
dreimal erwähnt mit dem Zusatz, dass der Mensch aus trockenem 
klingenden Ton, der aus dunklem, gärenden Schlamm gebildet wurde, 
erschaffenen wurde.179

Der gesamte Plan, wie vom Heiligen Qur‘an dargestellt, stellt sich 
das Leben als stufenweise aus Staub, Wasser, Lehm und auch aus gä-
rendem, schwarzen Schlamm erschaffen vor, der später in trockene, 
klingende Tonerde verwandelt wurde. Diese zwei letzten Stufen zie-
hen besondere Aufmerksamkeit auf sich. Kein Mensch jenes Zeitalters, 
als der Qur‘an offenbart wurde, konnte auch nur im Entferntesten die 
Erschaffung des Menschen mit trockenem klingenden, aus abgestan-
denen Schlamm entstandenen Lehm in Verbindung bringen.

Später werden wir einen kurzen Bericht präsentieren hinsichtlich 
dessen, was Wissenschaftler zu diesem Thema sagen. Der Leser hat 
die Freiheit, hinsichtlich der Übereinstimmung der Erklärungen des 
Qur‘an mit dem Ergebnis zeitgenössischer Forschung seine eigenen 
Schlüsse zu ziehen. Einerseits gibt es das vom Qur‘an dargebotene 
Szenario, das völlig auf Offenbarungen beruht; andererseits gibt es das 
aus verschiedenen Theorien, Behauptungen und Versicherungen zu-
sammen gesetzte Szenario, das von vielen Wissenschaftlern aufgestellt 
wurde, die ihr Leben völlig dem Studium des Ursprungs des Lebens 
aufgrund wissenschaftlicher Untersuchungen gewidmet haben. Jedes 
Mal, wenn die Schlussfolgerungen von Wissenschaftlern wohlbegrün-

178 Übersetzung des Verses 55:15 durch den Autor.
179 Der Heilige Qur‘an, 15:27, 29, 34.
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det gefunden werden, wird der Leser sie auch in perfektem Einklang 
mit qur‘anischen Erklärungen finden. Dies wird so sein, trotz der Tat-
sache, dass die Wissenschaften zur Zeit der Offenbarung des Qur‘an 
noch nicht weit genug fortgeschritten waren, um die Geheimnisse des 
Lebens und dessen Ursprungs zu untersuchen. Der Zweck derartiger 
Verse ist, den Menschen eines späteren wissenschaftlichen Zeitalters 
anzusprechen, damit dessen Glaube an die Existenz eines allwissen-
den höchsten Schöpfers durch das von ihm erlangte Wissen unter-
stützt werden möge.

Überleben durch Zufall oder Plan?

Hinsichtlich des Themas des Überlebens steht die Ansicht des 
Qur‘an genau gegenteilig zu der von Naturalisten. Dem Qur‘an zu-
folge spielen Zufälle hinsichtlich des Überlebens von Arten oder Indi-
viduen keine große Rolle. Nicht nur Arten, sondern auch Individuen 
sind vor einer Anzahl sie ständig umgebender, während jedes Augen-
blicks ihres Lebens bedrohender Gefahren gut geschützt. Somit ist ihr 
Überleben kein Zufall. Ganz im Gegenteil, es ist ein wohl durchdach-
ter, gut erhaltener und gut ausgeführter Plan, der während der gesam-
ten Geschichte des Lebens wirkt. Aus vielen diesbezüglichen Versen 
des Qur‘an wählen wir die folgenden aus, um diesen Punkt zu veran-
schaulichen:

 انُثٰۡی وَمَا تغَِیۡضُ الاۡرَْحَامُ وَمَا
ُ

لّ
ُ
حْمِلُ ك

َ
ہُ یعَْلمَُ مَا ت

الَلّٰ
ہَادَۃِ 

َ
 شَیۡءٍ عِنۡدَہٗ  بمِِقْدَارٍ ﴿۸﴾  عٰلِمُ الغَْیۡبِ وَالشّ

ُ
لّ

ُ
  تزَْدَادُ ؕ وَك

نْ اسََرَّ القَْوْلَ وَ مَنۡ مۡ مَّ
ُ

نۡک  الکَْبِیرُۡ المُْتَعَالِ ﴿۹﴾  سَوَآءٌ  مِّ
ہَارِ ﴿۱۰﴾  لہَٗ  باِلنَّ

ۢ
یۡلِ وَسَارِبٌ

َّ خْفٍۭ باِل
َ

  جَہَرَ بہِٖ وَمَنْ ہُوَ مُسْت
ہِ

نۢۡ بیَنِۡ یدََیہِۡ وَمِنْ خَلفِْہٖ یَحْفَظُوۡنہَٗ مِنْ امَْرِ اللّٰ بٰتٌ مِّ مُعَقِّ

„Und Allah weiß, was jede Frau trägt und was der Mutterschoß gerin-
ger werden und was zunehmen lässt. Und bei Ihm hat jedes Ding ein 
rechtes Maß.
Er ist der Kenner des Verborgenen und des Sichtbaren, der Unvergleich-
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bar Große, der Erhabene!
Gleich sind in Seiner Sicht jene von euch, die im Geheimen, und jene, die 
laut sprechen. Auch jene, die im Dunkeln der Nacht, und jene, die offen 
am Tag einhergehen.
Für jeden von ihnen sind Wächter vor ihm und hinter ihm, um ihn zu 
behüten auf Geheiß Allahs…“180

Seitigkeit oder Chiralität in der Natur

Von allen Schriften ist der Qur‘an einzigartig darin, das Thema 
der Seitenbeziehung in Bezug auf das sozio-religiöse Verhalten hervor-
zuheben. Man ist erstaunt zu lesen, dass der rechten oder linken Seite 
besondere Bedeutung beigemessen wird. Dasselbe wird beim Verhal-
ten und den Anweisungen des Heiligen ProphetenSAW beobachtet, wo 
die rechte und linke Seite als beim Verhalten eines Muslims jeweils 
eine besondere Rolle spielend dargestellt wird. Zum Beispiel wird die 
rechte Hand für alle guten Dinge und reinen Handlungen gewählt, 
man sollte mit der rechten Hand essen, von rechts zu bedienen be-
ginnen, man sollte nichts Schmutziges mit der rechten Hand berühren 
usw. Das Gegenteil bezieht sich auf die linke Hand. Übrigens, wenn 
einer mit einem Muslim die Hände schüttelt, sollte er sich darauf ver-
lassen können, dass er eine Hand schüttelt, die sauber ist. In der ver-
gleichsweise eingehenderen Erläuterung von Seitenbeziehungen und 
der Chiralität wird der Leser hinsichtlich des Phänomens der Seitenbe-
ziehung, wie in der Natur beobachtet, auf erstaunliche Enthüllungen 
stoßen. Der Leser sollte bedenken, dass dies stark an die Gleichheit des 
Autors des Qur‘an und des Schöpfers des Universums erinnert.

Der Ausdruck „Vorliebe“ wird allgemein verwandt, um anzuzei-
gen, dass eine Wahl getroffen wird, ohne dass ein besonderer Grund 
besteht, der zu jener Wahl führt. In Bezug auf Gott bedeutet ein Man-
gel an Kenntnis, warum Gott eine Vorliebe für Seiten hat, jedoch nicht 
unbedingt, dass es für Sein besonderes Verhalten keinen verborgenen 
Grund gibt.

180 Übersetzung der Verse 13:9-12 durch den Autor.
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Während die Wissenschaft fortfährt, tiefer und tiefer in das Ver-
stehen von Ursache und Wirkung einzudringen, werden viele bislang 
unerklärliche Muster des natürlichen Verhaltens verstanden.

Natürliche Auslese und Überleben der Tüchtigsten

Sehr deutlich erklärt der Qur‘an wiederholt, dass auf jeder 
Stufe der Schöpfung eine Wahl getroffen werden musste, und dass 
der Wählende nicht der blinde Bewirker der natürlichen Auslese war, 
sondern die Hand Gottes, des Allsehenden, des Allwissenden. Weiter 
wird besonders und kategorisch erklärt:

مُ
ُ
انَ لہَ

َ
 وَ رَبکَُّ یَخْلقُُ مَا یشََآءُ وَ یَخْتَارُ ؕ مَا ك

وۡنَ ﴿۶۸﴾  ۔
ُ
ہِ وَتعَٰلیٰ عَماَّ یشُْرِک

خِیرََۃُ ؕ سُبْحٰنَ اللّٰ
ْ

ال

„Dein Herr erschafft und erwählt, was Ihm gefällt. Nicht ihnen steht die 
Wahl zu. Gepriesen sei Allah und hoch erhaben (ist Er) über das, was sie 
anbeten!”181

Dieselbe Zusicherung durchläuft die folgenden Verse:

۵۹ؕ﴾۔ ا تمُْنُوۡنَ ﴿ قوُۡنَ ﴿۵۸﴾  افَرََءَیتۡمُۡ مَّ مْ فلََوْلاَ تصَُدِّ
ُ

حْنُ خَلقَْنٰک
َ
  ن

مُ المَْوْتَ
ُ

رْناَ بیَۡنَک حْنُ قدََّ
َ

خٰلِقُوۡنَ ﴿۶۰﴾  ن
ْ

حْنُ ال
َ
  امَْ ن

ۤ
خْلقُُوۡنہَٗ

َ
 ءَانَتۡمُْ ت

مْ فِیۡ
ُ

لَ  امَْثَالکَُمْ وَ ننُشِۡئَک بَدِّ
ٰۤی  انَۡ نُّ ۶۱ۙ﴾  عَل حْنُ بمَِسْبُوۡقِینَۡ ﴿

َ
 وَمَا ن

رُوۡنَ ﴿۶۳﴾  ۔
َّ
ك

َ
ۃَ  الاْوُۡلیٰ فلََوْلاَ تذَ

َ
شْا

َّ مَا لاَ تعَْلمَُوۡنَ ﴿۶۲﴾  وَ لقََدْ عَلِمْتمُُ الن
رِعُوۡنَ ﴿۶۵﴾  ۔ حْنُ الزّٰ

َ
  امَْ ن

ۤ
۶۴ؕ﴾  ءَانَتۡمُْ تزَْرَعُوۡنہَٗ حْرُثوُۡنَ ﴿

َ
ا ت افَرََءَیتۡمُۡ مَّ

۶۷ۙ﴾  ۔ رَمُوۡنَ ﴿
ْ
ا  لمَُغ

ہُوۡنَ ﴿۶۶﴾  اِنَّ
َّ

جعََلنْٰہُ  حُطَامًا فظََلتْمُْ تفََك
َ
لوَْ نشََآءُ  ل

۶۹ؕ﴾  ءَانَتۡمُْ ذِیۡ تشَْرَبوُۡنَ ﴿
َّ حْنُ مَحْرُوۡمُوۡنَ ﴿۶۸﴾  افَرََءَیتۡمُُ المَْآءَ ال

َ
  بلَْ ن

زِلوُۡنَ ﴿۷۰﴾  لوَْ نشََآءُ  جَعَلنْٰہُ
ۡ
حْنُ المُْن

َ
  انَزَۡلتُْمُوۡہُ مِنَ المُْزْنِ امَْ ن

181 Übersetzung des Verses 28:69 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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۷۲ؕ﴾  ۔ تِیۡ توُۡرُوۡنَ ﴿
َّ ارَ ال رُوۡنَ ﴿۷۱﴾  افَرََءَیتۡمُُ النَّ

ُ
اجَُاجًا فلََوْلاَ تشَْک

حْنُ جَعَلنْٰہَا
َ

حْنُ المُْنشِۡـؤُۡنَ ﴿۷۳﴾  ن
َ
  امَْ ن

ۤ
جرََتہََا

َ
تمُْ ش

ۡ
 ءَانَتۡمُْ انَشَۡا

۷۴ۚ﴾ ۔ كرَِۃً  وَّ مَتَاعًا للِّمُْقْوِینَۡ ﴿
ْ

تذَ

„Wir haben euch erschaffen. Warum wollt ihr da nicht die Wahrheit 
zugeben?
Was haltet ihr von dem Spermatropfen, den ihr ausspritzt?
Wir haben den Tod für euch alle verordnet; und Wir können nicht daran 
gehindert werden.
Dass Wir an eure Stelle andere bringen gleich euch, und dass Wir euch 
in einen Zustand entwickeln, den ihr derzeit nicht kennt.
Und ihr habt gewiss die erste Schöpfung gekannt. Warum also wollt ihr 
euch nicht besinnen?
Seht ihr, was ihr aussäet?
Seid ihr es, die ihr es wachsen lasset, oder lassen Wir es wachsen?
Wollten Wir es, Wir könnten alles in Stücke zerbrechen, dann würdet 
ihr nicht aufhören, euch zu beklagen;
‚Wir sind zugrunde gerichtet!
Nein, wir sind von allem beraubt.‘
Habt ihr das Wasser betrachtet, das ihr trinkt? 
Seid ihr es, die ihr es aus den Wolken niedersendet, oder sind Wir der 
Sendende?
Wollten Wir es, Wir könnten es bitter machen. Warum also danket ihr 
nicht?
Habt ihr das Feuer betrachtet, das ihr zündet?
Seid ihr es, die ihr den Baum dazu hervorbringt, oder sind Wir der 
Schöpfer?
Wir haben ihn zur Ermahnung erschaffen und zum Nutzen für die Wan-
derer durch Wildernisse.”182

Diese Verse lenken die Aufmerksamkeit des Menschen wiederholt 
und nachdrücklich auf die Tatsache, dass es Gott ist, Der der Schöpfer 
ist, und dass Er allein es ist, Der auswählt. Das Treffen von Entschei-
dung wird weder dem Zufall überlassen noch den Dingen, die selbst 
erschaffen sind. In jedem derartigen Moment ist es Gott, Der die Wahl 
trifft und als der höchste Wählende wirkt.

182 Übersetzung der Verse 56:58-74 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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Es gibt keine blinde, zufällige Auslese von Eigenschaften wäh-
rend der Entwicklung des Lebens. Es ist Gott, Der es, durch die Prü-
fungen zwischen Leben und Tod, möglich macht, dass das Leben sich 
in seinen Eigenschaften und seinem Plan und Stil und Überlebenswei-
se entwickelt. In diesem großartigen Plan der Dinge gibt es nicht einen 
einzigen Fehler, weil Er es ist, Der mit absoluter Weisheit von Seinem 
Sitz der Majestät aus regiert. Nirgends in seiner Schöpfung kann man 
irgendeinen Fehler oder Widerspruch entdecken. Die Bedeutung die-
ser Verse ist eindeutig.

In der Hypothese von Darwins „Das Überleben der Tüchtigsten“ 
gibt es, wie wir später erläutern werden, keine Garantie für ein feh-
lerloses Wirken, das stets mit dem Überleben der Tüchtigsten enden 
muss. Im Gegenteil, einige jener Tiere, die in dem Kampf überleben 
mögen, mögen nur dazu tauglich sein, jene besondere Herausforde-
rung zu überleben. Was jedoch die mehr entwickelten Eigenschaften 
des Lebens betrifft, so garantiert das bloße Überleben eines Tieres in 
einer gegebenen Situation nicht, dass auch diese Eigenschaften damit 
zusammen erhalten bleiben werden. Das ist so, weil es in jenem Plan 
keinen Raum für einen bewussten Wählenden gibt, der unweigerlich 
bessere, während des Kampfes zwischen Leben und Tod hervortreten-
de Charaktereigenschaften wählen kann. Die Schöpfungsvision des 
Qur‘an spricht von einem allgemeinen fehlerlos wirkenden System, 
das bis in feinste Einzelheiten beherrscht wird, so dass nicht die ge-
ringste Möglichkeit besteht, dass sich in diesen Plan der Dinge Fehler 
und Defekte einschleichen:

ذِیۡ  خَلقََ المَْوْتَ وَ
َّ لِّ  شَیۡءٍ قدَِیرُۡۨ ۙ﴿۲﴾  ال

ُ
ذِیۡ  بیَِدِہِ  المُْلکُْ ۫ وَ ہُوَ عَلیٰ ك

َّ  تبَٰرَکَ ال
ذِیۡ خَلقََ سَبْعَ

َّ مْ  احَْسَنُ عَمَلاً ؕ وَ ہُوَ العَْزِیزُۡ  الغَْفُوۡرُ ۙ﴿۳﴾  ال
ُ

مْ  ایَکُّ
ُ
حیَٰوۃَ لیَِبْلُوَك

ْ
 ال

حْمٰنِ مِنۡ  تفَٰوُتٍ ؕ فاَرْجِعِ  البَْصَرَ ۙ ہَلْ  ترَٰی  سَمٰوٰتٍ طِبَاقاً ؕ مَا ترَٰی فِیۡ  خَلقِْ الرَّ
تیَنِۡ  ینَۡقَلِبْ اِلیَۡکَ  البَْصَرُ خَاسِئًا وَّ ہُوَ حَسِیرٌۡ ﴿۵﴾ رَّ

َ
 مِنۡ فطُُوۡرٍ ﴿۴﴾  ثمَُّ  ارْجِعِ  البَْصَرَ ک

۔



386

Teil V

„Segensreich ist der, in dessen Hand die Herrschaft ist; und Er hat 
Macht über alle Dinge.
Er ist es, Der den Tod erschaffen hat und das Leben, dass Er euch prüfe – 
wer von euch der Beste ist im Handeln; und Er ist der Allmächtige, der 
Allverzeihende,
Derselbe der sieben Himmel im Einklang stufenweise erschaffen hat. Kei-
nen Fehler (keine Unstimmigkeit) kannst du in der Schöpfung des Gna-
denreichen sehen. So wende den Blick (abermals): siehst du irgendeinen 
Mangel?
So wende den Blick abermals und abermals; dein Blick wird nur zu dir 
zurückkehren, ermüdet und geschwächt.“183

Schachspiel oder Glücksspiel?

Einige der oben erwähnten Verse befassen sich mit dem selben 
Thema, das Szenario einer führenden Hand eines Planers entwerfend, 
der mit absoluter Gewandtheit und Geschicklichkeit plant und aus-
führt. Jedes Geschöpf auf dem enorm großen Schachbrett der Schöp-
fung wird Zug um Zug einer vorbestimmten Bestimmung zugeführt. 
Diese Vorstellung der Schöpfung lässt keinen Raum für einen unbe-
herrschten und ungeführten Kurs der Evolution. In der Tat wird der 
gesamte Plan der Dinge, sowohl biotisch als auch präbiotisch, vom 
Heiligen Qur‘an als ein zusammenhängender, von Chaos vollkommen 
freier Ordnungsplan aufgezeichnet.

Dasselbe Thema universeller Ordnung aufbauend, weist der 
Qur‘an die Möglichkeit zurück, dass es einen weiteren Gott geben 
könnte, der gewiss mit seinem Gegenspieler aneinander geraten wäre 
und die von uns beobachtete Ordnung in Chaos verwandelt hätte.

SOWEIT ist die Erläuterung einführend gewesen, jetzt sind wir 
bereit für eine eingehende, kapitel- und gruppenweise Untersu-
chung der selben Themen.

183 Übersetzung der Verse 67:2-5 durch den Autor.



DER URSPRUNG DES LEBENS – 

VERSCHIEDENE THEORIEN UND AUFFASSUNGEN

SEIT UNDENKBAREN ZEITEN haben Philosophen versucht, 
das Rätsel der Existenz und des Ursprungs des Universums 
zu lösen. Im gegenwärtigen Zeitalter hat sich ihre Aufmerk-
samkeit besonders auf den Ursprung des Lebens konzentriert. 

Das Dilemma, dem sie sich gegenübergestellt sehen, ist die Frage, wer 
wem vorausging – war es das Huhn, das das Ei legte, oder war es 
das Ei, das das Huhn ausbrütete? Die schwierigste Herausforderung, 
mit der sie sich konfrontiert sehen, ist jene betreffs der Entstehung der 
organischen Substanz. Die Organische Substanz ist ein Produkt des 
Lebens und das Leben selbst ist ein Produkt der organischen Substanz. 
Wie verwandelten sich vor der Erschaffung des Lebens unorganische 
Chemikalien in organische?

Das Problem, mit dem die Forscher sich konfrontiert sahen, war 
offensichtlich paradoxer Natur. Jedes gelöste Problem ließ viele ande-
re, vielleicht noch schwerer zu lösende, entstehen. Jede beantwortete 
Frage führte zu einer Kette weiterer nicht zu beantwortender Fragen, 
oder so schien es zumindest. Als die Nachforschung mit einer wach-
senden Anzahl daran teilnehmender Forscher voranschritt, schien es 
manchmal, als wären einige der Forscher fündig geworden. Derartige 
Entdeckungen erregten großes Aufsehen bei denen, die dazu neigten, 
bei jedem Durchbruch zugunsten ihrer Vorstellung, wie es gewesen 
hätte sein können, große Behauptungen aufzustellen. Es gab jedoch 
andere, die viel vorsichtiger waren und ihre Wissenschaftskollegen 
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warnten, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Die Suche nach solchen 
Hinweisen, die ihre Nachforschungen wissenschaftlich befriedigen 
könnten, wurde in jede Richtung in Gang gesetzt. Bis jetzt hat keine 
der vorgeschlagenen Lösungen bei der wissenschaftlichen Gemein-
schaft einstimmige Annahme gefunden. Verschiedene Wissenschaft-
ler haben auf verschiedene Theorien unterschiedlich reagiert. Einige 
haben sie ganz und gar zurück gewiesen und an deren Stelle ihre ei-
genen Behauptungen aufgestellt, während andere sie nur teilweise 
akzeptiert haben. Doch im Ganzen hat sich eine allgemeine Tendenz 
in der diesbezüglichen Forschung herauszubilden begonnen, die mit 
der Zeit klarer wird. Beweismaterial wird entdeckt, das einigen der 
bei der wissenschaftlichen Gemeinschaft größeren Anklang findenden 
Behauptungen frische Unterstützung verleiht.

Der Zweck dieser Übung ist, den Leser nicht mit zu viel wissen-
schaftlicher Fachsprache zu bemühen, jedoch ist einiges davon unver-
meidlich, da wir sonst das Ziel verfehlen, die wissenschaftlichen Daten 
mit den einschlägigen Versen des Qur‘an in Verbindung zu bringen. 
So weit das Thema es erlaubt, ist sich bemüht worden, die Sprache 
dahingehend zu vereinfachen, dass uns der normale, mit Wissenschaft 
nicht vertraute Leser folgen kann, falls er sich bemüht, besonders auf-
merksam zu bleiben. In der Tat eine schwierige Aufgabe, jedoch nicht 
unmöglich, wie wir hoffen!

Dieses Studium wird dem Leser helfen, zu erkennen, dass kei-
ne der sich auf den Ursprung des Lebens und dessen nachfolgende 
Entwicklung beziehenden Erklärungen des Qur‘an sich je als falsch 
erwiesen haben. Im Gegenteil, der allgemeine Trend der Forschung 
fährt fort, den Plan der Erschaffung des Lebens, wie von jenen dar-
gelegt, zu unterstützen. Wir glauben, dass dies den Leser in eine Welt 
weit rätselhafterer Wunder einführen wird als die der Geschichte von 
Alice im Wunderland. Die Wunder des Traumlandes von Alice waren 
schließlich nur erfunden, aber die Reise, die wir in unsere frühe Vorzeit 
unternehmen wollen, wird auf den Flügeln göttlicher Offenbarungen, 
von wissenschaftlichen Beweisen unterstützt, stattfinden. Das ist keine 
Erfindung. Es ist ein wirkliches Land von Wundern und Geheimnissen 
der Schöpfung Gottes, des Einzigartigen, des Ohne-Seinesgleichen.



389

Der Ursprung des Lebens

Theorien über den Ursprung des Lebens

Jetzt wollen wir uns mit Hilfe wissenschaftlicher Untersuchun-
gen das Bild der Umwelt und der die Erde umgebenden Atmosphä-
re vor Augen führen, wie es vor dem Anbeginn des Lebens vor einer 
halben Billion Jahren existierte. Zu jener Zeit wird die Atmosphäre 
der Erde für anoxisch – freien unaufgeschlossenen Sauerstoff entbeh-
rend – gehalten. Keine Lebensform, die zwecks Befreiung von Energie 
durch Oxidation vom Metabolismus abhängt, könnte in einer solchen 
Atmosphäre existiert haben. In der Tat war die Abwesenheit von Sau-
erstoff eine erforderliche Voraussetzung für die Synthese organischer 
Substanz aus unorganischen Chemikalien. Somit geschah es absicht-
lich, wie wir glauben, oder zufällig, wie die weltlichen Wissenschaftler 
annehmen, dass die Atmosphäre während der ersten dreieinhalb Billi-
onen Jahre nach Entstehung der Erde ohne Sauerstoff blieb. Es gab in 
der Stratosphäre auch keine schützende Ozonschicht. Die chemischen 
Materialien, die die Vorläufer fester Formen organischer Chemikalien 
gewesen sein müssen, mussten sich ohne Sauerstoff entwickeln:

„J.B.S. Haldane, der britische Biochemiker, scheint der Erste ge-
wesen zu sein, der erkannte, dass eine sich verringernde Atmo-
sphäre, eine ohne freien Sauerstoff, eine Voraussetzung für die 
Entwicklung des Lebens aus nicht lebender organischer Substanz 
wäre.“184

Die Abwesenheit einer Ozonschicht muss den mit Energie hoch ge-
ladenen Strahlungs-Explosionen ermöglicht haben, die Erde und die 
Meeresoberflächen aus dem Weltall ungestört zu erreichen. Die Bom-
bardierung dieser ungeheuren kosmischen Energie war hauptsächlich 
für die Entstehung präbiotischer Organismen verantwortlich, die hal-
fen, Substanz aus dem Unorganischen zum Organischen zu übertra-
gen. Die Synthese unorganischer Chemikalien in den Meeren in vorbe-
reitende organische Chemikalien, wie Aminosäuren, war ursprünglich 

184 Dickerson, R.E. (September 1978): Chemical Evolution and The Origin of Live. 
Scienti�c American, S. 70
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von der kosmischen Strahlung in einer anoxischen Atmosphäre aus-
gelöst worden. Diese chemische Reaktion begann mit einfachen un-
organischen Molekülen wie Wasser, Kohlenwasserstoff und Ammo-
nium. Als dieser Prozess fortschritt, erlangten, Haldane zufolge, die 
primitiven Meere die Beschaffenheit einer heißen, verdünnten Suppe 
(Ursuppe).185

Das Ergebnis von Haldanes Nachforschung wurde 1929 im Ratio-
nalist Annual veröffentlicht, jedoch wurde dem in wissenschaftlichen 
Kreisen keine ernsthafte Aufmerksamkeit geschenkt. Wenige Jahre vor 
Haldane hatte auch A.I. Oparin, ein sowjetischer Wissenschaftler, 1924 
in Russland einen kleinen Artikel veröffentlicht, der hinsichtlich des 
Ursprungs des Lebens ähnliche Überlegungen darlegte. Auch dieser 
Artikel hatte kein besseres Schicksal. Beide hatten gleichzeitig und un-
abhängig an dem Problem gearbeitet, wie vor dem Beginn biotischer 
Entwicklungen organische Substanz aus unorganischer Substanz syn-
thetisiert worden sein könnte.

Ein neuer Meilenstein

Nach Oparin und Haldane wurden andere Wissenschaftler da-
durch berühmt, dass sie dieselbe Untersuchung von neuem begannen. 
Während dieser Periode war es zweifellos Harold C. Urey von der 
Amerikanischen Universität von Chicago, der den größten theoreti-
schen Beitrag auf diesem Gebiet leistete. Er führte die Oparin-Haldane 
These in seinem Buch „The Planets”186 noch einmal an und wiederbe-
lebte das Interesse von Wissenschaftlern an deren wegbereitender Ar-
beit in Bezug auf das Thema des Ursprungs des Lebens. Im Hinblick 
auf die praktische Forschung war es jedoch Stanley L. Miller, ein Schü-
ler Ureys, der ihm 1953 das Rampenlicht stahl. Er erschuf, im Einklang 
mit Ureys Theorie, die atmosphärische Ähnlichkeit der primitiven 
Erde in einem verschlossenen Glasapparat. Er füllte ihn mit wenigen 

185 Dickerson, R.E. (September,1978): Chemical Evolution and The Origin of Live. 
Scienti�c American, S. 71.
186 Urey, H.C. (1952): The Planets. Yale University Press, New Haven.
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Litern Methan, Ammonium und Wasserstoff Gasen als die Atmosphä-
re repräsentierend, wie Wissenschaftler meinten, dass sie gewesen sei. 
Zu dieser Mischung fügte er etwas Wasser hinzu. Eine Funkenentla-
dungsvorrichtung simulierte Blitzschläge, während eine Heizspirale 
das Wasser zum Brodeln brachte. Innerhalb weniger Tage begann ein 
rötlicher Beschlag das Glas zu verfärben, welcher sich nach Analyse, 
zur größten Freude Millers, als reich an Aminosäuren erwies.187 Man 
sollte bedenken, dass es Aminosäuren sind, die sich zusammenketten, 
um Eiweißstoffe, das Baumaterial, aus dem die Bausteine des Lebens 
bestehen, zu bilden.

Zu jener Zeit wurde das Ergebnis dieses Experiments als der ver-
blüffendste Beweis dafür betrachtet, dass die für die Entstehung der 
Bausteine des Lebens erforderliche organische Substanz durch natür-
liche atmosphärische Zusammenwirkung mit Seewasser, die Ursuppe 
erzeugend, entstanden sein könnte. Bald danach begann die „Science 
Fiction“ in dieser Entdeckung Wurzeln zu schlagen. So mancher Wis-
senschaftler begann in einem sehr erregten Gemütszustand vorauszu-
sagen, dass es nicht lange dauern würde, bis Leben selbst in Reagenz-
gläsern hervorgezaubert können würde. Viele Jahre später hatte Miller 
selbst ein ganz anderes düsteres Eingeständnis zu machen:

„Das Problem des Ursprungs des Lebens hat sich als sehr viel 
schwieriger erwiesen als ich, und die meisten anderen Leute, sich 
vorstellten.“188

Sein bahnbrechendes Experiment wurde 1953 durchgeführt, als er ein 
erst dreiundzwanzig Jahre alter Student an der Universität von Chica-
go war. Zufällig im selben Jahr fand eine weitere wichtige, mit dem-
selben Thema eng verbundene Nachforschung statt. Sie bezog sich auf 
die erstmalige Entzifferung der Struktur der Desoxyribonukleinsäure 
(DNA) durch Watson und Crick. DNA bilden zusammen mit RNA die 
elementaren Bausteine des Lebens. Das führte zu einer viel größeren 

187 Miller, S.L. (1955): Production of Some Organic Compounds under Possible 
Primitive Earth Conditions. Journal of The American Chemical Society: 77:2351-2361.
188 Horgan, J. (Februar, 1991) In The Beginning. Scienti�c American, S. 117.
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Herausforderung bei der Vorstellung, wie sich Leben, Wissenschaft-
lern zufolge, aus irgendwelchen primitiven Formen organischer Subs-
tanz, die zufällig in so hoch komplizierte Substanz umgewandelt wur-
de, ergeben haben könnte.

Es gab vielerlei Probleme. Eine der vielen erhobenen Fragen war, 
wie und durch welchen Zufall sich unorganische Substanz in die vor-
bereitende organische Substanz, die eine Vorbedingung für die Bil-
dung der Lebensbausteine ist, verwandeln konnte. Zu den frühen Ex-
perimenten von Urey zurückkehrend, wurden die ersten Beispiele von 
Reagenzglas-Experimenten im Labor nochmals kritisch untersucht. 
Einige von ihnen entdeckten in Millers Experiment schwerwiegende 
Fehler, was einigen Glanz von der bis dahin sehr verherrlichten Arbeit 
nahm.

Ein wesentlicher gegen das Experiment erhobener Einwand war, 
dass er in einem einfachen Flaschen- und Reagenzglas-Apparat durch-
geführt wurde. Das Seewasser ersetzende Wasser wurde auf Siede-
punkt-Temperatur gehalten, während die natürlichen Zustände einen 
solchen Vorgang nicht gestattet haben würden. Das würde über einen 
Zeitraum von Billionen von Jahren hinweg fortwährend gleichmäßig 
siedendes Seewasser erfordert haben.

Einige Wissenschaftler würden für die Synthese des Lebens viel-
mehr einen kalten Start vorgezogen haben, als den von Miller vorge-
schlagenen nassen. Sie neigten vielmehr in Richtung der Synthese von 
auf Festzustand-Chemie beruhender organischer Substanz als zu jener 
siedenden Wassers.

Einige gingen sogar noch weiter und schlugen vor, dass die vor-
bereitenden organischen Chemikalien nicht unbedingt auf der Erde er-
schaffen worden zu sein brauchten. Um diese Ansicht zu unterstützen, 
bezogen sie sich auf das Studium von Meteoritengesteinen, bei denen 
von einigen bekannt ist, dass sie Aminosäuren enthielten. In der Tat 
konnte das maßgebende Experiment von Miller nur fünfunddreißig 
Aminosäuren erzeugen, verglichen mit den zweiundfünfzig, die bei 
der analytischen Untersuchung des Materials aus dem Weltraum ge-
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zählt wurden. Aber jene zugunsten eines aus Seewasser entstandenen 
„nassen Anfangs“ erhoben gegen diesen Vorschlag viele Gegenargu-
mente. Ein derartiges Argument bezieht sich auf das wohlbekannte 
Phänomen atmosphärischer Reibung, die, als die Meteoriten in die 
Atmosphäre der Erde eindrangen, eine ungeheure Wärmemenge er-
schaffen haben muss. Derartige Reibung kann die Temperatur der 
eindringenden Gesteinsbrocken so sehr erhöhen, dass sie zu brennen 
beginnen. Daher sollte alles von brennenden Felsbrocken enthaltene 
organische Material vor Erreichen der Erde völlig vernichtet worden 
sein. Im Gestein von Meteoriten angefundene Aminosäuren, so die 
Kritiker, könnten nur die Verschmutzung angezeigt haben, die es er-
langt haben muss, nachdem es die Erde erreichte und abkühlte. Jene, 
die darauf bestanden, dass es möglich sei, dass organische Substanz 
die Erde aus dem Weltall ohne Erhitzung durch Reibung sicher erreich-
te, schlugen eine weitere Transportmöglichkeit vor, die diesen Mangel 
nicht hatte. Es wurde vorgeschlagen, dass die organische Substanz in 
kleinen, in Eislagen eingehüllten Teilchen, wie sie in den Schweifen 
von Kometen angefunden werden, befördert worden sein könnten. Sie 
könnten weich wie Tau auf der Erde gelandet sein.

Abermals zu dem von Miller durchgeführten bahnbrechenden 
Experiment und dem Sturm, den es verursachte, zurückkehrend, dau-
erte es nicht lange, bis dessen Staub sich legte. In der darauf folgen-
den Stille wurde von einigen Wissenschaftlern so manche klarsichtige 
Neueinschätzung unternommen.

Einer der hervorragendsten Gelehrten, R.E. Dickerson, hat in sei-
nem ausgezeichneten Artikel „Chemical Evolution and the Origin of Life“ 
(Chemische Evolution und der Ursprung des Lebens) die aus Millers 
Experiment gezogenen Schlüsse kritisch und eingehend auf aufge-
schlossene und unvoreingenommene Weise untersucht. Etwas, was 
bei seiner nochmaligen Untersuchung zum Vorschein kam, ist, dass 
in den ersten Berichten nicht alle sich auf das Experiment von Miller 
beziehenden Tatsachen und versuchsgemäßen Daten enthalten waren.

Dickerson hielt es für erforderlich, darauf hinzuweisen:
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„Obwohl die Nachahmungen viele der in Eiweißstoffen lebender 
Organismen angefundenen Aminosäuren ergeben, ergeben sie 
auch mindestens ebenso viele Moleküle, die nicht darin angefun-
den werden.”189

Von anderen Wissenschaftlern durchgeführte, Millers Pionierarbeit 
nachahmende Experimente enthüllten, dass von drei isomerischen 
Formen, während dieser Experimente erzeugter Aminosäure, „heutzu-
tage nur Valine in Eiweißstoffen vorkommt“. Keines der sieben, während 
Funkenentladungs-Experimenten erzeugten Aminosäure-Isomeren, 
ist vom allgemeinen Lebenskodex auf der Erde als „ein Bestandteil von 
Eiweißstoffen bestimmt worden“. Weiter führt er an:

„…weshalb der gegenwärtige Satz von zwanzig Aminosäuren 
gewählt wurde. Gab es falsche Anfänge mit genetischen Regeln, 
die verschiedene Sätze von Aminosäuren in Entwicklungslinien 
aufführten, welche spurlos verschwunden sind, weil sie mit den 
überlebenden Linien nicht Schritt halten konnten?“190

Die Aufgabe, höchst komplizierte und genau in Reihenfolge befind-
liche Eiweißstoffe zu erzeugen, die das erforderliche Material für die 
Erzeugung der Lebensbausteine bilden – DNA/RNA von Miller aus 
einfachen Aminosäuren synthetisiert – ist ein „Ding der Unmöglichkeit“. 
Selbst wenn eingestanden würde, dass die Moleküle von DNA/RNA 
aufgrund des Zusammenspiels unbegrenzter Möglichkeiten schließ-
lich synthetisiert wurden, bleibt das Dilemma dennoch weit entfernt 
davon, gelöst zu werden.

Dickerson zitiert den britischen Wissenschaftler J.D. Bernal, um 
das vorliegende Problem dadurch zu betonen, dass er der Auffassung 
ist, dass das Szenario, dass ein einzelnes zufällig erschaffes DNA Mo-
lekül

189 Dickerson, R.E. (September,1978): Chemical Evolution and The Origin of Live. 
Scienti�c American, S. 75-76.
190 Ebd.
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„... den Rest des Lebens erzeugt hätte von geringerer Plausibilität 
ist als das von Adam und Eva in dem Garten dargebotene.“191

Dickerson hebt im Verlauf seiner Zusammenfassung der Begleitprob-
leme die den vorgeschlagenen Lösungen innewohnenden Schwierig-
keiten hervor und erklärt, dass die Theoretiker sich eigentlich auf ein 
wildes fantastisches Glücksspiel einlassen. Aber darauf werden wir 
später zurückkommen.

191 Dickerson, R.E. (September,1978): Chemical Evolution and The Origin of Live. 
Scienti�c American, S. 73.





DIE JINN

SEID JETZT BEREIT, auf den Flügeln wissenschaftlicher Vor-
stellungskraft eine Reise in die frühe Vergangenheit zu unter-
nehmen, um das Wesen und die Identität der Jinn zu erfor-
schen. Das Konzept des Qur‘an wurde im Kapitel „Leben aus 

der Perspektive qur‘anischer Offenbarung“ zuvor kurz behandelt. Arabi-
sche Lexika erwähnen Folgendes als mögliche Bedeutungen des Wor-
tes Jinn. Es bedeutet wörtlich alles, was die Bedeutung von Verheim-
lichung, Unsichtbarkeit, Abgeschiedenheit und Entfernung hat. Es 
enthält auch die Bedeutung von dichten Schattierungen und dunklen 
Schatten. Darum wird das Wort „ǧanna“ (vom gleichen Wurzelwort ab-
geleitet) vom Qur‘an als Paradies bedeutend verwandt, das angefüllt 
sein würde mit dichten, schattenreichen Gärten. Das Wort Jinn bezieht 
sich auch auf Schlangen, die gewohnheitsgemäß allgemeinen Blicken 
verborgen bleiben und in Felsspalten und Erdlöchern ein von anderen 
Tieren abgeschiedenes Leben führen. Es bezieht sich auch auf Frauen, 
die abgetrennt leben und auf solche Oberhäupter, die Abstand halten 
von der allgemeinen Bevölkerung. Auch auf die Bewohner entfernter, 
unzugänglicher Berge wird sich als auf Jinn bezogen. Darum könnte 
alles, was sich der allgemeinen Sicht des nackten Auges entzieht, gut 
und gerne als Jinn bezeichnet werden.

Diese Ansicht wird voll und ganz von einer Überlieferung des 
Heiligen ProphetenSAW unterstützt, in der er die Menschen nachdrück-
lich ermahnt, nachdem sie dem Ruf der Natur gefolgt sind, keine tro-
ckenen Dungklumpen oder Knochen toter Tiere zur Reinigung zu ver-
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wenden, weil jene Futter für die Jinn sind. Wie wir jetzt Toilettenpapier 
verwenden, nahmen Menschen zu jener Zeit Erdklumpen, Steine oder 
irgendetwas in der Nähe befindliches Trockene, um sich zu reinigen. 
Somit können wir mit Sicherheit schließen, dass das, worauf er sich als 
auf Jinn bezog, nichts anderes als unsichtbare Organismen waren, die 
sich von verwesten Knochen, Dung usw. ernähren. Bedenkt, dass das 
Konzept von Bakterien und Viren damals noch nicht entstanden war. 
Niemand hatte selbst die entfernteste Ahnung von der Existenz so un-
sichtbarer winziger Kreaturen. Erstaunlicherweise sind es diese, wor-
auf der Heilige ProphetSAW sich bezog. Die arabische Sprache konnte 
ihm keinen besseren, keinen passenderen Ausdruck anbieten als das 
Wort Jinn.

Eine weitere wichtige, vom Heiligen Qur‘an gemachte Beobach-
tung bezieht sich auf die Erschaffung der Jinn. Sie werden beschrie-
ben, als ob sie aus Explosionen von Feuer (aus dem Weltall) geboren 
wurden.

مُوۡمِ ﴿۲۸﴾  ۔ ارِ السَّ
نَّ خَلقَْنٰہُ مِنۡ قبَْلُ مِنۡ نَّ

ۤ
جاَ

ْ
وَال

„Und die Jinn erschufen Wir zuvor (vor der Erschaffung des Menschen) 
aus dem Feuer des heißen Windes (nāri s-samūm).“192

Somit ist das Adjektiv, das verwendet wurde, um das Wesen des be-
sonderen Feuers zu beschreiben, aus dem die Jinn erschaffen wurden, 
samūm, was ein flammendes rauchloses Feuer bedeutet.193

Eine ähnliche Erklärung finden wir in einem weiteren Vers des 
Qur‘an:

۱۵ۚ﴾  ۔ ارٍ ﴿
نۡ نَّ ارِجٍ مِّ جآَنَّ مِنۡ مَّ

ْ
وَ خَلقََ ال

192 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 15 Al-Ḥiǧr, Vers 28, [in das Englische] 
durch den Autor.
193 Lane, E.W. (1984): Arabic-English Lexicon. Islamic Text Society, William & Norgate, 
Cambridge.
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„Und die Jinn erschuf Er aus der Flamme des Feuers.“194

Nachdem wir begründet haben, dass das Wort Jinn sich hier auf eine 
Art von bakteriellen Organismen bezieht, wollen wir unsere Aufmerk-
samkeit den obigen Versen nochmals zuwenden, die über die Jinn sa-
gen, dass sie aus Feuer erschaffen wurden. Die ersten Anwärter für die 
Anwendung dieser Verse scheinen derartig winzige Organismen zu 
sein, die die Energie für ihre Existenz direkt aus den heißen Flammen 
von Blitzen – samūm – und kosmischer Strahlung bezogen.

Dickerson stimmt unabsichtlich mit der Ansicht des Qur‘an über-
ein, wenn er bemerkt, dass die ältesten Organismen:

„… von der Energie von Blitzen und ultravioletten Strahlen gelebt 
haben würden.…“195

Das Szenario kosmischer Strahlung wird in den Werken anderer 
Wissenschaftler auf ihrer Suche nach prähistorischen Organismen 
nicht besonders erwähnt. Aber auch sie haben mit der Idee überein-
gestimmt, dass alles vor der biotischen Evolution Existierende seine 
Energie direkt aus Hitze bezogen haben muss. Von allen als älteste 
Formen von Bakterien eingestuft, wurden von früheren Generationen 
von Wissenschaftlern nur „Prokaryoten“ und „Eukaryoten“ erwähnt. 
Dieser Schluss erwies sich jedoch Karl R. Woese und dessen Kollegen 
zufolge als voreilig. Sie bemerkten:

„Nur, weil es auf mikroskopischer Ebene zwei Arten von Zellen 
gibt, bedeutet das nicht, dass es auch auf der Ebene von Molekü-
len nur zwei Arten geben muss.“196

Zum Nutzen des lesenden Laien wird der Unterschied zwischen den 
beiden, als Prokaryoten und Eukaryoten bekannten Bakterien auf so 

194 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 55 Ar-Raḥmān, Vers 16, [in das 
Englische] durch Maulawi Sher Ali.
195 Dickerson, R.E. (September 1978): Chemical Evolution and the Origin of Life. 
Scienti�c American, S. 80.
196 Woese, C.R. (Juni 1981): Archaebacteria. Scienti�c America, S. 104.
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einfache Weise wie möglich erklärt. Es bezieht sich auf die An- oder 
Abwesenheit eines Kerns in ihnen. Die Art der Prokaryoten-Bakterien 
hat, trotz Anwesenheit einer wohl definierten Zellenmembrane, kei-
nen erkennbaren Kern. Die Eukaryoten andererseits besitzen im Mit-
telpunkt jeder Zelle wohl definierte und wohl entwickelte Kerne.

Diese wurden für die beiden einzigen uralten Formen von Bakte-
rien gehalten, die andere entstehen ließen und sich zu derartigen Orga-
nismen entwickelten, auf die sich bezogen werden konnte, als seien sie 
die Vorfahren des Lebens. Woese veröffentlichte die Ergebnisse seiner 
Pionierforschung jedoch im Juni 1981 im „Scientific American“ und be-
hauptete, dass Archaebakterien rechtmäßig als die frühesten Formen 
von Organismen betrachtet werden können. Er und seine Kollegen 
teilten der wissenschaftlichen Gemeinschaft mit, dass jene eine dritte 
deutlich erkennbare Linie bildeten, die allen anderen vorausging. Also 
sollten jene als die ältesten Vorfahren des Lebens bezeichnet werden. 
Woese und seine Mitarbeiter fuhren fort, starke Beweise für diese Ent-
deckung auszuschütten, und als das Eis zu schmelzen begann, wurde, 
so Woese:

„Obwohl einige Biologen unsere Auslegung noch immer anzwei-
feln, wird die Idee, dass Archaebakterien eine separate Gruppe 
höchster Ebene repräsentieren, allgemein anerkannt.“197

Weiter schreibt er:

„Dies bedeutet, dass die Methanogene so alt oder älter sind als 
irgendeine andere Bakteriengruppe.“198

Gemäß „The Hutchinson Dictionary of Science”:

„… die Archaebakterien sind mit den frühesten Lebensformen 
verwandt, die vor ungefähr vier Billionen Jahren erschienen, als 
es in der Erdatmosphäre wenig Sauerstoff gab.“199

197 Woese, C.R. (Juni 1981): Archaebacteria. Scienti�c America, S. 114.
198 Ebd.
199 The Hutchinson Dictionary of Science (1993), Helicon Publishing Ltd. Oxford, S. 
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Aber der Autor von „Genetics a Molecular Approach“ erklärt:

„Seit 1977 sind immer mehr dahingehende Unterschiede zwi-
schen Archaebakterien und anderen Prokaryoten gefunden wor-
den, dass Mikrobiologen jetzt den Ausdruck Archaeen vorzie-
hen, um zu betonen, dass diese Organismen sich von Bakterien 
unterscheiden.“200

JENE ORGANISMEN, auf die sich im Qur‘an als auf Jinn bezogen 
wird, scheinen zu der obigen Beschreibung zu passen. Aber ob-
gleich Wissenschaftler diese Bakterien einstimmig als das Potenti-

al besitzend, ihre Energie aus Hitze zu beziehen, beschreiben, werden 
sie von keinem Wissenschaftler, außer Dickerson, als ursprünglich di-
rekt durch kosmische Strahlung und Explosionen von Blitzen erschaf-
fen erwähnt. Der Rest fährt jedoch fort, durch fortgesetzte Forschung 
weitere Geheimnisse zu enthüllen.

„… in Schloten auf dem Meeresgrund, in heißen Quellen, im To-
ten Meer und in Salztonebenen und haben sich sogar an Müllde-
ponien angepasst.“201

Was das Thema des Alter anbetrifft, so besteht bei Woese und seinen 
Kollegen jedoch kein Zweifel, dass Archaebakterien die ersten Anwär-
ter sind. Einigen Wissenschaftlern zufolge mögen sie sich gleichzeitig 
aus irgendeiner unbekannten Elternschaft entwickelt haben.

Dies sind jedoch Themen, die sich außerhalb des Bereichs dieser 
Übung befinden. Ob die anderen Bakterien sich daraus entwickelten, 
hat keinen Bezug auf diese Diskussion. Der bedeutende Punkt ist, dass 
alle Formen der ältesten Bakterien ihre Energie direkt aus der Hitze be-
ziehen. Dies ist kein geringer Tribut an die vor vierzehn Jahrhunderten 
vom Qur‘an gemachte Erklärung:

37.
200 Brown, T.A. (1992): Genetics A Molecular Approach. Chapman & Hall. London, S. 
245.
201 The Hutchinson Dictionary of Science (1993): Helicon Publishing Ltd. Oxford, S. 
37.
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مُوۡمِ ﴿۲۸﴾  ۔ ارِ السَّ
نَّ خَلقَْنٰہُ مِنۡ قبَْلُ مِنۡ نَّ

ۤ
جاَ

ْ
وَال

„Und die Jinn erschufen Wir davor aus dem Feuer des heißen Windes 
(nāri s-samūm)“202

Den akzeptierten wissenschaftlichen Studien zufolge spielte direkte 
Feuerhitze bei der Erschaffung und Erhaltung präbiotischer Organis-
men eine lebenswichtige Rolle. Das war in der Tat die einzige Art und 
Weise wie Energie für den Verbrauch der geordneten Existenzformen 
jener Zeit übertragen werden konnte. Als sie sich während ihrer un-
aufhörlichen Verbreitung über einen Zeitraum von mehr als Billionen 
von Jahren hinweg vermehrten, muss deren Tod, als sie verwesten und 
gärten, die Ozeane in die Ursuppe verwandelt haben. Dies wird im 
folgenden Kapitel ausführlicher erläutert werden.

202 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 15 Al-Ḥiǧr, Vers 28, [in das Englische] 
durch den Autor.



DIE WESENTLICHE ROLLE VON LEHM UND 

FOTOSYNTHESE IN DER EVOLUTION

GENUG VON FEUER. Jetzt wollen wir unser Augenmerk auf 
Wasser – dessen Gegenteil – richten und auf die Rolle, die es 
bei der Erschaffung des Lebens spielte.

Das Zeitalter der Jinn geht zu Ende und eine völlig an-
dere, zwischen diesem und dem endgültigen Ereignis der Fotosynthe-
se vermittelnde, Phase beginnt. Auf diese Zwischenphase kann sich als 
auf die vorbereitende Stufe für die Synthese von Substanzen bezogen 
werden, welche Vorbedingung war für die Erschaffung des Lebens. 
Ein eingehendes Studium des Folgenden wird behilflich dabei sein, 
sich alles, was sich während dieser Phase ereignete, richtig vor Augen 
zu führen.

Chemie ist hauptsächlich in zwei Hauptabteilungen – anorgani-
sche Chemie und organische Chemie – aufgeteilt. Anorganische Che-
mie bezieht sich auf Minerale betreffende Verbindungen, die nicht das 
Erzeugnis des Lebens sind. Die bloße Gegenwart von Kohlenstoff be-
rechtigt sie nicht, organisch genannt zu werden. Wasser, Natriumchlo-
rid und Kalium sind anorganisch, weil sie weit verbreitet auch außer-
halb lebender Zellen angefunden werden. Kohlendioxyd wird jedoch 
trotz der Tatsache, dass es von lebenden Organismen durch Atmung 
erzeugt wird, als anorganisch betrachtet.

Außer Kohlendioxyd, das anorganisch ist, wird Kohlenstoff in al-
len organischen Verbindungen, die nicht unbedingt die Produkte le-
bender Dinge sind, angefunden.
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Dieses Kapitel befasst sich mit allen vorbereitenden Schritten, die 
vor der Erschaffung von Bio-Einheiten erforderlich waren. Wir zitieren 
kurz den qur‘anischen Bericht über das, was in dieser kritischen Zwi-
schenphase geschah, in unseren eigenen Worten: nach dem Ende der 
frühen Vorzeit der Jinn spielte Wasser bei der Vorbereitung der für die 
Bildung von Leben erforderlichen Substanz eine lebenswichtige Rolle. 
Diese Substanz bestand aus organischen Verbindungen, die als stag-
nierender Schlamm erwähnt werden.

EINIGE hervorragende Wissenschaftler haben versucht, das Rät-
sel der Vorbereitung organischer Verbindungen vor dem Beginn 
des Lebens auf der Erde zu lösen. Die Essenz des Problems war, 

dass alle organischen Verbindungen ein Produkt des Lebens waren. 
Wie konnten sie im Meer oder auf trockenem Land zu jener Zeit vor-
bereitet worden sein, als nur anorganische Verbindungen zu existieren 
bekannt waren? Es gab keine modernen chemischen Labore, wie wir 
sie heutzutage in der modernen pharmazeutischen Industrie finden, 
die organische Verbindungen aus den anorganischen synthetisieren 
konnten. Großartige Pionierarbeit war schon von Bernal, Haldane, 
Dickerson, Miller, Urey, Cairns-Smith, Oparin und vielen anderen ge-
leistet worden. Es zollt ihrem Genie großen Tribut, dass sie versucht 
haben, diese erstaunliche Geschichte wieder aufzubauen, wie orga-
nische Substanzen, ohne geordnete Laborverhältnisse, aus anorgani-
schen Substanzen hätten synthetisiert werden können. Nachfolgend 
die erstaunliche Geschichte ihres Erfolgs und ihres Versagens. Dieses 
Versagen wird von ihnen selbst eingestanden, dieses Eingeständnis ist 
jedoch ein weiterer Tribut an ihre Vortrefflichkeit. Dieses Kapitel be-
fasst sich ausschließlich damit, wie die verschiedenen Versuche, die-
ses Rätsel zu lösen, gemacht wurden, und wie während dieser For-
schungsperiode verschiedene Lösungen vorgeschlagen wurden. Es ist 
nicht nur eine Übung, um die großen Werke der Biochemie vorzustel-
len, auf die wir die Aufmerksamkeit unseres Lesers lenken. Wir lenken 
die Aufmerksamkeit des Lesers auf die Tatsache, dass der qur‘anische 
Bericht, auf den wir uns oben bezogen haben, von der äußerst fort-
schrittlichen wissenschaftlichen Forschung auf diesem Gebiet voll und 
ganz unterstützt wird.
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Die wissenschaftliche Forschung dreht sich um die Vorbereitung 
der organischen Substanz für das Leben. Die Wissenschaftler beschrän-
ken sich meistens darauf, einen nassen Anfang zu beweisen. Insofern 
stimmen sie mit dem Qur‘an überein. Aber der Qur‘an erwähnt außer-
dem einen separaten, früheren Beginn auf trockenem Land.

Der springende Punkt der Sache ist einfach der, dass organische 
Chemikalien, obgleich sie in einer wässerigen Lösung prähistorischer 
Ozeane hätten synthetisiert worden sein können, durch den Einfluss 
von Hydrolyse zu ihrer ursprünglicheren elementaren Form zurück-
gekehrt sein müssten. Es war eine Herausforderung, vorzuschlagen, 
wie diese Gefahr vermieden und eine fortschrittlichere organische 
Substanz vorbereitet werden könnte, die sich nicht zu dieser elemen-
taren Form zurückbilden würde. Das bedeutet, dass so lange diese 
vorstufliche organische Substanz im Wasser verblieb, die Übertragung 
eines Wasserstoffatoms auf die neu entstandenen Chemikalien jene 
fortwährend in ihre früheren, einfacheren Formen zerbrochen haben 
würde. Das muss einen Teufelskreis ergeben haben, durch den die or-
ganische Substanz, sobald sie gewonnen wurde, gleich wieder verlo-
ren ging. Zugunsten jener Leser, die eine wissenschaftlichere Beschrei-
bung dieses Berichts fordern würden, erlauben wir uns, das Folgende 
zu präsentieren:

Alle von den Bausteinen des Lebens benötigten Aminosäuren wer-
den durch einen wohlbekannten Mechanismus, als Strecker-Synthese 
bekannt, aus Aldehyden gebildet. Die Strecker-Synthese von Amino-
säuren hat eine zweistufige Reihenfolge. Die erste Stufe ist die Reak-
tion eines Aldehyds mit einer Mischung aus Ammonium und HCN, 
um ein Aminonitril zu ergeben. Weitere Hydrolyse dieses Aminonitrils 
ergibt die Aminosäure.

Das Problem ist jedoch, dass die zwei an der Strecker Synthese 
beteiligten Schritte umkehrbar sind. Wie die Entwicklung dieser unste-
ten elementaren Verbindungen möglich werden konnte, ist die größte, 
die Wissenschaftler konfrontierende Herausforderung. Verschiedene 
Lösungen sind vorgeschlagen worden, aber jene rufen mehr Fragen 
hervor als sie beantworten.

Bei der wissenschaftlichen Gemeinschaft herrscht Übereinstim-
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mung darüber, dass sich irgendwie eine trockene Stufe vorgestellt 
werden muss, wodurch den elementaren unsteten organischen Chemi-
kalien in der Ursuppe eine Gelegenheit geboten werden könnte, sich 
zu fortschrittlicheren, nicht umkehrbaren organischen Substanzen zu 
entwickeln. Außerdem erfordert die Bildung von Proteinen und Nuk-
leinsäuren aus den elementaren Aminosäuren unweigerlich die Aus-
schaltung eines Wassermoleküls aus jedem Paar Aminosäure-Molekü-
le und Nukleoriden. Dies wird Polymerisation genannt. Aber trotz der 
Tatsache, dass es in Meerwasser stattfand, sollte die Anwesenheit von 
Wasser diese Reaktion gewiss umgekehrt haben. Somit würde die ge-
samte Polymerisation depolymerisiert werden.

Das bedeutet, dass in der primitiven Lösung jedes Molekül im 
Wasser dehydriert werden musste – eine außerordentlich kompli-
zierte und schwierige, wenn nicht unmögliche Aufgabe. Die meisten 
Kondensationsreaktionen im Labor ergeben unweigerlich bessere Er-
gebnisse, wenn der Mischung zu trocknen erlaubt wird. Dies deutet 
darauf hin, dass die Verdunstung primitiver Lösungen stattgefunden 
haben muss, nachdem sie auf Felsen, Schlamm und Strände gespritzt 
worden war. Dies mag wohlmöglich eine erforderliche Stufe gewesen 
sein zwischen elementaren, in Wasser erschaffenen, Verbindungen 
und den höher entwickelten, die nicht mehr in ihre elementaren For-
men umkehrbar waren.

VON ALLEN, dieses Problem in Angriff nehmenden Theorien 
sind die interessantesten und möglichsten jene, die das Bild 
von Oberflächenkatalysatoren wie Silikat und Erde darbieten, 

die ihre Rolle in diesem Prozess spielten. Darauf wurde 1951 zuerst 
von John Bernal hingewiesen. Er schreibt in seinem Buch „The Physical 
Basis of Life“:

„… das Ansaugen von Erde, Schlamm und anorganischen Quar-
zen sind starke Mittel, um organische Moleküle zu konzentrieren 
und polymerisieren.“203

203 Barbieri, M. (1985): The Semantic Theory of Evolution. Harwood Academic 
Publishers, S. 86.
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Diese Idee hat ihren Reiz seitdem nicht verloren.

„… Sidney W. Fox zeigte, dass Aminosäuren recht leicht poly-
merisieren konnten, um unter verschiedenen Bedingungen, jene 
nachahmend, die auf der primitiven Erde vorgeherrscht haben 
mögen, Polypeptiden zu ergeben. Diese Polymerisation könnte 
durch elektrische Entladungen, durch Hitze (geothermische Ener-
gie zum Beispiel) oder durch Kontakt mit gewissen Arten von 
Lehm und Polyphosphaten ausgelöst worden sein.“204

Cairns-Smith führte diesen Gedanken noch weiter aus. Während Ber-
nal vorgeschlagen hatte, dass nicht nur Tonerde, sondern auch Silikon 
benötigt würde, um die Bildung organischer Moleküle zu unterstüt-
zen, schlug Cairns-Smith vor, dass Tonerde die Substanz, vielleicht 
die einzige, wäre, woraus die benötigten organischen Verbindungen 
gemacht wären. Seine Theorie wurde in der einführenden Erklärung 
seines Vortrags im Jahre 1966 deutlich zusammengefasst.

Einige Wissenschaftler bestehen jedoch darauf, dass die Entwick-
lung organischer Substanzen keinen nassen Start hatte, der, aufgrund 
der konstanten Bedrohung durch die Hydrolyse, die Reaktionen nicht 
über einen umkehrbaren Teufelskreis hinaustragen konnte. Sie beste-
hen darauf, dass es Festzustandchemie ist, nach der wir suchen sollten.

Trotz der Meinungsverschiedenheiten darüber, wie das Problem 
mit der Hydrolyse schließlich überwunden wurde, ist gewiss, dass 
eine wissenschaftliche Theorie chemischer Entwicklung ohne eine an-
fängliche oder vermittelnde trockene Stufe nicht vorstellbar ist. Diese 
Stufe wurde erreicht, als die ozeanische biotische Suppe konzentriert 
und in Form von aufeinander geschichteten mikrodünnen Tonlagen 
getrocknet wurde. Der Qur‘an ist offensichtlich auf der Seite jener, die 
einen nassen Anfang mit einer Zwischenstufe der Trockenheit unter-
stützen, während der die konzentrierte Ursuppe in Platten, wie trocke-
ne klingende Tonerde, wie Scherben von Tongefäßen, geformt wurde.

Die Forschung von Noam Lahav, David White und Sherwood 
Chang veranschaulicht weiter insofern die Wichtigkeit von Tonerde, 

204 Olomucki, M. (1993) The Chemistry of Life. McGraw-Hill, Inc. France, S. 55.
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als jene bei der Synthese organischer Substanzen eine wichtige Rolle 
spielt. Sie zeigten, wie Tonerde-Moleküle, die Kreisläufen von Nässe 
und Trockenheit ausgesetzt werden, sich zu der als Glycine bekannten 
Aminosäure zusammenketten können. Der Kreislauf überträgt Ener-
gie aus der Umwelt auf das organische Molekül.205

Die von ihnen vorgeschlagene Lösung war der vom Qur‘an dar-
gebotenen sehr nahe, aber es war Cairns-Smith, der den Qur‘an noch 
deutlicher und rückhaltloser unterstützte, während er sich der Aussa-
ge des Qur‘an zu diesem Thema vollkommen unbewusst war.

DIE betreffenden Verse des Qur‘an sind nachfolgend nochmals 
aufgeführt:

۔۔۔  شَیۡءٍ حَیٍّ
َ

لّ
ُ
۔۔۔وَجَعَلنَْا مِنَ المَْآءِ ك

„...mit Wasser erschufen Wir jedes lebende Ding...”206

۱۵ۙ﴾۔ ارِ ﴿ الفَْخَّ
َ
 خَلقََ الاِْنسَۡانَ مِنۡ صَلصَْالٍ ك

„Er erschuf den Menschen aus trockenem tönenden Lehm wie 
Tonscherben.“207

۲۷ۚ﴾ ۔ سْنُوۡنٍ ﴿ نْ حَمَاٍ مَّ وَلقََدْ خَلقَْنَا الاِۡنسَۡانَ مِنۡ صَلصَْالٍ مِّ

„Und Wir erschufen den Menschen aus trockenem klingen Lehm aus 
stagnierendem schwärzlichen Schlamm.”208

Es ist hier bemerkenswert, dass diese Verse deutlich erklären, dass das 

205 Carins-Smith, A.G. (Juni, 1985): The First Organisms. Scienti�c American, S. 100.
206 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 21 Al-Anbiyāʾ, Vers 31, [in das 
Englische] durch den Autor.
207 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 55 Ar-Raḥmān, Vers 15, [in das 
Englische] durch den Autor.
208 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 15 Al-Ḥiǧr, Vers 27, [in das Englische] 
durch den Autor.
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für Tonerde-Platten verwandte Material aus verwester organischer 
Substanz – stagnierendem schwärzlichen Schlamm – bestand.

DA die Übersetzer sich nicht vorstellen konnten, wie der 
Mensch aus Ton geformt werden konnte, meinten sie, dass 
Tongefäße nur darum erwähnt wurden, weil Tonscherben, 

die gegen andere Tonscherben geschlagen werden, einen klingenden 
Ton hervorbringen würden. Somit meinten sie, dass die betreffenden 
Verse auf die menschliche Sprachfähigkeit hindeuteten. Dies ist eine 
sehr weit hergeholte Interpretation, die das Wort al-faḫḫār über jede 
Erkenntlichkeit hinaus verdreht. Jetzt, da wir das Wesen der vorberei-
tenden Zwischenstufen, die das Baumaterial synthetisierten, zu ver-
stehen beginnen, haben wir das Verstehen dieses Ausdrucks in den 
Griff bekommen. Das ist die wahre Bedeutung des Worte al-faḫḫār.

Die Wissenschaftler glauben, dass sich die Tonerde, nach weite-
rem Austrocknen, asymmetrisch kristallisiert haben muss, sich somit 
in äußerst dünne aufeinander gesetzte Lagen aufschichtend, welche 
Tonscherben ähnelnde Platten bildeten. Es sollte mit Interesse Notiz 
davon genommen werden, dass auch diese dünne Aufschichtung ei-
nem weiteren sehr wichtigen Zweck diente – dem der Vergrößerung 
des Reaktionsgebietes. Glimmer und Tonerde enthalten aufgeschichte-
te Lagen von Silikaten mit sie trennenden Lagen von Wassermolekü-
len. Sie befinden sich nur 0,71 Nanometer auseinander (ein Nanome-
ter ist der zehnmillionenste Teil eines Zentimeters). Das vergrößert die 
Oberfläche für die Aufnahme von Molekülen enorm. Daher kann ein 
trockener Lehmwürfel dieser Beschaffenheit, der auf jeder Seite nur 
einen Zentimeter misst, eine totale Oberfläche von ungefähr zweitau-
sendachthundert Quadratmetern – etwa 0,3 Hektar – darbieten.

Ein kurzer Bericht darüber, womit Wissenschaftler sich während 
ihrer Suche nach Hinweisen betreffs der Erschaffung von für das Le-
ben erforderlichem Material beschäftigten, ist schon aufgeführt wor-
den. Was von da an bis zum Ende ihrer Reise geschah, ist nachfolgend 
mit einem Bezug auf Coynes tiefgründiger Forschung hinsichtlich die-
ses Themas aufgeführt.
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Coyne, Universität von Kalifornien, die Rolle von kaolinischen 
Lehmen in den frühen Stufen der chemischen Entwicklung erläuternd, 
argumentiert, dass jene aus der Umwelt (durch radioaktive Prozesse) 
Energie sammeln, speichern und dann, wenn der Lehm durch wieder-
holtes Benässen und Trocknen günstig aufgerührt ist, freigeben kön-
nen.209

Die Forschungsreise ist noch lange nicht vorüber. In der Tat ist die 
gesamte Forschung von Wissenschaftlern und ihr Bemühen, das Rätsel 
des Ursprungs des Lebens zu entwirren, nicht weiter fortgeschritten 
als bis zur bloßen Ursuppe, deren Geheimnisse sie zu begreifen versu-
chen. Was und wie es, während des nebligen Morgens der Schöpfung 
in der Ursuppe der Ozeane, geschah, ist noch immer ein in den Kin-
derschuhen steckendes Studium.

Nachdem wir die erstaunliche Bedeutung trockener klingender 
Tonerde während der vorbereitenden Phasen untersucht haben, lasst 
uns anhalten und ein Weilchen über die leuchtende Helligkeit der Be-
hauptung des Qur‘an, die jener vor mehr als vierzehn Jahrhunderten 
aufgestellt hat, staunen. Der Gedanke der Teilnahme trockenen klin-
genden Tons an der Erschaffung des Menschen ist so fantastisch und 
einzigartig, und genau entgegengesetzt zu der damals populären Ge-
schichte der Erschaffung von Adam. Man kann die Auswirkung des 
Einflusses so populärer Geschichten auf ein einfaches Gemüt leicht 
verstehen, dass Gott die Erde mit Wasser vermengt, bis zu einem ge-
wissen Grad trocknet, bis sie die Beschaffenheit von Modellierton hat. 
Was dann zu tun verblieb, war die einfache Übung, jenen zur Gestalt 
des Menschen zu formen. Und siehe! Adam wurde aus Staub erschaf-
fen, vollendet mit allen seinen organischen Bestandteilen! In dem Mo-
ment sprang der gesamte Komplex seiner Körperzellen, ausgestattet 
mit DNA, RNA, Chromosomen, Genen, somatischen Zellen reproduk-
tiven Zellen usw. ins Dasein, und Herz und Lungen mit allen ihren 
Kompliziertheiten wurden vollendet und an ihre Stelle gesetzt. Und 
natürlich auch das Zentrale Nervensystem und das Immunsystem wa-
ren in dem Moment vollendet!

209 Carins-Smith, A.G. (Juni, 1985): The First Organisms. Scienti�c American, S. 100.
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Das ganze Wunder wurde, einigen naiven Lesern der Schriften 
zufolge, innerhalb eines einzigen Atemzugs des Lebens erschaffen, 
den der Schöpfer, wie sie meinen, jener Statue aus Tonerde, die Er als 
Adam geformt hatte, einhauchte. Diesem Glauben fehlt es so sehr an 
Verstand, wie es der blinden Evolution an Sicht fehlt. Jene Evolutio-
nisten, die an die Schöpfung ohne Gott, ohne ein bewusstes Superhirn 
glauben, mögen sich über die Naivität derer, die den Bericht des Alten 
Testaments zu wörtlich nehmen, lustig machen. Sie vergessen jedoch, 
dass ihre eigene Anschauung ebenso unhaltbar ist. Wird das Szenario 
der Schriften wörtlich genommen, dann kann man nur zu dem Schluss 
gelangen, dass Gott, der Schöpfer, allmächtig, jedoch nicht allweise ist! 
Ein allweiser Gott könnte keinen so unvernünftigen Plan der Schöp-
fung erdacht haben, in dem Ihn auf seinem eigenen Gebiet selbst ein 
geschickter Töpfer übertreffen würde!

Der der Erschaffung des Menschen vorausgehende Plan der Ent-
wicklung ist ein Meisterstück schöpferischen Wunders und ein Werk 
von Schönheit, das nicht seinesgleichen kennt. Dass ein solcher Schöp-
fer die von Ihm Selbst erschaffenen verwickelten Naturgesetze, und 
die von Ihm so geschickt entworfenen und geformten Lebensbaustei-
ne, und die tiefgründigen Wunder, die Er in ihre Zellen hineinpackte, 
vergessen haben sollte, ist absolut undenkbar. Wie könnte Er eine Bil-
lion Jahre der Entwicklungsgeschichte des Lebens vergessen haben? 
Während Er so sehr damit beschäftigt war, ganz von neuem einen wei-
teren Adam aus Lehm zu formen, erinnerte Er sich nicht im Gerings-
ten daran, dass Er jenen schon vor hunderttausend Jahren auf weit 
vernünftigere Weise erschaffen und vervollkommnet hatte. Die Erde 
war bereits mit Homo sapiens übersät – und mit welchem Erstaunen 
jene Ihn im Garten Eden, mit dieser unnützen Übung beschäftigt, be-
obachtet haben müssen!

Als wie geringschätzig man diese naive, von religiösen Eiferern 
vertretene Vorstellung der Erschaffung des Menschen auch zurück-
weisen möge, der Fall weltlicher Wissenschaftler ist nicht minder 
bemitleidenswert. Sie kennen die mit dem Plan der Schöpfung zu-
sammenhängenden grenzenlosen Feinheiten und den hervorragend 
ausgeführten Plan der Evolution sehr wohl. Trotzdem schreiben sie 
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dieses höchst wunderbare Meisterstück nur dem „Zufall“ zu, der nicht 
nur ohne Verstand, sondern auch blind, taub und stumm ist! Es steht 
ihnen nicht im Geringsten zu, über die religiösen Eiferer zu lachen 
und sich lustig zu machen. Der Anblick von deren Gott, wie alt auch 
immer er geworden sein möge, nachdem er seinen enormen Plan der 
Schöpfung ausgeführt hatte, ist dem Konzept der wirkenden schöpfe-
rischen Kraft der Evolutionisten weit überlegen. Der äußerst feine und 
unvorstellbar verwickelte Plan der Schöpfung, so meinen sie, wurde 
nur von einem blinden, hirnlosen Gestalter des Menschen, dem ural-
ten Glücksspieler, erschaffen.

Die Vorstellung Gottes, wie sie im ersten Buch Mose erscheint, 
stellt Ihn, wenn wörtlich genommen, zweifellos als einen Tattergreis 
dar, aber was die Wissenschaftler uns glauben machen wollen, ist noch 
haarsträubender. Während der gesamten, eine Billion Jahre biotischer 
Evolution andauernden Reise nahm ein zufälliges hirnloses Phan-
tom den Führersitz ein, so die Naturalisten, den Wagen der Evolution 
durch die unzähligen Drehungen und Windungen steuernd, bevor er 
sein endgültiges Ziel erreichte.

Aber unglücklicherweise endet deren ganze tiefgründige Suche 
nach Wahrheit in Nichts, wenn sie jenen Punkt erreichen, wo Leben in 
einer, Haldane zufolge, zu jener Zeit existierenden sauerstofffreien At-
mosphäre zu erscheinen beginnen sollte. In Übereinstimmung mit die-
ser Theorie glauben die Wissenschaftler, dass eine Transformation von 
einem nicht-biotischen Zeitalter zu einem biotischen Zeitalter, trotz 
der Abwesenheit von Sauerstoff, stattfand. Wir andererseits glauben 
jedoch, dass man sich, trotz deren Leugnung der Existenz freien Sauer-
stoffs, dessen Gegenwart in der Atmosphäre in einem Maß, das Leben 
unterstützen konnte, irgendwie vorstellen muss. Hierfür können wir 
jedoch keinen alternativen Mechanismus vorschlagen, aber unser Un-
vermögen, dies zu tun, beweist nicht, dass es nicht so geschah.

Es gibt viele Beispiele ungelöster Geheimnisse gewisser Zeitalter, 
die in späteren Zeitaltern angesichts neuer Entdeckungen verständ-
lich wurden. Als ein besonderes Beispiel kann das rapide Aussterben 
der Dinosaurier angeführt werden. Dieses Problem blieb über einen 
sehr langen Zeitraum hinweg ungelöst. Wissenschaftler konnten nicht 
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begreifen, warum Dinosaurier überhaupt verschwanden, während an-
dere sehr viel schwächere Lebensarten fortfuhren, sich ungestört wei-
terzuentwickeln. Schließlich wurde dieses Geheimnis gelöst, als sie 
entdeckten, dass die Auswirkungen eines sehr großen Asteroiden, der 
vor etwa fünfundsechzig Millionen Jahren, das gesamte Lebenssystem 
des Planeten unterbrechend, im Ozean aufschlug, zum besonderen 
Nachteil der Dinosaurier wirkten. Unter den veränderten Umweltzu-
ständen wurde das Überleben für sie immer schwieriger. Bis dieses 
Wissen gewonnen wurde, gab es keine befriedigende Erklärung dafür, 
warum das Zeitalter der Dinosaurier ein so schnelles Ende nahm.

Auch die Transformation einer sauerstofffreien in eine sauerstoff-
reiche Atmosphäre könnte ein dem Aussterben der Dinosaurier ähn-
licher Fall sein. Aber erst die Zukunft wird uns lehren, inwiefern wir 
uns, falls die Wissenschaftler recht haben, irren. Falls sie Recht haben, 
werden die zutage kommenden Probleme so enorm sein, dass sie die 
bloße Existenz des neuen Zeitalters der Fotosynthese zweifelhaft ma-
chen werden.

Wir müssen uns deutlich vor Augen führen, was zur Zeit des 
Übergangs, als das Zeitalter der Fotosynthese gerade begonnen hat-
te, geschehen sein könnte. Der vorherrschenden wissenschaftlichen 
Meinung zufolge wurde jeglicher Sauerstoff an anorganische Substan-
zen wie Kohlendioxyd (CO2), Wasser (H2O) und Siliciumdioxid (SiO2) 
gebunden angefunden. In anderen Worten, die erscheinenden Bioein-
heiten müssen Sauerstoff für ihren eigenen Gebrauch erzeugt haben. 
Nach Darlegung der unrealistischen Weise, auf die es sich zugetragen 
haben soll – jedoch nicht geschehen sein konnte – werden wir zu ei-
ner ernsthafteren Diskussion des Wesens von Fotosynthese und Chlo-
rophyll und den immensen Problemen, die die Komplikationen von 
Chlorophyll begleiten, zurückkehren.

Man stelle sich das Szenario einiger weniger wegbereitender bio-
tischer Moleküle vor, die in einer absolut sauerstofffreien Atmosphä-
re plötzlich am primitiven Ufer der Evolution auftauchen, um zu den 
Vorfahren aller Lebensformen zu werden. Es ist eine Idee, die so schön 
wie fantastisch ist! Es gibt viele innewohnende Probleme und Geheim-
nisse, die ungelöst bleiben. Ihr Überleben könnte nicht nur aufgrund 
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von Fotosynthese möglich werden. Die aus Sonnenlicht verwandelte 
Energie musste gespeichert und vom Katabolismus verwendet wer-
den, der wiederum vom Vorhandensein freien Sauerstoffs abhing, der 
während jener Zeit nicht vorhanden oder äußerst schwer zu erlangen 
war. Es war eine Zeit von Stürmen und chaotischen atmosphärischen 
Zuständen. Wie konnte das neu entstandene Leben den Sauerstoff 
selbst erzeugen und hinter ihm herlaufen, um ihn wiederum in sein 
System aufnehmen, um den Katabolismus wirken zu lassen. Wie in al-
ler Welt konnten unsere frühen Vorfahren ihre Lebensreise also begin-
nen? Der einzige Vorrat an Sauerstoff, von dem ihr Überleben abhing, 
musste von ihnen selbst durch die Fotosynthese erzeugt werden. Es ist 
in der Tat ein eigenartiger Gedanke, sich vorzustellen, dass sie plötz-
lich zu leben begannen und jenes Leben ohne Sauerstoff aufrechter-
hielten, als würden sie ihren ersten Atemzug bis zu jener Zeit anhalten, 
da es ihnen möglich sein würde, den dringend benötigten Sauerstoff 
zu erzeugen – und aus der Luft zu erhaschen!

Das bedeutet, dass, falls sie glücklicherweise eines hellen sonni-
gen Morgens ins Leben geleitet würden, die Fotosynthese erst dann zu 
wirken beginnen könnte, zu Stufen führend, die Sauerstoff erzeugen 
könnten. Aber auch das reichte nicht aus. Es war erforderlich, dass der 
neu freigelassene Sauerstoff für ihren sofortigen Gebrauch innerhalb 
leicht erreichbarer Entfernung der Bioeinheiten verblieben sein sollte. 
In den damals herrschenden äußerst stürmischen und aufbrausenden 
atmosphärischen Zuständen ist es höchst unwahrscheinlich, dass die 
sehr geringen Tröpfchen von Sauerstoff, wie sie gerade zu erzeugen 
begonnen hatten, um sie herumschwebend verblieben sein würden bis 
sie durch Atmung verbraucht sein würden.

Jedes synthetisierte Atom muss auf den Schwingen von Sturmbö-
en schneller davon getragen worden sein als es erzeugt wurde. Kann 
irgendjemand sich die vollkommene Verzweiflung vorstellen, mit der 
die Bioeinheiten jenen Sauerstoff fortschweben sahen, ehe sie in die 
Luft springen konnten, um ihren ersten Atemzug des Lebens zu tun? 
Aber das ist nicht alles. Der Tag muss schließlich geendet haben, wie 
hell, sonnig und ruhig er auch gewesen sein mag.

Hinsichtlich des Themas prähistorischer Tage und Nächte wol-
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len wir uns jetzt dem Alten Testament zuwenden, um durch göttliche 
Schriften einen Blick darauf zu erhaschen, was in jener weit entfernten 
Zeit geschah:

„Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe. Und 
der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser. Und Gott sprach: es wer-
de Licht, und es ward Licht, und Gott sah, dass das Licht gut war. Da 
schied Gott das Licht von der Finsternis und nannte das Licht Tag und 
die Finsternis Nacht. Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag.“210

Es muss ein heller Tag, wie gerade beschrieben, gewesen sein, wäh-
rend dessen die ersten Bioeinheiten zuerst mit einer Gelegenheit, sich 
ihr Überleben auf Erden zu erkämpfen, erschienen. Aber jener Tag 
muss schließlich geendet haben, und vor Beginn des zweiten Tages 
muss die Fotosynthese vollkommen aufgehört haben.

Wie konnten die armen Bioeinheiten, die absolut ohne Sauerstoff 
waren, die erste Nacht ihrer Existenz überlebt haben? Selbst die tüch-
tigsten Yogis könnten ihren Atem nicht derartig lange angehalten ha-
ben. Für die armen Bioeinheiten war es nicht die Sonne des Lichts, 
sondern die Sonne des Lebens, die gesunken sein musste!

In der Tat werden verschiedene Szenarien vorgeschlagen und 
auch die natürliche Auslese wird beiläufig erwähnt, während keine 
praktische Lösung geboten wird. Die natürliche Auslese ist zu einem 
Klischee für die Wissenschaftler geworden, die sich in Verschleierung 
flüchten wollen, wenn mit der Herausforderung konfrontiert, zu er-
klären, wie komplizierte Dinge zufällig in genauer Reihenfolge statt-
fanden. Dickerson hat einige der sie konfrontierenden Probleme, die 
sie noch immer nicht lösen konnten, aufgezählt.

Wir präsentieren die fünf von Dickerson erwähnten Stufen in un-
seren eigenen Worten:
1. Die Formation des Planeten, mit Gasen in der Atmosphäre, die als 

Rohmaterial für das Leben dienen konnten, ist nicht so einfach wie 
sie zu sein scheint.
Die Formation von Gasen in ihren richtigen Proportionen während 

210 1. Buch Mose, nach Dr. Martin Luther.
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der gesamten frühen Geschichte des Planeten Erde umfasst selbst 
viele Probleme, die besondere Aufmerksamkeit erfordern. Aber 
das ist nicht alles. Bei jeder Veränderung des atmosphärischen 
Charakters und des Verhältnisses der Gase, erscheint die Frage des 
Wie und Warum. Dass die Erdatmosphäre ungefähr dreieinhalb 
Billionen Jahre sauerstofffrei blieb, kann nicht als bloßer Zufall ab-
getan werden. Fügte man dazu die andauernde Bombardierung 
der Erde durch mächtige radioaktive Explosionen aus dem Weltall 
und deren vernichtende Auswirkung auf frühe Organismen hinzu, 
so würden die sich daraus ergebenden möglichen Probleme klar 
werden. Wären gegen diese Bedrohung keine Gegenmaßnahmen 
ergriffen worden sein, so hätte kein früher Organismus auf der 
Erde überleben können.

2. Die Synthese biologischer Monomer wie Aminosäuren, Zucker 
und organische Basen fand während eines Zeitraums von unge-
fähr fünfhundert Millionen Jahren statt. Alles, was während dieser 
Phase geschah, war tatsächlich mit enormen Schwierigkeiten bela-
den.

3. Die Polymerisation solcher Monomer in primitive Proteine und 
Nukleinsäure-Ketten in einer wässerigen Umwelt ist eine sehr 
bedeutsame Stufe in den frühen Jahren der Vorbereitung auf das 
Leben. Diese Stufe selbst würde erfordern, dass Generationen von 
Wissenschaftlern so manche Lebenszeit darauf verwenden sollten, 
um die in diesem scheinbar einfachen Vorschlag beinhalteten Fein-
heiten vollkommen zu verstehen. Trotz fünfzig Jahre dauernder 
Erforschung und Tiefenstudium haben Wissenschaftler hinsicht-
lich der Entwicklung der Proteine die grundlegende Frage des Pro-
blems von Huhn oder Ei immer noch nicht entscheiden können.

4. Die Aufteilung von Haldanes Suppe in Protobionten, mit einer 
Chemie und einer eigenen Identität, während der frühen Periode 
des entstehenden Lebens, stellte wiederum ein gigantisches Prob-
lem dar.

5. Nicht zuletzt kommt jedoch die Herausforderung, sich vorzustel-
len, wie die Entwicklung einer Art Fortpflanzungssystems statt-
fand, als sich die ersten Bausteine des Lebens entwickelten. Das 
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war für die Tochterzellen dringend erforderlich, um alle chemi-
schen und metabolischen Fähigkeiten der Elternzellen zu enthal-
ten.
Bevor wir dieses Kapitel beenden, möchten wir einige wenige 

weitere Beispiele dessen hinzufügen, wie die Wissenschaftler von dem 
Dilemma der Auffassung, dass das Leben selbstentstehend sei, ver-
blüfft sind. Millionen von Stufen sind daran beteiligt, winzige unsicht-
bare Stufen, durch die sich die chemische Entwicklung ihren Weg ge-
bahnt haben muss. Es ist nicht nur der Umfang der Herausforderung, 
zu verstehen, wie und unter welchen natürlichen Einflüssen diese 
chemischen Stufen in eine gewisse Richtung stattfanden. Es bestehen 
auch sehr große Probleme, sich vorzustellen und die Rationale zu ent-
decken, wie die Reihenfolge dieser Schritte in einer wohl entworfenen 
und ausgearbeiteten Kette war – jeden Ring mit dem anderen an genau 
der richtigen Stelle verbindend – der einzigen, wo sie verbunden ge-
wesen sein sollten. Wie leicht es seitens eines Wissenschaftlers klingt, 
zu erklären, dass das Zeitalter der Bionten, ihre Energie aus Gärung 
ziehend, ein Ende nahm und zu jenem Zeitpunkt das Zeitalter der Fo-
tosynthese begann. Aber wie schwierig ist es in der Tat, sich die den 
Übergang von einem Zeitalter zu einem anderen begleitenden Proble-
me vorzustellen.

Das Vorhandensein von Phosphor in jeder lebenden Zelle muss 
auch angesichts der Tatsache gerechtfertigt werden, dass Phosphor 
ein seltenes Element ist. Man füge jenem Molybdän und einige ande-
re sogar noch seltenere Elemente hinzu, die unweigerlich in lebens-
bildenden Prozessen verwandt werden, und das Dilemma wird noch 
weiter verschärft. Einige Wissenschaftler, die dies zu erklären versucht 
haben, wurden sogar dazu getrieben zu glauben, dass das Leben aus 
dem Weltall erschienen sein muss, weil Phosphor und Molybdän dort 
in verhältnismäßig großen Mengen angefunden wird. Aber sie können 
die Frage dennoch nicht beantworten, wie Leben, nachdem es im Welt-
all geformt und entworfen wurde, auf dem Planeten Erde, nachdem es 
dorthin transportiert wurde, fortfahren konnte, auf dem ganzen Glo-
bus einheitlich mit Phosphor und Molybdän versorgt zu werden. Wie 
konnten sie fortfahren, ungestört in einem unfreundlichen Klima zu 
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gedeihen, wo Phosphor und Molybdän, die beiden Grundelemente, 
nicht mehr leicht zu haben waren?

Ein weiteres verwirrendes Problem, mit dem die Wissenschaftler 
konfrontiert waren, bezieht sich auf zwei gleichzeitig bestehende Phä-
nomene, die für die Aufrechterhaltung und Fortdauer des Lebens ver-
antwortlich sind. Eine lebende Zelle hat zwei zentrale Eigenschaften 
– die Fähigkeit zum Metabolismus und die zur Fortpflanzung. Aber 
das Problem ist, dass Nukleinsäuren sich nicht ohne Enzyme und En-
zyme sich nicht ohne Nukleinsäure vervielfältigen können. Watson 
und Crick zufolge kann die DNA seine Aufgabe, einschließlich der, 
mehr DNA zu bilden, ohne katalytische Proteine oder Enzyme nicht 
erfüllen. Kurzum, Proteine können nicht ohne DNA, aber auch DNA 
nicht ohne Proteine gebildet werden. Für jene, die über den Ursprung 
des Lebens nachsinnen, ist es ein weiteres klassisches Huhn-und-Ei-
Problem – was kam zuerst, die Proteine oder die DNA?

Um sich aus diesem Dilemma herauszuwinden, haben einige vor-
geschlagen, dass sich sowohl die DNA als auch die Proteine parallel 
jedoch separat entwickelten, bis sie irgendwie eine neue Phase beid-
seitiger Abhängigkeit begannen. Ein brillanter genialer Streich, so er-
scheint es einigen, aber wenn näher untersucht, werden sie weder ein 
Element der Brillanz noch eine Spur von Genie an diesem Vorschlag 
finden. Sie verschließen ihre Augen vor der Frage, wie sie sich ent-
wickelt haben und nebeneinander hergelaufen sein könnten, während 
ihr Überleben auf Schritt und Tritt voneinander abhing.

Es könnte sich nicht nur aufgrund eines zufälligen Zusammen-
spiels aller erforderlichen Faktoren ereignet haben, die die scheinbare 
Unmöglichkeit ohne Überwachung durch erfahrene Wissenschaftler 
möglich gemacht haben könnten. Solche Wissenschaftler benötigten 
hochmoderne Labor-Apparate, ohne die sie keinen Erfolg gehabt ha-
ben könnten, während hinsichtlich des oben angeführten Paradoxes 
bekannt ist, dass es außerhalb irgendwelcher kontrollierten Bedingun-
gen erfolgte. Jene, die die besagten Experimente leiteten, taten es mit 
Bezug auf ein ähnliches Paradox, das die Selbstkopie von RNA ohne 
die erforderliche Anwesenheit von Proteinen und Enzymen betrifft, 
die es selbst erzeugen muss. Aber sie mussten zugeben, dass ihr Er-
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folg in Bezug auf das Paradox, dass sie zu lösen versuchten, in der 
Tat kein Erfolg war. Horgan gesteht ein, dass diese wissenschaftlichen 
Experimente zu kompliziert seien, um ein plausibles Szenario für den 
Ursprung des Lebens darzustellen.

„Man muss eine enorme Menge von Dingen richtig hinkriegen 
und nichts darf verkehrt laufen.“211

Dies gesteht Orgel ein, der diese Experimente leitete. Worüber er und 
Horgan sich einig sind, ist, dass ihr Erfolg unter streng überwachten 
Laborbedingungen nicht beweist, dass irgendetwas unter den offenen 
Bedingungen, die vor dem Ursprung des Lebens herrschten, geschah. 
J. Szostak unternahm separat ähnliche Experimente erfolgreich, aber 
wiederum unter streng überwachten Laborzuständen.

Harold P. Klein von der Santa Clara Universität bringt seinen 
Zweifel in folgenden Worten zum Ausdruck:

„… es ist beinahe unmöglich, sich vorzustellen, wie es geschah.“212

Wir erheben nur einen Einwand gegen das Wort beinahe. An dessen 
Stelle sollte er deutlich eingestanden haben, dass es absolut unmöglich 
wäre ohne die Existenz Gottes.

Dickerson zufolge ist auch die Existenz der gegenseitigen Erken-
nung äußerst notwendig. Trotz vieler Versuche, einen ergänzenden 
Prozess zwischen Protein-Sequenzen und Nukleinsäure-Sequenzen zu 
finden, gesteht er ein, dass keiner davon befriedigend gewesen sei.

Die Kompliziertheiten einer Koexistenz von zwei parallelen Me-
chanismen, bei denen jeder den anderen erzeugt, weiter ausführend, 
vergleicht er diese unmögliche Situation mit dem Huhn-Ei-Paradox. 
Aber die von ihm vorgeschlagene Lösung dieses Problems ist absolut 
unhaltbar. Er schlägt vor, dass sich sowohl das Ei wie auch das Huhn 
separat und unabhängig voneinander entwickelt haben sollten.

Alle jene, die Dickerson aufgrund seiner hochgeschätzten bahn-

211 Horgan, J. (Februar, 1991): In The Beginning. Scienti�c American, S. 119.
212 Ebd., S. 120.
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brechenden Arbeit, das Rätsel des Lebens zu lösen zu versuchen, sehr 
verehren, würden über diese naive Erklärung gewiss sehr überrascht 
sein. Das einzige Eingeständnis, dass wir zugunsten von Dickerson 
machen können, ist, dass er nach seiner langwierigen Laborarbeit, ei-
nen Ausweg aus diesem Dilemma zu finden ohne die Existenz Gottes 
einzugestehen, todmüde gewesen sein muss. Ohne Ihn gibt es jedoch 
für niemanden einen Ausweg! Wenn Er die Zügel in der Hand hält, 
gibt es in der Natur kein Paradox! Das Versagen von Wissenschaftlern, 
die Hand des obersten, allwissenden, allmächtigen Schöpfers hinter 
allen Verwicklungen der Schöpfung zu erkennen, ist, ohne die Vermu-
tung, dass sie sich den offenkundigen Realitäten gegenüber absichtlich 
blind stellen, unbegreiflich. Diese so genannten Paradoxien werden 
unwirklich, wenn man die Existenz Gottes eingesteht.

Der Qur‘an erklärt:

حْمٰنِ ذِیۡ خَلقََ سَبْعَ سَمٰوٰتٍ طِبَاقاً ؕ مَا ترَٰی فِیۡ  خَلقِْ الرَّ
َّ  ال

  مِنۡ  تفَٰوُتٍ ؕ فاَرْجِعِ  البَْصَرَ ۙ ہَلْ  ترَٰی مِنۡ فطُُوۡرٍ ﴿۴﴾  ثمَُّ  ارْجِعِ
تیَنِۡ  ینَۡقَلِبْ اِلیَۡکَ  البَْصَرُ خَاسِئًا وَّ ہُوَ حَسِیرٌۡ ﴿۵﴾ ۔ رَّ

َ
البَْصَرَ ک

„Der sieben Himmel im Einklang erschaffen hat. Keinen Fehler kannst 
du in der Schöpfung des Gnadenreichen sehen. So wende den Blick; 
siehst du irgendeinen Mangel? So wende den Blick abermals; dein Blick 
wird nur zu dir zurückkehren, ermüdet und geschwächt.”213

Das Problem Dickersons und anderer Wissenschaftler, die stolz auf ih-
ren weltlichen Standpunkt sind, ist einfach ihre Entschlossenheit, Gott 
nie zu gestatten, irgendeine schöpferische Rolle im Plan der Dinge zu 
spielen. In der Natur gibt es natürlich kein Dilemma. Das Dilemma 
beginnt jedoch in dem Augenblick, wenn die Vorstellung von Gott aus 
dem Reich Seiner Eigenen Schöpfung verdrängt wird. Ein Beispiel der 
natürlich folgenden Verwirrung kann in der oben erwähnten, von Di-
ckerson angedeuteten, Lösung gefunden werden. Das kommt wirklich 

213 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 67 Al-Mulk, Verse 4-5, [in das 
Englische] durch den Autor.
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dem Eingeständnis völligen Unvermögens gleich.
Wir wiederholen, dass man von RNA-Molekülen annimmt, dass 

sie für die Übermittlung von Informationen und Anleitungen wirken, 
die von der DNA erteilt werden, um anderen besonders beabsichtig-
ten Stellen übermittelt zu werden, wo der Befehl genau übermittelt 
und darauf reagiert wird. Wenn Wissenschaftler versuchen, die Me-
thode zu enthüllen, die die Natur für die Ausführung dieser Aufga-
be angenommen hat, sind sie nicht nur über die Kompliziertheit der 
Übung erstaunt, sondern sehen sich auch mit einem weiteren Paradox 
konfrontiert. Ein aufladendes Enzym ist erforderlich, um eine gewisse 
Aminosäure an ein Übermittlungs-RNA-Molekül zu binden, das am 
anderen Ende von einem Anticodon empfangen werden muss. Das 
Problem ist jedoch, dass das diesen Übersetzungsmechanismus auslö-
sende aufladende Enzym selbst von eben jenem Mechanismus, den es 
erzeugt, synthetisiert wird – ein weiteres Ei-und-Huhn-Paradox.

Ein Überblick über das Obige würde bedeuten, dass die DNA die 
Mutter der RNA sei. Die Kopie der RNA ist in der Genetik der DNA 
verschlüsselt, dennoch sind sich Wissenschaftler sicher, dass in min-
destens einigen Fällen die RNA der DNA vorausging. Nennt es ein 
weiteres Huhn-und-Ei-Problem, nennt es bei irgendeinem Namen, die 
Existenz der RNA vor der Existenz der DNA wird stets ein Rätsel blei-
ben.

Somit führen alle von den Wissenschaftlern erforschten Wege zu 
demselben uralten Dilemma. Es scheint als verhinderte eine Steinmau-
er den Fortgang der Forschung von jeder weiteren, darüber hinaus-
gehenden Entwicklung. Dickerson hat jedoch versucht, sich aus die-
ser Ecke herauszuwinden, indem er erklärt, dass sich beide parallel 
entwickelt haben müssen. Wenn das der Fall wäre, dann müssen wir 
uns eine Szene vor Augen führen von Eiern, die Eier hervorbringen, 
und Hühnern, die Küken gebären, in separaten getrennten Linien über 
Millionen von Jahren hinweg. Somit lebten sie fort ohne voneinander 
abhängig zu sein, bis dass eines schönen Tages das Huhn auf den Ge-
danken kam, lieber Eier zu legen, und die Eier, sich in Küken zu ver-
wandeln, und die Geschichte somit ein gegenseitig vorteilhaftes Ende 
nahm. Sie lebten seitdem glücklich, einander erzeugend, zusammen!
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Wir zollen Dickerson tiefen Respekt für seinen enormen Dienst 
in Bezug auf die Wissenschaft und loben ihn für seine ausgewogene 
unvoreingenommene Einstellung bei der Lösung wissenschaftlicher 
Probleme. Dass Dickerson jedoch dieses vorschlägt, verblüfft einen 
vollkommen! Vielleicht war es keine wohlberechnete Schlussfolgerung 
des Wissenschaftlers, sondern nur der Aufschrei einer von Dickerson 
besessenen gequälten Seele, die durch die Unmöglichkeit einer Situa-
tion, die nur dadurch gelöst werden konnte, dass der Existenz Gottes 
gehuldigt würde, frustriert war.

WIR haben gerade das Eingeständnis großer Wissenschaftler 
erwähnt, dass sie, trotz größter Anstrengungen, das Rätsel 
des Lebens nicht lösen konnten. Aber nirgends wird der Le-

ser irgendeinen Bezug ihrerseits auf die Kompliziertheiten von Chlo-
rophyll anfinden, das sie einfach damit abtun, dass sie es „ein grünes 
Pigment“ nennen. Auch ist nie ein Versuch unternommen worden, sich 
dessen Entwicklung so vorzustellen, wie sich die Entwicklung kompli-
zierter organischer Verbindungen vorgestellt wurde. Das ist so, weil 
sich Chlorophyll nie entwickelte. Keine Spur von dessen Entwicklung 
kann weder zu Lande, in der Luft oder im Meer festgestellt werden.

Als das Leben auf der Erde begann, fing alles vegetative Wachs-
tum, das ein grünes Pigmentmaterial – Chlorophyll – enthält das vor-
kommende Sonnenlicht ein, es in chemische Energie umwandelnd, um 
organische Verbindungen aus anorganischen zu synthetisieren. Wäh-
rend dieses Prozesses erzeugten sie Kohlehydrate aus Kohlendioxyd 
und Wasser, gleichzeitig Sauerstoff freisetzend:

6CO2 + 6H2O LICHTENERGIE C6H12O6 + 6O2           →
Chlorophyll ist von zweierlei Arten, Chlorophyll  a (C55H72MgN4O5) 
und Chlorophyll  b (C55H70MgN4O6). Die Verbindung dieser Formeln 
enthält die genaue Stellung eines jeden Elements in einer gewissen 
Reihenfolge, welche Erinnerungen an die Verbindung von Hämoglo-
bin wachruft – das in seiner Kompliziertheit nicht weniger erstaunlich 
ist. Somit schreibt Steven Rose in seinem Buch „The Chemistry of Life“:
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„Obwohl Chlorophyll bei weitem nicht das einzige fotosynthe-
tische Pigment ist, ist es das einzige wichtige. …Der polarische 
Kopfteil des Moleküls ist in der Tat dem Aussehen nach jenem 
des Häm der Cytochromen und des Hämoglobin sehr ähnlich. 
Wie Häm besteht es aus einer aneinander geketteten Reihe von 
vier Kohlenstoff und Stickstoff enthaltenden Ringen (‚pymolen 
Ringen‘), die zu einer Art Krapfen mit einem Loch in der Mitte 
zusammengekettet sind. Dieses Loch ist von dem in Häm enthal-
tenen Metall Eisen angefüllt; im Chlorophyll ist die ‚Marmelade‘ 
in der Mitte des Krapfen andererseits mit Magnesium angefüllt. 
Die Ringstrukturen enthalten eine Reihe abwechselnder dop-
pelter und einfacher Bindungen, und die Absorption von einer 
vorkommenden geringen Menge von Licht (ein Quantum) einer 
gewissen Wellenlänge verursacht um diese Fesseln herum eine 
Art Schwingung oder Resonanz. Aufgrund der engen Zusam-
menpackung und gleich bleibenden Ausrichtung der Pigment-
Moleküle innerhalb der Lamellen kann diese resonante Energie 
von einem Pigment-Molekül auf ein anderes übertragen werden 
bis sie schließlich in ein leicht verschiedenes Chlorophyll-Molekül 
kanalisiert wird, aus dem sie nicht entweichen kann. Diese end-
gültige Energie fangende Art von Chlorophyll kann bis zu drei-
hundert der Standard-Chlorophyll-Moleküle aufnehmen. Somit 
ist die Lichtenergie äußerst hoch auf einem Fleck konzentriert, 
was dem zweiten Molekül die Fähigkeit verleiht, ein Elektron auf 
einen Nicht-Pigment-Empfänger zu übertragen, der es wiederum 
über einen dazwischen befindlichen Satz von Trägern zum NADP 
befördert.
Aber der wesentliche bemerkenswerte Punkt ist, dass, mit Aus-
nahme des Chlorophyll-enthaltenden Apparates, der für die Auf-
spaltung von Wasser verantwortlich ist und somit die grundle-
gende Energiequelle liefert, alle Reaktionen von Fotosynthese, 
Festsetzung von Kohlendioxyd und die Synthese von Zucker We-
gen folgen, mit denen wir schon in der Biochemie der Tierzellen 
vertraut sind.“214

In dem äußerst komplizierten riesigen Chlorophyllmolekül gibt es 
eine sehr lange Kette von Atomen, die genau der Reihe nach ange-
ordnet sind, welche, falls selbst auch nur hinsichtlich eines einzigen 

214 Rose, S. (1991): The Chemistry of Life. Penguin Books Ltd., London, S. 353-355.
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Gliedes verändert, eben jene Funktion und Bedeutung von Chloro-
phyll vollkommen vernichten wird. Leben jeglicher Form verdankt 
seine Existenz dieser grundlegenden Einfangvorrichtung von Energie, 
aber somit erzeugte Kohlenhydrate können vom Leben nicht direkt 
verwandt werden. Die Kette aller folgenden chemischen Reaktionen 
beruht auf ATP und ADP, Chemikalien, die im Wesentlichen drei oder 
zwei Phosphatgruppen enthalten. Bei diesen beiden Chemikalien spie-
len die Phosphorgruppen eine zentrale Rolle. Es ist diese äußerst wich-
tige Zutat, die in jeder lebenden Zelle sowohl von Pflanzen als auch 
von Tieren gegenwärtig ist. Sie betreibt die riesengroße Fabrik, die eine 
Unzahl von organischen, von den Lebenden benötigten, Chemikalien 
liefert.

In der vorangegangenen Diskussion haben wir in der Tat drei 
Geheimnisse der Schöpfung berührt, die die routinemäßig vertrauten 
Augen der Wissenschaftler nicht registrierten. Aber alle großen Wis-
senschaftler, die versucht haben, die Geheimnisse des Ursprungs des 
Lebens zu entwirren, registrieren diese Tatsachen und versuchen, sie 
zu lösen. Chlorophyll bildet eine Ausnahme bei dieser Regel. Anstatt 
das von diesem Pigment dargebotene Rätsel zu lösen zu versuchen, 
gehen sie an dem Thema ganz und gar vorbei und fahren fort, jene 
anderen Hürden zu diskutieren, hinsichtlich derer sie wenigstens teil-
weise Lösungen darzubieten haben.

Sie gehen am Thema Chlorophyll vorbei, weil sie vollkommen 
erkannt haben, dass das höchst komplizierte Pigment nicht plötzlich 
aus dem Nichts zu existieren begonnen haben könnte. Wenn es sich 
andererseits jedoch entwickelt hätte, müsste es eine sehr lange Spur 
seiner Entwicklung zurückgelassen haben. Ganz gewiss sollte es nicht 
plötzlich aus dem Nichts entstanden sein. Es existiert aber und wirft 
allen Atheisten, Philosophen und Wissenschaftlern eine Herausforde-
rung entgegen, sein plötzliches Erscheinen und Existieren zu erklären. 
Es ist leichter, sich das Hämoglobin als entwickelt vorzustellen. Es ist 
jedoch beinahe unmöglich, die Existenz dieses kleinen Pigments zu 
rechtfertigen.



ÜBERLEBEN – ZUFÄLLIG ODER PLANGEMÄSS?

DAS THEMA des Überlebens aller lebenden Kreaturen ist 
nicht so leicht und einfach wie anhand des Klischees von 
Darwins „Überleben des Tüchtigsten“ normalerweise 
verstanden. Dieser Wortlaut kann in seiner Tiefe nur ver-

standen werden, wenn er auf besondere bestimmte Beispiele bezogen 
wird. Andernfalls besteht die Gefahr, dass dieses populäre Klischee 
Menschen vielmehr in die Irre als zur Wahrheit führen wird. Der Ha-
ken liegt in dem Wort „Tüchtigste“. Ohne zu bestimmen, was das be-
deutet, kann man diese Behauptung nicht überprüfen. Was dessen 
Rolle, Leben von niedrigeren zu höheren Formen zu befördern betrifft, 
so wird es den Test wahrscheinlich nicht bestehen.

Eine Eigenschaft des Lebens als einer anderen überlegen zu er-
klären ist ein schwieriges Problem, das von Situation zu Situation ver-
schieden sein mag. Es kommt oft vor, dass eine höhere, ja, viel höher 
gestellte Lebensart viel weniger fähig ist, die Herausforderung einer 
entstehenden Krise zu überleben als eine Lebensart, die einen viel 
niedrigeren Platz einnimmt. Somit würde die Natur zu einer Zeit des 
Überlebenskampfes unter ungünstigen Umständen ihr Urteil automa-
tisch zugunsten der Letzteren fällen.

Zu einer Zeit größter Trockenheit überleben viele Tierarten niede-
rer Ordnung leicht, während der Mensch zugrunde geht, weil er nicht 
fähig ist, den Schwierigkeiten zu widerstehen. Naturkatastrophen, wie 
plötzliche unerwartete Temperaturveränderungen, Vulkanausbrüche, 
Wirbelstürme und Taifune, Feuerbrunst, Überschwemmungen und 
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Erdbeben nehmen selten Rücksicht bei ihrer Behandlung verschiede-
ner Lebensarten.

Sie können innerhalb weniger Sekunden, Minuten oder Stunden 
alles das fortnehmen, was die Entwicklung hunderte von Millionen 
von Jahren kostete, um es zu erschaffen. Dennoch werden unter den-
selben vernichtenden Umständen viele niedrigere Lebensformen fort-
fahren, zu gedeihen und sich ungehindert zu vermehren. Die Frage, 
wer der Tüchtigste ist und angesichts welchen Maßstabs er zum Tüch-
tigsten erklärt werden könnte, bleibt unbeantwortet.

Es ist ein einfacher Fall des Überlebens und nichts weiter. Es sind 
nicht die Tüchtigsten, die stets überleben, und jene, die überleben, sind 
nicht immer die Tüchtigsten. Alles, worauf wir vernunftgemäß schlie-
ßen können, ist, dass es gewisse Lebensformen gibt, die unter gewis-
sen Umständen tüchtiger im Überleben sind, und dass es einige andere 
Lebensarten gibt, die unter wesentlich anderen Umständen im Überle-
ben am tüchtigsten sind. Somit ist das bloße Überleben kein Konkur-
renzkampf zwischen den Arten, der ihre betreffende Werte bestimmt. 
Jetzt analysieren wir den Fall des Existenzkampfes, der innerhalb einer 
Art vorkommt, wenn Mitglieder derselben Art verschiedenen Prüfun-
gen und Naturkatastrophen ausgesetzt werden. Viele von ihnen wer-
den, von den sie konfrontierenden Gefahren übermannt, vernichtet. 
Viele andere beweisen eine ihnen innewohnende Stärke gegen die sie 
befallenden Naturkatastrophen; einigen geht es so gut, dass sie mit ge-
ringem Respekt behandelt werden. Sie überleben derartige Prüfungen, 
die ihre Gefährten vernichteten. Bedenkt zum Beispiel eine schwere 
Ruhrepidemie. Sie kann wohlmöglich einen angesehenen Naturfor-
scher töten, während sie einen Landarbeiter, mit ausschließlich star-
ken Eingeweiden ohne irgendwelche anderen Fähigkeiten von Kopf 
und Herz, auf die er stolz sein kann, ganz und gar verschont. Weiter 
mögen dieselben Menschen, die eine bestimmte Epidemie überleben, 
andere ansteckende Krankheiten nicht überleben können. Einige mö-
gen während einer Verbreitung von Cholera sterben, während jene 
Überlebenden aufgrund der sich jährlich wiederholenden Influenza-
Erkrankungen oder selbst aufgrund weniger ernsthafter Krankheiten 
sterben mögen.
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So sind die Prüfungen des Lebens. Das Überleben steht nur im 
Verhältnis zur Bedeutung der besonderen Situation, die die Überle-
benden nicht immer als in allen Eigenschaften des Lebens am tüch-
tigsten beurteilt. Der wahre Grund, warum die natürliche Auslese 
einige Tiere anderen, die anscheinend durch Derartiges zur Vernich-
tung verdammt sind, vorzieht, ist Wissenschaftlern unbekannt. Es gibt 
keinen einzigen Maßstab, mit dem jeder Fall gerecht beurteilt werden 
kann. Eine unbewusste natürliche Auslese könnte nicht alle positiven 
und negativen Punkte in Betracht ziehen, bevor sie zugunsten einiger 
oder wider anderer ein Urteil fällt. Das Wichtigste zu bemerken ist, 
dass Naturgesetze und Tod im normalen Verlauf des Phänomens von 
Überleben oder Vernichtung nicht direkt von der natürlichen Ausle-
se regiert wird. Das Endergebnis wird von unzähligen Faktoren be-
einflusst, die tatsächlich, aus von einem universellen göttlichen Plan 
der Dinge regierten Gründen, ein Tier entweder verschonen oder tö-
ten. Dieser Plan der Dinge könnte der Evolution nicht gedient haben 
ohne die bewusste Einwirkung eines obersten allwissenden Schöpfers. 
Der alles im Einklang mit Seinem göttlichen Plan regiert. Diejenigen, 
die dies leugnen, müssen in ihrer Leugnung voreingenommen sein. 
Es kommt der Leugnung der Entwicklung selbst gleich, wenn sie die 
Schwierigkeiten aufrichtig erkennen, die aufkommen, wenn man an 
eine Evolution ohne den Schöpfer zu glaubt.

Studieren wir das Leben aller Stufen, vom Anfang bis zum schließ-
lichen Ende, als die Menschen gestaltet wurden, so beobachten wir, 
dass das Überleben eine Ausnahme bildet und der Tod die Regel ist. 
Indes sind die den Tod verursachenden Faktoren unzählig und gehen 
oft Hand in Hand mit dem Faktor Zufall. Diese Faktoren, falls iden-
tifiziert und aufgefunden, würden das Leben miserabel, wenn nicht 
unmöglich machen. Die Lebenden würden aufgrund eines Zustands 
von Furcht und Schrecken, der ständig über ihnen hinge, zu leiden 
haben. Glücklicherweise geht der Tod heimlich voran und der Mensch 
bleibt meistens uneingedenk dessen bevorstehender Bedrohung. Wäre 
es nicht aufgrund des Lebens in einem Zustand der Vergesslichkeit 
hinsichtlich des letztendlichen Beschlusses des Todes, das Leben des 
Menschen würde sich in einen ständigen Albtraum verwandeln.
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Wären Bakterien, von denen Trinkwasser selten befreit ist, dem 
Menschen sichtbar, so würde die Stillung seines Durstes zu einer Strafe 
werden als zu einem Vergnügen. Falls wir zu sehen beginnen würden, 
welche lebenden Organismen wir mit jedem Atemzug, den wir ma-
chen, einatmen, das Atmen würde zu einer Qual werden.

Könnten wir mit bloßem Auge die Kreaturen irgendwie sehen, 
die bei jedem Schritt, den wir auf einem gut gereinigten Perserteppich 
machen, in die Luft springen, der normale Atmungsprozess für viele 
würde zur Qual werden. Die Menschen wissen nicht im Mindesten, 
dass die gewöhnliche Staubmilbe in Teppichen, falls auf sichtbare Grö-
ße vergrößert, schrecklicher erscheinen würde als die Hässlichsten der 
Dinosaurier, die je auf dem Planeten Erde grasten.

Die Luft, die wir atmen, ist angefüllt mit so vielen verschiedenen 
Formen von Bakterien, die, falls sie zufällig in unserem System Wur-
zeln fassen sollten, Tuberkulose, Lungenentzündung, Lungenkrebs, 
Leberkrebs, alle Arten von Dysenterie, Durchfall, Entzündungen, Ek-
zemen und andere tödliche, alle wichtigen menschlichen Organe be-
treffenden Krankheiten verursachen könnten. Dennoch atmen wir sie 
ein und werden meistens nicht zu ihrem Opfer. Es muss ein schüt-
zendes System geben, um sie, ohne ihren freien uneingeschränkten 
Zugang zu unseren inneren Organen, von uns fernzuhalten. Das ist 
Tüchtigkeit, die präzise geplant ist, um das Überleben zu sichern – das 
Überleben ist kein zufälliges Produkt der Tüchtigkeit.

Es steckt weit mehr dahinter, als was wir kurz angedeutet haben. 
Jede Bewegung, die wir machen, jeder Gedanke, der uns in den Sinn 
kommt, hinterlässt in unserem Nervensystem einen Abfallrest von ver-
brauchter Energie, der, wenn nicht sofort beseitigt, den sofortigen Tod 
herbeiführen könnte. Daher konfrontieren und überleben wir den Tod 
während jedes Bruchteils der Sekunden unseres Lebens. Das ist die 
wahre Bedeutung des Überlebens des Tüchtigsten. Und diese Tüchtig-
keit ist kein Produkt eines bloßen Glückspiels.

AUF Schritt und Tritt werden hoch verwickelte und kompli-
zierte Vorkehrungen getroffen, die gut geplant sein müssen, 
um das Leben vor den unzähligen Bedrohungen zu schützen, 

die es umgeben. Der Fall der Rolle von Sauerstoff im Pflanzen- und 
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Tiermetabolismus bietet ein ideales Beispiel, um uns zu helfen, dieses 
Phänomen zu verstehen.

Der Ausdruck Metabolismus ist in zwei Kategorien unterteilt, 
Anabolismus und Katabolismus. Anabolismus sorgt für das Bilden 
neuer lebender Gewebe aus vorhandenen Nährstoffen. Er ist auch ver-
antwortlich für die Speicherung überschüssiger Energie in Form von 
Fetten. Katabolismus ist das Gegenteil von Anabolismus. Er zerbricht 
komplizierte Moleküle in einfachere mit nachfolgender Freisetzung 
von Energie.

Komplizierte Moleküle, die reich an Kalorien sind, setzen, wenn 
sie in kleinere Bestandteile zerbrochen werden, Energie frei – ein Pro-
zess, während dessen die Gesamtsumme ihrer Substanz und ihres Ge-
wichts reduziert und der scheinbare Verlust in Form von Energie, die 
von den lebenden Organismen für ihr Überleben verwandt wird, ge-
wonnen wird. Obwohl der Katabolismus als zerstörerischer Metabo-
lismus verstanden wird, ist jener für die Aufrechterhaltung des Lebens 
äußerst erforderlich, weil gerade durch diesen Prozess alle täglichen 
Energiebedürfnisse gedeckt werden. Alle Körperbewegungen, Ge-
fühlserregungen und geistigen Prozesse erfordern Energie. Der Kata-
bolismus ist es, der diese Lebensnotwendigkeit liefert.

Alle niedrigen Formen biotischer Organismen, selbst derartiger, 
die weder Lungen noch Blutgefäße besitzen, sind irgendwie mit einer 
alternativen Vorrichtung zum Atmen versehen worden. Daher wird 
auch ihr Bedarf an Sauerstoff auf ähnliche Weise gedeckt wie die von 
Tieren, die Lungen besitzen.

Ohne den Katabolismus ist das bloße Vorhandensein von Nähr-
stoffen nutzlos. Die Wichtigkeit des Katabolismus wird in der tägli-
chen menschlichen Erfahrung offensichtlich. Der Mensch kann wo-
chenlang ohne Nahrung und tagelang ohne Wasser leben, aber ohne 
zu atmen kann er nicht einmal wenige Minuten überleben. In dem 
Augenblick, da Sauerstoff abgeschnitten wird, hört der Katabolismus 
sofort auf und alle lebenden Zellen beginnen abzusterben – das zuerst 
betroffene ist sein Gehirn.

Bevor wir die äußerst schädlichen Auswirkungen von Sauerstoff 
erläutern und beschreiben, wie überaus wirksame schützende Maß-
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nahmen dagegen getroffen wurden, möchten wir den Leser daran erin-
nern, dass Sauerstoff für Leben auf jedem Gebiet seiner Aktivitäten le-
bensnotwendig ist. Das repräsentieren die fantastischen Maßnahmen, 
die vom Leben ergriffen wurden, um ein Gleichgewicht zu erschaffen. 
Alles, was nützlich ist, kann auch derartig schädliche Auswirkungen 
haben, die, wenn nicht fern gehalten, die guten Auswirkungen völlig 
vernichten können. Dieses Paradox, so paradox wie es ist, ist dennoch 
für die Existenz des Lebens auf der Erde äußerst notwendig. Das ist 
die Geschichte der Schöpfung, die uneingeschränkt ständig wieder-
holt wird. Selbst vom Ohr des schärfsten Kritikers kann kein stolpern-
der Schritt vernommen werden. Das Thema Sauerstoff wird später noch 
ausführlicher behandelt werden.

Gegenwärtig möchten wir die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
eine allotropische, Ozon genannte, Form des Sauerstoffs lenken. Ozon 
(O3) ist das einzige Gas unter den Gasen, welches ein Molekül mit drei 
Atomen hat – eine einzigartige Eigenschaft, die von keinem anderen 
Gas geteilt wird. Das ist ein sehr dringend benötigtes lebenserhalten-
des Element, das gleichzeitig das tödlichste ist. Dies ist ein weiteres 
Beispiel, um zu veranschaulichen, dass das Überleben des Lebens auf 
der Erde nicht dem Zufall überlassen ist, sondern passende und ge-
naue Maßnahmen getroffen werden, um das Leben nicht nur zu unter-
stützen, sondern auch vor eben jenen Faktoren zu schützen, die erfor-
derlich sind, um es aufrechtzuerhalten.

Es gab einmal eine Zeit, als die Atmosphäre nahe der Erde von vor-
handenem unaufgeschlossenen Sauerstoff freigehalten wurde. Das ist 
jetzt zum Allgemeinwissen geworden, aber als Haldane es zuerst ans 
Licht brachte, versetzte es Wissenschaftler, die nach Hinweisen such-
ten, um das Geheimnis des Anbeginns des Lebens zu lösen, in große 
Aufregung. Vor dem Beginn der biotischen Entwicklung, die Wissen-
schaftler vor ein höchst verwirrendes Rätsel stellte, war eine sehr lange 
Zeit vergangen. Falls die Atmosphäre, wie sie damals beschaffen war, 
irgendwelchen leicht erhältlichen Sauerstoff enthielt, dann sollten jene 
Arten von Organismen, die der biotischen Entwicklung voraus gegan-
gen sein müssen, von der Berührung durch Sauerstoff vollkommen 
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vernichtet worden sein. Falls keine bestimmten Schritte unternommen 
wurden, um sie vor dem Sauerstoff zu schützen, könnte kein Organis-
mus auf der Erde überlebt haben. Die Entdeckung, dass es während 
jener Periode keinen freien Sauerstoff gab, war darum eine bahnbre-
chende Entdeckung. Es bedeutete einen großen Durchbruch, die At-
mosphäre, die die Erde umgab, als absolut sauerstofffrei vorzustellen. 
Jedoch entstanden aus dieser Lösung gleichzeitig weitere Probleme, 
die noch verwirrender waren.

Die von Haldane vorgeschlagene Lösung entsorgte in der Atmo-
sphäre nahe der Erde frei herumschwirrenden unaufgeschlossenen 
Sauerstoff. Aber wie verhält es sich mit schützenden Maßnahmen ge-
gen die fortwährende Bombardierung durch kosmische Strahlen, ein 
Problem, das durch die Abwesenheit freien Sauerstoffs noch mehr 
hervorgehoben wurde. Wie konnten jene entsorgt werden? Die kos-
mische Strahlung könnte nur davon abgehalten werden, Organismen 
auf der Erde zu zerstören, wenn in der Atmosphäre der Erde freier 
Sauerstoff existiert hätte. Das präsentiert ein anscheinend unlösbares 
Paradox. Die Wahl ist einfach, jedoch in jedem Fall tödlich. Falls man 
beschließt, Organismen dadurch zu schützen, dass man freien Sauer-
stoff vollkommen aus der Atmosphäre beseitigt, wird dies natürlich 
darin enden, dass sie dann durch die tödlichen kosmischen Strahlen 
vernichtet werden.

Es wird jetzt gezeigt werden, dass es die Anwesenheit von freiem 
Sauerstoff in der Atmosphäre ist, die indirekt verantwortlich dafür ist, 
kosmische Strahlen davon abzuhalten, die Erde zu erreichen. Es sollte 
bedacht werden, dass Sauerstoff, wie alle anderen Gase, in jedem Mo-
lekül nur zwei Atome enthält, wodurch es ein Atom leichter als sein al-
lotropisches Ozon ist. Normalerweise sollte man erwarten, dass Ozon, 
da es schwerer ist, sich nahe der Erde befinden sollte, während Sauer-
stoff, selbst wenn vorhanden, da es „leichter“ ist, in die höhere Strato-
sphäre geschleudert worden sein sollte. Das ist ein Dilemma, aber ein 
weiteres, noch verwunderlicheres ist die Schwierigkeit, zu verstehen, 
wie, wenn es überhaupt keinen freien Sauerstoff gäbe, der Sauerstoff 
dann sein Kind, das Ozon, gebären und bis zum wahren Gipfel der 
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Stratosphäre hochwerfen konnte, wo es so dringend benötigt wurde? 
Obwohl es ein Rätsel ist, ist es auch ein Witz. In der Punjabi-Sprache 
sagt man:

تے کوٹھے  ت 
�پُ تے  ی 

ئ ن
� جمی   ماں 

´Mān ǧammī nai, te put kothe te´

Wörtlich bedeutet dies, dass die Mutter noch nicht geboren ist, wäh-
rend der Sohn schon auf dem Dach herumläuft. Auf Punjabi ist es in 
der Tat ein unrealistischer Witz, der die Unmöglichkeit des Vorschlags 
eines Gegners hervorhebt. Aber hier sehen wir uns einem Vorschlag 
gegenüber, der unmöglich ist, den Wissenschaftlern zufolge jedoch 
existiert. Das Problem könnte ohne einen festen Zweck und schöpferi-
schen Plan nicht gelöst worden sein. Während der erwähnten Periode 
war freier Sauerstoff, die Mutter des Ozons, noch nicht geboren, aber 
sein Kind, das Ozon, lief oben in der Stratosphäre umher.

Es ist von besonderem Interesse, zur Kenntnis zu nehmen, dass 
dem Ozon nicht gestattet wird, ultraviolette Strahlen ganz und gar 
zu vernichten. Auf ihrer breitesten Wellenlänge ist den ultraviolet-
ten Strahlen gestattet, die Ozonbarriere zu durchbrechen und in die 
Nähe der Erdoberfläche zu gelangen, weil sie auf dieser Wellenlänge 
für die Bewohner der Erde keine Bedrohung bedeuten. Im Gegenteil, 
auf dieser Wellenlänge sind sie von Nutzen, da sie hauptsächlich für 
die Synthese von Vitamin D in Säugetieren, einschließlich Menschen, 
verantwortlich sind. Man wundert sich wirklich, wie viele Billionen 
chaotischer Zufälle im Geheimen gewirkt haben müssen? Alles ist so 
genau berechnet, so großartig geplant und so geschickt ausgeführt!

Das Szenario natürlicher Auslese würde, verglichen mit dem 
Szenario zweckmäßiger Planung, hunderttausende verschiedener, 
zufällig durch das Zusammenspiel von Billionen von Zufällen über 
Millionen von Erden erschaffene Atmosphären erfordern, von denen 
nur eine die rechten Proportionen haben könnte, um das Leben auf 
der Erde zu unterstützen. Ein weiterer interessanter Aspekt des Ozons 
bezieht sich auf dessen Synthese. Ozon wird durch intensive ultravi-
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olette auf Sauerstoff treffende Strahlen erschaffen. Indem sie das tun, 
wird das Sauerstoffmolekül in seine ionische Form zerborsten – d. h. in 
atomaren Sauerstoff. Die freien Atome des Sauerstoffs verbinden sich 
miteinander, das Molekül O3 erzeugend, das Ozon ist. Während Ozon 
durch die direkte Wirkung ultravioletter Bestrahlung von Sauerstoff 
synthetisiert wird, zerstört das Ozon in dem Prozess wiederum seinen 
Gönner – die ultravioletten Strahlen. In der Tat, welch ein fantastischer 
Plan, die beiden Feinde des Lebens miteinander kämpfen und in eine 
schreckliche Schlacht gegenseitiger Vernichtung verwickelt werden zu 
lassen, während keiner von ihnen über den anderen obsiegen kann – 
eine erstaunliche Gleichheit wird aufrecht erhalten.

Wiederum zu dem Szenario des präbiotischen Zeitalters zurück-
kehrend, als das Leben gerade anfing, Gestalt anzunehmen, muss die 
Abwesenheit der Ozonschicht ein enormes Problem verursacht haben. 
Eine unaufhörliche Bombardierung mit kosmischen Strahlen muss 
präbiotische Organismen fortwährend vernichtet haben. Daher muss-
te vor dem Beginn biotischer Aktivitäten einiges Ozon in der oberen 
Stratosphäre gebildet werden. Das muss so gewesen sein, doch wie 
das geschah, ist die Frage, die praktisch vermieden wird. Dies führt 
uns zu dem Schluss, dass das Leben in der Tat von einander entgegen-
wirkenden Kräften umgeben ist, die gleichzeitig sowohl gut als auch 
nachteilig sind. Dennoch wird die Gegenwart beider benötigt, so dass  
das Leben im Schoße des göttlichen Schutzes über diese Gefahren hin-
weg getragen worden sein muss.

ۢ
یۡلِ وَسَارِبٌ

َّ خْفٍۭ باِل
َ

نْ اسََرَّ القَْوْلَ وَ مَنۡ جَہَرَ بہِٖ وَمَنْ ہُوَ مُسْت مۡ مَّ
ُ

نۡک  سَوَآءٌ  مِّ
ہِ ۔۔۔

نۢۡ بیَنِۡ یدََیہِۡ وَمِنْ خَلفِْہٖ یَحْفَظُوۡنہَٗ مِنْ امَْرِ اللّٰ بٰتٌ مِّ ہَارِ ﴿۱۱﴾  لہَٗ  مُعَقِّ باِلنَّ

„Der unter euch, der sein Wort verhehlt oder es laut ausspricht und der-
jenige, der sich in der Dunkelheit der Nacht verbirgt oder am Tage offen 
einhergeht, ein jeder ist gleich aus der Sicht Gottes. 
Für jeden ist eine Schar vor ihm und hinter ihm; sie behüten ihn auf 
Allahs Geheiß. “215

215 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Sura 13 Ar-Raʿd, Verse 11-12, [in das 
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Es gibt im Qur‘an viele weitere ähnliche Verse gleicher Bedeutung, wo-
nach das Leben während jedes Augenblicks seiner Existenz von Gott 
beschützt werden muss, da es sonst zu existieren aufhören wird.

Wenn der Mensch von den schwindelnden Höhen, die er auf der 
Leiter des Lebens einnimmt, auf die unzähligen Sprossen in der Kette 
der Evolution unter sich hinabblickt, wird er selten erkennen, dass es 
nichts weniger als ein großartiges Wunder bedeutet, dass er die ihn auf 
jeder dieser Stufen konfrontierenden Gefahren überlebt hat. Wir sind 
den vielen Generationen engagierter Biologen zu Dank verpflichtet, 
die uns durch ihre harte Arbeit geholfen haben, die unerschöpflichen 
Geheimnisse des Lebens in gewissem Maße zu verstehen! Aber leider 
erkennen wenige jener, die die Geheimnisse selbst entwirren, je, wie 
viel sie der endlosen Gnade Gottes und seiner grenzenlosen Weisheit 
verdanken.

Um diesen Ansichtspunkt weiter zu veranschaulichen, lenken 
wir die Aufmerksamkeit des Lesers auf die äußersten Feinheiten der 
menschlichen Physiologie. In der Tat ist jeder Mensch selbst ein Mi-
krokosmos. Dieser Mikrokosmos überlebt nicht von selbst, sondern 
erfordert auf jeder Ebene seiner Existenz Millionen schützender, wohl 
geplanter, genauer Maßnahmen.

Physiologen haben im menschlichen System eine Anzahl von 
Faktoren entdeckt, die, falls keine Gegenmaßnahmen entworfen wor-
den wären, separat oder gemeinsam, den sofortigen Tod verursachen 
könnten. Diese Schwierigkeiten und Herausforderungen sind in der 
Tat zu sehr vereinfacht worden. Einen Plan für Gegenmaßnahmen 
gegen alle lebensbedrohlichen Gefahren zu entwerfen und durchzu-
führen, ist eine überaus schwierige Herausforderung, die so manche 
Lebenszeit der Nachforschung seitens zukünftiger Generationen von 
Wissenschaftlern erfordert.

BETRACHTET BEISPIELSWEISE die drohenden Gefahren hin-
sichtlich der inneren Kammern jeder lebenden Zelle seitens der 
sie umgebenden gallertartigen Lösungen. Die Natur hat Pläne 

bis in geringste Einzelheiten ausgearbeitet, um den Kern vor der wahl-

Englische] durch den Autor.
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losen Aufnahme von Wasser durch den osmotischen Druck zu schüt-
zen, der sich als tödlich erweisen könnte. Auch hat sie einen feinen 
Plan entwickelt, um den sehr benötigten Zucker zusammen mit dem 
erforderlichen Maß an Insulin in die inneren Kammern zu befördern. 
Weiter hat sie das System für die Ausscheidung von Abfallstoffen, die 
sich während der fortwährenden chemischen Reaktionen innerhalb 
dieser Zellen ergeben, perfekt geplant.

Es sollte klar verstanden werden, dass die wässerige Lösung des 
Blutes, in denen die Zellen schweben, deren sofortigen Tod verursachen 
kann, falls ihr gestattet wird, in die inneren Kammern einzudringen. 
Um die Gefahr des zufälligen Eindringens von Wassermolekülen in 
die Zellkammern auszuschalten, wird durch einen meisterhaften Plan 
eine doppelte Decke von Lipiden erschaffen. Sie können mit perfekter 
Wirksamkeit unerwünschtes Material davon abhalten, in die Zellen 
einzudringen. Dennoch behindern sie die Passage der erforderlichen 
Nährstoffe usw. nicht, die fortwährend über die Lipiden-Decken zu 
den inneren Kammern befördert werden müssen. Aber diese verteidi-
gende Stufe selbst schafft andere, sehr ernsthafte Probleme. Wenn die 
doppelte schützende Lage von Lipiden keine Flüssigkeit eindringen 
lässt, wie können Zucker und Sauerstoff in die Zelle befördert werden, 
wo sie unbedingt benötigt werden, ist die wichtigste hier entstehen-
de Frage. Innerhalb jeder Millisekunde ihres Daseins benötigen Zellen 
für ihr Überleben konstante Belieferung mit Zucker, Insulin, Sauerstoff 
und anderen erforderlichen Salzen. Denkt man an die äußerst geringe 
Größe der Blutzellen und das paradoxe Wesen des betreffenden Prob-
lems, so erfordert es eine tiefgründige Kenntnis der Naturgesetze und 
überaus fortschrittliches technisches Wissen, um dieser Herausforde-
rung erfolgreich zu begegnen.

Einerseits sind die Kerne und das Protoplasma in den Zellkam-
mern durch die undurchdringlichen doppelten schützenden Lagen 
von Lipiden vor dem möglichen Eindringen des sie umgebenden Plas-
mas geschützt. Andererseits benötigen sie einen konstanten Vorrat an 
Energie, der über die Lipid-Decken befördert werden muss. Um die-
sen notwendigen Bedarf zu decken, sind die von der Natur ergriffe-
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nen Maßnahmen so tiefgründig und fein, dass der Sinn davor zurück-
schreckt.

Es ist unvorstellbar, dass diese Maßnahmen von einem blinden 
Zusammentreffen von Zufällen geplant und durchgeführt worden 
sein sollten. In der Tat musste die verwickelte innere Struktur und 
Anordnung der Beförderungsproteine, die Glukosemoleküle an die 
Zellen liefern, genau entworfen sein, um dem Bedarf nachzukommen. 
Weiter mussten für jede Empfängerzelle unterstützende Maßnah-
men getroffen werden, um mit dem Wirken des Beförderungsprote-
ins vollkommen zu harmonisieren. Da einige, mit wissenschaftlicher 
Ausdrucksweise nicht vertraute Leser Schwierigkeiten haben mögen, 
diesem Thema zu folgen, wird sich sehr bemüht, es selbst dem Laien 
allgemein verständlich zu machen.

Dieses Beförderungssystem ist ein derartiges Meisterstück wis-
senschaftlicher Planung und Aufbaus, dass es wirklich nicht gerecht 
wäre, darüber völlig zu schweigen. Der Schöpfer hat dieses System 
besonders geplant, so dass jedes Beförderungsprotein in den Lipiden-
Decken eingewoben ist und aus einer Kette von 492 Aminosäuren be-
steht, die in 25 Teile aufgeteilt sind. Dreizehn dieser Teile sind hydro-
phil, was bedeutet, dass sie eine besondere Verwandtschaft mit Wasser 
haben. Die restlichen zwölf sind hydrophob, was bedeutet, dass sie 
wässerige Lösungen hassen und abstoßen. Die hydrophilen Teile för-
dern die Aufnahme von Flüssigkeit und heißen die äußeren wässeri-
gen Umgebungen willkommen, während die hydrophoben Teile Was-
ser abstoßen und den inneren Zellenzustand vorziehen. Beide sind 
zusammen so angeordnet, dass sie innerhalb des Raums von zwei 
Lipiden, deren Anordnung verändernd, zwölfmal216 hin- und herwe-
ben, währenddessen alle Proteine, Zucker usw., die sie mit sich tragen, 
zuerst durch eine besonders durchlässige Einrichtung über die Mem-
brane in das Protoplasma befördert werden. Dann geschieht alles, was 
vom Protoplasma zum äußeren Blutstrom übertragen werden soll, 
durch diese spiralenförmige Einrichtung, die das besondere Materi-

216 Lienhard, G.E., Slot, J.W., James, D.E., Mueckler, M.M. (Januar, 1992): How Cells 
Absorb Glucose. Scienti�c American, S. 34.
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al vom Protoplasma zu den äußeren Lipid-Wänden überträgt, die das 
Material durch eine weitere durchlässige Einrichtung zum Blutstrom 
befördert. Somit wechselt der Transporteur-Oszillator:

„… die verbindende Tasche für Glukose zwischen (den) gegen-
überliegenden Seiten der Membrane. Kinetische Studien, ein-
schließlich verschiedener an der Dartmouth Medical School 
durchgeführte… zeigen an, dass (eine) derartige Oszillation un-
gewöhnlich rapide stattfindet… Wenn Glukose an den Transpor-
ter gebunden ist, ist die Beförderungsrate sogar noch größer, etwa 
900 Mal pro Sekunde.“217

Ohne einen perfekten, wissensreichen Organisator, dessen Existenz sie 
nicht erkennen, könnte dieser Plan des Wie nicht von selbst entworfen 
und genau ausgeführt werden. Spektroskopisches Beweismaterial hat 
begründet, dass das gesamte Protein spiralenförmig aufgerollt ist, und 
in dieser spiral-zylindrischen Einrichtung sind die hydrophilen Teile 
auf einer Seite des Zylinders angeordnet und die hydrophoben Teile 
auf der anderen. Die Methodik dieser Übung ist höchst verwirrend 
und faszinierend! Dieser komplizierte Mechanismus ist keineswegs 
ein Produkt des Zufalls, sondern wurde zweckmäßig gebildet.

Außer dem Energiebedarf der Zelle gibt es ein zusätzliches Pro-
blem der Aufrechterhaltung des Verhältnisses von Salzen inner- und 
außerhalb der Zellkammern. Die in der Zelle vorhandenen notwen-
digen Salze müssen ein gewisses Verhältnis aufrechterhalten. Dieses 
Verhältnis unterscheidet sich sehr von dem Verhältnis in den die Zel-
le umgebenden elektrolytischen Lösungen. Zum Beispiel sind Natri-
umionen zehnmal konzentrierter außerhalb als innerhalb der Zelle. 
Würde es für die Beförderung von Glukose in die Zelle eine einfache 
Poren-Einrichtung geben, so würde das gleichzeitig auch den freien 
Zugang von Natriumionen fördern, dadurch das Verhältnis durch ei-
nen Faktor von zehn störend, was sich als vernichtend erweisen wür-
de. Ein fortwährend kontrollierter Vorrat an Natriumionen ist auch 

217 Lienhard, G.E., Slot, J.W., James, D.E., Mueckler, M.M. (Januar, 1992): How Cells 
Absorb Glucose. Scienti�c American, S. 36-37.
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für das Überleben der Zelle erforderlich, wofür gut gesorgt wurde – 
kein geringes technologisches Wunder! Besondere Einlassventile sind 
in den Lipiden-Decken erschaffen worden, die, wenn geöffnet, etwa 
Zehnmillionen Natriumionen pro Sekunde über die Zellenmembrane 
lassen. Dies ist einhunderttausend Mal schneller als die Glukose-Be-
förderung.218 Wahrlich eine Geschwindigkeit! Und die Geschichte ist 
noch nicht zu Ende.

AUS dieser Studie wird sehr deutlich, dass das Leben, selbst auf 
seiner elementarsten Ebene, fortwährend geschützt werden 
muss. Auf anderen Gebieten des Wirkungskreises des Natur-

gesetzes beobachten wir jedoch einen anderen Plan, um dem selben 
Zweck zu dienen. Dort wird wiederholend der Tod verwandt, um dem 
Zweck des Lebens auf völlig andere Weise zu dienen. Der Tod ist viel 
zahlreicher als das Überleben. Das ist anscheinend das Gegenteil von 
dem, was wir zuvor erläutert haben, aber in Wirklichkeit unterstützt 
es weiterhin die Behauptung, dass in der Geschichte des Lebens nichts 
dem Zufall überlassen bleibt.

Jedes erschaffene Gesetz, jeder geplante Prozess besteht, um das 
Leben auf die eine oder andere Weise zu unterstützen. Hierbei den-
ken wir an Darwins Prinzip des „Überlebens des Tüchtigsten“. Diesem 
Prinzip zufolge hat die Natur für den Fortschritt der Lebensqualität 
eine automatische Methode der Aussiebung erfunden. Dieser ständi-
ge, langsame Auswahlprozess wird betont, wenn irgendeine Art kon-
frontiert wird mit Herausforderungen, die ihr Überleben betreffen. Es 
wirkt auf jedem Gebiet der Aktivitäten der Tierwelt. Die Raubtiere fah-
ren fort, die Schwächeren und weniger Überlebensfähigen unter ihnen 
zu vernichten, wenn sie ihre Beute in der Luft oder auf dem Boden 
verfolgen. Natürlich diskriminieren sie nicht bewusst, aber die stär-
keren, schnelleren und auch verhältnismäßig klügeren Mitglieder der 
Art haben natürlich die bessere Chance, zu entkommen.

Ähnlich auf dem Gebiet der Fortpflanzung, die stärkeren und 
mächtigen männlichen Mitglieder einer Art haben zur Zeit der Paa-

218 Lienhard, G.E., Slot, J.W., James, D.E., Mueckler, M.M. (Januar, 1992): How Cells 
Absorb Glucose. Scienti�c American, S. 37.
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rung eine sehr viel größere Chance, erfolgreich zu sein, als jene, die 
schwächer oder anderweitig benachteiligt sind. Daher ist die endgül-
tige Analyse, dass es die Hand des Todes ist, die dem Leben dient. 
Auf dieser Ebene ist dieses Phänomen leicht zu beobachten und wirkt 
natürlich, keinen besonderen Plan erfordernd, um zu obsiegen. Aber 
dieses Prinzip wirkt nicht nur im Hinblick auf den Wettstreit zwischen 
Mitgliedern verschiedener Arten, sondern auch auf feinere Weise und 
weit weniger erkenntlich auf den inneren Gebieten der Lebensfunkti-
onen.

Für jedes Kind, das von einer Mutter empfangen wird, werden Bil-
lionen und abermals Billionen von Empfängnisgelegenheiten geopfert. 
Die meisten Menschen sind sich der Tatsache nicht bewusst, dass jeder 
gesunde Mann mit einem Fortpflanzungspotential versehen wurde, 
dem es möglich wäre, während der durchschnittlichen Lebensspan-
ne eines Mannes Billionen von Nachkommen zu zeugen. Es sind aber 
während der gesamten Lebensspanne eines Mannes nur einige wenige 
Spermien, die das Glück haben, ein weibliches Ovum zu befruchten, 
was zu einer möglichen Geburt eines Kindes führt. Selbst wenn ein 
Mann in einer primitiven Gesellschaft, wo Vielweiberei herrscht, da-
mit prahlen kann, hundert Kinder gezeugt zu haben, übersteigt die 
Anzahl seiner zeugungsfähigen Spermien, denen es möglich wäre, 
ein weibliches Ei zu befruchten, die eigentlichen Schwangerschaften 
in einem enorm großen Maß. Aber selbst die Billionen Spermien, die 
die natürliche Auslese nicht bestehen, sterben nicht vergebens. Ihr 
Tod garantiert, dass nur die kompetentesten und am meisten überle-
benswerten in die nächste Generation der Art eingeführt werden. Es 
macht einen übrigens wundern, durch welchen Zufall im weiblichen 
System, ungleich den Spermien bei den männlichen Mitgliedern, nur 
ein Ei erschaffen wird anstatt von Billionen. Würde das geschehen 
sein, so würde die Anzahl die der Welt von jedem verheirateten oder 
unverheirateten Paar bescherten Nachkommen für die ohnehin schon 
überforderten wirtschaftlichen Verhältnisse der Welt große Probleme 
erschaffen haben.

Somit musste während des Überlebenskampfes eine sehr große 
Anzahl von Mitbewerbern dem Wohl eines jeden kleinen Vorteils an 
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Lebensqualität geopfert werden. Dennoch, wenn die Schwelle des To-
des erst einmal erfolgreich überschritten ist, ist es ganz und gar nicht 
das Ende. Jeder lebende Augenblick des Lebens derer, die den Test 
des Überlebens einmal bestanden haben, fährt fort, dem Tod ins Auge 
zu blicken. Es ist diese fortwährende drohende Gefahr, von der der 
Qur‘an erklärt, dass die Lebenden auf Geheiß Gottes von den Lebens-
engeln bewusst gerettet werden. Somit ist weder Tod noch Leben zu-
fällig. Sie gehen Seite an Seite wie Nacht und Tag, um das Garn der 
bewussten Existenz zu spinnen.

Das von uns besprochene Schutzsystem bezieht sich auf die ge-
samte Spanne der Entfaltung des Lebens, sowohl auf sichtbarer äu-
ßerlicher Ebene als auch in den tiefen unsichtbaren Nischen. Dieser 
ergänzende Plan von Fortschritt und Schutz während des Entwick-
lungsfortgangs ist ein alles durchdringendes Gesetz, das den gesam-
ten Plan der Dinge betrifft. Blicken wir auf die Reise des Lebens von 
seinem Ursprung bis in die Gegenwart zurück, so sehen wir, dass sie 
durch viele verschiedene unfreundliche, selbst feindliche, Gebiete 
führte. Sie könnte auch beschrieben werden, als dass sie sich über ein 
großes Gebiet von Treibsand mit in bequemen Entfernungen angeord-
neten Trittsteinen bewegte. Falls ein Reisender eine blinde, unverstän-
dige Kreatur wäre, wie viele Gelegenheiten, wenn überhaupt, würde 
man ihm zugestehen, sich Schritt für Schritt sicher in die richtige Rich-
tung zu begeben, ohne zu schwanken und ohne einen einzigen Fehler 
zu begehen? Falls die zu bewältigende Entfernung auf dieser tödlichen 
Reise eine Billionen Schritte erforderte – wo jeder Schritt vom Treib-
sand des Todes umgeben ist –, wer würde wetten, dass er das Ufer 
seines endgültigen Ziels sicher erreichen würde? Stets unfehlbar in die 
rechte Richtung zu schreiten, seine Füße fest auf den nächsten Unter-
satz von Überleben zu setzen, muss das größte Wunder sein, das von 
dem uralten blinden Reisenden des Zufalls vollbracht wird.

Natürlich ist dies Evolution, aber keine blinde Evolution. An jeder 
Kreuzung ihrer Reise waren es nie die Lebenden, die die Wahl trafen, 
in welche Richtung sie sich wenden sollten. Es gäbe kein fest gelegtes 
Ziel, wenn es keinen bewussten Planer und Erschaffer von Leben gäbe. 
Daher könnte jeder Schritt, den das Leben machte, in irgendeine belie-
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bige Richtung stattgefunden haben. Ein einziger Schritt in die rechte 
Richtung ist ein seltener Zufall. Dass jeder Schritt unweigerlich in die 
rechte Richtung führt, billionen- und aber billionenmal, und unbeirrt 
den Weg verfolgt, der nur zur Erschaffung des Menschen führen konn-
te, ist etwas so Eigenartiges und Unwirkliches, dass selbst die Phan-
tomgestalten von Märchen nicht daran glauben würden. Dennoch gibt 
es einige Wissenschaftler, die dies tun!

Falls Gott aus diesem verworrenen Plan der Dinge entfernt wür-
de, wäre die einzige noch zu bestimmende Identität die des Erschaf-
fers. Ganz abgesehen von den Geheimnissen des leblosen Universums, 
die lebenden Wunder des winzigen Planeten Erde würden nach der 
Hand schreien, die sie gestaltete und ihre Existenz mit unergründba-
ren Feinheiten erfüllte. Beseitigt Gott und ihre Schreie werden ewig 
ungehört, unbeantwortet bleiben. Der Mensch kann sich nur einer Sa-
che sicher sein, und zwar, dass das Leben sich nicht selbst erschuf und 
dass der Tod kein Leben erschaffen konnte.





SEITIGKEIT ODER CHIRALITÄT IN DER NATUR

WAS WIRD UNTER SEITIGKEIT VERSTANDEN, welche 
Bedeutung, wenn überhaupt, hat sie, und warum the-
matiseren wir überhaupt die Seitigkeit? Das sind Fragen, 
mit denen wir uns jetzt befassen werden. Drehen wir uns 

im Kreis, so wird die Eigenschaft dieser Übung durch die Richtung, 
in die wir uns zu drehen beginnen, ob von rechts nach links oder von 
links nach rechts, nicht im Geringsten verändert.  Heben wir einen Ge-
genstand mit unserer rechten oder unserer linken Hand auf, so ist die 
Frage, ob mit rechts oder mit links, für das Aufheben nicht von Bedeu-
tung. Die Frage, ob rechts oder links, gewinnt erst an Bedeutung, wenn 
wir die ihr zugrundeliegende Weisheit verstehen. Überraschenderwei-
se scheint die Seitigkeit sowohl in der islamischen Lehre als auch in 
einigen Manifestationen des Naturgesetzes rigide erzwungen zu wer-
den, ohne dass ein triftiger Grund dafür ersichtlich wäre. Im Kapitel 
„Leben aus der Perspektive qur‘anischer Offenbarung“ erwähnten wir 
kurz, dass viele Verse des Heiligen Qur‘an der Seitigkeit eine religiöse 
Wichtigkeit beimessen. Diese qur‘anische Einstellung wird darüberhi-
naus im Einzelnen in vielen Gepflogenheiten des Heiligen Propheten-
SAW erklärt, die die Gläubigen anweisen, wie sie sich in ihren alltägli-
chen gesellschaftlichen und religiösen Praktiken zu verhalten haben. 
Sie beweisen eine entschiedene Neigung zugunsten des Rechten vor 
dem Linken.

Warum es eine derartige Parteilichkeit in derart geringfügigen 
Angelegenheiten, wie der bloße Vorzug einer Seite vor einer ande-
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ren, gibt, ist selbst in Anwendung auf religiöse Lehren eine faszinie-
rende Frage. Wenn dies jedoch auf ähnliche universelle Phänomene 
der Seitigkeit in der Natur angewandt wird, dann nimmt das Rätsel 
astronomische Ausmaße an. Religiöse Anweisungen werden im All-
gemeinen von einem bewussten menschlichen Geist oder von göttli-
chen Lehren erteilt. Kein derartiger bewusster Erschaffer wird von den 
säkularen Wissenschaftlern als Urheber eines derartigen Kodexes na-
türlichen Verhaltens anerkannt. Warum gibt es also diese faszinieren-
de Ähnlichkeit zwischen der Religion und der Natur auf dem Gebiet 
der Seitigkeit? Wenn kein gemeinsamer Ursprung besteht, könnte es 
vernunftgemäß als bloßer Zufall erachtet werden? Aber das ist nicht 
alles. Je mehr wir uns mit der Manifestation der Seitigkeit in der Natur 
befassen, desto mehr werden wir von dem Wesen des davon erzeug-
ten Wunders übermannt. Es gibt keine bekannte wissenschaftliche Be-
gründung für deren Existenz. Warum die Natur eine solche selektive 
Neigung des Vorzugs einer Seite vor einer anderen an den Tag legen 
sollte, ist eine Frage, die bislang nicht beantwortet wurde und noch 
viele Jahrzehnte lang unbeantwortet bleiben mag.

Hier möge erwähnt werden, dass dem Qur‘an zufolge jedes na-
türliche Verhalten rational erklärbar sein sollte. Der Qur‘an weist je-
derart Szenario ab, das planlos, unordentlich oder zufällig ist. Wenn 
also nicht jetzt, so mag der Aufgang des Morgen nicht sehr weit ent-
fernt sein, da Wissenschaftler die jedem Ausdruck der Seitigkeit in der 
Natur zugrunde liegenden Erklärungen, wie gering sie im Augenblick 
auch erscheinen mögen, ergründen werden können. 

Bevor wir fortfahren scheint es angebracht, das in der Natur wir-
kende Phänomen der Seitigkeit oder Chiralität im Einzelnen zu er-
läutern. Es kann leicht verstanden werden mit dem Bezug auf einige 
Gruppenvorführungen von Kindern, welche die Vortrefflichkeit ihres 
körperlichen Trainings hervorheben. In Kreisen gleicher Anzahl an-
geordnete Kinder sollen im Uhrzeigersinn im Kreis laufen, während 
manche einiger anderer Gruppen angewiesen werden, gegen den Uhr-
zeigersinn zu laufen. Um die spektakuläre Wirkung zu erhöhen, wer-
den sie allgemein so angeordnet, dass, wenn ein Paar in eine Richtung 
läuft, das andere Paar dann in die entgegengesetzte Richtung läuft. 
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Stellt man sich ein solches Paar vor, so wird man die Bedeutung von 
Seitigkeit, oder in wissenschaftlicher Terminologie Chiralität, verste-
hen. Obwohl sie sich in allen anderen Aspekten gleichen, kann die 
Darstellung der Gruppe, die sich von rechts nach links bewegt, auf-
grund der entgegengesetzten Richtung ihrer Bewegungen nicht der 
Gruppe, die sich von links nach rechts bewegt, aufgetragen werden. 
Desgleichen, obwohl alle Moleküle sich drehen, drehen sich nicht alle 
in dieselbe Richtung. Einige bewegen sich von rechts nach links, wäh-
rend andere sich von links nach rechts bewegen. Einige Substanzen 
derselben Formel können in einer und derselben Lösung freischwe-
bende Moleküle enthalten, die sich sowohl nach rechts als auch nach  
links drehen; während einige andere nur aus solchen Molekülen zu-
sammengesetzt sind, die sich in eine Richtung bewegen. Chiralität 
beschränkt sich jedoch nicht nur auf die molekulare Ebene, selbst die 
kleinsten subatomischen Teilchen stellen diese Chiralität zur Schau.

DER BEWEIS für die Chiralität in der 
Natur kam vor etwa einhundert-
fünfzig Jahren ans Licht. Louis Pas-

teur, der große französische Wissenschaft-
ler, war es, der 1848 die Chiralität in der 
Drehung von Molekülen entdeckte. Es ist 
ein großes Tribut an seine außerordentliche 
Intelligenz und Beobachtungsgabe, dass er, 
während er gewisse Salze der Tartarsäure 
untersuchte, feststellte, dass es zwei Arten 
von Kristallen gab – jede das Spiegelbild 
der anderen. Er trennte die beiden vorsich-
tig, löste sie in Wasser auf und ließ einen 
Lichtstrahl durch die Lösung fallen. Er war überrascht, zu entdecken, 
dass das polarisierte Licht beider Proben unterschiedlich gedreht wur-
de. Eins wurde im Uhrzeigersinn gedreht und das andere gegen den 
Uhrzeigersinn. Das zeigte eindeutig, dass die Moleküle der beiden se-
paraten Proben der Tartarsäure sich entweder rechts- oder linksherum 
drehten – keines konnte dem anderen überlagert werden. Das war der 
allererste Fall von Chiralität, der von Wissenschaftlern auf elementarer 

LOUIS PASTEUR
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Ebene beobachtet wurde.219

Eine weitere Entdeckung von einzigartiger Bedeutung auf glei-
chem Gebiet wurde 1857 wiederum von Pasteur gemacht. Eines Tages 
erblickte er ein Schimmelpilzgewächs in einer chemischen Lösung. 
Anstatt die Lösung als verunreinigt wegzuwerfen, ließ er einen Licht-
strahl durch sie hindurch gleiten, um die Wirkung des Schimmelpil-
zes in der Lösung zu untersuchen – wenn es denn eine gab. Er war 
erstaunt zu entdecken, dass die Lösung, die vor ihrer Verunreinigung 
in Bezug auf das Licht inaktiv war, plötzlich aktiv geworden war und 
das Licht zu polarisieren begann. Sie war aus dem einfachen Grund 
in Bezug auf das Licht inaktiv, weil sie aus einer gleichen Anzahl sich 
rechts- wie linksdrehender Moleküle bestand, von denen jedes die 
Wirkung des anderen auf das Licht neutralisierte. Daher konnte die 
von der verunreinigten Probe dargebotene Polarität nur bedeuten, 
dass der Schimmelpilz nur solche Moleküle verzehrt hatte, die sich in 
gleiche Richtung drehten, und jene sich in die entgegengesetzte Rich-
tung drehenden vollkommen unberührt ließ. Ein Geheimnis war somit 
gelöst, jedoch nur, nachdem es ein sehr viel komplizierteres geboren 
hatte. Wie konnte ein einfacher Schimmelpilz die Moleküle mit so un-
beirrbarer Genauigkeit erkennen und warum hatte er eine Vorliebe für 
sich in eine bestimmte Richtung drehende Moleküle? Das waren die 
Fragen, die den Verstand von Pasteur damals verblüffte und die Köpfe 
von Wissenschaftlern noch heute vor ein Rätsel stellen. Wie lange sie 
unbeantwortet bleiben werden, wissen die Wissenschaftler nicht. Das 
Ausmaß des Dilemmas ist enorm. Die Moleküle eines Elements oder 
einer Substanz, sich rechts oder links drehend, teilen genau die glei-
chen chemischen und physischen Eigenschaften. Was oder wer ihre 
Neigung, sich in irgendeine bestimmte Richtung zu drehen, diktiert, 
bereitet schon Kopfzerbrechen, wenn es sich jedoch um die unheimli-
che Fähigkeit des Lebens handelt, zu erkennen, welche Moleküle sich 
in welche Richtung drehen, dann nimmt die Frage bizarre, astronomi-
sche Ausmaße an. Keiner der dem Menschen gewährten fünf Sinne ist 

219 Fessenden, R.J. , Fessenden, J.S. (1982): Organic Chemistry, 2nd ed.
PWS Publishers Williard Grant Press, Massachusetts, S. 139.
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mit irgendeinem bekannten Mechanismus ausgestattet, der das Dre-
hen von Molekülen bestimmen kann. Die sich drehenden Moleküle 
hinterlassen auf der Beschaffenheit der Materie keinen Aufdruck, der 
von den menschlichen Sinnesorganen erkannt werden könnte. Doch 
was ist dann mit Schimmelpilzen, die keine bekannten Sinnesorgane 
haben; besitzen sie ein diffuses Bewusstsein?

Diese erstaunliche Geschichte der Chiralität in der Natur nimmt 
hiermit noch kein Ende. Sie beginnt erst. Seit der Zeit von Pasteur hat 
die Erforschung der Chiralität erstaunliche Fortschritte gemacht, und 
noch viele außerordentlich verwirrende Beispiele sind zum Vorschein 
gekommen, die bezeugen, dass bei verschiedenen Lebensarten unver-
kennbar eine Chiralität zu erkennen kann.

Bislang ist die Chiralität als auf jeder Ebene der materiellen Exis-
tenz wirkend entdeckt worden. Dabei ist jedoch die Frage, wie und 
warum sie sich so verhält, weit entfernt davon, beantwortet zu wer-
den. Bis 1957 wurde geglaubt, dass die vier fundamentalen, das Zu-
sammenspiel der Elementarteilchen regelnden Kräfte teilweise kon-
servierend seien. Das bedeutete ganz einfach, dass alle Teilchen auf 
elementarer Ebene eine chirale Symmetrie aufweisen würden. 1957 
entdeckten Chien-Shiung Wu und ihre Kollegen an der Columbia Uni-
versität jedoch, dass aus radioaktiven Kernen ausgestoßene Beta-Teil-
chen keine chirale Symmetrie aufwiesen. Die linkshändigen Elektrone 
überragen die rechtshändigen zahlenmäßig bei weitem. Weiter wurde 
entdeckt, dass selbst die kleinsten subatomischen Partikel, Neutrinos 
und Anti-Neutrinos, die elektrisch neutral sind und sich mit Lichtge-
schwindigkeit bewegen, eine gewisse Drehung zeigten. Jedoch ziehen  
Anti-Neurinos im Gegensatz zu Elektronen, welche überwiegend eine 
linkshändige Drehung bevorzugen, stets die Rechtshändigkeit vor. 
Das Gegenteil wird in der Natur nicht angefunden. Niemand weiß, 
warum diese chirale Asymmetrie auf so fundamentalen Existenzebe-
nen überhaupt existiert.

Viele Hypothesen werden dargeboten, jedoch scheinen die meis-
ten, wenn man sie detailliert untersucht, einfach absurd. Es gibt jedoch 
eine Andeutung, die Wissenschaftlern möglicherweise eine Erklärung 
gegeben hat für das Vorkommen der rudimentärsten Form der Chi-
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ralität in der Natur. Auf dieser Ebene ist sie jedoch zu ätherisch, um 
gezeigt oder bewiesen zu werden. Sie bezieht sich auf eine Theorie, 
die die schwachen und elektromagnetischen Kräfte vereint, was 1960 
zuerst von Dr. Abdus Salam, Steven Weinberg und Sheldon Glashow 
vertreten wurde. Jene Theorie sagte eine neue elektroschwache Kraft 
voraus, welche eine Parität nicht konserviert. Diese fehlende Parität 
könnte Wissenschaftlern zufolge sowohl für die rechtshändige Dre-
hung von Anti-Neutrinos und die linkshändige Drehung von Neutri-
nos als auch für die Drehung der Elektronen verantwortlich sein. Diese 
schwache elektrische Kraft kann jedoch nicht auf allen anderen Ebenen 
der Chiralität als Ursache für das rechts- und linkshändige Verhalten 
betrachtet werden. Der Verhaltensunterschied der beiden verwirrt die 
Wissenschaftler manchmal, besonders hinsichtlich der Rolle, die sie in 
der biotischen Evolution spielen. Das Problem wird weiter verschlim-
mert, wenn wir beobachten, dass die beiden rechts- und linkshändigen 
Teile mit der genau gleichen chemischen Formel auf eigenartige Weise 
einen vollkommen Unterschiedlichen Einfluss auf das Leben ausüben. 
Nachfolgend einige faszinierende Beispiele:

Limonen ist eine sowohl in Zitronen als auch in Orangen ange-
fundene Verbindung. Es besteht nicht der geringste Unterschied in der 
chemischen Formel, doch trotzdem drehen sich die Limonenmoleküle 
in Zitronen stets in entgegengesetzter Richtung zu denen in Orangen 
angefundenen Limonen-Molekülen. Die Limonen in Zitronen sind 
stets rechtsdrehend, während sie in Orangen stets linksdrehend sind. 
Wie in aller Welt konnten Zitronen und Orangen stets das Limonen 
einer bestimmten Drehung für ihren Gebrauch wählen, während der 
Unterschied ihres Limonen ja nur auf der molekularen Drehung be-
ruht? Es muss wiederum betont werden,  dass sowohl die rechtsseiti-
gen als auch die linksseitigen Proben des Limonen genau die gleichen 
chemischen und physikalischen Eigenschaften besitzen. Wie die Ge-
ruchsdrüsen der menschlichen Nase den Unterschied der Drehung in 
Orangen und Zitronen je erkennen und ihnen vollkommen verschie-
dene Gerüche zuordnen können, ist absolut erstaunlich. Es muss na-
türlich einen Grund geben, aber bislang können wir ihn nicht identi-
fizieren.
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Ein weiteres Beispiel bezieht sich auf eine viel unheimlichere Wei-
se auf den Einfluss der Chiralität auf das Leben. Das kam 1963 ans 
Licht, als von einer pharmazeutischen Firma ein Medikament, Talido-
mide, zur Linderung der Morgenkrankheit bei schwangeren Frauen 
hergestellt wurde. Viele wurden geheilt, aber für viele andere erwies es 
sich als katastrophal. Schreckliche angeborene Defekte wurden bei den 
geborenen Säuglingen festgestellt, deren Mütter mit ebenjenem Medi-
kament behandelt wurden. Eine darauf folgende intensive Forschung 
offenbarte, dass die pharmazeutische Firma, die das Medikament her-
gestellt hat, versehentlich zwei Arten von Thalidomide-Verbindungen 
mit derselben Formel produziert hatte. Während die Moleküle einer 
Art sich in eine Richtung drehten, drehten sich jene der zweiten Art in 
die andere. Während eine Art die Morgenkrankheit heilte, erzeugte die 
andere, anstatt die Morgenkrankheit zu heilen, bei den Embryonen die 
schrecklichsten angeborenen Deformierungen. Die schwerwiegends-
te Nebenwirkung war die Deformierung der unteren Gliedmaßen bei 
den unter dem Einfluss des Medikaments geborenen Säuglingen.

Ein weiterer faszinierender Fall der Erkennung der Drehung und 
der Bevorzugung einer Drehung vor einer anderen wird auf der ele-
mentarsten Stufe des Lebens angefunden. Obwohl in der primordialen 
Suppe mehrere hunderte von Aminosäuren, aus denen jene Proteine, 
die die fundamentalen Lebensbausteine (DNA und RNA) ergaben, ge-
bildet wurden, frei verfügbar waren, wählte „die Natur“ davon nur 
zwanzig Aminosäuren aus, und alle waren linksdrehend!

Bei der Auswahl der Moleküle zur Erzeugung von Zucker war 
die Wahl umgekehrt. Die Moleküle aller vier verschiedenen Zucker-
arten zur Bereitstellung von Energie für alle Lebensformen sind ohne 
Ausnahme rechtsdrehend. Das bedeutet, dass alle natürlichen, dem 
Leben zur Verfügung stehenden Quellen von Zucker, wie Zuckerrohr, 
Zuckerrüben, Obst usw., Zucker nur aus rechtsdrehenden Molekülen 
herstellen. Trotz dessen wurde vor einigen Jahren ein erfolgreiches, 
nur linksdrehende Moleküle umfassendes Experiment zur Synthe-
tisierung von Zucker durchgeführt. Es wurde entdeckt, dass dieser 
künstlich synthetisierte Zucker, obwohl geschmacklich sowie in seinen 
chemischen Eigenschaften und in seinem Kochverhalten gleich, vom 
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menschlichen Verdauungssystem vollkommen abgelehnt wurde. Kein 
einziges Molekül wurde assimiliert. Dies führte zur bizarren Idee, Zu-
cker mit allein linksdrehenden Molekülen nicht nur zum Nutzen von 
Diabetikern, sondern auch für den Genuss von Feinschmeckern und 
Vielfraßen, für kommerzielle Zwecke herzustellen. Sie könnten Berge 
von Zucker genießen, ohne zu befürchten, auch nur einen Maulwurfs-
hügel von Fett anzusammeln. Der einzige Nachteil ist, dass die Kosten 
für die Herstellung von linksdrehendem synthetischen Zucker gegen-
wärtig unerschwinglich sind. Ein Berg von Geld wäre erforderlich, um 
einen bloßen Maulwurfshügel solchen Zuckers zu produzieren. Viel-
leicht könnten sich diesen Luxus nur die auf Bergen von Ölreichtum 
sitzenden königlichen Prinzen leisten.

Die scheinbare Bevorzugung von rechts bzw. links manifestiert 
sich auch auf viele andere Weise. Die meisten Menschen sind rechts-
händig und die Anordnung von Herz und Leber ist, einige seltene Ein-
zelfälle ausgenommen, allgemein links- beziehungsweise rechtsseitig. 
Roger A. Hegstrom und Dillip K. Kondepudi geben in ihrem gemein-
sam verfassten, im Januar 1990 im „Scientific American“ veröffentlich-
ten Artikel „Die Händigkeit der Natur“ viele Beispiele an für die Existenz 
der Händigkeit in der Natur, ohne dass es für ebenjene einen ersicht-
lichen Grund gäbe. Während sie angeben, dass die meisten Menschen 
rechtshändig sind, versäumen sie, einen Grund dafür zu erkennen,

„......warum recht- und linkshändige Personen nicht in gleicher 
Anzahl geboren werden.“220

Es ist indes kein Vorrecht der menschlichen Rasse allein, definitive 
Neigungen in Bezug auf die Händigkeit zu zeigen.

Über die Vorliebe für eine Seitigkeit im Tierreich und vegetativen 
Verhalten schreiben sie:

„Rechthändige oder dextrale Muscheln dominieren auf beiden 
Seiten des Äquators. Unter diesen rechtsdominierten Tieren exis-

220 Hegstrom, R.A., Kondepudi, D.K. (Januar, 1990): The Handedness of The Universe. 
Scienti�c American:  S. 98-99.
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tieren linkshändige Exemplare nur auf Grund von Mutationen, 
die je nach Art mit einer Häufigkeit von etwa eins zu Hundert bis 
zu eins zu Millionen vorkommen.“221

rechthändige Rillen linkshändige Rillen

Im Gegensatz dazu ist die Blitzschnecke des Atlantiks überwiegend 
linkshändig. Bei Pflanzen windet sich das Geißblatt in einer links-

händigen Spirale um ihre Stüt-
ze, während die Winde es vor-
zieht, sich von rechts nach links 
zu winden. Selbst bei Bakterien 
winden sich einige ihrer Koloni-
en von rechts nach links, kehren 
die Windungsrichtung jedoch in 
linkshändige Drehungen um, so-
bald die Temperatur ansteigt.222

Das sind nur einige wenige 
Fälle. Auf jeder Entwicklungs-
stufe finden wir viele außerge-
wöhnliche Beispiele davon, wie 
das Leben seine Vorliebe für die 
Drehung von Molekülen zur 
Schau stellt. Ihr Studium sorgt 
für Verwunderung und lässt ei-
nen verwirrt zurück. Es muss ei-

nen bewussten und allweisen Höchsten Selektor geben, Der auf jeder 
Entscheidungsstufe die Wahl traf – oder man muss diese Rolle den 
planlosen Launen der blinden Natur zuschreiben! 

221 Ebd., S. 99.
222 Ebd.
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WIR MEINEN, dass der Grund dieser Übung schließlich noch-
mals betont werden muss. Die Grundfrage der Diskussion 
ist, ob Offenbarung irgendeine Rolle bei der Übermittlung 

von Informationen aus dem Reich des Unbekannten ins Reich des Be-
kannten spielen kann. Jede Diskussion in dieser Abhandlung unter 
den verschiedenen Titeln bezieht sich unweigerlich auf diese Frage. In 
diesem Kapitel mag der Zusammenhang nicht klar verstanden wor-
den sein, daher die Notwendigkeit, diesen Punkt weiter auszuführen. 
Wir haben schon darauf hingewiesen, dass der Islam innerhalb der ge-
samten Gemeinschaft der Religionen durch seine Betonung auf eine 
Seitigkeit in der religiösen Praxis auffällt. Wir weisen höflich darauf 
hin, dass bei allen anderen Religionen das Gegenteil von „recht(s)“ 
falsch und nicht „links“ ist.

IM ISLAM jedoch wird das Wort „recht(s)“ nicht ausschließlich 
verwandt, um Güte anzuzeigen; es wird auch verwandt, um wort-
wörtlich „die Seite“ anzuzeigen. In dem Sinn wird der Ausdruck 

„recht(s)“  nicht als im Gegensatz zu „falsch“ verwandt; er wird ge-
braucht, um ein Gegenüber von „links“ anzuzeigen. Dies ist eindeu-
tig eine Seitigkeit. In vielen qur‘anischen Versen wird das Rechte als 
entschieden dem Linken vorzuziehen erwähnt. Diese Verse sind es, 
die dem Heiligen ProphetenSAW die Richtlinien geliefert haben müs-
sen, um die Gläubigen anzuweisen, im täglichen religiösen Verhalten 
rechts dem Vorzug zu geben vor links. Die von ihm eingeführte Praxis 
ist gewesen, gute Dinge immer von der rechten Seite oder mit der rech-
ten Hand zu beginnen. Den Gläubigen wird geheißen, die Waschung 
zum Beispiel  zuerst mit der rechten Hand vorzunehmen. Wenn sie 
ihre Schuhe anziehen, sollten sie den rechten Fuß zuerst in den Schuh 
stecken. Bei der Sitzordnung zu Tisch sitzt der Ehrengast rechts vom 
Gastgeber. Und im Islam sollte bei der Geburt eines Kindes der Mus-
lim den Gebetsruf (aḏān) zuerst in das rechte Ohr des Neugeborenen 
flüstern, bevor das at-takbīr in das linke geflüstert wird. Solche Anwei-
sungen wurden nicht zufällig erteilt, vielmehr sind sie bis ins kleinste 
Detail durchdacht. Gemäß seinen Anweisungen und seinem eigenen 
konstanten Beispiel, obliegt es den Muslimen, stets die rechte Hand 
für die Berührung oder das Halten von reinen Dingen zu gebrauchen, 
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während der Rest der linken Hand überlassen bleibt. Insofern wird, 
wenn ein Muslim anderen die Hände schüttelt, von ihm erwartet, dass 
er es mit vollem Vertrauen darauf tut, dass er eine saubere Hand reicht.

Anweisungen wie diese zeigen klar, dass das Konzept der Seitig-
keit in religiösem und sozialem Verhalten absichtlich in den Islam Ein-
lass gefunden hat. In diesem Sinn ist es auch, dass Prophezeiungen, 
die die Zukunft der Menschheit betreffen, Ausdrücke wie „Rechtsge-
richtet“ und „Linksgerichtet“ gebrauchen. Insofern stimmt auch die 
auf rechts- und linksgerichteter Philosophie beruhende politische und 
wirtschaftliche Trennung der Gegenwart mit den qur‘anischen Pro-
phezeiungen, welche die Zukunft der Menschheit betreffen, deutlich 
überein.

Was ist der Grund dafür, dass allein der Islam eine Seitigkeit so 
stark betont, während andere göttlich offenbarten Religionen sie nicht 
einmal erwähnen?

In Beantwortung dieser Frage sollte wohl verstanden werden, 
dass die Zeitalter aller anderen Religionen dem Qur‘an zufolge mit 
dem Aufgang des Islam ein Ende genommen hatten. Polarität oder 
Seitigkeit sind Entwicklungen, die in vorherigen Zeitaltern keine Rol-
le spielten in den Angelegenheiten des Menschen. Erst der Islam war 
es, der sich an Menschen eines Zeitalters richten sollte, in deren Aus-
drucksweise eine etwaige Polarität und Seitigkeit zur gemeinsamen 
Prägung werden sollte.

Betrachtet man es aus dieser Perspektive, so war der Beweis für 
die Seitigkeit in Angelegenheiten des alltäglichen Verhaltens insofern 
prophetisch, als der Mensch in das fortgeschrittene Zeitalter geführt 
werden sollte, in der die Seitigkeit neue Tiefen und Dimensionen an-
nehmen sollte. Genau das geschah. Der Mensch wusste keineswegs, 
dass dem Seitenverhältnis nicht nur in Angelegenheiten politischer 
und wirtschaftlicher Trennung, sondern auch auf wissenschaftlichem 
Gebiet eine solche Wichtigkeit beigemessen würde, wie es sich in kei-
nem der früheren Zeitalter vorgestellt werden konnte.





NATÜRLICHE AUSLESE UND „SURVIVAL OF THE FITTEST“

IN BEANTWORTUNG der Frage, wer während der Zeitalter dafür 
verantwortlich war, wichtige, auf jeder Entwicklungsstufe erfor-
derliche  Entscheidungen zu treffen, verkündet der Qur‘an Fol-
gendes:

ذِیۡ  خَلقََ المَْوْتَ وَ
َّ لِّ  شَیۡءٍ قدَِیرُۡۨ ۙ﴿۲﴾  ال

ُ
ذِیۡ  بیَِدِہِ  المُْلکُْ ۫ وَ ہُوَ عَلیٰ ك

َّ  تبَٰرَکَ ال
ذِیۡ خَلقََ سَبْعَ

َّ مْ  احَْسَنُ عَمَلاً ؕ وَ ہُوَ العَْزِیزُۡ  الغَْفُوۡرُ ۙ﴿۳﴾  ال
ُ

مْ  ایَکُّ
ُ
حیَٰوۃَ لیَِبْلُوَك

ْ
 ال

حْمٰنِ مِنۡ  تفَٰوُتٍ ؕ فاَرْجِعِ  البَْصَرَ ۙ ہَلْ  ترَٰی  سَمٰوٰتٍ طِبَاقاً ؕ مَا ترَٰی فِیۡ  خَلقِْ الرَّ
تیَنِۡ  ینَۡقَلِبْ اِلیَۡکَ  البَْصَرُ خَاسِئًا وَّ ہُوَ حَسِیرٌۡ ﴿۵﴾ رَّ

َ
 مِنۡ فطُُوۡرٍ ﴿۴﴾  ثمَُّ  ارْجِعِ  البَْصَرَ ک

۔

„Segensreich ist Der, in Dessen Hand die Herrschaft ist; und Er vermag 
die Dinge zu tun. Der den Tod erschaffen hat und das Leben, dass Er 
euch prüfe, wer von euch der Beste ist im Handeln; und Er ist der All-
mächtige , der Allverzeihende. Der sieben Himmel im Einklang erschaf-
fen hat. Keinen Fehler kannst du in der Schöpfung des Gnadenreichen 
sehen. So wende den Blick: siehst du irgendeinen Mangel?So wende den 
Blick abermals und abermals: dein Blick wird nur zu dir zurückkehren, 
ermüdet und geschwächt.“223

Ohne Gott hätte das Leben nicht durchgehend einem zweckentspre-
chendem Pfad in einer einzigen Richtung folgen können. Auf jeder 

223 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 67:2-5 [in das Englische] durch den Autor.
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Stufe war ein weites zielloses mit Schwierigkeiten durchsetztes Feld 
von Möglichkeiten vor ihm ausgebreitet, durch das es sich seinen Weg 
zu bahnen hatte. Es gab unzählige Möglichkeiten, die in jedem kriti-
schen Moment der Zeit seinen Kurs und die Richtung seiner Entwick-
lung möglicherweise hätten ändern können. Die Frage kommt auf, 
warum das Leben einem definitiven Entwicklungskurs in eine einzige 
Richtung folgte, als ob es keine andere gäbe.

Die einzige von Wissenschaftlern dargebotene Erklärung bezieht 
sich auf die Rolle der natürlichen Auslese. Obgleich sie die Dimension 
und Schwierigkeit des Problems vollkommen erkennen, wollen sie uns 
glauben machen, dass es bei jedem wichtigem Entscheidungspunkt 
die natürliche Auslese war, die stets, aus einer unzähligen Anzahl vor-
handener Optionen die richtige Wahl treffend, die Entscheidung traf:

Seit Darwin den Ausdruck „na-
türliche Auslese“ prägte, hat er den die 
Mysterien der Natur untersuchenden 
Wissenschaftlern als Zauberstab ge-
dient. Im Hinblick auf Ereignisse, die 
einen Beweis für die Rolle eines vor-
sätzlichen bewussten Schöpfers als Ent-
scheidenden liefern, suchen sie Schutz 
hinter dem Dunst dieses vagen Aus-
drucks, der meistens falsch verstanden 
wird. Jeder Schritt voran auf dem Ent-
wicklungsweg wird von ihnen verse-
hentlich unzähligen Wahlmöglichkeiten 
zugeschrieben, die für die natürliche Auslese eine Menge Optionen er-
schaffen haben. Dabei geschehe diese Wahl von Seiten der natürlichen 
Auslese jedoch, und darin stimmen sie überein, nicht bewusst. Wenn 
verschiedene Charaktere und Arten in einer wettbewerbsfähigen Si-
tuation um das Überleben kämpfen, dann ist es ganz natürlich, dass 
einige, wenn sie ein größeres Überlebenspotential besitzen, auf Kosten 
anderer überleben.

Hier können wir auch einen weiteren abgedroschenen Ausdruck 

DARWIN
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darwinischer Terminologie, und zwar „Survival of the Fittest“,224 erwäh-
nen, von dem die Naturalisten so ausgiebig Gebrauch machen. Dieser 
Ausdruck wurde aufgrund der Vermutung geprägt, dass die natürli-
che Auslese, wie blind sie auch sei, stets die rechte Wahl treffen und 
in einer wetteifernden Welt nur der Angepassteste überleben würde. 
Alles, was im Existenzkampf unterliegt, ist zum Aussterben verurteilt. 
Eventuell wird ja Darwins Prinzip in einem solchem Maße falsch aus-
gelegt, dass das bloße Prinzip fragwürdig wird. Wir haben über den 
gesamten Globus verbreitete unwiderlegbare Beweise, dass selbst Ar-
ten, die die geringsten Eigenschaften besitzen, und auf der untersten 
Entwicklungsstufe befindliche Tiere, die am schlechtesten ausgerüstet 
sind, als überlebend angefunden werden. Das Aussterben Einiger auf 
Kosten Anderer findet nur statt, wenn der Kampf um das Überleben 
äußerst rigoros und in gegenseitiger Konfrontation stattfindet. Auch 
dann führt es nicht unweigerlich zum Überleben des Angepasstesten 
im absoluten Sinn. Das Überleben des Angepasstesten in dessen abso-
luter Bedeutung geschieht, wiewohl potentiell möglich, nicht in jedem 
Fall des Existenzkampfes. Der bei solchen Herausforderungen Ange-
passteste würde nur der Angepassteste bei jener gewissen Heraus-
forderung sein. Die solche Momente der Prüfung nicht überlebenden 
Unglücklichen mögen sonst viele hochentwickelte Lebensqualitäten 
haben, die sie in einem anderen Zusammenhang zu den Angepasstes-
ten erklären mögen.

Lasst uns das weiter ausführen, in dem wir uns das Szenario ei-
ner schweren, aufgrund einer seltenen Dürreperiode auf einem gan-
zen Kontinent entstandenen Hungersnot vorstellen. Eine solche Hun-
gersnot wird, wenn sie lange andauert, eine große Anzahl von Arten 
ausrotten. Die Frage von Ausrottung oder Überleben würde von der 
jeweiligen Wettbewerbsfähigkeit der Art in der gegebenen Situation 
abhängen.

In einer so schweren Hungersnot, wie wir sie uns vorstellen, wür-
den beinahe alle Sträucher, Büsche, Bäume und Gräser mit kurzen 
Wurzeln vollkommen vernichtet werden. Der offensichtliche Grund 

224 Nach Darwin das Überleben der am besten angepassten Individuen. (Anm. d. Ü.)
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dafür ist, dass der Grundwasserspiegel, wenn die Hungersnot weiter 
zunimmt, immer tiefer sinkt, bis die kürzeren Wurzeln aufgrund der 
totalen Trockenheit der oberen Erdschicht absolut dehydriert sind. Das 
mag jedoch nicht der Fall bei einigen Bäumen mit sehr langen tiefge-
henden Wurzeln sein. Von solchen Wurzeln ist bekannt, dass sie wäh-
rend lange andauernden schweren Dürreperioden erstaunliche Tiefen 
erreichten. Es gibt in den Bergen viele von Archäologen erforschte 
Höhlen, die diese Tatsache bezeugen. Einige Wurzeln von Bäumen, die 
ganz oben auf einem Berg standen, scheinen das absinkende Wasser 
bis in erstaunliche Tiefen verfolgt zu haben. Ähnlich liegt das Geheim-
nis des Überlebens von Oasen während zeitweiliger Dürreperioden in 
der Wüste in der Fähigkeit der Wurzeln einiger Bäume, dem Wasser 
zu folgen.

In dem zur Diskussion stehenden Szenario könnte man erwarten, 
dass alle Sträucher, Büsche, Bäume und Gräser usw. mit kurzen Wur-
zeln vollkommen ausgemerzt werden, während einige hohe Bäume 
mit spitz zulaufenden, langen, eingebetteten Wurzeln selbst schlim-
merer Dürre standhalten können.

Stellen wir uns jetzt vor, was während dieser Periode der äu-
ßersten Prüfung mit dem allgemeinen Leben geschehen würde. Die 
meisten der grasenden Tiere mit kürzeren Beinen und Hälsen würden 
höchstwahrscheinlich verhungern oder verdursten. Also würden auch 
die Fleischfresser unter den Tieren nicht viel länger überleben, nach-
dem ihre Ernährungsversorgung abgeschnitten wäre.

Es mag sein, dass die einzigen Überlebenden jene sein würden, 
die mit sehr wenig Wasser auskommen können, wie Würmer, Skorpi-
one und Tausendfüssler und jene Tiere, die ihren täglichen Wasserbe-
darf decken, indem sie jene mit Genuss vertilgen. Unter jenen befinden 
sich Erdmännchen, von denen bekannt ist, dass sie außergewöhnliche 
Eigenschaften besitzen, um in einer feindlichen Umwelt zu überleben. 
Auch einige Arten von Nagetieren würden darum kämpfen, eine au-
ßerordentlich lange Dürreperiode zu überleben. 

Unter den großen Wirbeltieren gibt es jedoch einen möglichen 
Kandidaten, der die höchste Überlebenschance hätte. Für Giraffen mit 
außergewöhnlich langen Hälsen und hohen Vorderbeinen ist es nicht 



Ansicht eines Künstlers von einer schweren Dürreperiode.



Eine Giraffe während einer Dürreperiode.
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unmöglich, das grüne Laub, das hoch oben an hohen tiefverwur-
zelten Bäumen ist, zu erreichen, während alle anderen grasenden Tiere 
um sie herum verhungerten.

Es gibt auch noch andere Faktoren, die in den Blickpunkt der Auf-
merksamkeit gerückt werden müssen. Es gibt Tiere, die auf der Suche 
nach vorhandenen Wassertümpeln über lange Strecken hinweg schnell 
laufen können, und es gibt auch sich langsam fortbewegende Tiere, 
die offensichtlich benachteiligt sind. Es gibt andere, die mit einem bes-
seren Wahrnehmungssinn ausgerüstet, um Wasser über große Entfer-
nungen hinweg zu erkennen, und es gibt jene, die das Wasser genau 
unter ihren Nasen finden müssen. Wir müssen in die Vorstellung auch 
die Rolle von wilden Tieren einschließen, die durch das Fleisch gra-
sender Tiere gedeihen und ihnen folgen, wohin immer sie gehen. Aber 
auch sie benötigen Wasser zum Überleben. Es ist schmerzhaft, sich 
vorzustellen, in welch tragischem Moment der Vorhang des bizarren 
Dramas sich schließlich senken wird. Sie müssen ermattet und ausge-
hungert diese Bühne einer nach dem anderen verlassen. Es kann sein, 
dass die einzigen zurückgelassenen Zuschauer in dem weiten leeren 
Amphitheater dieses Kontinents, wo dieses gräßliche Drama seinen 
letzten Akt abspielt, einige Giraffen, einiges Ungeziefer und einige 
Erdmännchen sind. Es kann sein, dass der einzige hörbare Applaus 
das winzige Klatschen der Erdmännchen oder das Wiehern der Giraf-
fen sein wird – falls jene noch Kraft zum Wiehern haben –, die ihrem 
eigenen Überleben applaudieren!

Ist das das Überleben des Angepasstesten? Ist es das, worum 
die Wissenschaftler Geschrei machen? Ist es das, was sie unter dem 
Wirken der natürlichen Auslese verstehen? Sind die Eigenschaf-
ten der Giraffen und Erdmännchen, von denen der wenigen Ar-
ten des überlebenden Ungeziefers ganz zu schweigen, wirklich die 
wesentlichen Entwicklungsvorzüge? 

In Billionen von Jahren können Hunderte solcher sich abwech-
selnder Wellen drastischer Klimaschwankungen realistisch geschätzt 
werden. Es würde Zeiten gegeben haben, in denen das Leben durch 
die äußerste Kälte oder Hitze bedroht war. Es würde Zeiten gegeben 
haben, in denen das Leben von übermäßiger Trockenheit oder über-
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mäßigem Regen bedroht war; es würde auch eine Vielzahl von Krank-
heiten gegeben haben, die mit diesen klimatischen Veränderungen 
einhergehen. Alles, was während der Perioden dieser verschiedenen 
Prüfungen überleben würde, wären nicht immer nur die Giraffen und 
Erdmännchen, oder, was das betrifft, das Ungeziefer. 

Immer, wenn sich die Umstände verändern, würde das Prinzip 
des Überlebens des Angepasstesten das Überleben unterschiedlicher 
Wettbewerber begünstigen. Jedes Unglück würde seine eigenen Nutz-
nießer haben. Betrachtet man die Frage des Überlebens im Verhältnis 
zu den verschiedenen Bedrohungen und Herausforderungen für das 
Leben, als es seine Reise durch eine Billion von Entwicklungsjahren 
riskierte, so kann man sich ein Überleben überhaupt nicht vorstellen. 
Eine geringe Chance kann man sich, wenn überhaupt, für das Überle-
ben aller Lebensformen vorstellen, weil verschiedene Krisen ihre ei-
genen Lieblingsziele haben, die zumeist nicht gleich sein werden. Das 
Gift für eine Form des Lebens würde das Fleisch für eine andere sein. 
Also würde das Gesetz der planlosen Auswahl planlos wählen und 
fortfahren, alles seinen Weg Kreuzende zurückzuweisen.

WIR HOFFEN, dass der Leser das Wesen und Ausmaß des in 
die Funktionsweise des Überlebens des Angepasstesten und 
der natürlichen Auslese verwickelten Problems jetzt voll-

kommen verstanden haben wird. Man möge hier bedenken, dass der 
Ausdruck „natürliche Auslese“ nicht auf allen Anwendungsgebieten 
eingehend geprüft ist. Wir haben nur einen seiner vielen Aspekten be-
sonders hervorgehoben, um diesem Kontext gerecht zu werden.

In Darwins Theorie der biologischen Evolution kann die Rolle 
der natürlichen Auslese, wie bei vergleichsmäßig fortgeschritteneren 
Lebensarten beobachtet, leichter erkannt werden. Aber auch da wird 
festgestellt, dass es ungenügend ist, die richtigen Werte zu akzeptieren 
und die falschen abzulehnen.

Hier sollte wiederum betont werden, dass das Phänomen der 
natürlichen Auslese in sich veränderten Umwelten kein Instrument 
besitzt, um innere Zellenveränderungen derart zu bewirken, dass sie 
den äußeren Anforderungen genügen. Die Chromosomen und die Ei-
genschaften tragenden Gene befinden sich weit jenseits der Reichweite 
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äußerer Veränderungen. Die sie regierenden Naturgesetze werden von 
den Launen von Kälte und Hitze oder Trockenheit und Nässe nicht 
tangiert. Das sind zwei absolut unverwandte Phänomene.

Die natürliche Auslese  kommt erst zur Wirkung, nachdem durch 
fortschreitende oder planlose genetische Veränderungen eine Anzahl 
von Varianten erschaffen werden. In der wettbewerbsfähigen Welt der 
somit durch „Zufall“ erschaffenen Varianten können nur jene überle-
ben, die sich im Verhältnis zu den gegebenen Herausforderungen als 
am geeignetesten erweisen. Mit einer Veränderung der Natur und des 
Charakters der Herausforderung würde sich auch die Definition des-
sen ändern, was als gewinnbringende Eigenschaft gilt. Daher sollte 
das Missverständnis, dass die natürliche Auslese in allen verschiede-
nen Situationen stets die besten Eigenschaften vorziehen würde, ein 
für alle Mal zerstreut werden. Gelegentlich mag sie es tun, aber meis-
tens tut sie es nicht. Der Ausdruck ist in Bezug auf ihre Wahl meistens 
relativ und selten definitiv.

Der Wettkamp um das Überleben kann zwischen Mitgliedern 
derselben Art oder zwischen verschiedenen Arten stattfinden. Es ist 
nur das Zufallsergebnis in einer spezifischen Situation, das über die 
Qualität der überlebenden Faktoren Auskunft gibt. Ein blinder Exis-
tenzkampf kann nicht immer auf die rechten Eigenschaften abzielen. 
Alles was hervorkommt – schlecht oder gut – muss als das Geeigne-
teste akzeptiert werden. Eine bestimmte Art könnte im Hinblick auf 
ihr Überlebenspotential in einer spezifischen Situation als Sieger be-
trachtet werden. Die aussterbende Art könnte in anderen Umständen 
fortgeschrittenere Qualitäten und Eigenschaften besessen haben.

Betrachtet zum Beispiel den Fall eines einsamen, in einer feind-
lichen arktischen Umwelt gestrandet zurückgelassenen Gorillas. Im 
Vergleich mit ihm haben der Eisbär und arktische Füchse im gleichen 
Habitat weit größere Überlebenschancen. In dem besonderen Fall 
würde der Gorilla, trotz seines vergleichsmäßigen Entwicklungsfort-
schritts, vom Instrument der natürlichen Auslese im Gegensatz zu ei-
nem Eisbären und den arktischen Füchsen als etwas Wertloses zum 
Aussterben verdammt sein. Ersetzt man den Gorilla in derselben hy-
pothetischen Situation durch einen Menschen, so wird die Verurtei-
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lung zum Tod durch das Prinzip des Überlebens des Angepasstesten 
bei ihm schneller wirken als im Fall des Gorillas. Daher ist es falsch, zu 
glauben, dass die natürliche Auslese eine Qualität als solche erwählt. 
Im geringsten Fall kann die natürliche Auslese als „Macht ist Recht“ 
beschrieben werden; selbst wenn die Macht bösartig, verzerrt, bedrü-
ckend und gnadenlos ist, wird sie aus der Sicht der natürlichen Ausle-
se stets siegreich hervorgehen. 

Machten wir uns die Mühe, die Geschichte der Evolution in Bezug 
auf all die verschiedenen Lebensformen zu rekonstruieren und würden 
wir versuchen, zu ergründen, wie das Prinzip der natürlichen Auslese 
und das Überleben des Angepasstesten wirklich funktioniert, so würde 
das umfangreiche, voluminöse Bücher erfordern, die hunderttausende 
von Seiten oder mehr umfassen. Es würde viele Generationen zukünf-
tiger Wissenschaftler benötigen, um diese Aufgabe zu bewerkstelligen.

Wir müssen die Aufmerksamkeit des Lesers auf die Tatsache len-
ken, dass, wenn man sich alle möglichen zur Wirkung kommenden 
Optionen vor Augen führt, eine progressive Auswahl unmöglich wer-
den würde. Bei jeder Gelegenheit, wo diese Unterscheidung erforder-
lich wird, würde es Millionen von Möglichkeiten brauchen, um die 
Wahl einer einzigen überlegenen Eigenschaft zu treffen. Auch das Ge-
genteil sollte ernsthaft bedacht werden.

Dass planlose Mutationen in irgendeine Richtung springen, steht 
nicht zur Debatte, dass sie jedoch, um die Sache der Evolution zu ei-
nem bestimmten Ziel zu fördern, stets in die rechte Richtung springen, 
ist fast unmöglich. Daher ist es in einem Glücksspiel, und es ist ein 
Glücksspiel, höchst unwahrscheinlich, dass es immer den benötigten 
Schritt in die rechte Richtung tut, der von den Notwendigkeiten der 
Entwicklung zu jener Zeit benötigt wird. Es ist jedoch schade, dass 
die meisten Wissenschaftler ihre Augen vor der Unausweichlichkeit 
der Hand eines bewussten weisen Entscheiders verschließen, Der stets 
im rechten Moment die richtige Entscheidung trifft und es nicht ihnen 
überlässt, den Würfel zu werfen.

WIE KANN ES möglich sein, dass die Evolution fortwährend 
in die Richtung des Menschen voranschreitet, während die 
Möglichkeiten, dass sie falsche Schritte rückwärts tut, in je-
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dem Augenblick überwältigend größer sind? Die einzige mögliche Lö-
sung für dieses sonst unlösbare Dilemma wäre, dem Fluchtweg zu fol-
gen, den ein Knabe während eines Regentages ins Auge fasst. Es wird 
erzählt, dass ein Knabe einmal sehr spät zur Schule kam. Als er von 
seinem Lehrer streng getadelt wurde, brachte er die Entschuldigung 
vor, dass der Weg zur Schule so schlammig und glitschig war, dass 
er, als er einen Schritt vorwärts in Richtung Schule tat, zwei Schritte 
zurückrutschte.

„Wie in aller Welt bist du dann überhaupt zur Schule gekommen?“, rief 
der erboste Lehrer.

„Verzeihen Sie, Herr Lehrer,“ war die entschuldigende Antwort des 
Knaben, „es fiel mit erst später ein, dass ich in die Richtung meines Hauses 
zu gehen beginnen sollte, anstatt in die der Schule. Als ich das tat, begann ich 
rückwärts schneller zu rutschen, als ich normalerweise in Richtung Schule 
laufe. Und hier bin ich, Herr Lehrer, nachdem ich meinen Hinterkopf an der 
Schulmauer gestoßen habe – so eilig hatte ich es, herzukommen, den ganzen 
Weg ging ich rückwärts.“

Das Dilemma, mit dem das Leben sich, falls ganz und gar der 
Barmherzigkeit des Zufalls überlassen, konfrontiert sieht, ist sehr viel 
ärgerlicher als der Fall jenes Knaben. Bei jedem Schritt wäre die durch 
Zufall gesteuerte Evolution hunderttausend Schritte rückwärts ge-
rutscht. Ja, für das Leben, das, wie einige Naturalisten glauben, ohne 
eine im Voraus festgelegte Richtung sich bewegt, ergibt sich das Kon-
zept eines Schrittes vorwärts einfach nicht. In welche Richtung vor-
wärts und wozu eigentlich, sind die Fragen, die aufgrund dessen, dass 
der Zufall sein Erschaffer sei, nie beantwortet werden können. Jeder 
von ihm absolvierte Schritt könnte in irgendeine Richtung gehen. Da-
her könnte das Problem selbst dann nicht gelöst werden, wenn die Rei-
se des Lebens umkehren würde. Der Mensch wäre nicht das endgülti-
ge Ziel der Evolution. Das Leben würde in der Wildnis des Chaos seine 
Richtung verlieren, jede von ihm durch Zufall erworbene Eigenschaft 
an die stürmischen, ziellosen Winde der Vernichtung verschwendend.

Alles, was die mutativen Veränderungen erworben haben mö-
gen, können sie durch andere Sprünge in falsche Richtungen verlieren. 
Lasst uns dieselbe Logik auf die Erschaffung von Augen anwenden 
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und untersuchen, auf welche Weise wohl blinde mutative Veränderun-
gen ein äußerst rudimentäres Auge hergestellt haben könnten, das se-
hen und was es sah, dem dahinter liegenden Gehirn mitteilen könnte. 
Es ist viel wahrscheinlicher, dass die Mutation oder die allmähliche 
Entwicklung von Zellen das, was sie selbst erschaffen hat, verwirren 
würde, als dass sie die umherliegende Verwirrung allmählich ordnen 
würde. In Wirklichkeit könnten die planlosen nur durch Zufall erschaf-
fenen mutativen Veränderungen bei den geordneten Formen und dem 
Design des Lebens Verwüstungen anrichten. Sie könnten zum Beispiel 
die Lage des Auges, der Nase, des Ohres, des Mundes, der Zunge und 
der Geschmacksdrüsen verändern. Es könnte sein, dass einige Arten 
nach einigen Generationen ihre Augen zum Hinterkopf oder auf ihren 
Unterleib oder sogar in eine ihrer Achseln verlagert haben könnten! 
Wer kann die Hand des Zufalls aufhalten oder disziplinieren? Weiter 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass Ohren zu sehen, die Nase zu spre-
chen und die Zunge zu hören beginnen könnte, Fußgelenke könnten 
mit Geschmacksdrüsen oder dem Geruchssinn ausgestattet werden! 
Verschiedene Tiere, zumindest einige, sollten solche zwecklosen Miss-
bildungen der Natur dargeboten haben. Aber wo immer wir in der Na-
tur die Verlagerung eines Ohres oder Auges aus deren normalerweise 
erwarteten Lage anfinden, ist es stets zweckentsprechend geschehen, 
dem betreffenden Tier vielmehr zum Vorteil als zum Nachteil dienend. 
Aber das sind Ausnahmen. Die Millionen von Arten regierende Regel 
diktiert ein universelles Design. Beobachten wir Zufall am Werk, so 
verhält er sich anders; Babys werden mit Geburtsfehlern geboren, lei-
der nie zu ihrem Vorteil. Wer weiß? Ein Glücksspiel ist ein Glücksspiel. 

Die Aufgabe der Prüfung des zur Herstellung eines Auges führen-
den Entwicklungsprozesses erfordert ein tiefgründiges Studium. Auch 
die Entwicklung aller tierischen Organe, die komplizierte, jedoch per-
fekte kleine eigene Welten bilden, muss gründlich untersucht werden.
Darum ist beabsichtigt, ein separates Kapitel über die schöpferischen 
Prozesse hinzuzufügen, die in der Erschaffung kompletter organischer 
Einheiten resultierten, wobei das Auge den Mittelpunkt der Diskussi-
on bildet.

Unglücklicherweise wurde von Naturalisten die Entwicklung der 
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physischen Merkmale von Arten stärker hervorgehoben als ihre Sin-
nesorgane. Jedoch sind bloße Veränderungen in eine bestimmte Rich-
tung, verglichen mit dem Fortschritt des Bewusstseins und der Sinne 
im grandiosen Plan der Entwicklungsspirale, nicht von Bedeutung. 
Was ist das Leben denn auch, wenn nicht Bewusstsein im Gegensatz 
zum Unbewusstsein des Todes?

Das dramatischste Wunder ereignet sich nicht auf der Ebene blo-
ßer Zellenveränderungen und der Vielschichtigkeiten von Molekülen 
auf der Ebene von Proteinen. Das Wunder des Ursprungs des Lebens 
liegt in dem plötzlichen Aufgang des Bewusstseins am Horizont des 
ihm vorangehenden toten Universums. Seit das geschah, fährt es fort, 
von Schwäche in Richtung Stärke anzuwachsen, vom einsamen Anfang 
hin zur Vielfalt. Die Bedeutung der Evolution kann keinesfalls dadurch 
verstanden werden, dass man sich auf das Darwinische Prinzip der 
planlosen physischen Veränderung beschränkt, die von der Hand 
natürlicher Auslese gewählt und zusammengruppiert wurde. Sie kann 
nur verstanden werden durch ein besseres Verständnis der fünf Sinne, 
die sich schließlich nach der gefährlichen Reise des Lebens in dessen 
letzten billionen Jahren entwickelten.

Der Mensch kann von seinem Aussichtspunkt auf das herabbli-
cken, was hinter oder unter ihm liegt. Erst dann wird er die Bedeutung 
des Lebens und die Bedeutung der Evolution allmählich erkennen – 
Schritt für Schritt, Nanometer um Nanometer; die einmal geborenen 
Sinne erklommen den spiralenförmigen Pfad endloser Evolution. Der 
Zweck und die Philosophie der Evolution ist zweifellos die Erschaf-
fung und Förderung der fünf Sinne. Die Erschaffung der fünf Sinne, 
von denen jeder ein Meisterwerk schöpferischen Wunders darstellt, 
steht als Zeuge für ein gut durchgeführtes Design auf der erhabensten 
Ebene, wo die Harmonie ihr Regiment führt. Es ist darum kein Wun-
der, dass der Heilige Qur‘an das Ergebnis der Evolution wiederholt 
in nur drei einfachen Begriffen zusammenfasst: Die Erschaffung und 
Vervollkommnung der Fähigkeiten zu Hören, Sehen und Verstehen.

مْ لاَ تعَْلمَُوۡنَ شَیۡئًا ۙ وَّ جَعَلَ
ُ

ہٰتِک نۢۡ بطُُوۡنِ امَُّ مۡ مِّ
ُ

ہُ اخَْرَجَک
وَ اللّٰ
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رُوۡنَ ﴿۷۸﴾۔ 
ُ

کُمْ تشَْک
َّ ـِٕدَۃَ ۙ لعََل

مْعَ وَالاۡبَصَْارَ وَالاۡفَْ لکَُمُ السَّ

„Und Allah hat euch aus dem Schoß eurer Mütter hervorgebracht, die-
weil ihr nichts wusstet, und Er gab euch Ohren und Augen und Herzen, 
auf dass ihr dankbar wäret.“225

Lasst uns nochmals, um zum Hauptthema der Diskussion zurückzu-
kehren, betonen, dass mutative Veränderungen viel öfter falsch als 
richtig laufen könnten, derweil sie der natürlichen Auslese, falls über-
haupt, wenig Spielraum lassen würden, um für die Verbesserung des 
Leben zu optieren. Aber das ist nicht alles, was wir in dem großartigen 
Panorama der Evolution auf der Bühne des Lebens sehen können.

Um den Punkt weiter auszuführen, lasst uns unseren Blick hier 
auf die arktische Umwelt richten. Die Auffassung der physischen Evo-
lution von Seiten der Naturalisten kann dort mit einer charakteristi-
schen Studie von Eisbären und arktischen Füchsen geprüft werden. 
Eisbären unterscheiden sich in ihrer Form von braunen und schwarzen 
Bären. Ihre hinteren Glieder stehen höher als ihre vorderen, so dass sie 
bei der Verfolgung ihrer Beute schneller laufen können, während ihre 
verlängerten Hälse ihnen eine mehr stromlinienförmige Gestalt zum 
Schwimmen geben. Auch andere Bären können schwimmen, aber Eis-
bären können vergleichsweise sehr viel schneller und über viel längere 
Strecken schwimmen, eine zum Überleben in der arktischen Umwelt 
sehr benötigte Fähigkeit.

Eisbären können bis zu 800 Kilogramm wiegen und 3 Meter lang 
werden. Nicht nur, dass ihre Größe sie vor der Kälte schützt, sie ist 
auch elementar für ihre Fähigkeit zu jagen und zu töten. Übrigens sind 
die einer Bärin geborenen Jungen erstaunlich klein. Sie wiegen nur 500 
Gramm, ein Bruchteil des Gewichts eines menschlichen Säuglings. Ihre 
schwarze Haut ist mit dickem weissem Fell bedeckt, somit liefert die 
Natur ihnen das ganze Jahr hindurch die perfekte Tarnung. Ihre Felle 
nehmen im Sommer nur kurz eine gelbliche Färbung an, die perfekt 
zur Farbe des tauenden Eises passt. Das dicke Fell des Eisbären und 

225 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 16:79 [in das Englische] durch Maulvi Sher 
Ali.
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eine außerordentlich dicke Fettschicht unter der Haut schützen ihn vor 
den eisigen Temperaturen seines Habitats.226 Das Fett ist insofern von 
besonderer Bedeutung, wenn der Bär schwimmt, als das Fell die darin 
gefangene isolierte Luft nicht halten kann. Wenn es trocken ist, reflek-
tiert das weiße Fell die von den Sonnenstrahlen empfangene Wärme 
auf den Körper zurück. Die Haare sind hohl, so dass die ultravioletten 
Strahlen der Sonne durch sie hindurch gehen und von der darunterlie-
genden schwarzen Haut absorbiert werden können.

Ein weiteres auffälliges Merkmal des Eisbären ist die verhältnis-
mäßig große Größe seiner Tatzen. Sie sind sehr breit und mit scharfen 
Krallen zum Zerreißen seiner Beute und zum Packen des Eises verse-
hen. Die Sohlen seiner Füße sind mit demselben dicken, cremig-wei-
ßem Fell bedeckt, das seinen ganzen Körper bedeckt, ihnen auf den 
Eisflächen besseren Halt und dringend benötigte Isolierung liefernd. 
Erstaunlicherweise können Eisbären auf Eis so schnell laufen wie der 
schnellste Hund auf festem Grund. Während der außergewöhnlich 
langen Nachtperioden im arktischen Winter ist es dem Eisbären fast 
unmöglich, die offenen Wassertümpel, wo Seehunde angefunden wer-
den, zu erkennen und zu erreichen. Dank seines scharfen Geruchssinns 
stellt die Dunkelheit jedoch kein Hindernis dar, weswegen er, den Na-
turalisten zufolge, Seehunde, Fleisch oder Aas selbst über eine Distanz 
von 20 Kilometern erschnüffeln kann. In Bezug auf die Schärfe korre-
spondiert sein Sehvermögen mit seinem Geruchssinn, das schärfer ist 
als das der meisten anderen Bären. Bei Tageslicht können sie Seehunde 
aus sehr weiter Entfernung orten. Nachdem sie den Seehund erblickt 
haben, ist die Geduld, mit der sie sich an ihn heranpirschen,  erstaun-
lich. Mit ihren Körpern gegen das Eis abgeflacht, kriechen sie an ihn 
heran, die Vorderfüße unter sich gefaltet, angetrieben allein von den 
Hinterfüßen. Sie besitzen die Kunst, eine ausgezeichnete Tarnung zu 
entwickeln. Manchmal schieben sie einen kleinen Eishaufen vor sich 
her, um ihre schwarzen Schnauzen zu tarnen, oder sie bedecken ihre 
Nasen mit den weißen Tatzen, um nicht entdeckt zu werden.

226 Theodorou, R., Telford, D. (1996): Polar Bear & Grizzly Bear, Heinemann 
Publishers, Oxford.
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Der Eisbär verbringt viel Zeit im Wasser. Er besitzt einige einzig-
artige, dieser Situation angepasste Eigenschaften. Im Wasser verkehrt 
sich der Gebrauch der Glieder, verglichen mit seinem Verhalten bei 
der Seehundejagd auf dem Packeis, ins Gegenteilige. Statt der Hinter-
beine, die jetzt als Steuer dienen, gebraucht er zur Fortbewegung nur 
seine Vorderglieder. Neben ihrer außerordentlichen Größe haben die 
Vordertatzen auch den Vorteil, dass sie teilweise mit Schwimmhäu-
ten versehen sind. Eine weitere Eigenschaft, die dazu führt, dass der 
Eisbär dem arktischen Habitat perfekt angepasst ist, ist seine Fähig-
keit, mit offenen Augen und geschlossenen Nüstern zu schwimmen.227 
Obwohl einige Wissenschaftler diese einzigartigen Eigenschaften des 
Eisbären hinwegzuerklären versuchen, gibt es jedoch andere Natura-
listen, die sie daran erinnern, dass es Millionen von Entwicklungsjahre 
in Anspruch nehmen würde, um die besonderen Eigenschaften zu er-
schaffen, die Eisbären von der Bärenfamilie im Allgemeinen trennen.

In seiner Anpassungsfähigkeit an das arktische Klima bleibt 
der artische Fuchs nicht weit hinter dem Eisbären zurück. Im Winter 
wächst ihm ein dickes weißes Fell, um ihn warm zu halten und ihm 
Tarnung zu liefern. Wenig von seiner Körpertemperatur geht durch 
seine kleinen behaarten runden Ohren verloren, die so verschieden 
von den Ohren anderswo angefundener Füchse sind. Weiter hat der 
arktische Fuchs verglichen mit anderen Füchsen eine kurze Schnauze 
und kurze Beine, die auch helfen, Wärme zu konservieren. Wie der 
Eisbär hat auch der arktische Fuchs unter den Sohlen seiner Tatzen ein 
dickes Fell, das ihm eine ausgezeichnete Isolierung gegen die extreme 
Kälte verleiht. Überraschenderweise ist der einzige andere Fuchs, der 
das Fell unter den Sohlen mit dem arktischen Fuchs teilt, der Wüsten-
fuchs. Offensichtlich besteht da die Notwendigkeit der Isolation gegen 
Hitze. Weiße arktische Füchse sind im Schnee kaum erkennbar, jedoch 
könnte sein weißes Fell in anderen Habitaten zu einem großen Nach-
teil werden. Zum Beispiel auf Inseln und an den Küsten des arktischen 
Ozeans, wo weniger Schnee liegt, da benötigen sie eine Tarnung ande-

227 Ebd.



471

Natürliche Auslese und „Survival of the Fittest“

rer Farbe. Eine blaugraue Farbe scheint dort ideal zu passen – und das 
ist genau die Farbe, in die sich ihre Felle ändern.228

Dies führt uns zurück zu der wichtigsten Frage in Bezug auf die 
Funktion der natürlichen Auslese bei der Herkunft der Arten. Es be-
anspruchte einige Millionen Jahre, um den Eisbären mit so außerge-
wöhnlichen Fähigkeiten auszustatten, die für sein Überleben im ark-
tischen Klima erforderlich waren, derweil derselbe Zeitraum auch für 
den Fuchs notwendig wäre. Die Frage entsteht, wie viele Tausende von 
Generationen von Bären und Füchsen vergeblich zugrundegegangen 
sein müssen, bevor sie in ihrer Anatomie die für ihr Überleben lebens-
wichtigen Veränderungen herbeigeführt haben könnten.

Weiter, wenn sie überlebten, wie sie es selbst ohne die Vorzüge 
dieser außerordentlichen, sie so perfekt an das arktische Klima ange-
passten Merkmale Millionen von Jahren hindurch getan haben müs-
sen, worin bestand dann überhaupt die Notwendigkeit irgendeiner 
Anpassung? Wozu die ganze Aufregung über andauernde genetische 
Veränderungen und Zufallsmutationen, die so lange kolludieren, bis 
sie der natürlichen Auslese die Möglichkeit einer Wahl bieten, die ihr 
in Wirklichkeit ja aufgezwungen wurde?

Weiter, falls gewöhnliche Bären und Füchse, wie sie anderswo 
auf der Welt angefunden werden, jetzt im arktischen Gebiet abgeladen 
würden, während Eisbären und arktische Füchse von dem Schauplatz 
entfernt würden, so würde die Frage entstehen, ob sie in dem feindli-
chen Klima, Generation über Generation, eine fortwährende Überle-
benschance haben würden ohne auszusterben. Falls sie das mit einer 
fairen Garantie für das Überleben der Art könnten, dann würde die 
evolutionäre Praxis der Eisbären überflüssig werden, und die in de-
ren Eigenschaften herbeigeführten charakteristischen Veränderungen 
könnten nicht länger als notwendig erachtet werden.

Betrachten wir jetzt dasselbe Szenario aus einer leicht veränder-
ten Perspektive. Es ist der äußerst unwirtlichen Umgebung, wie sie im 
arktischen Gebiet vorherrscht, unmöglich, ursächlich zu wirken, um 

228 Harper, D. (1995): Polar Animals, Ladybird Books Ltd., Leicestershire.
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passende Veränderungen in der Biochemie von Zellen herbeizuführen. 
Dennoch können sich, ohne derartige grundlegende Veränderungen 
in den wesenseigenen Genen, allmähliche oder mutative Veränderun-
gen nicht vorgestellt werden. Weißes Fell auf schwarzer Haut, höhere 
Hinterbeine und kürzere Vorderbeine, kleine runde Ohren, ein außer-
gewöhnlich scharfer Sinn von Geruch und Sicht, dickes Fell unter den 
Sohlen ihrer Tatzen, Veränderung des Fells in Übereinstimmung mit 
den Erfordernissen der Umwelt und viele Fettlagen unter der Haut 
können von den klimatischen, im arktischen Habitat der Eisbären und 
arktischen Füchse herrschenden Zuständen nicht auf Wunsch herbei-
geführt werden. Der Zufall muss fortfahren, seine Funktion in der Zel-
lenchemie separat und blind zu spielen, um den Eigenschaften eine 
Vielfalt hinzuzufügen und in den Eigenschaften der Tiere in jede Rich-
tung planlos spontane Veränderungen herbeizuführen. 

Die natürliche Auslese muss auf diese mühevollen langsamen 
Veränderungen warten, um eine große Vielfalt von Optionen bereit-
zustellen, aus welchen sie wählen kann. Wenn planlose Änderungen 
in der Zellenchemie die Haarfarbe zum Beispiel plötzlich von schwarz 
in weiß und obendrein in eine dicke Schicht weißen Fells verändern 
können, warum können sie die Farbe von Haaren nicht von schwarz 
in blau oder rot oder kaminrot oder violet oder grün oder tiefgelb oder, 
was das anbelangt, in saffranfarben ändern? Wie wusste die Chemie 
der Zellen, dass das, was in dem arktischen Klima benötigt wurde, 
allein weiß war? Sie versäumte jedoch zu lernen, dass die darunterlie-
gende Haut des weißen Fells schwarz bleiben würde. Warum ließen 
die selben Zellenveränderungen die Haut unberührt und dachten nur 
an die Veränderung der Farbe des Fells – in der Tat, eine neuartige Idee, 
weißes Fell auf schwarzer Haut wachsen zu lassen! Darum würde jede 
der erwähnten spezifischen Eigenschaften im Hinblick auf Eisbären 
und arktische Füchse offensichtlich eine Anzahl anderer Optionen be-
nötigen, um durch Zufall erschaffen worden zu sein.

Gemäß Darwins Theorie des Ursprungs der Arten müsste man 
eine große Vielfalt von Eisbären und Füchsen mit einer großen Anzahl 
verschiedener Eigenschaften erwarten, die durch Zufall erschaffen 
wurden, bevor die natürliche Auslese zur Wirkung kommen konnte. 
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Die fossilen Aufzeichnungen der arktischen Region sollten die frühere 
zufällige Erschaffung von roten Bären, blauen Bären, saffranfarbigen 
Bären und rosafarbenen Bären bezeugen. Aber die Evolution scheint 
in Bezug auf ihre Wirkung auf Eisbären farbenblind zu sein und nur 
dazu fähig, schwarz und weiß zu erkennen. Außerdem sollten die Bä-
ren auch in allen Formen und Größen erscheinen. Es sollte winzige 
Eisbären, riesige Eisbären, schwergewichtige, mittelgewichtige, leicht-
gewichtige, fliegengewichtige, bantamgewichtige und federgewichti-
ge usw. geben. Einige sollten mit höheren Vorderbeinen und kürzeren 
Hinterbeinen geboren werden, einige mit getrübter Sicht und verrin-
gertem Geruchsvermögen. Warum sollten die schöpferischen Fak-
toren, was immer sie waren,  im arktischen Habitat nur eine einzige 
Option geliefert und die natürliche Auslese faul daneben sitzen lassen 
haben? Es gab nichts, woraus zu wählen war.

Einige Eisbären sollten wiederum zufällig mit einer entschiede-
nen Abneigung gegen das Fleisch von Seehunden geboren worden 
sein  und es in dem Maß verabscheuen, dass sie lieber verhungern 
würden, als selbst einen Bissen davon zu sich zu nehmen. Allein des-
sen Anblick hätte dazu geführt, dass sie sich übergeben und stunden-
lang schrecklich würgen. Es sollte nicht überraschen, wenn einige 
von ihnen schlechte Schwimmer und träge Läufer wären. Falls es so 
wäre, hätten die darwinischen Naturalisten einiges Recht, uns glau-
ben zu machen, dass es allein die planlose Schöpfung war, die sich 
in jenem besonderen Gebiet um die Entwicklungsprozesse kümmerte. 
Nachfolgend müsste das unumgängliche Gesetz des Überlebens des 
Angepasstesten und der natürlichen Auslese die unerwünschten und 
nicht miteinander verträglichen Arten von Eisbären jedoch vernichtet 
haben. Alles, was überleben durfte, war der Eisbär in seiner gegenwär-
tigen Form.

Wohin jedoch verschwanden jene Eisbären, die das Überleben des 
Angepasstesten zum Aussterben verdammt hatte? Wir sprechen hier 
nicht von einer tropischen Umwelt. Wovon wir sprechen ist das ext-
rem kalte Habitat der Arktik. In einem solchen Klima müssen einige 
der Leichname verschiedener ausgestorbener Eisbären als fossile Auf-
zeichnungen perfekt konserviert worden sein. Man sollte bedenken, 
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dass einige Tiere, die vor hunderttausenden von Jahren existierten, in 
der arktischen Tiefkühle begraben so vollkommen unverändert ange-
funden wurden, dass ihr Fleisch so essbar war als wären sie gestern 
begraben worden; das ist der Fall bei einem Mammut-Elefanten, der 
vor nicht langer Zeit in Sibirien entdeckt wurde.

Dieselben bei Tierarten zur Erschaffung einer Vielzahl von Varian-
ten führenden Zellenveränderungen sollten auch in nicht-arktischen 
Klimas und Habitaten wirkend, angefunden werden. Zumindest ei-
nige ihrer fossilen Aufzeichnungen sollten in den Archiven der Natur 
angefunden worden sein.

Lasst uns jetzt aus den arktischen in die nicht-arktischen Regio-
nen der Welt reisen. Im Gegensatz zu dem massiven Eisbär bildet das 
Studium einer winzigen Spinne einen faszinierenden Kontrast.

SPINNEN werden gewissermaßen überall angefunden, außer im 
arktischen Klima. In tropischen Wäldern wimmelt es nur so von 
ihnen und sie gedeihen wie sonst nirgendwo. 

Regenwälder sind nicht ihr einziges Habitat. Ihre Fähigkeit, extre-
me Klimas zu überleben, ist erstaunlich. Sie überleben auf Berggipfeln 
ebenso wie in tiefen Schluchten und Höhlen.

Es gibt mindestens dreißigtausend bekannte Spinnenarten, wobei 
manch einer ihre Anzahl auf das Doppelte schätz.229 Nicht alle Spin-
nen erzeugen ein Gewebe. Etwa die Hälfte von ihnen erzeugt Spin-
nengewebe, während die andere Hälfte, obwohl auch sie Seidenfäden 
erzeugt, ihre Beute dadurch fängt, indem sie sie direkt angreift und 
mit erstaunlicher Geschwindigkeit und Genauigkeit auf sie springt. 
Die Gewebeerzeuger halten sich unweigerlich an Insekten, während 
andere Spinnen verhältnismäßig viel größere Tiere angreifen und töten 
können. 

Übrigens schätzte ein Naturalist im vergangenen Jahrhundert, 
dass die Menge der von Spinnen vertilgten Insekten mehr als das Ge-
samtgewicht der menschlichen Bevölkerung beträgt.230 

229 O`Toole, C. (1986): The Encyclopaedia of Insects. George Allen & Unwin, London, 
S. 134.
230 Ebd.
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Die Szenerie eines tropischen Waldes.
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Zur Hauptdiskussion zurückkehrend, möchten wir den Leser 
daran erinnern, dass es für den Naturalisten umso herausfordernder 
wird, die Entwicklungsgeschichte jeder Art zurückzuverfolgen, desto 
größer der Unterschied zwischen dem Lebensstil verschiedener Arten 
ist. Welche natürlichen Faktoren leiteten ihre Entwicklungsstufen und 
wie geschah dies über Millionen von Jahren? Jede von ihnen scheint 
die Stufe, auf der sie heute angefunden werden, zufällig erreicht zu 
haben.

Zum Interesse des Lesers führen wird nur einige wenige Beispie-
le dafür an, wie sehr Spinnen sich von Art zu Art unterscheiden. Es 
gibt Wolfspinnen, die mit der Wildheit eines Wolfes jagen, und es gibt 
Jägerspinnen, die sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit bewegen, 
und es gibt vogelfressende Spinnen, die auch als Tarantulas bekannt 
sind. Sie sind im Vergleich zu anderen Spinnen außergewöhnlich groß. 
Selbst kleine Wirbeltiere erscheinen winzig neben ihnen. Bei extremer 
Herausforderung zögern sie nicht, Menschen anzugreifen. Ihre Grund-
nahrung besteht aus kleinen, sich niederlassenden Vögeln, Reptilien, 
Amphibien, Käfern, Motten, Grashüpfern und wenn nötig vertilgen 
sie auch andere Spinnen. 

Weiter gibt es ameisenfressende Spinnen, die verglichen mit den 
Tarantulas Zwerge sind. Sie sind nicht größer als die gewöhnlichen 
Ameisen, die sie jagen. Der Schöpfer hat sie mit einer so perfekten 
Tarnung versehen, dass die Ameisen die Gegenwart dieser tödlichen 
Fremden unter ihnen niemals vermuten. Sie sehen wie Ameisen aus, 
sie verhalten sich wie Ameisen, sie bewegen sich wie Ameisen, und 
das Sprichwort „Wenn du in Rom bist, mach es wie die Römer“ ist 
für sie sehr passend. Nur denken sie nicht wie Ameisen. Wie könnte 
diese erstaunliche Tarnung sich durch bloße Übereinstimmung blinder 
Zufälle entwickeln und wie lange brauchten ziellose mutative Verän-
derungen, um dieses Wunder zu perfektionieren? Das sind einige Fra-
gen, die die Evolutionisten zu beantworten haben werden.

Natürlich würde man auch eine Erklärung dafür erwarten, wie 
die natürliche Auslese sich auf die Ameisenjäger ausgewirkt haben 
möge. Wie viele Millionen von Generationen unvollkommener Jäger 
müssen erschaffen und vernichtet worden sein, bevor sich aus dem 
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ziellosen Schlängeln der sogenannten evolutionären Faktoren schließ-
lich der vollkommenste Jäger entwickelte!

Eine weitere mysteriöse Spinnenart wird Atypus genannt. Seit 
sie 1816 von W.E. Leach entdeckt wurde, haben diese Spinnen fort-
gefahren, bei den Zoologen großes Interesse zu wecken. Lange bevor 
von Krimi-Autoren versiegelte Zimmer-Geheimnisse erfunden wur-
den, hat die Natur ein lebendes Modell des versiegelten Zimmers er-
schaffen, in dem sie eine weibliche als „Falltür-Spinne“ bekannte Art 
entwarf und perfektionierte. Naturalisten haben sich lange darüber 
gewundert, wie sie sich in einer langen an beiden Enden verschlos-
senen Seidenröhre am Leben erhalten konnte. Es brauchte schließlich 
F. Enoch, um die Lösung dieses verwirrenden Problems zu liefern, 
die er im Verlauf seiner Arbeit zwischen 1885-1892 fand. Die seide-
ne Röhre, in die die Atypus sich einschließt, ist für gewöhnlich etwa 
zwanzig bis dreiundzwanzig Zentimeter lang. Von diesen gehen alle, 
bis auf fünf bis siebeneinhalb Zentimeter, steil in den Boden, während 
der übrige Teil wie ein aufgeblasener Finger eines Handschuhs aus 
dem Boden hervorsteht. In der Mitte ist die Röhre geräumiger, um der 
Spinne Platz zu lassen, sich zu drehen und zu manövrieren. Das Su-
perhirn der blinden Evolution gibt sodann acht, dass der areale Teil 
im Winter, wenn die Spinnen überwintern, einfällt. Zu anderen Zeiten 
werden sie wohl versehentlich leicht für aus der Erde herausrecken-
de Wurzeln gehalten. Die Seide wird von den Spinnen mit Erde oder 
kleinen Sandkörnchen vermischt, um sie unscheinbar zu machen. Die 
Art und Weise, wie ein Insekt ergriffen wird, kann beobachtet werden, 
wenn die Röhre mit einem Grashalm gekitzelt wird. Plötzlich stoßen 
zwei blanke gebogene Zähne gewaltsam durch das Gewebe und aus 
ihrer Position wird ersichtlich, dass die Spinne mit ihrer Unterseite auf 
haifischartige Weise nach oben zuschlägt. Wird eine summende Fliege 
gegen die Röhre gehalten, durchstechen die Zähne ihren Körper und 
halten ihn wie ein Fischhaken. Nach einer gewissen Menge des Zer-
rens und Ruckens erscheint ein Riss in der Röhrenwand, durch den 
das Insekt hineingezogen wird. Bevor sie sich mit ihrer Beute in das 
innere Gemach zurückzieht, um die Frucht ihrer Bemühung zu genie-
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ßen, kehrt die Spinne in den oberen Teil der Röhre zurück, um ihn zu 
reparieren und wieder zu versiegeln.231

Wie das Darwinsche Prinzip von „Survival of the Fittest“ nur von mu-
tativen Veränderungen unterstützt das Design konzipieren und den 
schöpferischen Plan der Falltürspinnen ausführen konnte, ist ein Ge-
heimnis, das vielleicht nur die Elite unter den Naturalisten zu ihrer 
Zufriedenheit verstehen kann.

Schließlich beenden wir diese Diskussion, indem wir den Fall 
der Weberspinnen aufgreifen, die beinahe die Hälfte aller Spinnen-
arten ausmachen. So winzig, so zerbrechlich, so fein gebaut besitzen 
sie alle die überraschende Fähigkeit und das Fachwissen, um kom-
plizierte Gebilde zum Fangen fliegender Insekten anzufertigen. Es ist 
eine faszinierende Studie, weil sich, wenn wir uns von einer Art von 
Webern zu einer anderen begeben, der gesamte Charakter ihres Stils, 
ihrer Strategie und Webefertigkeit dramatisch ändert. Vergegenwär-
tigen wir uns, wie der blinde Zufall die Spinne ausgestattet hat, um 
ihre Speicheldrüsen in eine äußerst wirksame Fabrik zum Spinnen von 
Garn zu verwandeln.

Es könnte natürlich nicht über Nacht durch eine Explosion muta-
tiver Veränderungen geschehen sein. Wenn wir den gesamten Prozess 
Stück für Stück und Stufe für Stufe rekonstruieren, dann können wir 

231 Bristowe, W.S. (1958): The World of Spiders. Collins, London, S.70-75.

Die Falltür-Spinne wartet in ihrer Röhre, um ihre Beute zu ergreifen.
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uns vielleicht in einem gewissen Maß vorstellen, was die planlose Evo-
lution für die Spinne geleistet haben könnte.

Die Geschichte begann vielleicht damit, dass die Speicheldrüsen 
der Spinne aufgrund einiger zufälliger Faktoren plötzlich überemp-
findlich wurden. Dann lehrte ein Zusammenspiel einer Vielzahl von 
Zufällen sie während der nächsten ein oder zwei Millionen Jahre, ih-
ren Speichel in dem Moment, wenn er in die Luft ausgestoßen wurde, 
zu verhärten. Diesen feinen, zerbrechlich aussehenden Fäden wurde 
jedoch gleichzeitig eine zähe Stärke verliehen, die größer ist als die von 
Stahl gleichen Gewichts.

Diese leidigen, langen, unüberschaubaren Fäden müssen überall 
verstreut sein, sich um die Beine der Spinne wickelnd, so dass sie 
selbst für ihre Raubtiere zu einer Falle werden. Wie lange das vor sich 
gegangen sein möge, können die Evolutionisten sich vielleicht besser 
vorstellen. Als Vermutung eines Laien schlagen wir jedoch vor, dass 
sich nach ein oder zwei Millionen Jahren eine geistig fortgeschrittenere 
Spinne ein Sonnenbad nahm, während sie sich über ihren traurigen 
Zustand beklagte. In dem seltenen Moment raste ihr eine Konfigurati-
on mutativer Veränderungen zur Hilfe, die ihrem winzigen Gehirn die 
Fähigkeit verlieh, den Nachteil in einen Vorteil zu ändern. In diesem 
kurzen Moment begann in der Lebensweise von Spinnen eine neue 
Ära, die im gesamten Tierreich ihresgleichen sucht.

Sie machte sich sofort daran, die Kunst, Gewebe als Fallen zu we-
ben, zu erlernen. Wie lange es gedauert haben mag, um diese Übung 
erfolgreich zum Abschluss zu führen, ist schwer vorstellbar. Sich an 
die Geschwindigkeit der Evolution haltend, sollte es nicht überra-
schen, wenn die Spinne weitere zwei Millionen Jahre benötigte, um 
diese Kunst zu perfektionieren.

Die äußerst komplizierten und faszinierenden Muster verschie-
dener Arten der von Spinnen gewobenen Gewebe sind nicht nur wun-
derbar anzusehen, sondern auch präzisionsgefertigt, um einem be-
stimmten Zweck zu dienen. Sie hindern nie die Bewegung der Füße 
der Spinne, die leichtfüßig wie die fähigsten Balletttänzer entlangtanzt 
und die stolzesten Seiltänzer beschämt. Nie ein falscher Schritt, kein 
Wanken, nie eines Balancestabs zu bedürfen, nie in einem Zustand 
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von Unentschlossenheit hinsichtlich dessen zögernd, wie und wo sie, 
während sie voranschreitet, den nächsten Faden befestigen sollte, um 
die Aufgabe der Konstruktion ihres sorfältig entworfenen Gewebes zu 
Ende zu führen. Somit nimmt die Geschichte einer Spinne, die Pro-
duktion von Garn zu erlernen und es zu perfekten Fallen zu weben, 
ein gutes Ende. Selbst die bösartigste, ihr auflauernde Wespe würde 
zweimal nachdenken, ehe sie jene anzugreifen versucht, während sie 
sicher verankert in ihrer Spinnenburg sitzt.

So weit so gut, aber plötzlich geht einem der beunruhigende Ge-
danke durch den Sinn, was wohl der Zweck dieser Übung wäre. Wa-
rum wurde die blinde Evolution ohne einen bewussten Vor-Entwurf 
und Zweck zu diesem Ziel getrieben? Der einzige Zweck, den man 
sich denken kann, ist, die Spinne mit der für ihr Überleben so notwen-
digen Nahrung zu versorgen.

Die arme Spinne war von der Natur nur mit einigen verdrehten 
Beinen versehen worden. Bevor ihre Fähigkeit, Spinnengewebe anzu-
fertigen, perfektioniert war, muss sie Generation für Generation und 
über Millionen Jahre hindurch fortgefahren haben, durch Nahrung zu 
überleben. Fliegen mögen dumm sein, sie sind jedoch nicht so dumm, 
dass sie sich, ohne vorher durch ein Spinnengewebe gefangen worden 
zu sein, direkt in das Maul einer Spinne begeben. Jedoch fuhren die 
Spinnen fort, mit oder ohne diese Fliegenmahlzeit, für eine lange Zeit 
ihrer Existenz zu überleben. Worin bestand die Notwendigkeit dieser 
ganzen Übung des Garnspinnens und Gewebewebens und aller damit 
verbundenen evolutionären Erfordernisse?

Für einen, der unkundig ist, ist es in der Tat schwer, sich die Her-
ausforderungen einer überaus großen Zeitspanne des Übergangs von 
einer Verhaltensweise in eine andere vorzustellen. Man fragt sich, wie 
viele Generationen von Spinnen während dieser Herausforderungen 
planlos vernichtet wurden!

Als wir zuvor vorschlugen, dass der Spinne die Kunst des Webens 
eines Gewebes zur Erlangung von Nahrung vielleicht plötzlich gelehrt 
wurde, taten wir das nur, um die Absurdität der Idee hervorzuheben. 
Mutative Veränderungen geschehen nicht in perfekt angeordneten 
zweckentsprechenden Päckchen. Es würde hunderttausende von Zu-
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fällen erfordern, um eine vernünftige Folge mutativer Veränderungen 
in den charaktertragenden Genen des Lebens zu manipulieren, um im 
Lebensstil irgendeiner Tierart derart dramatische Veränderungen wie 
diese herbeizuführen.

DER FALL der zarten fleischfressenden Wasserpflanzen ist kei-
nesfalls weniger verwunderlich. Die einfachste von ihnen ist 
kompliziert genug, um den menschlichen Versuchen zu trot-

zen, die zu zeigen versuchen, wie eine Folge blinder Zufälle in richti-
ger Reihenfolge während Millionen von Jahren derart perfekte Fang-
maschinen erschaffen konnte. Wir beginnen, indem wir den Fall des 
Marschkrugs präsentieren, der Experten zufolge der einfachsten Kate-
gorie fleischfressender Pflanzen angehört. Er besteht aus etwa dreißig 
Zentimeter langen Blättern, die am Saum verbunden sind, um einen 
Trichter zu bilden. Jeder dieser Trichter ist in seiner gesamten Länge 
über die Wasseroberfläche herausragend sichtbar. Den oberen Enden 
der Trichter sind auffällige rötliche Ränder als Kappen aufgesetzt, die 
reichlich übersät sind mit nektarproduzierenden Drüsen. Der ergiebi-
ge Regen in den tropischen Gebieten – dort, wo sie wachsen – hält die 
Trichter mit Wasser angefüllt, wobei sie ob des Gewichts weder plat-
zen noch zusammenbrechen. Das wird auf zweierlei Weise möglich 
gemacht:
1. Die Blätter sind gänzlich verbunden, außer an den oberen drei bis 

fünf Zentimetern. Dort sind sie unverbunden gelassen, damit für 
das Auslaufen des Wassers eine ausreichende Öffnung vorhanden 
ist

2. Ein Ring kleiner Löcher ist unter der oberen Marge an genau der 
rechten Stelle angebracht, so dass stets der richtige Wasserspiegel 
aufrecht erhalten wird.

Insekten werden sowohl von der Farbe als auch von dem aus den Drü-
sen entströmenden Duft des Nektars angelockt. Wenn sie auf der Su-
che nach Nektar herumspringen, gleiten sie hinab in den Trichter, der 
mit nach unten zeigenden schlüpfrigen Haaren versehen ist, die ihnen 
nicht gestatten, wieder hinaufzuklettern. Sie gleiten hinab, bis sie den 
niedrigsten Teil des Trichters erreichen, der nicht behaart ist. In jener 
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eingeschlossenen Grube sterben sie schließlich und zersetzen sich in 
dem mit Proteinen, Salzen usw. angereicherten Wasser. Diese Nah-
rung wird von der Pflanze für ihr Überleben aufgenommen. Wie viele 
sinnlose Versuche der Natur wohl gescheitert sind, bevor sie diese gut 
koordinierte Fangmaschine schließlich perfektionierte, ist schwer ein-
zuschätzen.

Jetzt präsentieren wir ein weiteres Beispiel davon, wie die Natur 
Umstände eingerichtet hat, die wider das Tierreich und zugunsten des 
vegetativen Lebens sind. Die Trompetenbecher sind auf der Oberfläche 
ihrer Fallen mit solcherart wachsigen Schuppen versehen, die sich an 
die Füße der sie untersuchenden Tiere heften, was dazu führt, dass sie 
ihren Halt verlieren. Nachdem sie ihren Halt verliren, fallen sie in die 
wassergefüllte Grube. Die dadurch entstandene Erschütterung regt die 
Verdauungsdrüsen des Trichters an, die sofort einen starken Verdau-
ungssaft auszuströmen beginnen. Damit können die gefallenen Zwer-
ge innerhalb weniger Stunden aufgelöst werden, während Fliegen 
ein oder zwei Tage überleben können. Es sind nicht nur Insekten, die 
von diesen fleischfressenden Pflanzen verspeist werden. Der „König“ 
unter den Trompeten kann selbst Skorpione und Mäuse auflösen und 
vertilgen.

Der Fall der Venusfliegenfalle (siehe Abbildung 3) ist insofern 
noch komplizierter, als sie elektrisch funktioniert. Das Geheimnis, wie 
dieser elektrische Strom erzeugt wird und was die Kontrolle hat über 
die Funktion dieses Mechanismus, konnte bislang von keinem Wissen-
schaftler enthüllt werden.

Wir können nur die Aufmerksamkeit der Darwinschen Evolu-
tionisten auf diese erstaunlichen Einrichtungen lenken und sehr de-
mütig bitten, dass sie erklären mögen, wie sie sich entwickelt haben 
müssen. Wie viele Generationen gescheiterter Versuche müssen vor 
den endgültigen Experimenten der Evolution wohl vernichtet worden 
sein, bis eine fleischfressende Pflanze mit allen erforderlichen Fang-
geräten und Verdauungsenzymen erschaffen wurde? Bis gewöhnliche 
grüne Pflanzen schließlich in furchtbare Jagdmaschinen transformiert 
wurden, konnten sie diese vollkommen unterschiedliche Phase ihres 
Lebens einfach nicht begonnen haben. Der Unterschied zwischen den 
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beiden ist unermesslich. Ihre Diät mit Tierenzemen und Proteinen zu 
bereichern war nicht möglich, bevor diese Transformation vollendet 
war. Wie viele Millionen Jahre dafür aufgrund der gewöhnlichen, vom 
darwinschen Prinzip der natürlichen Auslese regierten Entwicklungs-
folge erforderlich waren, ist unvorstellbar.

Es hätte einfach nicht geschehen können, weil sich kein Natura-
list eine stufenweise Transformation gewöhnlicher grüner in fleisch-
fressende Pflanzen auch nur vorstellen kann (siehe Abbildung 4). Die 
Transformation musste vollendet sein, bevor sie zu funktionieren be-
ginnen konnte.

Bislang liegt uns seitens der Naturalisten kein Vorschlag vor, der 
Stück für Stück und Organ für Organ die Entwicklungsfolge fleisch-
fressender Pflanzen zu deren Ursprung zurückverfolgt. Selbst die 
kleinsten insektenfressenden Pflanzen bieten extrem große Probleme, 
wenn wir sie gründlich untersuchen und die Feinheiten ihrer organi-
schen Identität in den Blickpunkt unserer Aufmerksamkeit rücken. Je-
der Teil muss zweckentsprechend geformt und für eine vollkommene 
organische Einheit besonders entworfen sein.

Schließlich bestand kein zwingender Grund dafür, warum sie den 
äußerst erfolgreichen Lebensstil ihrer Vorfahren plötzlich aufgegeben 
haben sollten, die ja aufgrund der Fotosynthese, die ihnen in ihrem 
Überlebenskampf einen wunderbaren Start lieferte, gut versorgt wa-
ren. Das darwinsche Prinzip des „Überlebens des Angepasstesten“ 
könnte in ihrer Evolution keine Rolle gespielt haben, da es sie als die 
zum Überleben Angepasstesten eingeschätzt haben könnte. Wäre es 
so, dann müssten das gesamte trockene Land und alle Wasserhabitate 
zu ihrem Hauptgebiet geworden sein. Offensichtlich wurden sie zum 
Überleben geeignet gemacht, ohne irgendeine vorangehende Evoluti-
onsgeschichte jener Eignung zu besitzen.

Außerdem wurde, obwohl es den evolutionären Grundsätzen zu-
folge nachvollziehbar ist, dass irgendeine Pflanze oder Tier sich aus 
einem feindlichen Umfeld in ein wirtliches begibt, das Gegenteil nie 
vernommen. Sollen die Naturalisten jedoch ernst genommen werden, 
dann widerspricht ihre Geschichte im Fall des Sonnentaus und der 
Venus-Fliegenfallen jedoch diesem Phänomen.



Der Trompetenpflanze

Zur Verfügung gestellt von Marston Exotics.



Der Sonnentau

Zur Verfügung gestellt von Marston Exotics.



487

Natürliche Auslese und „Survival of the Fittest“

Man stelle sich eine luxuriös am Rande eines stehenden Tümpels 
wachsende Sonnentau-Pflanze vor, die mit Abscheu auf das starrt, 
was sie in dessen Mitte beobachtet. Aufgrund der äußerst feindlichen 
Umwelt könnten dort keine Pflanze überleben. Falls der Sonnentau, 
während er jenen Tümpel betrachtete, ein unsichtbares Gehirn mit 
nicht sichtbar existierenden Augen hätte, so müsste er, wenn nicht fest 
im Boden verankert, erschreckt fortgesprungen sein, aufgrund dessen, 
was er beobachtete. Jedoch haben die Naturalisten eine vollkommen 
andere Vorstellung von dem, was geschehen war. Ihnen zufolge ist es 
derselbe Sonnentau, der  – natürlich und gesund neben jenem Tüm-
pel wachsend – in eine Fliegenfalle verwandelt wurde, die wir in je-
ner feindlichen Umgebung unbekümmert zu gedeihen anfinden. Es 
ist unvorstellbar, dass er ohne vorherige Entwicklung, um den neuen 
Herausforderungen standzuhalten, dort überleben könnte. Das könnte 
nur geschehen sein, wenn alle erforderlichen Veränderungen stattge-
funden hätten, während er sich noch auf trockenem Boden befand. 
Ohne seine Transformation außerhalb jenes Umfelds vollendet zu ha-
ben, könnte er dort nicht einen Augenblick überlebt haben.

Das ist das Dilemma, mit dem die Wissenschaftler sich konfron-
tiert sehen und das sie auf vernünftige und logische Weise erklären 
müssen.

Der Sonnentau, den Wissenschaftler für den Vorfahren der Venus-
Fliegenfalle halten, ist in sich selbst ein Rätsel. Er hat keine nachver-
folgbare Geschichte, wonach er sich aus gewöhnlichem grünen Blatt-
laub entwickelt hat.

Die Venus-Fliegenfalle muss sich ohne irgendeinen evolutionären 
Zwang bis in ihr kleinstes und letztes Detail außerhalb des Tümpels 
auf trockenem Boden entwickelt haben.

Wir beenden unsere Untersuchung hier und erwarten von den 
Naturalisten, dass sie diese von hieran übernehmen. Ihre Erklärung 
wird äußerst gespannt erwartet.

Wir haben den Fall der Venus-Fliegenfalle besonders hervorgeho-
ben, weil sie einen äußerst anspruchsvollen, kompliziert entworfenen 
und elektrisch betriebenen Mechanismus besitzt, den selbst fortschritt-
liche Wissenschaftler nicht verstehen. Wie zuvor beschrieben, ist die 
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Venus-Fliegenfalle in ihrer fertigen Form von der anatomischen Zu-
sammensetzung ihrer sogenannten Vorfahren vollkommen verschie-
den. Darum sollte es den Naturalisten möglich sein, diese große Lücke 
auszufüllen, indem sie eine unzählige Anzahl kleiner evolutionärer, 
diese große Leere füllender Schritte vorschlagen. Fehlt dieses Material, 
so ist es unmöglich, sich vorzustellen, dass die natürliche Auslese sich 
auf etwas auswirkt, das nicht existiert. Um die Absurdität der Behaup-
tung der Naturalisten weiter hervorzuheben: ja, sie scheinen an die 
Geburt eines Kindes einer nichtexistierenden Mutter zu glauben. Ist 
das das Bild der Evolution, das das Überleben des Angepasstesten prä-
sentiert? Welche Art des Überlebens und welche Eignung? Wo ist der 
Wettbewerb? Wenn Wissenschaftler eine professionelle Ethik besitzen, 
was gewöhnlich der Fall ist, so mögen sie ihre Ethik  auf alle fleisch-
fressenden Pflanzen anwenden, die mit ihrem Jagdgerät vollkommen 
ausgestattet waren, bevor sie das Reich der natürlichen Auslese be-
traten! Wenn das „Natürliche Auslese“ ist, was ist dann der Spott des 
gesunden Menschenverstands, möchte man wissen! 

Der Fall der Mücken

Stelle man sich jetzt zum Beispiel 
den Fall einer Mücke vor. Es gibt da so vieles 
logisch und überzeugend zu erklären, dass 
es Generationen von Wissenschaftlern erfor-

dern würde, um jedes Geheimnis der damit verbundenen feinen und 
präzisen Mechanismen aller ihrer Organe und Bestandteile zu enthül-
len. Ein solches Studium würde unerschöpflich bleiben, weil immer 
dann, wenn sie eine Ebene des Verstehens erreichen, eine weitere Ebe-
ne sie zur Entwirrung ihres Geheimnisses erwarten würde. 

Es ist darum kein Wunder, dass der Heilige Qur‘an dieses kleine 
Wunder der Schöpfung Gottes erwählt, um dem Menschen die Erha-
benheit Seines schöpferischen Wunders erblicken zu lassen. Selbst in 
der Formung einer Mücke, auf die Menschen als ein kleines unbedeu-
tendes Ding herabblicken, gibt es für den Schöpfer nichts Beschämen-
des. Lasst uns dieses Thema erweitern und mit dem Leser die Feinhei-
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ten dieser Flugmaschine teilen, die selbst die größten Errungenschaften 
der fortschrittlichsten Meister der Technologie beschämen mögen.

Lasst uns mit dem qur‘anischen Bericht über die Mücke beginnen, 
der so ganz anders ist, als der über alle anderen Tiere. Sie ist das einzi-
ge Tier, bei dem mit Nachdruck verneint wird, dass es in ihrer Erschaf-
fung irgendwelche Gründe dafür geben könnte, dass ihr Schöpfer in 
Verlegenheit gerate. Somit erklärt der Qur‘an:

ماَ فوَْقہََا۔۔۔
َ

 ف
ً

ا بعَُوۡضَۃ حۡیٖۤ انَۡ یضَّْرِبَ مَثَلاً مَّ
َ

ہَ لاَ یسَْت
اِنَّ اللّٰ

„Allah verschmäht nicht (oder ist beschämt), das Beispiel einer Mücke 
zu erwähnen, aufgrund dessen, was über ihr getragen wird.“232

Hier bedeutet das Wort (فوق) fauq wörtlich „über“233. Jedoch haben an-
dere Übersetzer diesen Begriff nicht in seiner wörtlichen Bedeutung 
verwandt. Der offensichtliche Grund, warum sie es nicht taten, ist, 
dass sie nicht wussten, dass die Mücken etwas über sich tragen. 

Nachfolgend werde ich nun einige der Fragen aufwerfen, die das 
Gemüt des Lesers bewegen könnten. Jedenfalls war der Autor selbst 
von der angedeuteten Botschaft dieses Verses stets fasziniert.

Die erste das Gemüt bewegende Frage, die aufkommt, lautet: wa-
rum sollte Gott verneinen, wegen der Erschaffung der Mücke aus ir-
gendeinem Grund beschämt zu sein. Nirgendwo sonst im Qur‘an gibt 
es in Bezug auf eine andere Schöpfung eine solche Verneinung; überall 
wird sie mit Stolz erwähnt. Ist die außergewöhnliche Behandlung der 
Mücke, wie in diesem Vers angefunden, ein Hinweis auf die Tatsache, 
dass der Qur‘an die Aufmerksamkeit des Lesers auf die scheinbare 
Wertlosigkeit der Mücke lenkt? Die Verneinung einer Spur von Be-
schämung in Bezug auf die Erschaffung eines wertlosen Objektes ist in 
der Tat die Verneinung der Wertlosigkeit selbst. Die Verneinung bittet 
die Aufmerksamkeit des Menschen, seine Einstellung zu Mücken zu 
überdenken. Sie verweist auf die folgenden impliziten Aussagen:

232 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 2:27 [in das Englische] durch den Autor.
233 Siehe al-Munǧid und al-Mufradāt li r-rāghib.
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1. Mücken sind nicht wertlos und unbedeutend, wie allgemeinhin 
angenommen wird, und

2. sie haben eine wichtige Funktion, die bislang noch nicht vollends 
verstanden wird und weiter untersucht werden muss.

Wenn eine Untersuchung stattfindet, so wird sich – und das wird zu-
gegeben – die Rolle der Mücke als äußerst schädlich und schrecklich 
erweisen. Doch trotz dieses Eingeständnisses wird die sich auf diese 
schädliche Schöpfung beziehende Beschämung nachdrücklich ver-
neint. Sie wird verneint, weil für die Ausführung dieser negativen 
Rolle die Mücke äußerst präzise gebaut sein musste, um sodann dazu 
befähigt zu sein, diesem Zweck zu dienen. Zweitens muss die Mücke, 
obwohl negativen Charakters, im Plan der Schöpfung eine bedeutende 
Rolle gespielt haben. Als solche muss die Unvermeidlichkeit der Er-
schaffung der Mücke und die Perfektion, mit der das erreicht wurde, 
für den Schöpfer eher als ein Ausdruck des Stolzes verstanden wer-
den, als einer der Beschämung. Die von uns gezogene Schlussfolge-
rung kann nur als richtig erwiesen werden, wenn in der Konstruktion 
von Mücken eine derart außergewöhnliche Schönheit zu sehen ist, die 
sogar noch wunderbarer ist als bei der Erschaffung anderer Lebens-
formen. Und weiter muss die Funktion von Mücken im allgemeinen 
Plan des Lebens und in seiner Evolution eine segensreiche sein, die 
noch verhüllt ist – eine von Wissenschaftlern noch zu machende Ent-
deckung. Gegenwärtig können wir nur vorschlagen, dass Mücken bei 
der Entwicklung und Vervollkommnung unseres Immunsystems eine 
entscheidende Rolle gespielt haben mögen – eine Rolle, die sie zu spie-
len fortfahren.

Die Möglichkeit, dass alle oben angeführten Implikationen des 
Verses gleichzeitig richtig sind, führte den Autor zu einer gründlichen 
Untersuchung der Mücke, ihrer Anatomie und der Rolle, die sie im 
Tierreich spielt – eine Aufgabe, die sich als sehr viel komplizierter und 
schwieriger erwies als es anfangs schien. Die meiste Literatur über 
Mücken versäumt es, die Entwicklung ihrer Organe zu erklären – ein 
Versäumnis, das die Aufmerksamkeit des Autors besonders anzog. In 



491

Natürliche Auslese und „Survival of the Fittest“

vielen anderen Fällen liegen die Ergebnisse ausgezeichneter Studien 
vor, welche die Entwicklung von einzelnen Elementen von Tieren bis 
in Einzelheiten beschreiben. Wir haben uns in der folgenden Ausei-
nandersetzung, welche die Wahrheit der qur‘anischen Behauptung, 
dass Mücken keine gewöhnlichen Dinge sind, beweist, insbesondere 
auf jenes Material verlassen. Weitere Forschungen über den evolutio-
nären Aspekt werden schon von einem kompetenten Team aus Ahma-
di-Gelehrten aus Amerika und Kanada unternommen. Das ist jedoch 
ein zeitraubender Prozess; und da die Veröffentlichung dieses Buches 
darauf nicht warten kann, haben wir beschlossen, dieses Werk mit Hil-
fe des vorhandenen Materials zu beenden.

Die scheinbar unbedeutende winzige Mücke ist im Verhältnis zum 
Menschen und zu anderen Lebensformen das vielleicht bedeutendste 
Insekt. Von Mücken wird angenommen, dass sie in der Kreidezeit (vor 
65-140 Millionen Jahren)234 entstanden, als sich die meisten taxonomi-
schen Gruppen von Insekten zusammen mit der Entstehung blühen-
der Pflanzen entwickelten. Es wird auch vermutet, dass Mücken in der 
Jurazeit (vor 136-190 Millionen Jahren) entstanden. Da Säugetiere bis 
dahin noch nicht erschaffen waren, müssen sie Reptilien, Amphibien, 
primitiven Formen von Säugetieren oder selbst Dinosauriern Blut aus-
gesaugt haben. Dieses Verlangen nach Blut, das sich, wie von den Na-
turalisten erläutert, während einer so entfernten Zeit ihrer Erschaffung 
eingestellt haben soll, wirft viele Fragen auf. Warum hatten sie dieses 
Verlangen überhaupt entwickelt, wenn sie ohne es eine sehr lange Zeit 
hindurch nur mit pflanzlichen Erzeugnissen überlebt hatten? Es gab in 
jener Zeit keine blühenden Pflanzen, also müssten sie sich hauptsäch-
lich vom Honigtau ernährt haben.235

Mücken sind kleine zweiflügelige Insekten, die der Familie der 
Culicidae innerhalb der Ordnung der Diptera (zweiflügeligen Fliegen) 
angehören. Sie unterscheiden sich grundsätzlich von allen anderen 

234 Lane, R.P., Crosskey, R.W. (1993): Medical Insects and Arachmids. Chapman & 
Hall, London, S. 120.
235 Downes, W.L., Danlem, G.A. (1987): Key to the Evolution of Diptera; Role of 
Homoptera, Environmental Entomology: 16:852-853.
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Fliegen durch den aus dem Kopf herausragenden Rüssel und ei-
nigen anderen ihnen eigenen Merkmalen, wie das Vorhandensein von 
Schuppen auf den Venen der Flügel, Schuppenfransen entlang des hin-
teren Randes der Flügel und einem charakteristischen Geäder, durch 
das die zweite,  vierte und fünfte Längsvene verzweigt sind.

Wie andere Diptera unterziehen sie sich während ihrer Reproduk-
tion einer vollkommenen Metamorphose. Viele der Merkmale ihrer 
Metamorphose sind jedoch auffallend verschieden von denen anderer 
Fliegen. Eine aktive Larve, die keine Ähnlichkeit mit ihren Eltern hat 
und sich vollkommen daran angepasst hat, im Wasser zu leben und 
sich zu ernähren, entschlüpft einem passiven Ei.

Es ist erstaunlich, wie all die gelehrsamen Mücken-Experten, ob-
wohl äußerst kompetent in der Kenntnis von deren Anatomie und 
morphologischen Zyklen, kein vernünftiges, logisch annehmbares 
Szenario präsentieren, auf welche Weise die natürliche Auslese im De-
sign und in der Erzeugung dieses winzigen Wunders der Schöpfung 
eine Rolle spielte.

Um eine nicht blutsaugende Mücke in eine blutsaugende zu ver-
wandeln wären solche Veränderungen erforderlich, die eine unab-
schätzbar lange Periode in Anspruch nehmen würden, wenn man sie 
dem Zufall überließe. Dass sie sich geduldig Stück für Stück, jedes Teil 
sich separat jedoch gleichzeitig entwickelnd, in perfektem Zusammen-
spiel miteinander entwickelten, ist ein erstaunlicher Vorschlag. Beson-
ders, wenn man bedenkt, dass diese stückweise organische Entwick-
lung im Leben der Mücke keinem Zweck diente, bis sie schließlich in 
ihrer endgültigen und vollkommen geregelten und vollentwickelten 
Form gipfelte. Vergegenwärtigen wir uns zum Beispiel das Bedürfnis 
der Mücke, Blut zu finden und zu orten. Wenn Wissenschaftler die-
se kleine Notwendigkeit studieren, entdecken sie ein kompliziertes  
Stützsystem, das ihre Existenz rechtfertigt .

Die bei einer Mücke nur zum Zweck der Auffindung eines geeig-
neten Wirtes, von dem sie sich ernährt, benötigten anatomischen, sen-
sorischen und physiologischen Veränderungen sind enorm. Die Mü-
cke sieht sich mit der Aufgabe konfrontiert, unter all den äußerlichen 
Reizen, mit denen die Umwelt sie bombardiert, einen passenden Wirt 
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Tafel 4. Gewöhnliche Flora photosynthetischer Pflanzen.
(Fotografiert von: Hadi Ali Chaudhary)

Eine evolutionäre Geschichte dieser Pflanzen hin zu fleischfressen-
den Pflanzen ist niemals präsentiert worden.



Tafel 5. Eine weibliche Mücke, die kurz davor steht, mit ihrem Rüssel 
durch die Haut ihres menschlichen Opfers zu stechen.



Tafel  6.

Fortlaufende Stufen des Durchbruchs des Stylet Fas-
zikel  einer weiblichen Mücke der Aedes aegypti, die 
Blut saugt.

Stufe 1

Stufe 2

Stufe 3
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als geeignete Proteinquelle zu finden. Wissenschaftler sagen, dass die 
von ihnen entwickelte Strategie ist:

„.....auf sichtbare Hinweise, Hitze und Ausdünstungen wie Koh-
lendioxid, Milchsäure und flüchtige Fettsäuren zu reagieren, die 
bei den Organismen, die Blut enthalten, typisch sind“236

Eine weitere Schwierigkeit, mit der die Mücke sich konfrontiert sieht, 
ist die Tatsache, dass die chemischen Geruchsausdünstungen von Luft-
bewegungen zerstreut werden. Somit muss die Mücke eine indirekte 
Route zum Wirt navigieren. Wenn die Mücke sich dem Wirt nähert, 
benutzt sie die Wärme, um ihren Wirt anzuzielen. Während dieser Rei-
henfolge von Ereignissen im Verhalten der Mücke muss ein auf Reize 
reagierender Mechanismus in ihr perfektioniert sein. Die Mücke sucht 
nicht bewusst nach einem Wirt, sondern reagiert auf Reize, für die sie 
erschaffen wurde. Die Sache wird weiter durch die Tatsache verkom-
pliziert, dass die meisten Mücken in ihrem Verhalten auf der Suche 
nach einem Wirt artspezifisch sind. Zum Beispiel mag eine gewisse 
Mückenart nur auf den Reiz einer Kuh und nicht auf die Reize eines 
Menschen reagieren.

Wissenschaftler spekulieren, dass dieses Verhalten sich in der me-
sozoischen Ära (vor über fünfundsechzig Millionen Jahren) entwickel-
te mit:

„der Einführung terrestrischer Behausungen (Nester) von Reptili-
en, Vögeln und Säugetieren...“237

Von einigen Wissenschaftlern wird vorgeschlagen, dass mit dem Auf-
kommen der elterlichen Fürsorge bei Vögeln, Säugetieren und Dino-
sauriern insofern ihre Verbindung zu Mücken weiter befördert wur-
de, als sie ihnen ein gut geschützes und sicheres Habitat bieteten. Sie 
fühlten, dass es von Vorteil sein würde, dort zu sein, wo die Jungen 

236 Klowden, M.J. (1995): Blood, Sex and the Mosquito. Bioscience: 45:327.
237 Waage, J.K. (November 1979): The Evolution of Insect/Vertebrate Associations. 
Biological Journal of the Linnean Society: 12:216.
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der Vögel sich befanden, in und um die Nester herum. Dasselbe bezog 
sich auf die Höhlen der wilden Tiere und die Habitate der Dinosaurier, 
dort, wo sie ihre Jungen aufzogen. Das, so meinen sie, bot den Mücken 
die Gelegenheit, ungestört und wo immer es ihnen gefiel, das Blut der 
Tiere zu saugen. Es ist in der Tat ein erstaunlicher Vorschlag, wenn sie 
meinen, dass ebendies bei den weiblichen Mücken die Entwicklung 
des blutsaugenden Rüssels verursachte. Das kann nur ernst genom-
men werden, wenn es bedeutet, dass weibliche Mücken sich schon in 
blutsaugende Maschinen verwandelt hatten, bevor sie leichte Ziele zu 
suchen begannen. Diese Vermutung hilft aber keineswegs, die Metho-
dik zu finden, die für die Evolution blutsaugender weiblicher Mücken 
verantwortlich war. Es wurde beobachtet, dass die Mücke, wenn ein 
menschlicher Wirt sich innerhalb von fünf Sekunden nach Landung 
der Mücke bewegt, fortfliegt. (Siehe Tafel 5) Bedenkt man die kompli-
zierte Kette instinktiver Ereignisse, die an der bloßen Handlung der 
Ortung eines Wirtes beteiligt sind, so erscheint die Wahrscheinlichkeit 
eines zufälligen Wechsels zur Bluternährung äußerst gering.

Eine weibliche blutsaugende Mücke benötigte nicht nur ergän-
zende Veränderungen in ihrem System, um bei einem Wirt Blut ausfin-
dig zu machen, sie benötigte auch geeignete Instrumente zum Durch-
stechen der Haut und Orten von Adern, und ein Transportsystem, um 
das Blut zu dessen Lagerungsreservoir zu befördern, das ein Beutel zu 
sein hatte, der anders war als jener, zu dem der Pflanzennektar beför-
dert wird – eine Grundnahrungsquelle für alle Mücken, selbst für die 
blutsaugenden weiblichen, die nur während spezifischer Zeiten Blut 
benötigen. (Siehe Tafel 6).

Wie zuvor erwähnt, schweigt die wissenschaftliche Literatur weit-
gehend über die Evolution von Mücken. Den Ursprung verschiedene-
ner Insekten diskutierend, weisen Wissenschaftler darauf hin, dass

„.....einige der bekannteren Gruppen hoch entwickelt sind – para-
sitische Formen wie die Culicidae (Mücken) –, deren evolutionä-
rer Ursprung unklar ist.“238

238 Ebd., 12:188.
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Der Grund dieser Unklarheit, so sagen sie, liege in der unzureichen-
den Aufzeichnung von Fossilen, wiewohl das jedoch keine Recht-
fertigung ist. Sie könnten und sollten Darwin gefolgt sein, der bei 
der Entwicklung seiner Evolutionstheorie die lebenden Finken der 
Galapagos-Inseln studierte und nicht deren fossilen Aufzeichnungen.  
Gleichfalls sollte es möglich gewesen sein, selbst in Abwesenheit ei-
ner vollkommenen detaillierten fossilen Vorgeschichte, den Prozess 
der Evolution der Mücke zu analysieren. Die Eigenschaften heutiger 
Mücken im Vergleich mit anderen Insekten, oder die der weiblichen 
Mücke im Vergleich mit der männlichen derselben Art, kann studiert 
werden, um zu bestimmen, welche Schritte in der Evolution stattge-
funden haben müssten, damit die Mücke ihre gegenwärtige Form an-
nehmen konnte.

Bevor wir die einzigartigen Eigenschaften der Mücke diskutieren, 
lasst und das von Wissenschaftlern dargebotene mögliche Szenario 
der Evolution der Mücke kurz untersuchen. Sie schlagen vor, dass die 
Vorläufer der Mücke sich von weich-körperlichen Insekten ernährt ha-
ben müssen, bevor sie sich vom Blut der Wirbeltiere ernährten. Später 
dann gingen die Erwachsenen an einem bestimmten Punkt ihrer Ent-
wicklungsgeschichte dazu über, sich von dem Blut von Wirbeltieren 
zu ernähren.239 Dieser Ansicht zufolge mussten die Mundpartien der 
Vorläufer schon eine gewisse Ähnlichkeit mit der endgültig entwickel-
ten Form der Mundpartie von Mücken entwickelt haben. Es ist jedoch 
bekannt, dass diese Insekten auf der Larvenstufe (analog mit der Rau-
penstufe im Lebenszyklus eines Schmetterlings) keine Abhängigkeit 
von oder Verbindung zu Wirbeltier-Wirten haben, die eine Evolution 
hin zum Blutbedarf gefördert haben könnten. Außerdem, wenn Dino-
saurier wirklich die ersten Wirte von Mücken waren, würde der zufäl-
lige Wechsel von der Ernährung mit Weichkörperinsekten zu einem 
Ernährungsverhalten, das das Durchstechen von Dinosaurierhaut 
beinhaltete, sehr viel unmöglicher erscheinen. Wissenschaftler selbst 
gestehen ein, dass dieser Entwicklungsprozess „Anpassungen, die zu ei-

239 Klowden, M.J. (1995): Blood, Sex and the Mosquito. Bioscience: 45:326.



500

Teil V

nem radikalen Wechsel“240 vom Ernähren mit Insekten zum Ernähren mit 
Blut erfordert haben würde. Die von ihnen zur Unterstützung dieser 
Theorie präsentierte Erklärung, wonach diese Vorläufer sich zufällig 
von Wirten zu ernähren begannen, die ihr nasses, tiefliegendes Ha-
bitat häufig besuchten, ist reine Vermutung. Wie nachfolgend gezeigt 
werden wird, erforderte der Prozess des Blutsaugens viele spezielle 
Anpassungen innerhalb der Mücke selbst. Angesichts all dieser unab-
hängigen Anpassungen ist es schwierig, sich einen „zufälligen“ Wech-
sel im Ernährungsverhalten von Mücken vorzustellen.

Man sollte bedenken, dass bei der weiblichen Mücke für die spe-
zifische Aufgabe der Ernährung mit Wirbeltierblut drei wesentliche 
Merkmale angepasst werden mussten. Die Ernährung mit Blut erfor-
dert Anpassungen in der Anatomie und in der Form,

„sowie eine Entwicklung von Mundpartien, die Haut durchste-
chen können; physiologische Anpassungen wie die proteolyti-
schen Enzyme zur Blutverdauung; und Verhaltensanpassungen 
wie die Fähigkeit, Objekte zu finden, die Blut enthalten, und sie 
von jenen zu unterscheiden, die keines enthalten.“241

All dies erfordert immense wissenschaftliche Kenntnisse und techni-
sches Wissen.

Die blutsaugende Fähigkeit einer weiblichen Mücke erfordert, 
außer ihrem angeborenem System, den Wirt zu orten und auf ihn zu-
zufliegen, eine Vielzahl anderer hochspezialisierter Präzisionsinstru-
mente wie den Rüssel. Der Rüssel einer weiblichen Mücke als solcher 
ist um einiges wunderbarer als die sieben Weltwunder. Er ist ein Meis-
terwerk eines Objektes. Das gesamte Verdauungssystem einer Mücke 
sollte in der Tat gründlich studiert werden, um zu erkennen, dass die 
Modellierung und Formung der Evolution des Lebens kein Produkt 
blinder Mächte ist. Um zum Rüssel zurückzukehren – selbst eine 
flüchtige Prüfung ihrer Konstruktion sollte genügen, um die Vorstel-

240 Waage. J.K. (November 1979): The Evolution of Insect/Vertebrate Associations. 
Biological Journal of the Linnean Society: 12:195.
241 Klowden, M.J. (1995): Blood, Sex and the Mosquito. Bioscience: 45:327.
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lung zu zerstreuen, dass er durch eine natürliche, über mehr als etwa 
eine Million von Jahren geduldig wirkende Auslese konstruiert wor-
den sei. Bei erwachsenen Weibchen besteht ein Rüssel, der der Apparat 
zum Stechen und Blutsaugen ist, aus sechs länglichen Teilen, die in 
einer flexiblen Scheide eingeschlossen sind. Die sechs Teile beinhalten 
Mandibels zum Durchtrennen der Haut des Wirtes. Das sind klingen-
artige Spitzen, die im Rüssel enthalten sind und an dessen Spitze nur 
herausragen, wenn die Mücke eine Blutmahlzeit benötigt. Nur dann 
ragen sie aus der äußeren Röhre heraus, um einen scharfen chirurgi-
schen Einschnitt zu machen.

DIE MUNDPARTIE EINER WEIBLICHEN MÜCKE

Dann ist da der Labrum-Epipharynx, der während des Beißens zu ei-
ner kompletten, Speiseröhre genannten, Röhre wird, durch die Blut 
eingesogen wird. Wenn die Mücke beißt, wird ihr Speichel durch den 
Hypopharynx zur Wunde befördert. 

Es gibt dort auch eine Pumpe, um das Blut aufzusaugen und in 
eine Art Magen zu befördern, während der Pflanzennektar separat 
den Eingeweiden zuzuführen.

Gelehrte Naturalisten behaupten, dass das Blut durch gezielte 
Eingriffe der Kardia, einer Verdickung am vorderen Ende des mittle-
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ren Darms, direkt in den mittleren Darm geleitet wird. Die restliche 
Nahrung, wie vegetative Säfte, wird in die Divertikel geleitet und dort 
eine zeitlang bewahrt. Die im Rüssel eingebetteten einzigartigen Spei-
cheldrüsen stellen ein Wunder dar, das im gesamten Tierreich nicht 
angefunden wird. Wäre es nicht aufgrund dieser Drüsen, so wäre die 
gesamte Blutsaugepraxis einer Mücke vergebens sein. In dem von 
ihnen erzeugten Speichel befindet sich ein seltenes Mittel mit blut-
gerinnunghemmenden Eigenschaften. Es ist typisch, dass, wenn eine 
Ader  bricht, innerhalb von Sekunden Blutplättchen herbeieilen, um 
den Gerinnungsprozess zu beginnen und das Leck zu schließen. Um 
den Prozess der Ernährung mit Blut zu ermöglichen hat die weibliche 
Mücke ein Apyrase genanntes Enzym in ihrem Speichel. Apyrase ist in 
Tiergeweben selten, aber die Speicheldrüsen der Mücke enthalten die-
ses Enzym reichlich. Dieses Mittel wirkt der schnellwirkenden chemi-
schen Reaktion des Blutes entgegen, die zur Plättchengerinnung führt.

Noch erstaunlicher ist die Tatsache, dass das Verdauungssystem 
der Mücke und ihr Blutkreislauf vor diesem sehr gefährlichen Enzym 
vollkommen geschützt ist. Es wird genau dort eingesetzt, wo es benö-
tigt wird – am Einschnittpunkt.

Dennoch ist es gegenwärtig im Speichel, der von einer Mücke 
reichlich verwandt wird, wenn sie getrocknete Pflanzensäfte oder 
Nektar auflöst, um sie aufsaugbar zu machen. Es wird gesagt, dass 
ein beinahe andauernder Speichelstrom aus dem Mund einer Mücke 
fließt, um diese Aufgabe zu erfüllen, wiewohl die Apyrase im Speichel 
überhaupt keine Verwendung findet, weil in den Säften kein Blut ent-
halten ist. Die nicht verwandte Apyrase wird von der Mücke in ihren 
eigenen Blutkreislauf geleitet, ohne ihr Schaden zuzufügen. Jedermann 
kann daraus ersehen, dass es nicht nur ein Spiel der zufälligen Erschaf-
fung ist, von der die natürliche Auslese ausgeht, es ist vielmehr ein 
Fall gewollten Designs. Die gesamte negative Rolle, die die Mücke im 
Tierreich spielt, hängt nur von diesem Faktor ab. Wenn das Ausspeien 
von Apyrase enthaltendem Speichel in den Blutstrom des Wirtes für 
die weiblichen Mücken nicht intuitiv notwendig gemacht wäre, dann 
könnten sie die immense negative Rolle bei der weltweiten Verbrei-
tung von Krankheiten bei einer Vielzahl von Tieren nicht spielen. Die 
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gesamte Anatomie der Mücke scheint genau für den Zweck gebaut, 
um jene Ziele zu erfüllen.

Von den Wissenschaftlern bislang bekannten etwa fünfhundert Vi-
ren wird beinahe die Hälfte in Mücken angefunden, und etwa einhun-
dert davon sind allein für die Verbreitung von Krankheiten bei Men-
schen verantwortlich. Einige Mücken sind wirtspezifisch für andere 
Tierarten, wobei auch sie Viren tragen, die Krankheiten verursachen 
können, die auch von Menschen geteilt werden können. Es gibt zum 
Beispiel einige Viren, die von Affen auf Menschen übertragen werden 
oder umgekehrt, und zwar von Mücken, die sich von beiden ernähren. 
Mücken sind nicht notwendig Träger nur eines Virus, sie können vie-
le gleichzeitig tragen. Weiter können sie auf einem Gebiet ein starker 
aktiver Träger sein, während sie auf anderen Gebieten müßig bleiben.

Unter den hauptsächlich von Mücken übertragenen Krankheiten, 
die universell oder regional sein können, ist Malaria am weitesten ver-
breitet. Dann gibt es andere weitbekannte Krankheiten wie Filariase, 
gelbes Fieber, Dengue und Encephalitis. Der allein Menschen zuge-
fügte Schaden, von den großen bei Tieren angerichteten abgesehen, 
ist schrecklich. Malaria tötet nicht immer direkt, sondern bereitet auf-
grund der Störung des physiologischen Haushalts von Malaria-Patien-
ten den Boden für sehr viele gefährliche Krankheiten.

Obwohl der größte Killer der Welt, wird Malaria nicht immer mit 
dem von ihr verursachten Tod identifiziert. Viele Malaria-Todesfälle 
werden in Dritte Welt Ländern entweder überhaupt nicht registriert 
oder nicht als Malaria-Todesfälle identifiziert. Viele Malaria-Patienten 
sterben an Krankheiten, die als Konsequenz der Auswirkungen von 
Malaria angesehen werden müssen, wie Tuberkulose und Lungenent-
zündung, die in Malaria-Gebieten vorherrschend sind. Ebenso gibt es 
viele andere Krankheiten, die insofern in Wirklichkeit auf die Malaria 
zurückzuführen sind, als sie die lebenswichtigen Organe des Wirtes 
beschädigt, was eine Anzahl verschiedener Krankheiten zur Folge hat.

Zwei Arten der Filariasis werden weitverbreitet von Mücken 
übertragen. Eine längere Infizierung mit ihnen kann sowohl bei Men-
schen als auch bei Haustieren Elephantiasis verursachen.

Gelbfieber, eine weitere von Mücken übertragene Krankheit, um-
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fasst sowohl die urbane Art des Gelbfiebers als auch jene des Urwalds. 
Letztere ist vom Mückenträger von Tieren auf Menschen oder von 
Menschen auf Tiere übertragbar. Die Schrecken, die Gelbfieber in der 
Geschichte des Menschen erzeugt hat, sind allgemein bekannt. West-
Afrika wurde allein aufgrund der dortigen Präsenz des Gelbfiebers 
das Grab des weißen Mannes genannt.

Der kolossale, weltweit von Mücken verursachete Schaden be-
schränkt sich nicht nur auf den immensen Verlust von Menschen- und 
Tierleben. Die negativen Auswirkungen von Mücken auf die mensch-
liche Wirtschaft reicht vom großen Verlust von Arbeitsstunden in Bü-
ros, Fabriken oder Feldern bis zum Preisverlust von Ländereien, die 
aufgrund ihrer Nähe zu Mücken-Habitaten an Wert verlieren. Und 
auch Wohngebiete erleiden auf vielfältige Weise Einschränkungen. 
Die Geschichte des Zweiten Weltkriegs beweist, dass viele wichtige 
Schlachten verloren oder gewonnen wurden, oder dass der Fortgang 
des Krieges wegen dieses winzigen, anscheinend unbedeutenden Tie-
res ernsthaft behindert wurde.

Zurückkehrend zur Frage, ob die natürliche Auslese in diesem 
großartigen, jedoch bizarren Plan der Dinge irgendeine Rolle gespielt 
hat, bitten wir die Naturalisten, ihre Auffassung hinsichtlich der Fak-
toren, die das Leben entwickelt und geformt haben, zu berichtigen. Es 
könnte ihnen die Augen öffnen, wenn sie sich allein auf das Enzym 
konzentrieren, das Apyrase genannt wird. Welcher Mechanismus oder 
welche schöpferische Kraft der natürlichen Auslese könnte es fertig-
bringen, dieses Enzym nur im Speichel weiblicher Mücken zu produ-
zieren und männliche davon auszuschließen? Weiter werden sie höf-
lich gebeten, einen guten Grund dafür anzuführen, warum und wie 
die natürliche Auslese weibliche Mücken dazu zwingen konnte, ihrer 
gewohnten pflanzlichen Nahrung eine Blutmahlzeit hinzuzufügen. 
Warum sind es wiederum nur die weiblichen Mücken, die sich von 
dem Blut von Wirten ernähren, während sowohl männliche als auch 
weibliche Mücken sich von dem als gemeinsame Überlebensquellen 
dienenden Nektar und anderen pflanzlichen Zuckerquellen ernäh-
ren? Ist es nicht so, weil die weibliche Mücke das im Blut ihrer Wirte 
angefundene Protein benötigt, um Eigelb herzustellen und ihre Eier 



505

Natürliche Auslese und „Survival of the Fittest“

zu entwickeln – eine von der männlichen Mücke gewiss nicht gefor-
derte Aufgabe? Wie konnte die natürliche Auslese allein den weibli-
chen Mitgliedern der Art lehren, dass für ihre Fortpflanzungsorgane 
Protein wichtig sei und sie darum ein äußerst kompliziertes System 
des Blutsaugens entwickeln müssten? Warum überlebten Mücken lan-
ge vor diesem weiblichen Verlangen, nach leicht erhältlichem Protein 
aus Blut zu suchen? Wie lange benötigte das Weibchen, um in seiner 
Anatomie alle erforderlichen fundamentalen Veränderungen herbei-
zuführen, um das Wundermittel Apyrase herzustellen und sich auf 
eine neue Überlebensweise umzustellen, ohne die sie schon hundert-
tausende von Jahren überlebt hatte?

Die einzige vernünftige Antwort auf diese Frage ist, dass es ab-
sichtlich entworfen wurde und nicht zufällig durch die natürliche Aus-
lese erschaffen worden sein konnte. Offensichtlich muss die negative, 
jedoch wesentliche Rolle, welche die Mücken im Plan des Lebens zu 
spielen haben, der Mücke das Verlangen nach Tierblut notwendig ge-
macht haben. Die Fähigkeit der weiblichen Mücken, Blut zu saugen,  
veranschaulicht auf bemerkenswerte Weise den Aspekt der Planung 
im Prozess der Evolution.

Evolutionisten meinen, dass die natürliche Auslese irgendwie 
ständig die richtigen Entscheidungen trifft und nur das erhalten bleibt, 
was für das  Leben gut ist. Ist die Mücke – die größte Bedrohung des 
Lebens – wirklich die Wahl und das Produkt natürlicher Auslese? 

Andererseits war die durch die Mücke erschaffene Gefahr für das 
Leben dem Qur‘an zufolge beabsichtigt und geplant, sodass sie einem 
weiten Zweck dienen konnte.

Die meisterhafte Perfektion und fabelhafte Ausführung dieses 
Planes ist zuvor schon diskutiert worden. Jetzt möchten wir darauf 
hinweisen, dass der dieses Thema behandelnde Vers des Qur‘an selbst 
ein Wunder literarischer Vortrefflichkeit ist. Besonders bemerkenswert 
ist der Wortlaut „und was über ihr getragen wird“ (2:27)  ( فوَْقہََا  ماَ 

َ
 Er .(ف

kann so übersetzt werden, als verweise er auf die Erschaffung ähnli-
cher Lebewesen jenseits von Mücken, jedoch ist die offensichtliche, den 
Übersetzern in der Vergangenheit entgangene wörtliche Bedeutung 
von fauq „und was sie – die Mücke – trägt“. Wenn der Qur‘an von der 
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Erde und allem, was sie trägt, spricht, verwendet er dasselbe Wort fauq        
.wa-mā fauqa l-arḍ bedeutet: alles, was auf der Erde ist .(وَ مَا فوَْقَ الاْرَْض)

Übersetzt man den betreffenden Vers also wörtlich, liest er sich 
wie folgt: „Gott schämt Sich nicht, das Beispiel einer Mücke anzuführen und 
dessen, was auf ihr ist oder was sie trägt.“

Jetzt verstehen wir besser, warum die frühere Generation von Ge-
lehrten versäumte, dessen offensichtliche Bedeutung zu begreifen. Sie 
wussten nicht, dass Mücken für das bloße Auge unsichtbare Viren tra-
gen. 

Der Grund, weshalb Gott sich nicht dafür schämt, einen derart 
großen Krankheitsträger erschaffen zu haben, liegt darin, dass dies 
absichtlich und zweckgerichtet geschah, um im großen Entwurf des 
Lebens ein Gleichgewicht herzustellen. Es könnte auch sein, dass die 
Konstruktion der fantastischen Flugmaschine selbst dem Erschaffer 
derselben großen Tribut zollt. Auch machen wir den Vorschlag, dass 
Mücken eine wichtige Rolle gespielt haben müssen für die Entwick-
lung des Immunsystems im Leben. Ein Beispiel für diese Funktion, auf 
das wir bereits hingewiesen haben, bezieht sich auf die Sichelzellenan-
ämie, die in Gambia weit verbreitet ist. Die Existenz dieser Anämie 
erschafft eine Resistenz selbst gegen die tödlichsten Malaria-Arten. Es 
ist insofern keineswegs unwahrscheinlich, dass, unabhängig von ei-
nigen bislang unbekannten Funktionen, die von Mücken stammende 
Krankheiten im Plan des Lebens innehaben, sie womöglich auch dazu 
dienten, das Immunsystem zu fördern und zu entwickeln. Mag es so 
sein oder nicht; die allgemeine Erklärung des Qur‘an jedoch ist unwi-
derlegbar, dass sowohl die Faktoren, die zum Leben, als auch jene, die 
zum Tod führen, ein fester Bestandteil sind im Plan der Schöpfung.

Eine weitere sehr eigenartige und bemerkenswerte Tatsache ist, 
dass Mücken hunderte von Krankheitsquellen tragen, ohne je von ih-
nen befallen zu werden. Kein Naturalist kann sich je einer Mücke ent-
sinnen, die an vor-malarialem Schüttelfrost litt, noch kann er je eine 
Mücke finden, die in ihrem eigenen System oder an ihren Füßen oder 
Flügeln an einer Krankheit litt, die sie für andere trägt. Der von ihr ge-
tragene Elephantiase-Virus hat ihren eigenen Rüssel nie, ihn zur Größe 
des Rüssels eines Elefantenbabys vergrößernd, befallen.
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So viel wissenschaftliche Kenntnis wurde auf die Erschaffung der 
Mücke verwandt und eine derart komplizierte Technologie ist erfor-
derlich, dass der Mensch selbst in der heutigen Zeit nicht einmal den 
Rüssel einer Mücke herstellen kann. Die Mücke kann in die Ohren des  
besten und geschicktesten modernen Gen-Wissenschaftlers die Her-
ausforderung summen, dass er sie – wenn möglich – fange und zu 
erschaffen versuche. Es ist jedoch bedauerlich, dass alle Mücken auf 
der Welt einen Atheisten nicht genug beißen können, um ihn aus sei-
nem atheistischen Schlummer zu wecken! Lasst sie ihre Mückenlieder 
singend fortfliegen! Taube werden nie hören, die Blinden werden nicht 
sehen!

Zusammenfassend betonen wir nochmals die Merkmale und Ei-
genschaften aller Tierarten, die eine systematische Eröffnung präzise 
verschlüsselter Botschaften in ihren zellengenetischen Symbolen auf-
weisen. Die Proteine des Inhalts ihrer Zellen sind die Schutzengel ihres 
Schicksals. Die charaktertragenden Stränge, welche die DNA, RNA, 
die somatischen und reproduktiven Zellen aller lebenden Organismen 
ausmachen, sind absolut unabhängig von der äußeren Umwelt und 
ihrem Einfluss darauf. Die unbekümmerte Umwelt enthält keinen Me-
chanismus, um den genetischen Verwahrern des Lebens Vorschriften 
zu machen, und die genetischen Verwahrer des Lebens konnten sich 
nicht selbst entworfen, noch in sich die genaue Reihenfolge der Ami-
nosäuren festgelegt haben, die, wenn in irgendeiner ihrer Verknüpfun-
gen und Lage gestört, die fundamentalen Bausteine des Lebens aller 
ihrer Zwecke und ihres kreativen Potentials berauben würden. Darum 
haben viele Wissenschaftler kalkuliert, dass der Zufall sie gewiss nicht 
geformt haben konnte, selbst wenn er Trillionen Jahre daran gearbeitet 
hätte. Dennoch sind sie irgendwie erschaffen worden mit einer ihnen 
eigenen Welt, vollkommen unabhängig von klimatischen und umwelt-
bedingten Einflüssen.

Wenn Gott aus diesem komplizierten Plan der Dinge entfernt 
wird, muss ein anderer Erschaffer gefunden werden, um Ihn zu erset-
zen. Die Geheimnisse des leblosen Universums beiseite lassend, die le-
benden Wunder des Planeten Erde werden nach der Hand Dessen ru-
fen, Der sie geformt und ihre Existenz mit unergründlichen Feinheiten 
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angefüllt hat. Schließt Gott aus und ihr Rufen wird ewiglich ungehört 
und unbeantwortet bleiben. Der Mensch kann nur des Einen gewiss 
sein: das Leben erschuf sich nicht selbst und der Tod erschuf nicht das 
Leben. Die natürliche Auslese ist weder bewusst noch lebend. Sie ist 
nichts weiter als ein totes Phänomen, so wie die Schwerkraft. Sie kann 
einen Felsblock tief in eine Schlucht ziehen, ohne je zu erkennen, ob er 
auf einen Hirsch oder auf ein Stachelschwein fiel.











SCHACHSPIEL ODER GLÜCKSSPIEL? 

„Der Ball fragt nicht nach Ja oder Nein, 
Aber wie hierhin und dorthin geschlagen läuft der Spieler;
Und Er, Der euch in das Feld warf, 
Er weiß Alles darüber – ER weiß – ER weiß!“242

„Allein hilflose Figuren des Spiels spielt Er 
Auf diesem Schachbrett der Nacht und Tage;
Hierhin und dorthin bewegt, und prüft, und schlägt, 
Und Einen nach dem Anderen zurück in den Kasten legt.“243

FÜHRT euch das Drama von Leben und Tod vor Augen, wie es 
Akt für Akt, vom Anbeginn der Evolution bis in die Gegen-
wart inszeniert ist. Wenn der Vorhang sich hebt, hebt er sich 
vor der Szene eines unbekümmerten Universums, das endlos 

mit Würfelwerfen beschäftigt ist, oder hebt er sich vor einem vollkom-
men anderen Szenario? Das Drama, das sollte man erkennen, bleibt 
dasselbe, desgleichen die Schauspieler, die ihre Rolle spielen. Die Szene 
verändert sich nur im Verhältnis zum Zuschauer. Sieht der Zuschauer 
sie durch das farbige Glas tiefverwurzelter vorgefasster atheistischer 
Vorurteile, dann wird er natürlich nichts sehen, außer die Vermählung 

242 Heron-Allen, E. (1899): Edward Fitzgeralds Rubaiyat of ´Omar Khayam`. H.D. 
Nicholas Ltd., London, S. 104.
243 Ebd., S. 102.
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von Chaos mit Chaos, woraus eine Brut von sorgfältig geformtem und 
wohl diszipliniertem Nachwuchs hervorgekommen ist. Das geschieht 
Generation über Generation über Generation. Jede Generation zieht 
sich unweigerlich wiederum in eine Welt der totalen Unordnung zu-
rück, fortwährend, ohne Ausnahme und fehlerlos Ordnung und Diszi-
plin hervorbringend. Also bewegt sich das Drama der Evolution ohne 
einen ordentlichen, sie anweisenden Verstand vom Chaos aus Rich-
tung Ordnung. Trotz dessen geht jedoch aus dem Durcheinander stets 
eine Ordnung hervor, bis der Mensch, das Meisterstück der Evolution, 
erschaffen wird – das endgültige Kind aus der Vereinigung von Chaos 
und Verwirrung.

Ist der Zuschauer andererseits jedoch ein unvoreingenommener 
Beobachter dessen, was er sieht, und gestattet er seinem Blick, sich in 
jede Richtung zu wenden, in die der Plan der Schöpfung ihn lenkt, 
dann wird dasselbe Drama einen gänzlich anderen Charakter anneh-
men. Bei jeder Replikation des Lebens in kompliziertere und besser 
angeordnete Entitäten höherer Ordnung, und bei jedem Schritt voran 
auf der evolutionären Reise wird er die führende Hand des höchsten 
Schöpfers erkennen. Wenn das vorherige Szenario mit einem Roulett-
spiel verglichen werden kann, dann könnte das letztere passender als 
ein Schachspiel bezeichnet werden, bei dem jeder Bauer und König, 
jede Königin und jeder Läufer und jeder Turm usw. von der Hand ei-
ner höchsten Triebkraft bewegt wird. Offensichtlich können die Ver-
wirrungen und die von uns diskutierten Probleme nur gelöst werden, 
wenn in Betracht gezogen wird, dass die unsichtbare Hand eines be-
wussten allweisen Führers im Spiel ist. Als sei ein erstaunlich großes 
Schachbrett über die gesamte Weite des Globus von einem Ende bis 
zum anderen über trockenes Land und Wasser und Berge und Täler,  
Höhen und Tiefen ausgebreitet; so ist das Ausmaß der Arena, in der 
unzählige Schauspieler das Drama der Synthese des Lebens aus dem 
Nichts inszenierten. Alles, was sie hatten, um daran zu arbeiten, war 
ein Zustand schieren Todes, der vor etwa 4,5 Billionen Jahren auf dem 
gesamten Planeten vorherrschte.
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WAR ES WIRKLICH ein Schachspiel, das mit einer höchsten 
Triebkraft gespielt wurde, die einerseits Ordnung, Weisheit, 
Planung, Voraussicht, Anweisung und Geduld und anderer-

seits weites grenzenloses Chaos repräsentierte? Oder war es ein bloßes 
Roulettespiel, das zwischen dem Chaos auf der einen Seite und dem 
Chaos auf der anderen ausgetragen wurde? 

Eine allumfassende Verwirrung großen Stils war eingeschlossen in 
einem Kampf um Leben und Tod, ausgetragen gegen einen Gegner, 
einer weiten und wilden Unordnung, die in jede Richtung und aus 
jeder Richtung über die Oberfläche der Erde wehte. Es gab keine Spiel-
regeln, keinen Zweck, keinen festgelegten Plan, dennoch hoffte der 
verstand- und bewusstseinslose Kosmos, dass keiner der Giganten der 
Unordnung gewinnen würde. Beide würden in gemeinsamer Zerstö-
rung enden oder äußerst frustriert, hoffnungslos, niedergeschlagen 
und verzweifelt Selbstmord begehen. Fürwahr, eine grandiose Präsen-
tation von Hara-Kiri! Für Befürworter dessen, dass der Kampf Cha-
os gegen Chaos ein Kind perfekter Ordnung gebären würde, liegt die 
Lösung hier vielleicht im Hara-Kiri. Das ist die einzige fortgeschrit-
tene mathematische Absurdität, derer sie sich ersinnen können, um 
ihre Sache zu verfechten. Welche Huldigung an die Göttin des Chaos 
seitens ihrer Anhänger! Offensichtlich ist, wenn Chaos durch Chaos, 
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oder durch eine Handlung der Selbstzerstörung, vernichtet wird, dann 
bleibt entweder das Nichts übrig oder Ordnung. Darum bleibt kein 
Dilemma, kein Rätsel, kein Geheimnis zu lösen. Ein Glück!

Bislang haben wir in den vorherigen Diskussionen einige logische 
unvermeidliche Schlüsse zu ziehen versucht. Doch in einer finalen 
Analyse ist dies jedoch nichts weiter als das Wort eines Außenstehen-
den gegen das Wort einer Riege von wichtigen weltlichen Gelehrten. 
Um unsere Schlüsse weiter zu unterstützen haben wir beschlossen, 
dieses Thema abzuschließen, indem wir einige fachkundige Wissen-
schaftler anführen, die eingestehen mussten, dass die einzige Lösung 
des Problems der Erschaffung in dem Eingeständnis liegt, dass es ei-
nen höchsten Schöpfer gibt. Er war es, Der auf jeder schöpferischen 
Stufe Optionen schuf, und Er Selbst war es, Der die rechten Optionen 
erwählte, um die Schöpfung auf eine höhere Daseinsordnung zu füh-
ren. Darum war Er es, Der mit Zweck, Planung und Richtung stufen-
weise die Wahl traf.

Frank Allen, Professor der Biophysik an der Universität in Ma-
nitoba, Kanada, und Empfänger der Tory Gold Medaille der Royal So-
ciety von Kanada, schreibt:

„Die Anpassungen der Erde in Bezug auf das Leben sind viel zu 
zahlreich, als dass sie dem Zufall zuzuschreiben sind.“244

Was er offensichtlich meint, ist, dass wir auf der langen Reise der Evo-
lution eine Planung, Ordnung und Harmonie anfinden, die nicht dem 
Zufall zugeschrieben werden kann.

Mittels einer Erläuterung der Kompliziertheit der Proteine und 
der fundamentalen Funktion, die sie bei der Erschaffung, Erhaltung 
und Förderung des Lebens innehaben, weist Allen kategorisch die 
Auffassung zurück, dass dies dem Zufall zuzuschreiben ist.

Außerdem würde die zufällige Bildung eines einzigen Protein-
Moleküls 10248 Jahre benötigen! Was die bekannte Zeitspanne der Evo-

244 Allen, F. (1968): The Origin of The World – By Chance or Design? In: The Evidence 
of God in An Expanding Universe, by Monsma, J.C. Thomas Samuel Publishers, 
Bombay, S. 20.
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lution betrifft, so ist es absolut unmöglich, all das erwähnte Zahlenma-
terial darin unterzubringen. Alle erstaunlichen Schritte der Schöpfung 
erforderten nur 4,5 Billionen Jahre!

Wissenschaftler führen ihre Experimente unter genau geregelten 
Laborbedingungen durch. Zufälliges Vergießen oder Leckage würde 
ein Experiment ruinieren; der Apparat müsste neu eingerichtet und 
das Experiment wiederholt werden, um die Auswirkungen des Feh-
lers auszumerzen. Ein bewusster Verstand muss das, was vor sich 
geht, überwachen und sicher stellen, dass nichts zufällig falsch läuft.

Die zur Zeit einiger der Hauptstufen der Evolution vorherrschen-
den Umstände waren weit davon entfernt, günstig zu sein. Tatsächlich 
beschreibt John Horgan diese so: 

„.....Leben entwickelte sich und überlebte unter unangenehmen – 
und zeitweise sogar höllischen Zuständen!“245

Ja, dass besonders günstige Umstände ununterbrochen über einen 
langen Zeitraum hinweg vorherrschen, genügt allein nicht, damit 
Arten sich entwickeln und in den sich entwickelnden Arten neue Ei-
genschaften einprägen. Die Zeit ist kein Erschaffer, sie ist nur eine neu-
trale Spanne, wie ein sehr großer Kessel, in dem irgendein konstrukti-
ves oder zerstörendes Zusammenspiel stattfindet. Wenn verschiedene 
Elemente zwecklos und ohne Planung in einen Kessel durcheinander 
geworfen werden, kann die Zeit allein, wie lange sie auch währt, die 
Zutaten nicht zu einem nützlichen Produkt zusammensetzen.

WISSENSCHAFTLER, die das schöpferische Phänomen der 
Natur unter sorgfältig geregelten Zuständen nachzuahmen 
versuchen, erkennen völlig, dass der ganze Prozess präzise 

überwacht und stufenweise geleitet werden muss, um den beabsich-
tigten Zweck zu erfüllen. Dennoch werden sie trotz der Tatsache, dass 
die gesamte Übung vorausgeplant und bewusst von sehr kenntnisrei-
chen Wissenschaftlern geschickt geleitet wird, vereitelt. Überlasst das 
Labor allein der Barmherzigkeit der Zeit und kehrt nach einer Spanne 

245 Horgan, J. (February, 1991): In the Beginning. Scienti�c American: S. 121.
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von fünfzig oder mehr Jahren dahin zurück und seht das Durcheinan-
der, das die Zeit erschaffen hat, und den Ruin, den sie allem, was sie 
betraf, zugeführt hat.

Wenn ihr Zeit gelassen wird, dann ändert sich die Ordnung in 
Chaos, so es keine Gegenmaßnahmen gibt, die bewusst dafür entwor-
fen sind, sie zu beschützen.

William Krantz, Kevin J. Gleason und Nelson Caine schreiben in 
ihrem Artikel Patterned Ground:

„Ordnung in der Natur erschiene als Ausnahme, nicht als Regel. 
Die Regelmäßigkeit des Solar-Systems, die komplizierte Anord-
nung von lebenden Dingen und das Gitterwerk eines Kristalls 
sind alles vorübergehende Muster in einer großartigen Auflösung 
hin zum Chaos. Das vorherrschende Thema des Universums ist 
das der zunehmenden Entropie. Desto wunderbarer sind also die 
Beispiele der Ordnung in der Natur.“246

Es gibt viele andere Wissenschaftler, die, über die Frage nach dem Ur-
spung der Schöpfung und des Lebens in ihrem Verhältnis zur Zeit und 
dem Zufall nachsinnend, zu dem unabwendbaren Schluss gelangten, 
dass es eine allweise, allmächtige, allgegenwärtige Höchste Intelligenz 
geben muss, um die kreativen Phänomene zu entwerfen, anzuordnen 
und zu regieren. Ohne Ihn sind der Anbeginn der Schöpfung und die 
Evolution mathematisch unvorstellbar.

Horgan erwähnt in seinem Artikel „In the Beginning Cricks“:

„Der Ursprung des Lebens scheint fast ein Wunder zu sein, so vie-
le Bedingungen gab es, die eingehalten werden mussten, um ihm 
zum Start zu verhelfen.“247

Warum jedoch „fast“, möchte man wissen, es ist in der Tat ein Wunder!
Horgan sagt weiter:

246 Krantz, W.B., Gleason, K.J., Caine, N. (1988): Patterned Ground. Scienti�c 
American: S. 68.
247 Horgan, J. (February, 1991): In the Beginning. Scienti�c American: S. 125.
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„Einige Wissenschaftler haben behauptet, dass, wenn ihnen ge-
nug Zeit gelassen wird, scheinbar wunderbare Ereignisse – wie 
das spontane Erscheinen eines einzelligen Organismus aus zufäl-
ligen Vereinigungen von Chemikalien – möglich werden.“248

Wie viele zufällige Vereinigungen jedoch für die Erschaffung von Le-
ben erforderlich sein würden, ist die Frage, die von Fred Hoyle, dem 
berühmten britischen Astronomen, in folgenden Worten beantwortet 
wurde:

„......ein solches Geschehen ist in etwa so wahrscheinlich wie das 
Zusammensetzen eines 747 von einem durch einen Schrottplatz 
wirbelnden Tornado.249“

Professor Edwin Conklin, ein bedeutsamer Biologe von der Princeton 
Universität, bringt es wie folgt zum Ausdruck:

„Die Wahrscheinlichkeit, dass Leben durch Zufall entstand, kann 
verglichen werden mit der Wahrscheinlichkeit, dass ein voll-
ständiges Wörterbuch durch eine Explosion in einer Druckerei 
entsteht.“250

Dr. Winchester, ein weiterer herausragender Biologe, gibt zu, dass:

„.....nach vielen Jahren des Studiums und der Arbeit auf den Fel-
dern der Wissenschaft mein Glaube an Gott, anstatt erschüttert 
zu weden, sehr viel stärker geworden und eine festere Grundlage 
gewonnen hat als zuvor. Wissenschaft führt zu der Einsicht in die 
Majestät und Allmacht des Höchsten Wesens, die mit jeder neuen 
Entdeckung verstärkt wird.“251

248 Ebd., S. 118.
249 Ebd.
250 Kornteld, E.C. (1968): God – Alpha and Omega. In: The Evidence of God in An 
Expanding Universe, by Monsma, J.C. Thomas Samuel Publishers, Bombay, S. 174.
251 Winchester, A.M. (1968): Science Undergirded my Faith. In: The Evidence of God 
in An Expanding Universe, by Monsma, J.C. Thomas Samuel Publishers, Bombay, S. 
165.



520

Teil V

Die für die Evolution erforderliche Zeitspanne wäre so unendlich 
groß, wenn der verwirrte, blinde und verstandlose Zufall ihr Erschaf-
fer wäre, dass es selbst den Verstand des größten Experten auf dem 
Gebiet der Mathematik völlig sprachlos macht. Kein menschlicher 
Ausdruck kann das beschreiben, kein menschlicher Verstand kann die 
Größenordnung der damit zusammenhängenden Zahlen begreifen.

Wie zuvor erwähnt, schätzte Allen die für eine zufällige Synthese 
benötigte Zeit für das komplizierte Protein auf 10248 Jahre. Die gesamte 
Spanne der Evolution erfordert jedoch sehr viel mehr Zeit als die bloße 
Produktion von Proteinen, auf die Allen sich bezieht.

Um dem nicht damit vertrautem Leser zu helfen, sich dieses ma-
thematisches Konzept vorzustellen, möchten wir ihn daran erinnern, 
dass das Gesamtalter des Universums seit dem Urknall nur achtzehn 
bis zwanzig Billionen Jahre beträgt. Keine Bezeichnung ist je erfunden 
worden oder wird je erfunden werden, um die von Professor Frank 
Allen errechnete astronomische Zahl bezeichnen zu können. Vielleicht 
ist Ewigkeit der ihr am nächsten kommende Name.

UM EINE LANGE GESCHICHTE ZU KÜRZEN, bitten wir den 
Leser zu erkennen, dass selbst wenn die Erschaffung des Uni-
versums und die nachfolgende Evolution des Lebens wirklich 

vor einer Trillion Jahren mit einer Trillion Jahren multipliziert begon-
nen hätte, es für die Evolution dennoch mathematisch unmöglich sein 
würde, die Stufe des Menschen zu erreichen.

Das bedeutet einfach, dass sowohl der Autor dieser Abhandlung 
und der Leser, der dieses Buch in der Hand hält, sich weder hier noch 
dort befinden. Weder die Schreibfeder wird je erschaffen werden noch 
die Hand, die sie hält. Das Auge, das liest, und der Verstand, der sich 
das von der Feder Geschriebene zu begreifen bemüht, sind von dem 
blinden Erschaffer – dem Zufall – noch nicht einmal konzipiert wor-
den. Wer bin ich, o Leser, und wer sind Sie? Worüber wird gestritten? 
Legen wir uns hin zu einem geruhsamen Schlummer, bis zu der weit 
entfernten Zeit, wenn der verstandlose, blinde Zufall den Plan der 
Evolution, den er nie konzipiert hat, vollenden wird. Für jeden zufäl-
ligen Schritt in die richtige Richtung wird er Millionen über Millionen 
Schritte in die falsche tappen. Aber ach, bis dahin würde die Entropie 
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jedoch weder etwas vom Universum übrig gelassen haben, um daraus 
etwas zu entwickeln, noch vom blinden Erschaffer selbst. Der Zufall 
wird aufhören, in dem trägen Zustand eines allumfassendes Todes ir-
gendeine Rolle zu spielen. Die Zahl 10248 ist gewiss größer als die von 
der Entropie benötigte Zeit, um alles zu vernichten. 

Offenbar braucht man eine fest entschlossene Persönlichkeit, die 
ansonsten geistig gesund ist, um an so einen Wahnsinn zu glauben. 
Dennoch glauben viele geistig gesunde, hochintellektuelle Wissen-
schaftler daran. Ihr Fall ist wie der eines religiösen Fanatikers, der in 
gewöhnlichen Dingen des Lebens ganz normal erscheint, doch han-
delt es sich um Glaubensdinge, da verschanzt er sich in einem Kokon 
unvernünftiger Voreingenommenheit, vollkommen abgekapselt von 
dem Licht der Vernunft und des gesunden Menschenverstands. Es ist 
erstaunlich, wie der menschliche Verstand sich bei hellem Tageslicht 
in einen Mitternachtstraum zurückziehen kann. Vielleicht ist es realis-
tischer zu sagen, dass er fortfährt, gleichzeitig in zwei verschiedenen 
Welten zu leben – die der Realität und die der Fantasie. Nur der Tod 
kann den Menschen von seiner Knechtschaft der Vorspiegelung be-
freien.





DIE ZUKUNFT DES LEBENS AUF DER ERDE

REPRÄSENTIERT DER MENSCH die letzte Stufe der Ent-
wicklung oder wird es nach dem Menschen eine andere 
Schöpfung geben? Besteht die Möglichkeit, dass sich aus 
dem Homo sapiens eine neue Art entwickelt, mit verbesser-

ten oder hinzugefügten Sinnen und mit der Fähigkeit zu einer höheren 
Intelligenz? Weiter, könnte es möglich sein, dass jene neue Art in einer 
völlig neuen Form und Gestalt mit einer völlig neuen Art zu leben er-
scheint? So weit wir wissen sind diese Fragen als solche noch von kei-
ner Religion untersucht worden, außer durch den Islam.

Für die Philosophen oder Gelehrten vergangener Zeitalter befand 
sich das vollkommen außerhalb der Reichweite ihres Intellekts. Selbst 
die moderne Wissenschaft kann diese Frage nur vage diskutieren. Kei-
ne ernsthafte Methodik ist auf dem Felde der Gelehrsamkeit entwi-
ckelt worden, um diese Möglichkeiten zu untersuchen.

Es ist eine erstaunliche Auszeichnung des Heiligen Qur‘an, dass 
er solche Fragen aufwirft, sie löst und derartige Möglichkeiten voraus-
sagt. Bei der Frage um das Leben nach dem Tod verhält es sich anders, 
sie wird traditionsgemäß von beinahe allen großen Religionen disku-
tiert. Keine von ihnen hat jedoch die Möglichkeit, dass sich andere Le-
bensformen hier auf der Erde vor oder nach dem Tag des Jüngsten 
Gerichts entwickeln könnten, auch nur hypothetisch diskutiert.

Nachdem wir das erwähnten, möchten wir den Leser daran er-
innern, dass, obgleich auch andere religiöse Bücher die Beschreibung 
vom Tag des Jüngsten Gerichts teilen, die von dem Qur‘an angewand-
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te Terminologie sehr viel breiter und vielfältiger ist. Es gibt im Qur‘an 
viele epochmachende zukünftige Ereignisse, wie große Revolutionen 
und Umwälzungen, die prophezeit werden. Auf alle wird sich mit dem 
selben Terminus – al-qiyāma (الَقِْیَامَۃ) oder dessen Synonym as-sāʿa 
اعَۃ)  bezogen. Wie dem auch sei, diese Termini umfassen auch – (الَسَّ
das, was allgemein unter dem Ausdruck „Tag des Jüngsten Gerichts“ 
verstanden wird, der das Ende der gesamten Menschheit anzeigt. Die-
se Bedeutung ist es, die von den anderen Schriften geteilt wird, wenn 
sie vom Tag des Jüngsten Gerichts sprechen.

Obwohl der Ausdruck „Tag des Jüngsten Gerichts“ von Anhän-
gern dieser Religionen generell als das totale Ende des Universums 
ausgelegt wird, gebraucht der Heilige Qur‘an diesen Ausdruck nicht 
nur in diesem Sinn. Ihm zufolge ist die Erde ein kleiner Teil des weiten 
Universums. Eine große Umwälzung gigantischer globaler Ausmaße 
kann weitverbreitete Zerstörung verursachen und alles Leben auf der 
Erde auslöschen. Es bedeutet jedoch nicht, dass die gesamte Erde selbst 
vollkommen vernichtet wird, noch, dass es die vollkommene Vernich-
tung des gesamten Universums zur Folge hat.

BEVOR WIR VORANSCHREITEN, lasst uns einen Umriss davon 
geben, was den qur‘anischen Lehren zufolge in diesem Kapitel 
in Bezug auf die Zukunft des Menschen hier auf Erden, oder 

woanders in der anderweltlichen Existenz, stattfinden wird. Es gibt 
einige Verse, die von Ereignissen sprechen, die in dieser Welt nach dem 
Ereignis des Jüngsten Gerichts stattfinden werden. Diese erwähnen 
die Veränderung der Gestalt des Menschen nach dem Tod in etwas 
anderes, wenn er zu einem neuen Leben erweckt wird. Dann gibt es 
Verse, die sich von jenen vollkommen unterscheiden, die von einer 
Zukunft jenseits des Tag des Jüngsten Gerichts, jedoch nicht im Jen-
seits, sprechen. Sie zeigen deutlich das Szenario einer fortwährenden 
Evolution hier auf Erden, woraus die Erschaffung einer Art erfolgt, die 
einer höheren Ordnung angehört als der Mensch. Letzteres Konzept 
sollte nicht verwechselt oder verbunden werden mit ersterem, also der 
Wiederauferstehung nach dem Tod.

Beginnen wir mit dem Studium der sich auf das Jenseits bezie-
henden Verse, die sich von jenen unterscheiden, die die Möglichkeit 
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einer vollkommen neuen Form geistigen Lebens hier auf Erden dis-
kutieren. Sich an jene richtend, die der Auffassung eines Lebens nach 
dem Tod skeptisch gegenüberstehen, erinnert der Qur‘an daran, dass 
sie ihrer eigenen Existenz hier auf Erden noch skeptischer gegenüber-
stehen sollten als ihrem Leben nach dem Tod. Eine Sache, derer sie 
sich ganz gewiss sind, ist, dass sie von nirgends herkamen. Es war die 
Nicht-Existenz, die ihnen voraus ging. Nachdem sie aus dem Nichts 
erschaffen wurden, warum sollten sie bezweifeln, dass sie aus dem, 
was sie jetzt sind, wieder erschaffen werden mögen. Die Möglichkeit, 
dass sie aus dem, was sie jetzt sind, wiedergeboren werden mögen, 
ist offensichtlich logischer als die Möglichkeit, dass sie sich aus dem 
Nichts materialisierten. Das ist die Bedeutung vieler Verse des Qur‘an 
zum Thema der Skepsis des Menschen hinsichtlich des Lebens nach 
dem Tod, wiewohl dies jedoch nur wie das Öffnen einer Tür zu wei-
teren Untersuchungen ist. In sich sollte es niemals ein Argument sein, 
um die Existenz des Lebens nach dem Tod zu beweisen; es soll nur die 
Rechtfertigung der Skepsis widerlegen. Der Qur‘an erinnert den Men-
schen weiter daran, dass die von ihm erlangte hohe Stufe des Bewusst-
seins für ihn mehr eine Quelle des Lichts als eine der Dunkelheit sein 
sollte. Das Bewusstsein für seine Umwelt und für das, was sich jenseits 
davon befindet, sollte ihn von der Existenz seines Schöpfers überzeugt 
haben, gegen Den er stattdessen sein Haupt in Trotz erhebt. Wenn er 
jedoch an Ihn glaubt, dann kann seine Verneinung des Jenseits nur sei-
ner Verwunderung entsprungen sein – es ist viel zu wundersam, um 
wahr zu sein. In Wirklichkeit ist seine erste Erschaffung jedoch viel er-
staunlicher und verwunderlicher und unglaublicher als seine zweite.

SICH EINEM DEDUKTIVEN ARGUMENT ZUWENDEND, legt 
der Qur‘an zuerst das Fundament desselbigen, indem er erklärt, 
dass dem Menschen hier auf Erden keine direkte Ansicht des 

Jenseits möglich ist. Jenseits des Endes des Lebens kann vom Stand-
punkt des Menschen aus gesehen nichts gesehen werden außer totale 
Leere. Betrachtet die Weisheit des Menschen: er glaubt, dass er aus die-
ser totalen Leere geboren wurde, und er erhebt keine Augenbraue in 
Ungläubigkeit. Doch wenn ihm gesagt wird, dass er nach dem Tod 
wieder Auferstehen wird, lehnt er diesenVorschlag als vollkommen 
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absurd und sinnlos ab. Der Vergleich ist so stark, dass es keines großen 
Philosophens bedarf, um die Stärke dieses Arguments zu begreifen.

Kein Zeuge, außer dem Menschen selbst, kann vorgebracht wer-
den, um seine eigene Negierung zu bezeugen. Dieses Thema erläu-
ternd, rekonstruiert der Heilige Qur‘an zunächst in deutlichsten Wor-
ten präzise und genau die Ansichten der Ungläubigen und wendet 
sich dann deren Widerlegung zu. Nachfolgend einige diesbezügliche 
Verse:

ۤ
حْیَا وَمَا یہُۡلِکُنَا

َ
نیَْا نمَُوۡتُ وَ ن ا حَیَاتنَُا الدُّ

َّ   وَقاَلوُۡا مَا ہِیَ  اِل
وۡنَ ﴿۲۵﴾  ۔ ا یظَُنُّ

َّ مْ  اِل
ُ
لکَِ مِنْ عِلمٍْ ۚ اِنْ ہ

ٰ
مۡ بذِ

ُ
ہۡرُ ۚ وَ مَا لہَ ا الدَّ

َّ اِل

„Und sie sprechen : ‚Es gibt nichts als dieses unser Leben hienieden; wir 
sterben und wir leben, und nichts als die Zeit vernichtet uns.‘ Jedoch sie 
haben kein Wissen davon; sie vermuten bloß.“252

۳۶۪ۙ﴾  ہَیۡہَاتَ ہَیۡہَاتَ خْرَجُوۡنَ ﴿
ُ

مۡ مّ
ُ

ک
نۡتمُْ ترَُاباً وَّ عِظَامًا انََّ

ُ
مْ وَك

ُ
مْ اِذَا مِتّ

ُ
ک

مْ انََّ
ُ
 ایَعَِدُك

۳۸۪ۙ﴾۔ حْنُ بمَِبْعُوۡثیِنَۡ ﴿
َ
حْیَا وَمَا ن

َ
نیَْا نمَُوۡتُ وَ ن ا حَیَاتنَُا الدُّ

َّ ۳۷۪ۙ﴾  اِنْ ہِیَ  اِل لمَِا توُۡعَدُوۡنَ ﴿

„Verheißt Er euch, dass ihr, wenn ihr tot seid und Staub und Gebeine 
geworden, wieder auferstehen werdet?
Weit, weit von der Wahrheit ist das, was euch da verheißen wird!
Es gibt kein anderes Leben als unser Leben hienieden; wir sterben und 
wir leben, doch wir werden nicht wieder erweckt werden.“253

ا ﴿۶۷﴾۔ وَ یقَُوۡلُ الاِْنسَۡانُ ءَاِذَا مَامِتُّ لسََوْفَ اخُْرَجُ حَیًّ

„Und es spricht der Mensch: „Wie! Wenn ich tot bin, soll ich dann wirk-
lich zum Leben erstehen?“254

252 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 45:25 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
253 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 23:36-38 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
254 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 19:67 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
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ہِ جَہۡدَ ایَمَۡانہِمِْ ۙ لاَ یبَْعَثُ اللہُ مَنۡ یمَُّوۡتُ ؕ بلَیٰ وَعْدًا
 وَ اقَْسَمُوۡا باِللّٰ

مُ
ُ
نَ لہَ ِ

۳۹ۙ﴾  لیُِبَیّ اسِ لاَ یعَْلمَُوۡنَ ﴿ رَ النَّ
َ
لکِٰنَّ  اكَْث ا وَّ

ً
 عَلیَۡہِ حَقّ

انوُۡا كٰذِبیِنَۡ ﴿۴۰﴾۔
َ
مْ ك

ُ
ہ

ا انََّ
رُوۡۤ

َ
ف

َ
ذِینَۡ ک

َّ ذِیۡ یَخْتَلِفُوۡنَ فِیۡہِ وَلیَِعْلمََ ال
َّ ال

„Sie schwören bei Allah ihre feierlichsten Eide, Allah werde jene nicht 
aufwecken, die sterben. Nicht doch, Ihn bindet ein Versprechen, jedoch 
die meisten Menschen wissen es nicht.
(Er wird sie auferwecken), damit Er ihnen das klar mache, worüber sie 
uneins waren, und damit jene, die ungläubig sind, wissen, dass sie Lüg-
ner waren.“255

حْیِ العِْظَامَ وَ ہِیَ رَمِیۡمٌ ﴿۷۹﴾ ۔
ُ
نسَِیَ خَلقَْہٗ ؕ قاَلَ مَنْ یّ وَ ضَرَبَ لنََا مَثَلاً وَّ

„Er erzählt Dinge über Uns und vergisst seine eigene Erschaffung. Er 
spricht: ‚Wer kann die Gebeine beleben, wenn sie vermodert sind?‘“256

۔ نْ خَلقٍْ جَدِیدٍۡ ﴿۱۶﴾٪ مْ فِیۡ لبَسٍْ مِّ
ُ
لِ ؕ بلَْ ہ خلَقِْ الاْوََّ

ْ
افَعََیِیۡنَا باِل

„Sind Wir denn durch die erste Schöpfung ermüdet? Nein, aber sie sind 
in Unklarheit über die neue Schöpfung.“257

ا ترَُاباً وَّ عِظَامًا نَّ
ُ
ا مِتْنَا وَك

َ
انوُۡا یقَُوۡلوُۡنَ ۙ۬  ائَذِ

َ
 وَك

لوُۡنَ ﴿۴۹﴾۔ بآَؤُناَ  الاْوََّ
ٰ
۴۸ۙ﴾  اوََ ا ا لمََبْعُوۡثوُۡنَ ﴿

ءَاِنَّ

„Und sie pflegten zu sprechen: ‚Wie! Wenn wir tot sind und zu Staub 
und Gebeinen geworden, sollen wir dann wirklich auferweckt werden?
Und unsere Vorväter auch?‘“258

255 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 16:39-40 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
256 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 36:79 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
257 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 50:16 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
258 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 56:48-49 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali
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ٰۤی ۶۱ۙ﴾  عَل حْنُ بمَِسْبُوۡقِینَۡ ﴿
َ
مُ المَْوْتَ وَمَا ن

ُ
رْناَ بیَۡنَک حْنُ قدََّ

َ
  ن

مْ فِیۡ مَا لاَ تعَْلمَُوۡنَ ﴿۶۲﴾۔
ُ

لَ  امَْثَالکَُمْ وَ ننُشِۡئَک بَدِّ
انَۡ نُّ

رُوۡنَ ﴿۶۳﴾ ۔
َّ
ك

َ
ۃَ  الاْوُۡلیٰ فلََوْلاَ تذَ

َ
شْا

َّ وَ لقََدْ عَلِمْتمُُ الن

„Wir haben bei euch den Tod verordnet, und Wir können nicht daran 
verhindert werden, dass Wir an eure Stelle Andere bringen gleich euch 
und dass Wir euch in einen Zustand entwickeln, den ihr nicht kennt.
Und ihr kennet doch gewiss die erste Schöpfung. Warum wollt ihr euch 
nicht besinnen?“259

Somit ermöglicht der Qur‘an dem Menschen seinen Glauben an das 
Jenseits, aber das ist nicht das ganze damit verbundene Argument:

  بصَِیرٌۡ ﴿۲۹﴾  ۔
ۢ
ہَ سَمِیۡعٌ

احِدَۃٍ ؕ  اِنَّ اللّٰ ا كَنَفْسٍ وَّ
َّ مْ  اِل

ُ
مْ وَلاَ بعَْثُک

ُ
مَا خَلقُْک

„Eure Erschaffung und eure Auferweckung sind nur die eines einzigen 
Wesens. Wahrlich, Allah ist allhörend, allsehend.“260

Das ist der Vers, der das Thema erweitert und für das Verständnis des 
Menschen über das Leben nach dem Tod eine neue Perspektive eröff-
net.

Das Phänomen der Auferstehung bezieht sich auf das Phänomen 
der Geburt jedes Einzelnen. Vergegenwärtigt man sich die anfängliche 
embryonische Stufe der Fusion des Spermium mit dem Ovum und ver-
sucht, sich das Endprodukt – die Geburt eines voll entwickelten Kin-
des – aus jener Perspektive vorzustellen, dann erschiene es unmöglich, 
dass dies geschehen würde. Stellt euch die gigantische Veränderung 
von einem unbedeutenden befruchteten Ei in das lebende, strampeln-
de Wunder eines Säuglings vor, das am Ende von neun Monaten gebo-
ren wird. Ein Betrachter, der diese Transformation nicht wiederholt ge-
sehen hat, könnte sich, nur die ersten wenigen Stufen verschmolzener 
embryonischer Zellen betrachtend, überhaupt nicht vorstellen, dass 

259 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 56:61-63 [in das Englische] durch den 
Autor.
260 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 31:29 [in das Englische] durch den Autor.
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dies geschah. Das Leben nach dem Tod wird mit diesem erstaunlichen 
Prozess verglichen – einer Transformation aus dem beinahe Nichts zu 
einer hochentwickelten und geregelten Lebensform.

Der Unterschied zwischen dem Ursprung des Menschen als ein-
fache biologische Einheit zu dem, was er geworden ist, ist eine fan-
tastische Transformation. Es ist den rudimentären Lebensformen nicht 
möglich, sich die zukünftige im Menschen endende Entwicklung vor-
zustellen, selbst wenn ihnen der Verstand gewährt würde, dies zu tun. 
Ihr Bewusstsein dessen, was sie sind, ist so unbedeutend, dass es für 
Menschen äußerst schwierig ist, es Bewusstsein zu nennen. Das ist eine 
tiefgründige Aussage, so kurz und doch so weitreichend, die gesamte 
Zeitspanne der Evolution von einem Ende zum anderen umfassend. 
Die hier gegebene Botschaft ist, dass der Unterschied zwischen euch, 
wie ihr jetzt existiert, und euch zur Zeit der Auferstehung so groß sein 
wird, wie der Unterschied zwischen dem Ursprung des Lebens auf 
Erden und euch in eurer gegenwärtigen Form. Die Transformation ist 
kolossal. Es ist euch nicht möglich, das Wesen dessen zu begreifen, 
als das ihr nach dem Tod erweckt werden werdet. Dennoch könnt ihr 
dem unweigerlichen Schluss nicht entrinnen, dass eure erste Erschaf-
fung viel unglaublicher ist als die zweite, die ihr ablehnt. Vielleicht 
wird es etwa eine Billion Jahre erfordern, bis die auferweckte Seele ihre 
endgültige vollkommene Form der geistigen Evolution erreicht. Wir 
ziehen diesen Schluss, weil die Auferweckung mit der ersten Phase 
der menschlichen Erschaffung aus dem Nichts verglichen wird. Wir 
wissen jetzt, dass es mindestens eine Billion Jahre, wenn nicht mehr, 
erforderte, dass der Mensch sich aus seiner ersten ancestralen elemen-
taren Lebensform entwickelte. Wenn diese Phase seiner Erschaffung 
der zweiten Phase seiner Auferweckung ähnelt, dann ist es nicht un-
möglich, dass die Ähnlichkeit auch die Zeitspanne zwischen der ersten 
und der zweiten Erschaffung umfasst.

Um diesen Punkt weiter zu beweisen, geht der Heilige Qur‘an 
einen einzigartigen Stil folgernder Logik ein. Wir beabsichtigen nicht, 
diesen Punkt hier mit Bezug auf die betreffenden Verse darzulegen, 
weil viele von ihnen schon in anderen Kapiteln erläutert worden sind. 
Hier wollen wir nur den Stil dieses Arguments erklären. Von einigen 
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zukünftigen Ereignissen dieser Welt zu einer Zeit sprechend, als kein 
Mensch sie sich vorstellen konnte, beginnt der Qur‘an gleichzeitig, 
manchmal in einer Sprechweise die zwei parallele Bedeutungen hat, 
vom Leben nach dem Tod zu sprechen. Die in diesen Versen enthalte-
nen Prophezeiungen können als sich sowohl auf das Hier als auf das 
Jenseits beziehend verstanden werden. Wenn die darin erwähnten 
Ereignisse dieser Welt klar und unwiderlegbar eintreten, dann ist die 
Erfüllung der Ereignisse des Jenseits nur eine Frage der Zeit. Der sel-
ben übermenschlichen Kraft, die durch die Enthüllung der Ereignisse 
dieser Welt als wahrhaft bewiesen wird, muss auch vertraut werden 
hinsichtlich dessen, was den Menschen hinsichtlich der Dinge erwar-
tet, die sich auf das Jenseits beziehen. Nur so weit kann irgendein, das 
kommende Leben betreffende Argument geführt werden, sonst kann 
es unmöglich vor dem Tod auf irgendeine andere Weise bewiesen wer-
den.

Nachdem die Möglichkeit einer entwickelten Existenzform nach 
dem Tod erläutert wurde, zeigen einige Verse des Qur‘an deutlich 
das Erscheinen einer neuen Lebensform hier auf Erden an, welche die 
Menschen ersetzt und ganz anders ist als sie.

ۡ
حقَِّ ؕ اِنۡ یشََّا

ْ
مٰوٰتِ وَ الاۡرَْضَ باِل ہَ خَلقََ السَّ

 الَمَْ ترََ انََّ اللّٰ
ہِ بعَِزِیزٍۡ ﴿۲۱﴾ ۔

۲۰ۙ﴾  وَّ مَا ذٰلکَِ عَلیَ اللّٰ تِ بِخلَقٍْ جَدِیدٍۡ ﴿
ۡ
مْ وَیاَ

ُ
ہِبْک

ْ
یذُ

„Siehst du denn nicht, dass Allah die Himmel und die Erde in Weis-

heit (ḥaq) geschaffen hat? Wenn (ْاِن) es Ihm gefällt, so kann Er euch von hier 
wegnehmen und eine neue Schöpfung (ْخَلق) bringen. Und das ist für Allah 
keineswegs schwer.“261

Diese Verse können sich nicht auf den Aspekt des Lebens nach 
dem Tod beziehen. Der Gebrauch der bedingten Präposition in (ْاِن), 
die wenn bedeutet, impliziert deutlich, dass damit nicht das Leben 
nach dem Tod gemeint ist, sonst würde diese Bedingung die festgeleg-

261 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 14:20-21 [in das Englische] durch den 
Autor.
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te Existenz des Jenseits in Frage stellen – obwohl der gesamte Qur‘an 
davon als eine unabdingbare Realität spricht. Die zur Diskussion ste-
henden Verse sprechen nicht vom Ersetzen des Menschen durch An-
dere wie ihn. Er spricht deutlich davon, eine neue Schöpfung – ḫalq 
 ins Dasein zu bringen, und er spricht davon, dass die gesamte – (خَلقْ)
Menschheit in eine andere Entität verändert wird.

Das gesamte Universum ist in Weisheit erschaffen worden, des-
gleichen auch die Erschaffung des Menschen – des Höhepunktes der 
Schöpfung. Absolut getrennt vom Thema des Lebens nach dem Tod 
spricht der Qur‘an auch von einer anderen Form hier auf Erden, die 
den Menschen nachfolgen wird:

مْ  تبَْدِیلۡاً ﴿۲۹﴾  ۔
ُ
  امَْثَالہَ

ۤ
لنَْا مْ ۚ وَ اِذَا شِئْنَا بدََّ

ُ
  اسَْرَہ

ۤ
مْ وَ شَدَدْناَ

ُ
حْنُ خَلقَْنٰہ

َ
ن

„Wir haben sie erschaffen und stark gemacht ihre Beschaffenheit; und 
wenn Wir wollen, Wir können Andere ihresgleichen an ihre Stelle 
setzen.“262

Und weiter:

ٰۤی ۴۰ۙ﴾  عَل ا  لقَٰدِرُوۡنَ ﴿
فلَاَۤ  اقُْسِمُ برَِبِّ المَْشٰرِقِ وَ المَْغٰرِبِ اِنَّ

حْنُ بمَِسْبُوۡقِینَۡ ﴿۴۱﴾۔  
َ
مْ ۙ وَ مَا ن

ُ
نْہ لَ خَیرًۡا مِّ بَدِّ

انَۡ  نُّ

„Aber nein ! Ich schwöre beim Herrn des Ostens und des Westens, dass 
Wir imstande sind, Bessere als sie an ihre Stelle zu setzen, und keiner 
kann Uns hindern.“263

Die Ersatzschöpfung wird weder als eine andere Nation qaum 
 erwähnt noch als eine andere Generation von Menschen. Der (قوَْم)
bedingte Gebrauch von wenn bedeutet, dass, wenn der Mensch sich 
bessert und sich richtig zu verhalten beginnt, er als Art nicht unbe-

262 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 76:29 vom Autor
263 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 70:41-42 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali. (Anmerkung: das Wort „bringen“ wurde vom Autor durch das Wort 
„setzen“ ersetzt)
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dingt ausgelöscht werden wird, um Platz für eine neue, bessere Art zu 
machen.

Somit wirft der Qur‘an die Möglichkeit auf, dass sich fortgeschrit-
tene Schöpfungsformen, mit höheren Sinnesfähigkeiten oder sogar 
neuen Sinnen zusätzlich zu unseren fünf, entwickeln können. Obwohl 
der Qur‘an nicht behauptet, dass es gewiss eintreten wird, bestätigt er 
jedoch Gottes Macht, solche Veränderungen, die in Seinem Plan ent-
halten sind, herbeiführen zu können. Das verweist nicht auf das Kon-
zept blinder, auf zufälligen Ereignissen beruhender Evolution. Diese 
Möglichkeit fortwährender Evolution, wie hier erwähnt, ist eines der 
größten Tribute, das man an die Weisheit und das Wissen des Autors 
des Qur‘an zollen muss. Es beweist weiter, dass alles, was dem Qur‘an 
in den vorherigen Kapiteln in Bezug auf die Evolution des Lebens zu-
geschrieben worden ist, wahr gewesen sein muss. Sonst hätte er die 
Möglichkeit, dass der Mensch sich in eine andere Art verändern kann, 
nicht erwähnen können – ein Thema, das von keiner anderen welt-
lichen oder religiösen Literatur behandelt wird. Solche Erklärungen 
können nur von der Warte absoluten Wissens und absoluter Gewiss-
heit gemacht werden.

Wir mögen die Möglichkeiten unserer fortwährenden Evolution 
oder einer vollkommen neu beginnenden Entwicklungskette noch 
nicht völlig begreifen. Unser Verständnis kann nur die Grenze unse-
res gegenwärtigen Wissens erreichen und für uns bleibt es ein Teil des 
Unsichtbaren. Das Unbekannte wird jedoch fortwährend in das trans-
formiert, was bekannt ist oder verstanden wird. Das ist der natürliche 
Prozess der Bildung. Gott ist der Herr von allem, was sichtbar und was 
unsichtbar ist. Allmählich erweitert Er unsere Horizonte, so dass unse-
re Sicht fortwährend erweitert wird durch das Sichtbarwerden dessen, 
was zuvor jenseits des Vorhangs der Dunkelheit lag.



ORGANISCHE SYSTEME UND DIE EVOLUTION

EIN ORGAN wird in medizinischer Terminologie als ein ge-
trennter Teil beschrieben, der eine spezifische Funktion 
erfüllt. Im menschlichen Körper gibt es viele Organe, die 
gründlich erforscht werden müssen, um festzustellen, ob 

sie sich über eine lange Zeitspanne hinweg  schrittweise entwickelten 
oder ob sie in ihrer endgültigen Form spontan erschaffen wurden, wie 
einige Kleriker glauben. Sie widerlegen die Evolutionstheorie Darwins 
in bestimmten ihrer Besonderheiten, dennoch müssen wir hier darauf 
bestehen, dass sie die Evolution selbst nicht widerlegen.

Es ist ein völliges Missverständnis seitens der Naturalisten, dass 
die Trennung zwischen ihnen und den Kreationisten der wahre Streit-
punkt ist. Die religiösen Geistlichen, auf die sie sich oft beziehen, sind 
die extreme Fraktion unter den christlichen Gelehrten, welche die Evo-
lution gänzlich verneinen und stattdessen an die Spontaneität glau-
ben. Spontaneität bedeutet, dass jedes Tier in seiner endgültigen Form 
mit allen darin enthaltenen Organen einzeln erschaffen wurde. Das ist 
gewiss nicht das qur‘anische Konzept der Erschaffung, welches wir 
das ganze Buch hindurch erklärt haben. Es unterscheidet sich völlig 
von der bei den Christen angefundenen kreationistischen Auffassung. 
Darum sollten wir nicht missverstanden und mit den Kreationisten 
verwechselt werden, wenn wir die Erschaffung und Entwicklung von 
Organen erläutern. Eine Sache ist hinsichtlich der organischen Syste-
me jedoch gewiss, und zwar, dass sie selbst auf ihrer rudimentärsten 
Stufe vier Dinge gleichzeitig vorweisen:
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1. Die Erschaffung eines äußeren Teils, der selbst als Organ bezeich-
net werden kann.

2. Die Erschaffung eines Übertragungssystems, wie Nervenstränge, 
welche die von den äußeren Organen gesammelten Informationen 
übertragen.

3. Die Erschaffung eines internen, hoch komplizierten Erkennungs-
systems, auf das wir Bezug nehmen als einen spezifischen Teil des 
Gehirns. Es wurde entworfen, um Informationen zu empfangen, 
sie in Einzelteile zu zergliedern und die zentrale Botschaft richtig 
zu erkennen.

4. Nachdem es das getan hat, muss das Gehirnzentrum alle gesam-
melten Informationen einer großen Anzahl anderer Zentren im Ge-
hirn zuführen, die sie aufzeichnen und an ähnliche Nervenzentren 
in anderen Teilen des Körpers weiterleiten.

Die Zweckmäßigkeit und das Design der Erschaffung jedes Organs, 
welches einen Teil dieses äußerst komplizierten organischen Systems 
ausmacht, sind indes offensichtig.

UNSERE BEHAUPTUNG IST, dass Augen und Ohren usw. 
fälschlicherweise als einzelne Organe bezeichnet werden, die 
selbst wichtige Funktionen durchführen können. Als einzelne 

Organe sind sie bedeutungslos. Sie fangen erst an, etwas zu bedeuten, 
wenn sie als wesentlicher Bestandteil des ganzen Systems betrachtet 
werden, dem sie angehören. Wenn sie darüberhinaus innerhalb ihrer 
eigenen Grenzen eingehend untersucht werden, zeigen sie, dass sie 
Subsysteme sind, die viele kleinere Organe in sich enthalten. Somit er-
langen sie in ihrer Gänze eine relative Rolle von Subsystemen. Selbst 
auf rudimentären Stufen sind solche Organe in Einzelteile aufgeteilt, 
welche jeweils mit der obigen Beschreibung perfekt übereinstimmen. 
Zum Beispiel weist bei Tieren, die Hunderte von Millionen Jahren vor 
dem Menschen existierten, der Sehmechanismus dieselben Vielschich-
tigkeiten eines gut angeordneten Systems auf. Ihr Sehmechanismus ist 
auch aus vielen Organen zusammengesetzt. Aufgrund welcher Logik 
dies der natürlichen Auslese oder irgendeinem anderen Prinzip Dar-
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wins zugeschrieben werden kann, befindet sich absolut jenseits des 
menschlichen Verstands. 

Außerdem beabsichtigen, dem Leser nicht nur das Beispiel einer, 
uns vertrauten Augenart zu präsentieren, sondern auch einige anders 
konstruierte Augen, die demselben Zweck dienen: Die Verbindung 
der Außenwelt mit dem inneren Universum der Lebenden. Es gibt bei 
dieser universellen Regel keine Ausnahme. Weiter ist unsere Absicht, 
jedem verständigen Leser zu zeigen, dass in all diesen Fällen die struk-
turellen Details nicht möglich gewesen wären ohne ein vorheriges De-
sign und ohne eine vollkommene wissenschaftliche Fachkenntnis ei-
nes sie entwerfenden Designers. Man sollte bedenken, dass jedes Teil 
untergeordnete Teile umfasst, die selbst äußerst kompliziert sind und 
die hinsichtlich ihrer internen Zusammensetzung und ihrer materialen 
Beschaffenheit umfassende Erklärungen erfordern.

DIE BEIDEN WICHTIGSTEN ORGANE, die die Lebenden von 
den Toten trennen, sind die Ohren mit dem Hörsystem, dem 
sie angehören, und die Augen als Teil des optischen Systems. 

Wir beginnen mit der Hörfähigkeit in der Reihenfolge wie in folgen-
dem Vers des Heiligens Qur‘an:

مْ لاَ تعَْلمَُوۡنَ شَیۡئًا ۙ وَّ جَعَلَ
ُ

ہٰتِک نۢۡ بطُُوۡنِ امَُّ مۡ مِّ
ُ

ہُ اخَْرَجَک
وَ اللّٰ

رُوۡنَ ﴿۷۹﴾  ۔ 
ُ

کُمْ تشَْک
َّ ـِٕدَۃَ ۙ لعََل

مْعَ وَالاۡبَصَْارَ وَالاۡفَْ لکَُمُ السَّ
16:79

„Und Allah hat euch aus dem Schoß eurer Mütter hervorgebracht, die-
weil ihr nichts wusstet, und Er gab euch Ohren und Augen und Herzen, 

auf dass ihr dankbar seid.“264

Der Leser möge darauf aufmerksam gemacht werden, dass sich das 
arabische Wort (الفُؤَاد) (al-fuʾād), das hier als Herz übersetzt wurde, sich 
de facto auf den letzten Sitz des menschlichen Verstehens und nicht 

264 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 16:79 [ins Englische] durch Maulawi Sher 
Ali.
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auf das physische Herz bezieht. Viele Verse des Qur‘an bekräftigen 
diese Behauptung. Zum Beispiel:

ی  ﴿۱۲﴾ ۔
ٰ
بَ الفُْؤَادُ مَا رَا

َ
مَا كَذ

53:12

„Das Herz (des Propheten) hielt Wahrheit dem, was er sah.“265

Dieser Vers bezieht sich auf die Vorstellung der Attribute Gottes, die 
der Heilige Prophet MuhammadSAW hatte. Offensichtlich ist die Über-
setzung „Herz“ eine Redewendung, die sich gewöhnlich auf den Ver-
stand bezieht, weil sich nicht das physische Herz, sondern der Verstand 
Gottes Attribute vorstellt. Mit dieser kurzen notwendigen Bemerkung 
kehren wir zu der vorherigen Diskussion zurück und veranschauli-
chen die Anatomie des menschlichen Ohres.

DER sichtbare äußere, Aurikel (Ohrmuschel) genannte Teil des 
Ohres ist bei den unterschiedlichen Individuen leicht anders 
geformt. einige haben große Ohrmuscheln und einige kleine. 

Der Zweck bleibt derselbe – die Empfangsfläche der zu der äußeren 
Öffnung geleiteten Schallwellen zu vergrößern. Das ergibt den Anfang 
des äußeren Hörkanals. Er setzt sich fort in einer etwa 2,5 cm langen 
Röhre, die mit einer Haut ausgefüttert ist, die ein weiches Wachs sek-
riert und mit der tympanischen Membrane (dem Tympanum oder der 
Ohrtrommel) verbunden ist. Hier endet das äußere Ohr. Die tympa-
nische Membrane bildet die Grenze zwischen dem äußeren und dem 
mittleren Ohr. Der Luftdruck auf beiden Seiten wird durch eine beson-
dere, eustachische, Ohrtrompete genannte, Röhre, die den mittleren 
Hohlraum des Ohres mit dem Hals (Pharynx) verbindet, ausgeglichen. 
Dieser Mechanismus ist äußerst wichtig, weil er der Ohrtrommel ge-
stattet, in beide Richtungen frei zu vibrieren.

Das Mittelohr ist ein schlitzähnlicher Hohlraum, der sich zwischen 
dem äußeren Hörkanal und dem Innenohr befindet. Er enthält Luft 

265 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 53:12 [in das Englische] durch Maulawi 
Sher Ali.
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und drei Gehörknöchelchen, die so verbunden sind, dass sie Schall-
wellen von der Ohrtrommel zum Innenohr verstärken und übertra-
gen. Die drei Knöchelchen in der Kette werden Hammer, Amboss und 
Stapes genannt. Die amerikanischen Pendant zu dieser Terminologie 
sind Hammer, Amboss und Steigbügel. Der erste davon ist mit der 
Ohrtrommel verbunden und der zweite ist mit dem ersten und dem 
dritten Gehörknöchelchen verbunden. Der dritte (Stapes oder Steigbü-
gel) ist mit der Membrane des ovalen Fensters verbunden, die wieder-
um vibriert und die Vibration der Flüssigkeit im Innenohr übermittelt.

Das Innenohr besteht aus einer Reihe von Säckchen und Leitun-
gen, die zusammen die Funktionen des Hörens und des Gleichge-
wichtsinns ausüben. Das ist der komplizierteste Teil des ganzen Ohres 
und umfasst drei separate, im Schläfenbein befindliche Aushöhlungen. 
Diese Aushöhlungen stellen das knochige Labyrint dar, das die Vor-
halle, das Cochlear und die halbrunden Kanöle umfasst, die alle mit 
einer Perilymph genannten Flüssigkeit angefüllt sind. Die Membranen 
sind mit Nervenenden gefüttert, die der Bewegung der Flüssigkeit ge-
genüber extrem empfindlich sind. In der Flüssigkeit der knöchernen 
halbrunden Kanäle befinden sich die Membrankanäle, die eine weitere 
Endolymph genannte Flüssigkeit enthalten. Auf ähnliche Weise befin-
det sich eine membranische Cochlea in dem Perilymph der knöcher-
nen Cochlea und auch die ist mit Endolyph angefüllt. Die Schallwellen 
lassen die Ohrtrommel, wenn sie auf sie treffen, vibrieren. Diese Vib-
rationen werden von den Gehörknöchelchen enorm verstärkt und von 
ihnen zum Perilymph übertragen. Das Perilymph leitet sie durch die 
Membrane zum Endolymph. Die Wellen des Endolymphs werden zu 
winzigen haarähnlichen Empfängern übertragen, die stimuliert wer-
den und Nervenimpulse durch die Nervenfäden zum Gehirnzentrum 
(Cerebrum) leiten. 

Die Funktion des Gleichgewichts wird von den drei ringförmigen 
Röhren des halbrunden Kanals ausgeführt, die auf drei verschiede-
nen Ebenen im rechten Winkel zueinander liegen. Die darin enthalte-
ne Flüssigkeit schwankt, wenn der Kopf selbst geringfügig auf einer 
der drei Ebenen bewegt wird. Die Signale werden durch Nerven dem 
Cerebrum übermittelt und dort ausgelegt. Durch diese Auslegung er-
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fahren wir, in welcher Lage wir uns befinden und in welche Richtung 
unsere Lage sich verändert. Rechts, links, vorne, hinten, über und un-
ter werden alle präzise davon erfasst. Die geringste Veränderung von 
einer Richtung in eine andere wird verzeichnet und ein dazu passen-
des Bewusstsein im Gehirn erschaffen.266 Eine Skizze des Ohrs wird 
auf Tafel 7 wiedergegeben, um dem Leser zu helfen, sich das hier Be-
schriebene vorzustellen.

Wir haben kurz die Form und die Funktionen von Elementen des 
Ohres umrissen. Diese Beschreibung könnte hinsichtlich der Zellen 
und Gewebe, welche die einzelnen Elemente bilden, und den ihr inhä-
renten Komplexitäten näher ausgeführt werden. Was wir beschrieben 
haben genügt jedoch, um zu beweisen, dass das äußere Ohr ein Or-
gan ist, das jede evolutionäre Theorie für seine allmähliche geregelte 
Konstruktion langsam und Stück für Stück widerlegt. Jedes Bestand-
teil dieses Organs ist notwendig zum Hören, und kann, wenn es er-
krankt, dasselbe beschädigen oder vollkommen außer Betrieb setzen. 
Wir erbitten die Aufmerksamkeit all jener, die sich gänzlich auf die 
Prinzipien Darwins als verursachende und entscheidende Faktoren 
der Evolution verlassen, und bitten sie, zu erklären, wie ein so per-
fektes Artefakt der Wissenschaft und Technologie unter dem Einfluss 
besagter Prinzipien in einer Billion oder selbst einer Trillion Jahren 
Stück für Stück sich hat entwickeln können. Können Wissenschaftler 
mit all ihrer fortgeschrittenen Kenntnis über die Funktionsweise des 
Lebens, der Physik oder der entwickelten Chemie, selbst die Struk-
tur dieses Organs entwerfen, um das Hören zu ermöglichen? Jetzt, da 
sie die Komplexitäten des ausgehöhlten Schläfenbeins kennen, durch 
welches dieses Labyrint führt, können sie es mit passendem Material, 
das sie selbst künstlich hergestellt haben, kopieren und rekonstruie-
ren? Könnten sie aufrichtig glauben, dass ein solches Wunder je ohne 
einen Zweck und ohne ein funktionelles Design, präzise bis ins kleins-
te Detail, nur unter dem gehirnlosen Einfluss der natürlichen Auslese 
erschaffen worden sein könnte? Je größer die von den blinden Kräften 

266 Anatomie Aufzeichnungen (Einzelheiten nicht angegeben).
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der Natur in Anspruch genommene Zeitspanne, um ein solches Wun-
der wie das menschliche Ohr zu erschaffen, desto unmöglicher wird 
es, dessen Bestandteile Stück für Stück zu einer sinnvollen Reihenfol-
ge anzuordnen. Es erfordert einen bewussten Betreiber mit perfekter 
Kenntnis der Naturgesetze, der dazu verpflichtet werden müsste, ein 
menschliches Ohr zu erschaffen.

DAS von uns erläuterte äußere Organ ist jedoch nicht das einzi-
ge Problem, mit dem die blinden Evolutionisten sich konfron-
tiert sehen und das sie zu lösen haben werden. Lasst uns jetzt 

zu den Nervensträngen zurückkehren, welche die vom Ohr empfan-
genen Impulse übersenden. Die Herstellung dieser Nerven ist in sich 
selbst eine unmögliche Aufgabe, ohne dass es einen geplanten Entwurf 
gibt. Passendes Material für ihre Herstellung muss dabei synthesiert 
werden und die elektrischen Ströme müssen ihnen auf genau geregel-
te Weise zugeführt werden. Die Ummantelungen der Nerven müssen 
aus besonderem Material hergestellt werden, die jeden Nerv vor sei-
ner äußeren Umgebung und der Gefahr von Kurzschlüssen schützen 
muss. Dieser Nerv muss mit der richtigen Stelle im Innenohr verbun-
den sein, während das andere Ende mit genau der richtigen Stelle des 
Cerebrums verbunden sein müsste, sodass er selbst die schwächsten 
Vibrationen übermitteln könnte, die, wenn vom Cerebrum zusammen-
gelesen, eine vollkommene Botschaft ergeben. Wir beabsichtigen nicht, 
das Cerebrum selbst zu erläutern, eine Aufgabe, die sich selbst jen-
seits der Reichweite der elaboriertesten Wissenschaftler befindet. Die 
Kompliziertheit seiner Beschaffenheit, wie es alle seine Funktionen er-
füllt und wie genau es bedeutungsvolle Botschaften übermittelt, die es 
selbst in die Sprache von Impulsen entschlüsselt, dem ganzen Gehirn 
und weiter dem gesamten lebenden Körper mitteilt, kann unmöglich 
von selbst geschehen sein. Wie die Erinnerung jener Botschaft separat 
gespeichert und in den betreffenden Gefäßen, die sich auf Billionen 
belaufen können, bewahrt wird; und wie in einem Moment, da eine 
gewisse Botschaft an die Oberfläche unseres Bewusstseins gebracht 
werden soll, es plötzlich ohne irgendeine scheinbare Verzögerung 
geschieht, ist noch eine weitere Unmöglichkeit, die nicht stattfinden 
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könnte, ohne eigens entworfen worden zu sein. Wenn man jede die-
ser Botschaften in das Bewusstsein zurückbringen will, benötigt man 
einen Computer, der sehr viel komplexer ist, als irgendein bislang von 
Menschen hergestellter.

Stellen wir uns einen Augeblick unserer Kindheit vor, als wir über 
ein von einem Tier oder von einem Menschen in unserer Nähe ge-
machtes Geräusch lachten, so ist es gut möglich, dass wir selbst siebzig 
Jahre später ein ähnliches Geräusch vernehmen und es die bewahrten 
Geräusche von vor siebzig sofort freudig erregt und uns wieder zum 
Lächeln bringt. Dieses System der Gleichartigkeit von Lauten ist der-
art präzise und detailliert entworfen, dass es die fortschrittlichsten Ex-
perten, die sich in der Wissenschaft der Akkustik hervortun, verblüfft. 
Kann irgendein Anhänger Darwins sich vorstellen, dass alle diese 
Komplexitäten des Gehörsystems von der blinden Hand natürlicher 
Auslese erschaffen worden sein könnten? Wir sprechen jedoch nicht 
nur von ihrer jeweils separaten Erschaffung. Der leidigste Teil dieser 
Übung bezieht sich auf ihre gleichzeitige, koordinierte, vollkommen 
unabhängige, doch dabei auch auf vollkommene Weise miteinander 
harmonierende Entwicklung. Als das äußere Ohr zu wachsen begann, 
muss in eben jenem Moment ein Nerv von selbst zu wachsen begon-
nen haben; und durch dieselben Kräfte muss auch ihr Gegenstück be-
gonnen haben, auf derselben Ebene geformt zu werden. Ein jedes sich 
des anderen unbewusst, jedes völlig unfähig, sich selbst zu entwerfen, 
ein jedes ohne Zweck oder Planung, dennoch jedes einem großartigen 
Plan und gemeinsamen Zweck dienend. Das ist das vielseitige Dilem-
ma, mit dem wir uns konfrontiert sehen, das sich indes nur auf ein ein-
ziges Organ oder eine Kombination von Organen bezieht, von denen 
ein jedes für das Hörvermögen notwendig ist.

Was wir versprachen, war jedoch nicht nur, das menschliche Ohr 
und sein kompliziertes organisches System zu beschreiben, sondern 
auch einige andere Ohren im Tierreich, deren Komplexitäten unend-
lich sind. Bei dienigen dieser stehen die Spezialisten noch immer vor 
der Herausforderung, derartige Tierohren mit denselben einzigartigen 
Fähigkeiten auf ihren Zeichenbrettern zu entwerfen.
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LASST UNS mit der Eule beginnen, dem Symbol für Weisheit im 
Westen und äußerster Dummheit im Osten. Sie mag weise sein, 
doch selbst die weiseste unter ihnen könnte ein Gehörsystem, 

geschweige denn ihr eigenes, und den äußerst feinen funktionalen 
Mechanismus ihrer Ohren entworfen haben. Um dessen Eigenschaften 
hervorzuheben, bitten wir den Leser, es mit dem menschlichen Gehör-
system zu vergleichen. Das menschliche Ohr ist, wie bei den meisten 
Tieren, in zwei Gefäße aufgeteilt. Bei den meisten Tieren fortgeschritte-
ner Art sind sie ähnlich und dienen demselben Zweck. Die von beiden 
Ohren gesammelte Information wird vom Gehirn zu einem einzelnen 
Laut harmonisiert, dennoch informiert es uns über die Richtung und 
die Lage desselben. Jenen, die auf einem Ohr schwerhörig sind, fällt es 
stets schwer, einen Laut zu orten. Die separate Lage der beiden Ohren 
allein zollt ihrem Designer hohen Tribut. Aber die Naturalisten ver-
neinen die Existenz irgendeines sich auf dieses höchst meisterhafte 
Produkt akustischen Ingenieurwesens beziehenden Designs. Schlüge 
man jedoch vor, dass es weder absichtlich entworfen noch erschaffen 
wurde, sondern unter dem Einfluss eines unkreativen bewusstlosen 
Prinzips geschehen sein muss, wie glücklich würden sie ein Lächeln 
hervorbringen und sagen: Ja, jetzt haben sie es verstanden! Könnte das 
Lächeln einer weisen Eule in solchen Momenten grundsätzlich anders 
sein als ihres? Aber wir beabsichtigen hier nicht, diesen Punkt weiter 
auszuführen.

Die Ohren der Eule stimmen nicht nur mit einem in der Gänze 
komplizierten Design überein, sondern sie unterscheiden sich auch 
von allen anderen Tierohren. Die rechten und die linken äußeren Ohren 
einer Eule sind leicht verschieden in ihrem Lageverhältnis zueinander. 
Dieser Unterschied in ihrer Lage ist sehr wohl bemessen und genau 
entworfen, um einem besonderen Zweck zu dienen. Der geringste zu-
fällige Unterschied in diesem komplizierten Design könnte sie unnütz 
gemacht haben. Die von ihnen an das Innenohr ausgestrahlten Laute 
werden dem Gehirn weitergeleitet, das sie trotz ihrer Komplexität ent-
schlüsselt. Das gesamte System ist so einzigartig und präzise in seiner 
Komplexität, das es der Eule ermöglicht, ihre Beute in absoluter Dun-
kelheit zu jagen, ohne je einen Fehler zu machen.
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Von dieser unheimlichen Fähigkeit der Eule fasziniert, hat die Wissen-
schaftsgemeinde der Welt die fantastische Aufgabe ausgeführt, das 
Gehörsystem der Eule mit den modernsten elektronischen Geräten 
zu untersuchen. So weit wir wissen, wurde die größte Arbeit dabei 
von Masakazu Konishi, Professor der Verhaltensbiologie am Califor-
nia Institure of Technology, und seinen Kollegen durchgeführt. Ihre 
Arbeit wurde im Scientific American in der Aprilausgabe 1993267 veröf-
fentlicht. Obgleich wir uns in Bezug auf die folgenden Inhalte haupt-
sächlich auf diesen Artikel stützen, so wird unsere kurze Beschreibung 
diesem großen komplexen Werk nicht gerecht. Jeder, der an weiteren 
wissenschaftlichen und mathematischen Daten interessiert ist, tut gut 
daran, sich der Lektüre dieser großartigen und gelehrten These zu 
widmen.

267 Konishi, M. (April 1993): Listening with Two Ears. Scienti�c American, S. 34-41.

Die Ohren der Eule stimmen nicht nur mit einem in der Gänze kompli-
zierten Design überein, sondern sie unterscheiden sich auch von allen 

anderen Tierohren. Die rechten und die linken äußeren Ohren einer Eule 
sind leicht verschieden in ihrem Lageverhältnis zueinander. 
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Aufgrund der Drehung der Ohren der Eule kann die Eule die genaue Entfer-
nung zwischen sich und ihrer Beute messen. In vollkommener Dunkelheit 
kann die Eule sich auf ihre Beute stürzen und sie ergreifen, ohne den Boden 

darunter zu stören.



Die Fledermaus gebraucht ihren Sonarstrahl, um die Position einer Motte zu 
orten. Aber die Motte hat ihren eigenen Verteidigungsmechanismus und stellt 
ein schwaches Sonarbild her. Sie verändert ihre Bahn plötzlich, um der Atta-
cke zu entgehen, aber die Fledermaus ahnt die ausweichende Handlung der 

Motte voraus und geht in Position und fängt die Motte.
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Der einzigartige Gehörmechanismus befähigt die Eule dazu, das ge-
ringste, vom Rascheln einer Maus unter gefallenen Blättern verursach-
te Geräusch mitten in der Nacht zu entdecken. Sie weiß genau, in wel-
cher Entfernung, in welche Richtung und an welcher Stelle die Maus 
versteckt ist. Sie schätzt die Entfernung bis auf Millimeter ab. In voll-
kommener Dunkelheit, mit geräuschlosem Flattern ihrer Flügel stürzt 
sie sich auf die Maus hinab und ergreift sie mit ihren Krallen mit einer 
derartigen Genauigkeit, dass nicht einmal der Boden unter ihr tangiert 
wird. Wer formte diese Ohren und wie? Kann selbst der talentierteste 
Schönheitschirurg die Lage und Form eines menschlichen Ohres einer 
blinden Person auch nur im Geringsten so verändern, dass jener für 
den Verlust seiner Sicht kompensiert wird und sich so frei bewegen 
kann wie eine Eule in vollkommener Dunkelheit?

Die blinde Evolution, so wird uns jedoch gesagt, traf zufällig auf 
ein solches Meisterstück der Handwerkskunst und natürlichen Ausle-
se und erwählte es zum Überleben, ohne dabei eine kreative Rolle zu 
spielen. Wie die Naturalisten angesichts ihrer leidigen Ansichten und 
widersprüchlichen Auffassungen hinsichtlich kreativer Prozesse ruhig 
bleiben können, befindet sich jenseits des menschlichen Auffassungs-
vermögens.

BEI DER ANATOMIE VON FLEDERMAUSOHREN handelt es 
sich auch um ein so komplexes Thema, das schwerlich in eine 
kurze Beschreibung gepresst werden kann. Die Details der Kon-

struktion ihres Mittelohrs und ihres Innenohrs haben – wiewohl im 
Allgemeinen vergleichbar mit denen des Menschen – einige spezifi-
sche zusätzliche Eigenschaften, die einzigartig sind und mit ihren Er-
fordernissen perfekt harmonieren.

Die Ohren der insektenfressenden Fledermäuse müssen beson-
ders hervorgehoben werden. Ihr Sonarsystem ist so komplex, das es 
selbst die fortschrittlichsten der von äußerst kompetenten Wissen-
schaftlern entworfenen Sonarsysteme beschämen kann. Diese Fleder-
mäuse können bei vollkommener Dunkelheit mit erstaunlichen Ge-
schwindigkeiten fliegen und ihre Stimmbänder und ihre Ohrbehälter 
befinden sich in perfekter Harmonie mit ihrer Umgebung. Eine insek-
tenfressende Fledermaus kann mit atemberaubender Geschwindigkeit 
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in so hoher Tonlage kichern, dass die von ihr ausgestoßenen Töne ihre 
eigenen Ohren beschädigen könnten, wenn kein perfektes Schutzsys-
tem entwickelt worden wäre. Dieses Problem wird gelöst durch die 
Erschaffung des Stapedius Muskels, der an die drei winzigen Knöchel-
chen, Hammer, Amboss und Stapes, im Mittelohr geheftet ist, die für 
die Übermittlung der Schallwellen zum Innenohr verantwortlich sind. 
Bei jedem von der Fledermaus ausgestoßenem Schnalzlaut zieht dieser 
Muskel die Stapes, die die Ohrtrommel berühren, beiseite, sodass kein 
kein Schnalzen dem Innenohr direkt übertragen wird. Die Frequenz 
des Schnalzens und derartige kurzweilige Kontaktunterbrechungen 
sind ein Unterbrechungssystem, das trotz seiner hohen Frequenz nie 
versagt. Von solchen Fledermäusen ist bekannt, dass sie diese Geräu-
sche mehr als zweihundert Mal in der Sekunde ausstoßen, während 
dieser Muskel mit diesen schnellen Variationen Schritt halten kann. 
Dennoch wird, wenn das Geräusch gegen ein festes Objekt stößt und 
zum Ohr zurückkehrt, der Kontakt des Knochens mit der Trommel 
sofort wieder hergestellt, sodass von der Fledermaus während der 
unzähligen Intervalle der Trennungen kein Echo je versäumt wird.268 
Wie sie dieses Wunder vollbringt, überschreitet den Verstand. Stellen 
Sie sich vor, zweinhundert Laute pro Sekunde und nicht ein Geplät-
scher wird auf das Innenohr übertragen und dennoch verbindet es sich 
zweihundert Mal erneut, um kein einziges Echo der zurückkehrenden 
Geräuschsignale zu verpassen. Das Ohr der Fledermaus bewerkstel-
ligt das in einer erstaunlich komplexen Welt von Lauten und Echos, 
die in verschiedenen Tonhöhen und auf verschiedenen Frequenzen an-
kommen. Tausende von Fledermäusen, die in einer kleinen Kammer 
bei totaler Dunkelheit umherfliegen, fahren fort, in unterschiedlichen 
Tonhöhen zu schnalzen. Die Fledermäuse stören ihre gegenseitigen 
Signale nicht, als ob jeder Laut auf einer anderen, von jeder anderen 
Fledermaus erkannten Frequenz läuft.

Die bewusste Beherrschung der Frequenz ist der erstaunlichste 
Teil des Systems. Je schneller das Schnalzen ausgestoßen wird, desto 

268 Dawkins, R. (1996): The Blind Watchmaker, Penguin Books Ltd, England, S. 27-29.
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DAS INNERE GEHÖRSYSTEM DES FLEDEMAUSOHRS

Eine insektenfressende Fledermaus kann in atemberaubender Geschwindig-
keit in solchen Tonhöhen kichern, dass die von ihr ausgestoßenen Geräusche 
ihre eigenen Ohren beschädigen könnten, wenn kein perfektes Schutzsystem 
entworfen worden wäre. Dieses Problem wird durch die Erschaffung des 
Steigbügelmuskel im Mittelohr, der an die drei winzigen Knochen, Hammer, 
Amboss und Steigbügel, angeheftet ist, gelöst, die für die Übertragung der 
Schallwellen zum Innenohr verantwortlich sind. Bei jedem von der Fleder-
maus ausgestoßenem Schnalzen zieht dieser Muskel die Steigbügel, die das 
Trommelfell berühren, beiseite, daher wird kein Schnalzen direkt auf das In-
nenohr übertragen. Die Frequenz des Schnalzens und solche momentanen 
Kontaktunterbrechungen sind ein An- und Aus-System, das trotz der hohen 
Frequenz nie versagt. Von solchen Fledermäusen ist bekannt, dass sie diese 
Geräusche öfter als 200 Mal in der Sekunde ausstoßen, und dieser Muskel 
kann mit diesen rapiden Variationen Schritt halten. Dennoch, wenn das Ge-
räusch auf ein festes Objekt trifft und zum Ohr zurückkehrt, wird der Kontakt 
des Knochens mit der Ohrtrommel sofort wieder hergestellt, so dass von der 
Fledermaus während der unzähligen Intervallekein Echo je verfehlt wird.

Ovales

Fenster

Außenohr

Mittelohr

Trommelfellspanner

zum Innenohr

zum Hörnerv

Steigbügelmuskel

zur Hörschnecke

Steigbügel

Amboss

Trommelfell

Hammer
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schneller wird die Information in Bruchteilen von Sekunden aktu-
alisiert, sodass Fledermäuse jedes störende Objekt mit perfekter Leich-
tigkeit vermeiden können, sei es eine andere Fledermaus oder ein 
physisches Hindernis. Sie können sicher durch unzählige Äste in dem 
grünen Gewächs dunkler Wälder fliegen, ohne irgendeinen davon zu 
berühren. In den Fledermaushöhlen können sie so ihre Flugmanöver 
anpassen an die Umrisse oder den Gesteinen und hügeligen Oberflä-
chen. Sie stoßen ihren Kopf weder je an denen anderer Fledermäuse 
noch an Vorsprüngen, einige sehr seltene Unfälle ausgenommen. Sie 
können einen Faden dünner als ein Haar erkennen und so Zusammen-
stöße vermeiden. All das wird mit Signalen und deren Frequenzen 
und Tonhöhen bewältigt, völlig auf Befehl akustischer Fledermäuse.

Wenn erforderlich, können einige Fledermäuse zweihundert 
Schnalzlaute pro Sekunde ausstoßen, von denen jeder nur eine tau-
sendstel Sekunde andauert, während er von anderen ähnlichen Si-
gnalen jedoch genügend Abstand hält, damit das interne An-und 
Aus-System fortwährend Schritt damit halten kann. Innerhalb einer 
tausendstel Sekunde wird der Kontakt des Knochens, des Gegenstücks 
von Gehörknöchelchen bei Menschen, von der Ohrtrommel unterbro-
chen und, bevor das Signal als Echo zurückkehrt, wieder hergestellt, 
in dieser äußerst kurzen Zeitspanne nie fehlschlagend.269 All das ist 
beabsichtigt. Die Fledermaus weiß, wie sie, ihre Tonhöhen voll beherr-
schend, die Frequenz der Signale erhöht, dabei genau so verändernd, 
wie sie es benötigt. Sie kann eine Frequenz wählen, die in die anderen 
hunderttausende Fledermaussignale nicht interveniert. Man möchte 
wirklich wissen, wie die Hand der natürlichen Auslese die Ohren, die 
Hälse und die Gehirne von Fledermäusen mit einer derartig tiefgrün-
digen Präzision und in derart vollkommener Harmonie gebildet haben 
könnte. Wenn ein Mensch sich dort befindet, kann er das Schnalzen-
überhaupt nicht hören. Die meisten von ihnen sind in einer Tonhöhe, 
die von menschlichen Ohren nicht vernommen werden können. Falls 
all dieses Durcheinander von Geräuschsignalen für den Menschen 
hörbar wäre, würde es seine Ohrtrommeln zerschmettern, doch glück-

269 Dawkins, R. (1996): The Blind Watchmaker, Penguin Books Ltd, England, S. 96-97.



552

Teil V

licherweise ist alles, was er vernimmt, die vollkommene Stille in einem 
Dschungel von Fledermäusen.

Wenn die Augen über eine sehr lange Zeitspanne nicht benutzt 
werden, dann hat dies einen degenerativen Effekt, so wie ein mensch-
liches Glied unnütz wird, wenn es jahrelang nicht gebraucht wird. 
Ein ausgedehnter Nichtgebrauch wird immer dazu führen, dass ein 
Organ degeneriert, bis es immer kleiner wird und schließlich ausge-
merzt ist. Dieses Phänomen ist dem Leben inhärent und nichts bleibt 
davon verschont. Somit sind auch die Augen der insektenfressenden 
Fledermäuse zu einer Miniaturgröße geschrumpft, die einem Betrach-
ter wie bloße Löcher erscheinen. Die früchtefressenden Fledermäuse 
haben jedoch große schöne Augen, die sehen, unterscheiden und or-
ten können. Zum Ohr der Fledermaus zurückkehrend: über das hi-
nausgehend, was wir über die Komplexität des menschlichen Ohres 
gesagt haben, bietet der zusätzliche Muskel, der als äußerst präzise 
An- und Ausmaschine wirkt, für die Evolutionisten eine nicht zu be-
antwortende Herausforderung. Entfernt die spezifische Funktion des 
winzigen Muskels, die er nur im Fall von Fledermäusen ausführt, und 
das gesamte Hörsystem der insektenfressen Fledermäuse würde voll-
kommen wirkungslos werden. Wie könnte die natürliche Auslese ir-
gendeine Rolle bei der Erschaffung und Wahl jenes Muskels gespielt 
haben? Seine präzise Konstruktion und Lage kann ihr gewiss nicht zu-
geschrieben werden. Die einzige Rolle, welche die natürliche Auslese 
gespielt haben könnte, bestünde darin, zu warten, bis zufällige und 
mutative Veränderungen so viele mögliche Variationen dieses Muskels 
erschaffen hätten, aus denen sie schließlich eine Wahl getroffen hätte. 
Es ist jedoch nicht vorstellbar, dass dieser besondere Muskel mit sei-
nen besonderen Funktionen, von den schöpferischen Kräften, die sich 
auf das Leben auswirken, ohne Planung, vollkomenes Fachwissen und 
präziser Technologie erschaffen wurde. Maßgefertigte Präzisionsinst-
rumente wie diese werden erschaffen, um eine spezifische Aufgabe in 
einem besonderen Zusammenhang zu erfüllen und können nicht als 
Zufall abgetan werden.
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Übrigens gibt es bei den Vögeln ein weiteres ähnliches Beispiel, 
das auch einzigartig und präzise maßgeschneidert ist. Es rettet die 
Tiere vor dem negativen Effekt ihrer eigenen Funktionsfähigkeit – 
einer Fähigkeit, die im gesamten Tierreich einzigartig ist.

Der Schnabel des Spechtes schlägt an jenen Stellen rapide gegen 
die Stämme von Bäumen, wo er durch intensives Horchen die Gegen-
wart von Würmern anhand ihrer kriechenden Bewegungen ortet. Er 
beginnt so rapide zu schlagen, dass hunderte von Schlägen innerhalb 
von Sekunden kräftig ausgeführt werden. Das lockt die Würmer aus 
ihren Verstecken und der Specht kann sie mit seiner langen elastischen 
Zunge aufschaufeln. Er schlägt so schnell, dass Menschen zwischen 
den verschiedenen Schlägen, die ihnen wie ein einziger verschwom-
mener Laut erscheinen, nicht unterscheiden können. Jene funktionelle 
Fähigkeit ist außergewöhnlich bei Vögeln. Noch außergewöhnlicher 
ist das einzigartige System, welches das Gehirn des Spechts davor 
schützt, von den Auswirkungen der äußerst kräftigen, vom Schlagen 
des Schnabels verursachten Schockwellen beschädigt zu werden.

Zwischen dem Schnabel und dem Gehirn befindet sich ein tren-
nendes schlagabsorbierendes Gewebe, das davor bewahrt, dass die 
Schockwellen direkt auf das Gehirn treffen. Kein anderer Vogel kann 
mit einer solchen Schlagzahl aufwarten und kein anderer Vogel ist 
mit einer derartigen Schutzvorrichtung versehen. Das ist ein weiteres 
Beispiel dafür, wie Tiere vor dem möglichen Schaden durch ihre eige-
nen spezialisierten funktionellen Fähigkeiten geschützt werden. Wir 
möchten wissen, ob irgendein Naturalist irgendeine zufällige Methode 
vorschlagen könnte, um zu erklären, wie die natürliche Auslese zufäl-
lig darauf gestoßen sein könnte.

Lasst uns jetzt zum Hauptthema der Diskussion über das Ohr und 
die Schallwellen und Sonarsysteme zurückkehren. Lasst uns jetzt von 
den Vögeln bei Dunkelheit in der Luft tief zum Grund schlammiger 
Meere und Flüsse, wie dem Indus, dem Ganges und dem Amazonas, 
tauchen und betrachten, wie Tiere sich bewegen und handeln, die mit 
derart trüben Habitaten konfrontiert sind.



Der Specht

Das System, das das Gehirn des Spechts davor schützt, durch die Auswir-
kungen der äußerst starken vom rapiden Schlagen des Schnabels verur-
sachten Schockwellen beschädigt zu werden, ist außergewöhnlich und 

einzigartig. 



Der Del�n

Die Wölbung vorn am Kopf des Del�ns enthält eine in Fett verpackte Melone, 
die als fantastisches Sonar- Navigationssystem wirkt. In seinem Kopf gibt es 
auch besondere Ausbuchtungen und Stirnhöhlen, durch die er einen  gegen das 
Oberteil seines Kopfes schlagenden Luftstrom kräftig zusammenpresst.
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DELFINE sind mit einem fantastischen Sonarsystem versehen, 
das sie sowohl im offenen Meer als auch in dichten schlam-
migen Böden von Ozeanen und Flüssen einsetzen. Der dichte 

gestaute Schlamm würde ihnen nicht gestatten, zu sehen, was selbst 
wenige Zentimeter vor ihnen liegt. Was sie benötigen, sind nicht nur 
ihre Augen, sondern ein komplettes Sonarsystem, mit dem alle Del-
fine ausgerüstet sind. Dieses System ist so komplex und voneinan-
der abhängig , dass es eines besonderen Studiums bedarf. Besondere 
Ausbuchtungen und Nebenhöhlen sind in seinem Kopf erschaffen, 
durch die er einen gegen das Oberteil schlagenden Luftstrom kräftig 
zusammenpresst. Am Vorderkopf dieser Delfine befindet sich ein gro-
ßes, ovalförmiges, in Fett verpacktes Organ, das Melone genannt wird. 
Die zusammengepresste Luft aktiviert die Melone, wenn sie dagegen 
schlägt, um ein eigenartiges, unvorstellbares Phänomen in Gang zu 
setzen. Jener Fettklumpen verwandelt sich sofort in eine fantastische 
Sonarstation. Er wirkt wie eine Geräuschlinse, die einen Schallschein-
werfer aussendet, der ihm ungehindert durch trübe Gewässer oder 
Schlamm vorauseilen kann.

Der Delfin kann siebenhundert solcher Sonarsignale pro Sekunde 
aussenden, die, wenn sie auf ein festes Objekt treffen, zurückkehren. 
Diese Echos werden vom Gehirn des Delfins genau berechnet, um ihm 
die exakte Entfernung von sich zum Objekt und auch die genaue Be-
schaffenheit des Hindernisses anzuzeigen. Er kann ein kleines Metall-
stück aus einiger Entfernung erkennen und weiß genau, ob es gefüllt 
oder leer ist. Er kann zwischen lebenden und nicht lebenden Objekten 
unterscheiden. Der Delfin gebraucht dieselbe Vorrichtung in offenen 
Meeren, um Fische zu entdecken, die selbst Kilometer entfernt sind. 
Mit Hilfe derselben Sonarvorrichtung schwimmt er schnell auf sie zu, 
während er durchgehend kalkuliert, wie nahe er an den Schwarm her-
angekommen ist, bevor er sie schnell, Einen nach dem Anderen zu ver-
schlingen beginnt.270 Hätte die natürliche Auslese ein so kompliziertes 
Sonarsystem mit einem genau dazu passenden Empfangsgerät, das im 
Gehrin sich befindet und die Echos genau entschlüsseln kann, erschaf-

270 Anatomie Aufzeichnungen (Einzelheiten nicht angegeben).
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fen können? Kann irgendein Naturalist einen ähnlichen Fettklumpen 
herstellen, um einen gut zielenden Sonarstrahl zu produzieren? Wel-
che moderne Technologie er dafür auch verwenden möge, lasst ihn 
versuchen, einem solchen Fettklumpen auch nur eine einzige Sonar-
welle zu entlocken. Dennoch kann die Melone des Delfins auf irgend-
eine Weise pro Sekunde siebenhundert solcher Wellen produzieren.

Darwins Geistesblitz, von dem die Naturalisten meinen, dass er 
das Geheimnis des Lebens gelüftet hat, konnte nur drei tote Prinzipien 
hervorbringen: Existenzkampf, Survival of the fittest und die natürliche 
Auslese, um das Leben herauszuschnitzen und zu modulieren. Die 
Naturalisten ziehen vor, zu vergessen, dass diese drei  Prinzipien tot, 
stumm und blind sind. Sie sind keine kreativen Prinzipien. Sie wir-
ken nur, wenn ein Erschaffer schon etwas erschaffen hat, auf dem sie 
aufbauen können. Die Naturalisten müssen zuerst den kreativen Pro-
zess des Hörsystems der Delfine veranschaulichen, erst dann können 
sie davon sprechen, was die natürliche Auslese damit gemacht haben 
mag. Wir fordern von ihnen nur, dass sie die Themen natürliche Aus-
lese und kreative Faktoren nicht verwechseln mögen. Wie und welche 
kreativen Prozesse waren im Fall der Delfine, respektive der Fleder-
mäuse, am Werk, und wie begannen sie allmählich, diese Systeme zu 
perfektionieren? Wie halfen die Prinzipien Darwins dem anonymen 
Erschaffer auf jeder kreativen Stufe, bevor sie schließlich in ihrer ge-
genwärtigen Form endeten?

Jetzt widmen wir uns der Erläuterung der Sehfähigkeit und beginnen 
mit einer kurzen Beschreibung des menschlichen Auges

DAS AUGE, wie wir veranschaulichen werden, ist ein empfind-
liches und komplexes Organ. Als solches ist es sorgfältig und 
natürlich geschützt. Der hintere Teil, oder die hintere Hälfte 

des Augapfels, wird von den Schädelknochen geschützt, während die 
Augenlider und Wimpern helfen, den vorderen Teil, oder die vordere 
Hälfte, zu schützen.

Ein Beutel trennt den vorderen Teil des Auges vom Augapfel 
selbst und ist mit einer epithelialischen Membrane gefüttert, die bei 
der Vernichtung einiger patthogenischer Bakterien hilft, die von außen 
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eindringen können. 
Sollte irgendein kleines Objekt in das Gebiet der Lider eindrin-

gen, wird das Schutzsystem sofort aktiviert. Schnelle Bewegungen der 
Augenlider und von den Tränendrüsen freigelassene Tränen, die anti-
bakterisches Enzym enthalten, versuchen, es fortzuschwemmen. Diese 
Tränen laufen dann in Tränensäcke, die sich in den unteren Ecken der 
Augenhöhlen befinden und in die Nasenhöhle führen. Der Augapfel 
selbst ruht innerhalb seiner Pfanne auf schützenden Fettpolstern und 
ist mit einigen Muskeln befestigt, die von der Augenhöhle innen bis 
zum Augapfel reichen.

Das Auge (siehe Tafel 8) hat eine beinahe runde Form.
Die Wand des Augapfels besteht aus drei Schichten:

1. Die Sklera: die äußere, aus starkem weißen Bindegewebe gebilde-
te Schicht, die allgemein das Weiße des Auges genannt wird. Sie 
wölbt sich und ist an ihrer, die Hornhaut bildenden, Vorderseite 
durchsichtig.

2. Die Aderhaut: die mittlere Schicht besteht aus einer zarten wei-
ßen Bindehaut und ist mit reichlich Adern versehen. Diese Schicht 
umhüllt das gesamte Auge – bis auf die Pupille, eine kleine Öff-
nung vorn am Auge, direkt hinter der Hornhaut. Die Aderhaut, 
die um die Pupille herum pigmentiert ist, nennt man Iris. Sie ver-
leiht den Augen ihre verschiedenen Farben: Braun, blau, grün, 
haselnussfarbig oder eine Kombination dieser Farben. Die Pupille 
ist es, welche die in das Auge auf die konvexe kristalline Linse 
fallende Lichtmenge reguliert, die mit den Ciliary-Muskeln an der 
Aderhaut befestigt ist. Wenn diese Muskeln sich zusammenzie-
hen, bringen sie das Auge dazu, sich auf Objekte zu konzentrieren, 
seien sie nah oder fern. Das Kammerwasser (Humor aquosus) ist 
eine wässrige Flüssigkeit, die das Gebiet zwischen der Hornhaut 
und der Linse anfüllt und hilft, die Außenwölbung der Hornhaut 
aufrechtzuerhalten. Hinter der Linse ist der gesamte Raum mit 
einer dickeren durchsichtigen Masse, dem glasigen Humor, 
angefüllt, der notwendig ist, um den Augapfel fest und in seiner 
runden Form zu halten.

3. Die Retina: die innerste und perzeptive Schicht ist weniger als ei-
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nen Millimeter dick. Sie beinhaltet etwa 10 verschiedene Schich-
ten von Zellen, die Empfänger, Ganglien und Nervenstränge271 
genannt werden. Die Empfänger, besser Fotoempfänger genannt, 
sind von zweierlei Arten: Kegeln und Stäbe. Im menschlichen Auge 
befinden sich etwa 130 Millionen Stäbchenzellen für das Sehen in 
schwarz-weiß Sicht und nur sieben Millionen Zellen für das Sehen 
in Farbe.272 Die Kegel sind kegelförmig. Das auf die Retina einfal-
lende Licht stimuliert die Kegel und Stäbchen. Die Kegel führen 
die Hauptfunktion der Spaltung des Lichts in verschiedene Farben 
aus. Läge ein Defekt vor, würde die Person farbenblind werden. 
Bei vollem Tageslicht genügen die Kegel, um alle Funktionen des 
Sehens auszuüben. Die Stäbchen werden unnütz, haben indes ihre 
eigene Wichtigkeit bei Dämmerung oder bei Nacht. In trübem Licht 
oder bei totaler Dunkelheit sind es die Stäbchen, die die Funktion 
des Sehens ausüben, wobei sie jedoch nur zwischen schwarz und 
weiß unterscheiden können. Unter solchen Umständen können 
die Kegel ihre Funktion nicht ausüben. Bei sehr wenig Licht 
verblassen die Farben oder verschwinden ganz. Wenn sich eine 
Person von einem hell erleuchteten Platz in einen dunklen Raum 
begibt, dann ist die Zeit, die er benötigt, um Objekte wieder sehen 
zu können, eben die Zeit, die von den Stäbchen benötigt wird, um 
wieder voll aktiviert zu werden. Die Kegel und Stäbchen übertra-
gen ihre Stimulation auf die Ganglien, die sich nahe der Front der 
Retina befinden. Wenn sie stimuliert werden, senden sie Impulse 
aus, welche die vorne sitzenden Ganglien stimulieren. Von den 
Ganglien tragen mehr als eine halbe Million Nervenstränge die 
Impulse zu einem großen Hirnnerv, der optischer Nerv genannt 
wird. Die Stelle, wo der optische Nerv sich mit der Retina verbin-
det, wird der blinde Punkt genannt, weil es dort weder Kegel noch 
Stäbchen gibt.

271 Otto, J.H., Towle, A. (1977): Modern Biology. Holt, Rinehart and Winston, 
Publishers, USA, S. 592.
272 The Hutchinson Dictionary of Science (1993): Helicon Publishing Ltd. London, S. 
224.
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VOM HINTEREN Teil des Augapfels übernehmen optische Ner-
ven die Funktion der Übermittlung der Sicht zu den Occipital-
lappen des Cerebrums, die das Sehzentrum darstellen. Dieses 

Zentrum ist in zwei Lappen aufgeteilt, einer für jedes Auge. Einige der 
optischen Strähnen kreuzen vom rechten Augapfel zum linken und 
vom linken zum rechten. Somit wird das, was man mit jedem Auge 
sieht, in beiden Lappen gedeutet.273 Das von der Retina geformte Bild 
ist seitenverkehrt, wird jedoch von dem Sehzentrum wieder korrekt 
hergestellt. Das Sehzentrum vollbringt auch andere fantastische Dinge. 
Das Bild ist in der Tat sehr winzig wird jedoch auf Lebensgröße vergrö-
ßert, und was wir vergrößert sehen, ist manchmal hundertausend oder 
millionen Mal größer als das Originalbild. Blickt zu den Sternen. Die 
Sicht des weiten Weltraums, die den winzigen Punkt im Gehirn füllt, 
ist viele trillionen Male größer als das auf die Retina geworfene Origi-
nalbild. Dieses Wunder wird nicht nur von dem Organ, dem Augap-
fel, allein durchgeführt, sondern vom gesamten Sehapparat, der drei 
damit zusammenhängenden Hauptorgane. Die größte Darstellung der 
entstehenden Bilder wird jedoch vom Sehzentrum im Gehirn geleistet.

Die Retina vollbringt auch einige andere wunderbare Dinge. Sie 
funktioniert wie ein Film, der das Gesehene aufzeichnet, es sofort 
verarbeitet, während das jeweils aktuell Gesehene das vorherige er-
setzt; eine Aufgabe, die von menschengefertigten Filmen und Videos 
unmöglich ausgeführt werden kann. Noch viel erstaunlichere Dinge 
werden vom Sehzentrum ausgeführt. Es präserviert das Abbild in Le-
bensgröße sofort irgendwo im Ablagesystem des Gehirns. Billionen 
solcher Bilder können zu Lebzeiten einer Person aufgezeichnet und 
aufbewahrt werden. Ein Mensch mit gesundem Verstand kann sich ein 
in seiner frühen Kindheit entstandenes Bild mit derselben Farbe, Um-
gebung und in Lebensgröße sofort ins Gedächtnis zurückrufen. Weiter 
werden auch die Stimuli, die sich auf ein bestimmtes Abbild beziehen, 
wie entfernt sie zu jener Zeit auch gewesen sein mögen, mit der Wie-

273 Otto, J.H., Towle, A. (1977): Modern Biology. Holt, Rinehart and Winston, 
Publishers, USA, S. 593-595.
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dererstehung des Bildes zurückgerufen. Somit wirkt das Gehirn als 
das dritte Organ des organischen Sichtsystems.

ES WURDEN PROFUNDE wissenschaftliche Forschungen ge-
macht über die Furchtstimuli bei verschiedenen Tieren und wie 
diese sich auf die sie aufnehmenden Organe des Sehens und 

Hörens, die wir als Gehirn bezeichnen, auswirken. Es wurde entdeckt, 
dass, unabhängig davon, ob sie durch das Hören oder sehen erfolgt ist, 
die Imprägnierung der Furcht auf das betreffende Gehirngewebe per-
manent ist. Die Reaktionen können durch psychiatrische oder medizi-
nische Behandlungen unterdrückt oder ausgelöscht werden, aber das 
Abbild selbst bleibt bestehen. Das gesamte optische System untergräbt 
jeden Versuch der modernen Wissenschaftler, es vollständig zu verste-
hen. Kein vom Menschen hergestelltes optisches oder auditives, die 
drei von uns diskutierten Organe umfassendes, System kann der Kom-
plexität dieser erstaunlichen koordinierenden Maschinen je gerecht 
werden. Das sollte das Gebiet für die Forschungen der Naturalisten 
gewesen sein, um zu entdecken, welche Kräfte eine kreative und aus-
gleichende Rolle spielen. Sie versuchen das eventuell deswegen nicht, 
weil die Finger dieser zusammengesetzten Systeme in Gottes Richtung 
zeigen würden und nicht in die Darwins. Wir sprechen hier von der in-
ternen Biologie und den Mechanismen des Lebens, nicht von äußeren 
Kräften, die blind wirken und mit dem soeben beschriebenen Mecha-
nismus nichts zu tun haben.

Wie wir in diesem Buch zuvor schon erläutert haben, beginnt 
das Sehvermögen nicht mit der Erschaffung von Augen. Es ist ein zu-
sammengesetzter Sinn für ein Bewusstsein, der in einem Tier heran-
wächst und in der Entwicklung von Organen mündet. Kürzlich sind 
intensive wissenschaftliche Versuche in der dunklen Unterwasserwelt, 
hunderte von Metern unterhalb der Meeresoberfläche, durchgeführt 
worden, und die Forschung wird bis mehrere Kilometer unter dem 
Meeresboden fortgesetzt. Nach zweihundert Metern verschwindet 
das Licht mehr oder weniger. Im Verlauf dieser Nachforschung wurde 
entdeckt, dass die dunkle Unterwelt der Ozeane einige vollkommen 
augenlose Tiere darbietet, die auf den schwachen Lichtschimmer re-
agieren, der von phosphoreszierenden Tieren ausgestrahlt wird. Die 
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Entdeckung wurde mit Hilfe eines modernen elektronischen, Ventana 
genannten, Gerätes gemacht. Es hat keinen Piloten und wird über Ka-
bel ferngesteuert, was auch eine konstante Stromversorgung an das 
Ventana garantiert. Die selben Kabel tragen die Informationen zu den 
in den Schiffen sitzenden Wissenschaftlern, die das Experiment Tag 
und Nacht überwachen. Ein faszinierender Bericht über dieses Experi-
ment wurde im Juli 1995274 im Scientific American veröffentlicht. Neben 
vielen anderen erstaunlichen Dingen zeigt er, dass die Medusa, eine 
Qualle, überhaupt keine Augen besitzt, dafür jedoch eine Reaktion auf 
das Licht der Roboter zeigte, indem sie tiefer absank. Das ist genau 
das, was wir zuvor behaupteten, und zwar, dass es ein verschwomme-
nes Bewusstsein der sich auf tiefster Ebene ihrer Existenz befindenden 
Lebewesen gibt, das vom Erschaffer dazu verwandt wird, Sinnesor-
gane hervorzubringen. Jeder Beginn ist oft ein winziger, wiewohl es 
wahrscheinlich ist, dass er zu höheren Stufen einer faszinierender Ent-
wicklung heranwächst. Die nächste Stufe dieses allgemeinen Bewusst-
seins, wie von der Medusa deutlich gezeigt, muss ein Auge wie eine 
Lochkamera ohne Linsen sein, und das ist genau das, was wir in der 
Natur anfinden. Aber selbst dieses Lochauge kann nicht von irgendei-
nem Prinzip Darwins gebildet werden, weil es selbst auf dieser grund-
legenden Stufe ein volles optisches System und kein zufälliges Loch 
darstellt. Diese Tiere haben zwei kleine Löcher anstatt eines, die ge-
meinsam koordinierte Informationen in einem dahinter befindlichen 
Gefäß zusammenführen, der sie wiederum an ein inneres Bewusstsein 
weitergibt, das wir als eine Art elementares Gehirn bezeichnen kön-
nen. Außerdem wird das bei Menschen beobachtete System auch voll 
entwickelt in den optischen Organen uralter Tiere angefunden, die 
viele hunderte von Millionen Jahren zuvor lebten. Das reduziert die 
der blinden Evolution vom Anbeginn bis zur Erschaffung solcher Tiere 
zur Verfügung stehende Zeit auf bemerkenswerte Weise. Die meisten 
Insekten werden mit vollkommenen optischen Systemen angefunden 
und einige Fischfossilien in Australien werden, mit Löchern als gro-

274 Robison, B.H. (Juli 1995): Light in the Ocean´s Midwaters. Scienti�c American, S. 
51-56.
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ße Augen, auf fünfhundert Millionen Jahre alt datiert.275 Das reduziert 
die Zeit einer schrittweisen Entwicklung von Tieraugen weiter auf nur 
fünfhundert Millionen Jahre, was unwahrscheinlich kurz dafür ist, 
dass ihre Evolution stattgefunden haben sollte. Nehmen Sie zur Kennt-
nis, dass diese Zeitspanne von fünfhundert Millionen weiter unterteilt 
werden muss, wovon ein Teil für die Erschaffung der Lebensbausteine 
erforderlich ist. Jedoch ist die gesamte zur Verfügung stehende Zeit 
vom Anfang bis zum Ende der endgültigen Vollendung des Lebens 
selbst viel zu kurz – als wäre sie nur ein winziger Punkt verglichen 
mit dem, was erforderlich war. Die Formung der Bausteine des Lebens 
erfordert eine Zeit, die unvorstellbar größer ist, als die gesamte auf 
die Evolution angewandte Zeit, und selbst das muss in dieser kurzen 
Zeitspanne untergebracht werden. Das ist die Größenordnung des Di-
lemmas, mit dem die Wissenschaftler sich konfrontiert sehen. Ob man 
weinen oder lachen mag – das ist das Dilemma, das der Rest der Welt 
zu lösen hat. Alle Augen, wo immer sie im Tierreich angefunden wer-
den, üben eine wissenschaftliche Funktion aus, für die sie auf perfekte 
Weise entworfen sind. Sie befinden sich in vollkommener Harmonie 
mit ihrer Umwelt. Die Zwecklosigkeit verneint die Existenz eines Ins-
truments, welches eine Funktion erfüllt. Selbst wenn ein rudimentäres 
Instrument erschaffen wird, bevor es eine Funktion erfüllt, so muss 
jene Funktion doch vorausgesetzt werden. Das ist die einfache Logik 
der Wirklichkeit des Lebens.

Der Mensch begann mit Steinen zu arbeiten. Diese Steine waren 
anscheinend ohne Zweck, aber ab dem Moment, da wir sie zu Äxten 
mit einem angepassten Handgriff modellierten, kann kein vernünfti-
ger Mensch behaupten, dass selbst diese rudimentäre Maschine zufäl-
lig und ohne Zweck erschaffen wurde. Das, was das Leben bietet, ist 
billionenmal komplizierter. Jede Erschaffung von Leben dient einem 
Zweck und ist genau dafür entworfen, um diesem zu dienen. Dies eine 
zwecklose kreative Reise zu nennen, ist äußerste Blindheit.

275 Long, John A. (1995): The Rise of Fishes 500 million years of Evolution. University 
of New South Wales Press, Australia. (Auch seine anderen Bücher über Fische wie 
etwa „The Rise of Fishes“ (1957) sind lesenswert.)



Und dein Herr erschafft, 
was immer Er will und erwählt.



DER „BLINDE UHRMACHER“, DER AUCH TAUB 

UND STUMM IST

DIE IN DEN einführenden Bemerkungen abgegebenen Ver-
sprechen einlösend, wenden wir uns jetzt dem Buch mit 
dem Titel „Der blinde Uhrmacher“276 von Richard Dawkins 
– nunmehr Professor Dawkins – zu.

Zuerst war es sehr unangenehm, besagtes Buch zu lesen, weil 
Professor Dawkins es scheinbar mied, sich mit den eigentlichen Prob-
lemen des Lebens zu befassen, obwohl er sie kennt und ihre Existenz 
eingesteht. Er verliert keine Zeit damit, seine Theorien hinter einer Ne-
belwand grandioser Verwirrung eigener Kreation zu verbergen. Es ist 
unmöglich, alle von ihm aufgeworfenen Aspekte zu verfolgen, weil 
die meisten von ihnen bedeutungslos und unzutreffend sind. Wenn er 
jedoch über das wirkliche Leben und die in ihr enthaltenen Geheimnis-
se schreibt, dann macht er das als reiner Wissenschaftler und vermengt 
es nicht mit Tatsachen, um einem anderen Zweck zu dienen. Hierin 
ist Dawkins am stärksten. Doch das Problem ist, dass dann, wenn er 
am stärksten ist, er am schwächsten ist in Bezug auf die Ursachen der 
natürlichen Auslese. Keine redliche Untersuchung der Tatsachen des 
Lebens kann zu der Auffassung führen, dass das Leben mit all seinen 
Komplexitäten ohne einen vorherigen bewussten Schöpfer, welcher 
die natürliche Auslese nicht sein kann, erschaffen wurde. Um diesem 

276 Original: Dawkins, R. (1986): The Blind Watchmaker, Penguin Books Ltd., England. 
Hier zitierte deutsche Übersetzung: Der blinde Uhrmacher. München 1990.
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unweigerlichen logischen Schluss zu entrinnen, flüchtet er in eine ei-
gens kreierte unwirkliche Phantasiewelt – ein Land von Computer-
spielen und Biomorphen. Er versucht den Leser dadurch in die Irre zu 
führen, dass er behauptet, dass die Komplexität der vom Menschen er-
schaffenen Wunder real, zweckentsprechend und gut entworfen sind, 
während die Komplexitäten der Natur der Zweckdienlichkeit und Pla-
nung entbehren – obwohl ihr Anteil an wundersamen Elementen viel 
höher ist. Er suggeriert den Lesern, dass sie nur den Eindruck hätten, 
sie seien komplex, geplant und zweckgebunden. Hierbei verwirrt er 
den Verstand des unachtsamen Lesers, indem er ihn hin- und herführt, 
von der Rückschau zur Schau in die Zukunft, vom Blick in die Zukunft 
zur Rückschau – ein famoser Versuch der Täuschung. Er möchte die 
Welt glauben machen, dass alle vom Menschen hergestellten Produkte 
vorausschauend hergestellt wurden, wodurch sie Zweck, Design und 
Komplexität besitzen, die das Werk eines bewussten Verstandes seien. 
Doch wenn wir uns der Natur zuwenden, so sehen wir, dass in ihr 
tausendfach mehr wundersame Elemente anzufinden sind, als in den 
von Menschen gefertigten Produkten. Dennoch besteht er darauf, dass 
wir insofern in der Rückschau auf die Produkte der Natur einer Täu-
schung in Bezug auf die Absicht und Zweckmäßigkeit anheimfallen, 
als wir uns daran gewöhnt haben, menschlichen Produkten Absicht 
zuzuschreiben. Somit werden wir überlistet zu glauben, dass auch sie 
einen bewussten Erschaffer haben müssen. Doch scheinbar hat er, bis 
sein eigenes autoritäres Wort, kein Argument, um diese Täuschungs-
theorie zu untermauern. Im Gegenteil, die Veranschaulichungen, die 
er aus dem wirklichen Leben erwählt, widersprechen seinem Schluss 
äußerst nachdrücklich und beweisen das Gegenteil. 

Betrachten Sie zum Beispiel sein gelehrtes Werk über Fledermäu-
se. Da wir Fledermäuse und einige der sie betreffenden Wunder schon 
erläutert haben, werden wir uns nur auf einige der von Dawkins zu 
diesem Thema gemachten Beobachtungen beziehen und dabei ihn an 
sein auf der ersten Seite des Vorworts zu diesem Buch abgegebenes 
Versprechen erinnern, das da lautet: 

„Wenn ich dann das Geheimnis aufgebaut habe, besteht mein zweites 
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Hauptziel in diesem Buch darin, es wieder abzubauen, indem ich die Lösung 
erkläre..“277

Bedauerlicherweise ist das ein Versprechen, das er nicht hält.
Fledermäusen widmet er einen Großteil des Kapitels „Der treffli-

che Entwurf“. Er schreibt:

„Ihre Gehirne sind fein eingestellte Bauelemente elektronischen-
Hexenwerks in Miniaturformat, programmiert mit der hochkom-
plizierten Software, die zum Entschlüsseln einer Welt von Echos in 
kurzer Zeit erforderlich ist. Ihre Gesichter sind oft zu Wasserspei-
ern verzerrt und erscheinen uns abschreckend, bis wir sie als das 
sehen, was sie sind: außerordentlich empfindlich gestaltete Ins-
trumente zum Ausstrahlen von Ultraschall in alle gewünschten 
Richtungen.“278

So geschickt fasst er das Geheimnis zusammen. Es weiter ausführend, 
macht er der Fledermaus das einzigartige Kompliment, ein großer 
Meister des Sonars zu sein. Er erklärt:

„Wenn eine dieser kleinen braunen Fledermäuse ein Insekt ent-
deckt und auf Kollisionskurs mit dem Insekt geht, so schnellt die 
Schnalzgeschwindigkeit hoch. Schneller als ein Maschinenge-
wehr, kann sie Spitzenwerte von 200 Impulsen pro Sekunde errei-
chen, während die Fledermaus sich schließlich auf das bewegliche 
Ziel zustürzt.“279

Nachdem er die folgenden Fragen aufgeworfen hat

„Wenn Fledermäuse ihre Peillaute auf 200 Impulse pro Sekun-
de hochschnellen lassen können, warum behalten sie das nicht 
immer bei? Da ihr »Stroboskop« allem Anschein nach einen Ge-
schwindigkeitsregler besitzt, warum stellen sie ihn nicht perma-
nent auf Maximum und sorgen so dafür, daß ihr Bild der Welt 

277 Dawkins (1990), S.6.
278 Ebd., S. 43.
279 Ebd., S. 44.
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ständig so scharf wie möglich ist, damit sie jedem Notfall begeg-
nen können?“280

antwortet er und informiert die Leser:

„Ein Grund ist, daß diese hohe Frequenz nur für nahe Ziele ge-
eignet ist. Wenn ein Impuls seinem Vorgänger zu schnell folgt, so 
vermischt er sich mit dem Echo seines Vorgängers, das von einem 
entfernten Ziel zurückkommt.“281

Er fährt fort, über erstaunliche Wunder der aeronautischen und sona-
ren Fäigkeiten zu sprechen, und endet, indem er bestätigt:

„Weil wir Menschen es nur mit Hilfe künstlicher Instrumente
und zu Papier gebrachter mathematischer Berechnungen
verstehen können, fällt es uns schwer, uns vorzustellen,
daß ein kleines Tier das in seinem Kopf kann.“282

Von den Komplexitäten ähnlicher, jedoch weniger kompizierter künst-
lich hergestellter Maschinen sprechend, bemerkt er:

„Natürlich war es ein hochentwickeltes bewußtes Gehirn, das die 
Verdrahtung vorgenommen hat (oder zumindest das Schaltbild 
entworfen hat), aber an der alltäglichen Funktion des Kastens (im 
Einsatz als Radargerät) ist kein bewußtes Gehirn beteiligt.“283

„Doch unsere technologische Erfahrung läßt uns auch annehmen, 
daß hinter der Entstehung hochentwickelter Maschinerie ein be-
wußter und planender Konstrukteur steht.“284

Hier beginnt die schlussfolgernde Absurdität, weil er behauptet, dass 
der Erschaffer die unbewusste natürliche Auslese, der blinde Uhrma-
cher, sei. Die Unmöglichkeit, dass ein blindes unwissendes Darwini-

280 Ebd., S. 45.
281 Ebd.
282 Ebd., S. 60.
283 Ebd., S. 62.
284 Ebd.
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sches Prinzip das lebende Wunder des Gehörsystems der Fledermaus 
erschaffen haben könnte, erklärt wie folgt:

„Wie konnte sich ein so komplexes Organ entwickeln?“

Die von ihm erteilte Antwort:

„Aber das ist kein Argument, das ist einfach eine Behauptung der 
Ungläubigkeit.“285

Wenn von Dawkins gesagt wird, dass der 64 Kilobyte-Computer, auf 
dem er gearbeitet zu haben behauptet, weder das Produkt eines be-
wussten Verstandes ist noch irgendeinen Designer hat, wird er dem 
Vorschlag bereitwillig zustimmen? Er wird es gewiss nicht tun, trotz 
der Tatsache, dass sein einfacher Computer sehr viel weniger komplex 
ist als das Gehörsystem einer Fledermaus. Falls er sich weigert, der 
Auffassung zuzustimmen, dass ein Computer ohne einen wissentli-
chen bewussten Konstrukteur erschaffen worden sein könnte, dann 
muss er sich ehrlich prüfen, um den Grund zu entdecken, warum er 
sich weigert, an einen Erschaffer des Lebens zu glauben. Die einzige 
Antwort, die er finden kann, wird sein, dass er es aufgrund dessen tut, 
dass der komplexe Entwurf und die geordnete Konstruktion des Com-
puters nicht von selbst entstanden sein können. Wenn es sich jedoch 
um das Leben handelt, ändert er seine Einstellung so vollkommen, 
als hätte er eine Metamorphose durchgemacht. Als Biologe muss er 
erkennen, dass das Leben im Vergleich zu einem Computer sehr viel 
komplexer ist. Die Zahl eine Trillion hoch einer Trillion ist nichts im 
Vergleich damit. Wenn die enorme Komplexität des Lebens eine Illusi-
on ist, dann hat ein Computer ein viel größeres Recht darauf, als eine 
solche abgetan zu werden. Wie kann Dawkins selbst einen Augenblick 
lang vergessen, dass, falls sein Urteil richtig sei, sein eigener Verstand 
mit all dessen Kompliziertheiten selbst als eine Illusion bezeichnet 
werden muss. Wir wollen ihm gegenüber nicht unhöflich sein, also las-
sen wir ihn selbst sprechen. Welche der beiden wird er wählen? Wird 
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er vorziehen, dass sein Verstand als bloße Illusion  einer ungeordneten 
Masse grauer Zellen bezeichnet wird, oder wird er vorziehen, seine 
eigenen Theorien als Halluzinationen eines gesunden Verstandes ab-
zutun. Wie sehr wir es auch wünschen mögen, doch wir sehen für ihn 
keine dritte Option. Wenn der menschliche Verstand eine Illusion ist, 
dann müssen auch seine Produkte eine mit sich selbst multiplizierte Il-
lusion sein, wie eine Fülle von Träumen, die von den Träumen eines Ir-
ren erschaffen wurden, oder wie Halluzinationen, die Halluzinationen 
hervorbringen. In Anbetracht dessen, welch großer Gelehrter mit per-
fektem Intellekt er ist, sträuben wir uns dagegen, von einer Illsuion zu 
sprechen, wenn von seinem Verstand die Rede ist. Doch hier beginnt 
es, dass Dawkins seine Wortspielerei zur Schau zu stellt. Das Leben ist 
nicht kompliziert, wird seine einfache Antwort sein. Es ist die Illusion 
jener, die es als solches betrachten. Da es nicht kompliziert ist, kann es 
von selbst entstanden sein. Die Komplexität des Lebens eine Illusion 
und den Mechanismus eines Computers eine Komplexität zu nennen 
ist gleichbedeutend damit, den Verstand verkehrt herum zu drehen. 
Den Tag Nacht und die Nacht Tag zu nennen ist weniger unsinnig als 
Dawkins Salto. Ungläubigkeit ist der Kern der Sache. Offensichtlich 
ist es für Dawkins unmöglich, daran zu glauben, dass eine Boeing 747 
sich von selbst konstruiert, doch es erscheint ihm nicht unmöglich, 
dass weit größere Komplexitäten der Natur ohne einen Erschaffer ins 
Dasein gekommen sind. Um dieses Dilemma beiseite zu tun und seine 
Voreingenommenheit Gott gegenüber zu verbergen, bezeichnet er die 
Komplexitäten der Natur als Illusionen eines äußerst leichtgläubigen 
religiösen Volkes. Doch dafür muss er zuvor die Existenz der Kons-
trukteure der Boeing 747 als eine Illusion seines eigenen Verstandes 
verwerfen. Dieselben Argumente, die er gegen Gottesgläubige richtet, 
gelten für ihn mit noch größerer Vehemenz. Wenn von einem einfa-
chen Computer nicht rechtmäßig gesagt werden kann, dass er sich 
selbst konstruiert hat, dann wird die Konstruktion einer Boeing 747 
noch viel unmöglicher. Dawkins glaubt jedoch an diese Unmöglich-
keiten. Er glaubt nur an sie, weil er darauf besteht, dass sie Komple-
xitäten eines Designs darstellen, welche die vorherige Existenz eines 
bewussten Verstandes erfordern. Wenn es jedoch um die Natur geht, 
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da reduziert er die Komplexitäten der Natur einfach auf eine Illusi-
on, um dem Glauben an die vorherige Existenz eines bewussten Ver-
standes entgehen zu können. Wenn die selbständige Erschaffung einer 
Boeing 747 für Dawkins unmöglich ist, dann sollte die eigenständige 
Erschaffung von Leben sehr viel unmöglicher für ihn gewesen sein. 
Diese Einstellung enthüllt jedoch nur seinen vorgefassten Entschluss, 
nicht an Gott zu glauben.

Dawkins muss den Unterschied erklären zwischen seiner Behaup-
tung und der von Anderen, die ihm mit jener Art von Logik begegnen, 
die er selbst anwendet, wenn es ihm zupasskommt. Das einzige Argu-
ment, das er zu seiner Verteidigung einsetzt, enthält Folgendes: 

„... haben wir keine intuitive Vorstellung von der Unermeßlichkeit 
der Zeit, die für evolutive Veränderungen zur Verfügung steht.“286

Damit meint er, dass wir keine intuitive Vorstelluung der Veränderun-
gen während der für die Konstruktion einer Boeing 747 erforderlichen 
Zeit haben. Wir können jedoch beweisen, dass sein Argument in Bezug 
auf die Zeit belanglos ist. Die Kürze oder Länge der Zeit ist einfach ir-
relevant. Im Fall einer Boeing 747 weiß er, dass vor ihrer Konstruktion 
ein bewusster menschlicher Geist am Wirken war. Das ist der einzige 
Grund, warum er an den vorherigen Entwurf und die Zweckgebun-
denheit glaubt. Hypothetisch kann bewiesen werden, dass Zeit bei 
seinem Argument absolut unbedeutend ist. Wenn irgendein Teil der 
Maschine in den Archiven der Natur, dort eine halbe Billionen Jahre 
lang vergraben, entdeckt würde, würde der dann glauben, dass die 
Zeit es geformt haben würde? Gewiss nicht! Er würde an einen un-
bekannten Erschaffer mit einem bewussten Geist zu glauben haben. 
Dawkins möge die Zeit auf jede unmögliche Zahl erweitern, jedoch 
kann er selbst nicht glauben, dass selbst das Rad einer Boeing 747 
Stück für Stück erschaffen worden sein könnte. Lebendig oder leblos 
ist in diesem Fall unbedeutend. Komplexität, Entwurf und mechani-
sche Wunder sind die relevanten Themen.

286 Ebd., S. 67.
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Weiter, darauf zu bestehen, dass die Fledermaus von den unbe-
wussten blinden Kräften der Natur erschaffen wurde, ist nur ein Ver-
such, einen unbekannten bewussten Erschaffer durch ein unbewusstes 
blindes Prinzip namens Darwinismus zu ersetzten. Nur jene Gelehrten 
können diesem Vorschlag zustimmen, die, trotz ihrer großen Gelehrt-
heit und Hingabe an die Vernunft, ebenjene kurzerhand beiseite legen, 
um der Realität Gottes zu entrinnen.

Dawkins größte Leistung für den Darwinismus besteht darin, 
dass er den bekannten Einwand gegen jenes Prinzip der natürlichen 
Auslese entkräftet hat, welches die Auffassung ablehnt, dass die na-
türliche Auslese im internen komplizierten Wirken von Genen irgend-
eine Rolle zu spielen hat. Das ist tatsächlich die wesentliche Stoßrich-
tung seiner Einstellung zur Biologie. Er schlägt eine vollkommen neue 
Idee der Wechselbeziehung zwischen natürlicher Auslese und Genen 
vor. Er negiert nicht einmal, die Funktion der Entwicklung und die 
von mutativen Veränderungen den Genen zuzuschreiben. Schein-
bar scheint er nicht zu behaupten, dass diese Veränderungen auf die 
natürliche Auslese zurückzuführen sind. Er behauptet nur, dass alle 
körperlichen Veränderungen, die von Genen herbeigeführt werden, 
von der natürlichen Auslese regiert werden. Genehmigt die natürli-
che Auslese derartige Veränderungen in Körpern, die wert sind, zu 
überleben, dann wird diese Genehmigung auch automatisch an die 
sie verursachenden Gene erteilt. Doch das ist es, was er mit Hilfe der 
Wissenschaft des Zufalls schon getan hat. Während er der Frage nach-
geht, ob die Entstehung von Hämoglobin zufällig hat erfolgen können, 
erklärt er äußerst nachdrücklich, dass dies unmöglich sei. Auf Seite 73 
führt er diese Unwahrscheinlichkeit weiter aus. Er schreibt über vier 
Ketten von Aminosäuren, die ineinander verdreht sind und in einer 
einzigen Hämoglobinzelle 146 Aminosäuren enthalten. Von da an be-
ginnt er eine recht komplizierte mathematische Kalkulation und ge-
langt zu dem Schluss, dass es nahezu unmöglich sei, dass Hämoglobin 
nur durch Zufall entstanden sei. In seinen eigenen Worten:

„Das ist eine unermeßlich große Zahl. Eine Million ist eine 1 mit 
sechs Nullen dahinter, eine Milliarde (1000 Millionen) eine 1 mit 
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neun Nullen dahinter. Die Zahl, die wir suchen, die »Hämoglo-
binzahl«, ist ungefähr eine 1 mit 190 Nullen dahinter! So groß 
ist die Wahrscheinlichkeit dagegen, daß es gelingt, durch reines 
Glück ein Hämoglobinmolekül zusammenzuschütteln. Und ein 
Hämoglobinmolekül hat nur einen winzigen Bruchteil der Kom-
plexität eines lebenden Körpers.“287

Dies also ist das geniale Argument, das er hauptsächlich dafür anführt, 
um das Rätsel des Lebens durch Anwendung der Darwinischen Prin-
zipien zu erklären – etwas, was es ganz offensichtlich nicht schafft. Auf 
diese Weise werden die Gene zusammen mit dem Hämoglobin, das 
jene enthält, durch obiges Argument als unmöglich existierend abge-
tan. Dies ist es, was wir durch unser gründliches Studium des betref-
fenden Kapitels bei Dawkins verstanden haben. Es ist in der Tat dieser 
Geistesblitz seinerseits, der hauptsächlich dafür verantwortlich ist, die 
jüngere Generation von Naturwissenschaftlern zu beeinflussen. Wir 
werden jedoch gleich zeigen, dass das nur eine von ihm erschaffene 
Illusion ist, weil die Realitäten der Natur seine Theorie nicht unterstüt-
zen.

WIR lenken die Aufmerksamkeit des Lesers auf die Tatsache, 
dass die Billigung oder Missbilligung der Umweltfaktoren 
die Aktivitäten von Genen keineswegs ändern, beherrschen 

oder beeinflussen, und das trotz der Tatsache, dass die Körper, welche 
die Gene enthalten, selbst der Gnade von Umweltfaktoren ausgesetzt 
sind.

Da wir überzeugt davon sind, dass dies das wichtigste Argument 
ist, das Dawkins zu entwickeln in der Lage war, sollten wir unseren 
Standpunkt ausführlicher erklären. In der Tat haben wir die evolutio-
nären Prozesse in unserem Buch schon vorsichtshalber erläutert, damit 
die Darwinische Prinzipien nicht falsch angewendet werden können. 
Wir hoffen, dass jene, die sich mit den Naturwissenschaften auseinan-
dersetzen, dieses Werk als hilfreich wahrnehmen, wenn sie das Kon-
zept der Evolution neu bewerten. Unser Ansatz unterscheidet sich 
vollkommen von dem anderer religiöser und wissenschaftlicher Ge-

287 Ebd., S. 73.



574

Teil V

lehrter, die speziell gegen den Darwinismus geschrieben haben. Das 
gegenwärtige Werk basiert völlig auf dem Studium allgemeiner wis-
senschaftlicher Literatur. Wie können wir trotz der Tatsache, dass wir 
die gegen den Darwinismus gerichteten Bücher nicht gelesen haben,  
behaupten, dass unser Werk sich von ihren gänzlich unterscheidet? 
Wir können es allein deswegen, weil über die gesamte Arbeit hinweg 
wir uns haben leiten lassen vom Heiligen Qur‘an, etwas, das sie un-
glücklicherweise nicht tun konnten.

Zu Dawkins revolutionärem Standpunkt zurückkehrend, soll-
te bedacht werden, dass die Aktivitäten von Genen von Gesetzen 
beherrscht werden, die ihnen von Kräften einverleibt werden, die 
Dawkins nicht bekannt sind. Gene wirken ohne irgendeinen Bezug 
auf Umweltveränderungen. Wenn das Prinzip der natürlichen Ausle-
se irgendwelche körperlichen Merkmale der Lebenden gut heißt, so 
beherrscht oder dirigiert es dennoch die Aktivitäten innerhalb jener 
Körper nicht. Weiter, wenn die natürliche Auslese gewisse körperli-
che Merkmale mit Bezug auf deren Überlebensqualität in einer  kon-
kurrenzfähigen Welt gutheißt, so hat sie dennoch keinen Einfluss auf 
deren Gene. Das wird aus dem Studium der Evolution von Anfang bis 
Ende völlig offensichtlich. Primitiven Organismen wie Amöben und 
anderen elementaren Lebensarten, die ihnen auf der ansteigenden Lei-
ter der Evolution folgten, wurden von durch Gene beherrschte Zellen-
aktivitäten erschaffen. Alle diese scheinbar unzulänglich ausgerüste-
ten Organismen und Tiere haben die gesamte Spanne der Evolution 
zusammen mit den von ihnen enthaltenen Genen überlebt.

Zum Schluss erschien der Mensch auf dem Gipfel der Evoluti-
on. Zwischen dem Tierreich und dem Menschen ist der Unterschied 
so weit und vielfältig, dass kein Wissenschaftler sich irgendeine Stück 
für Stück, diese Weite füllenden, progressiven Veränderungen wirk-
lich vorstellen kann. Wir sprechen hier nicht von einfachen physischen 
Ähnlichkeiten, die von Darwin bemerkt wurden. Die Evolutionisten 
sprechen von einem fehlenden Glied, was einigen zufolge ein Schim-
panse oder anderen zufolge ein Gorilla gewesen sein mag. Natürlich 
fehlt einigen Affenarten ein Schwanz, aber ob es einen Schwanz gibt 
oder nicht, ist nicht die Frage. Die Frage ist, wie die große Kluft zwi-
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schen den Menschen und Tieren in Bezug auf ihre Verhaltensmuster 
und geistigen Fähigkeiten erklärt werden kann. Welches Tier hat Lesen 
und Schreiben und sich in Sprachen, so anspruchsvoll wie menschliche 
Sprachen, auszudrücken gelernt? Ein Vergleich zwischen Menschen 
und Tieren auf allen diesen Gebieten wird zeigen, dass das mensch-
liche Potential viele billionenmal größer ist als das von Tieren. Das ist 
eine konservative Schätzung, wenn wir uns den Tatsachen zuwenden. 
Seht alle Bibliotheken der Welt und was sie enthalten. Kann ein Wis-
senschaftler selbst eine winzige Bibliothek über äußerst elementare 
Inhalte in der Höhle eines Gorillas oder der privaten Behausung ei-
nes Schimpanzen vorzeigen? Zeigt uns eine von einem der beiden ver-
fasste Seite, die sorgfältig auf ihren Bücherborten präserviert ist und 
wir werden zugeben, dass unsere Behauptung übertrieben war. Sie 
sprechen natürlich von Tiersprachen, aber sie sprechen auch von jenen 
Sprachen als Ausdruckweisen, die nicht bewusst erschaffen wurden. 
Sie sprechen selbst davon, das Delfine die menschliche Sprache nach-
ahmen, dass sie selbst ein oder zwei Worte sprechen, aber nirgends im 
Tierreich können sie solche Sprachen aufweisen, wie Menschen sie mit 
so immenser Vielfalt geprägt haben.

Vielleicht könnte der imaginäre Affe von Dawkins durch zufälli-
ges Drücken eigendwelcher Tasten auf dem Keyboard von Dawkins 
Computer eine Zeile von Shakespeare schreiben, aber die Zeit, die für 
den Zufall eines einzigen Satzes eines Shakespeare Dramas erforder-
lich wäre, ist nicht nur weit entfernt, sie ist unmöglich. Es ist unvor-
stellbar, warum Dawkins einen hypothetischen Affen verwandt haben 
sollte, wenn echte Affen leicht erhältlich waren. Er sollte für die Auf-
gabe einen echten Affen verwandt haben, ohne ihn darin zu üben, die 
Tasten zu drücken. Alles, was er hätte tun sollen, war, einen Affen in 
der Nähe des Computers anzubinden. Wenn er am nächsten Tag zu-
rückgekehrt wäre und gesehen hätte, was der Computer mit Hilfe des 
Affens produziert hätte, würde er eher den Computer zerschmettert 
vorfinden, als dass er ein einziges Wort von Shakespeare vorfinden 
würde. Aber wir wissen, die Zeit ist zu kurz. Jeden Tag sollte ein neuer 
Computer gebracht und ihm zur Verfügung gestellt werden und an 
dem Tag, da der Affe das Zeitliche segnen würde, wäre der Raum zu 
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einem Abstellplatz für zerbrochene Computer geworden und nirgend-
wo wäre eine Spur von Shakespeare vorzufinden, nicht einmal auf dem 
Körper des Toten. Dennoch mag die Zeit gemäß Darwins Standard viel 
zu kurz gewesen sein. Doch exististierten die Affen nicht 5-8 Millionen 
Jahre vor dem Menschen? Ist das nicht genug Zeit für die schrittweise 
Entstehung eines Shakespeares unter ihnen? Schließlich ist der Unter-
schied des Gehirns nur ein einziger, obgleich langer, Sprung.

UNS NOCHMALS dem Thema Hämoglobin zuwendend, ja, 
falls Göttlichkeit irgendeinem anderen als Gott zugeschrieben 
werden könnte, so müsste sie dem Hämoglobin zugeschrieben 

werden und nicht dem blinden, stummen und tauben Prinzip der na-
türlichenn Auslese. Alles, was in der Herstellung des Lebens bis zur 
Erschaffung des menschlichen Körpers folgt – was ihm zufolge sehr 
viel unwahrscheinlicher ist, durch Zufall erschaffen worden zu sein – 
muss dem Hämoglobin zugeschrieben werden und nicht dem Darwi-
nismus. Somit scheint Professor Dawkins seinen Gott zu identifizieren 
und ihn dennoch zu  verleugnen. Er muss zugeben, dass das Hämo-
globin der Gott aller Schöpfung ist, dennoch muss es einen Gott des 
Hämoglobins geben. Jener Gott ist ihm zufolge eine fabelhafte Anzahl 
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von Zufällen, eine Zahl, die es gewiss nicht gibt.
Darum ist die Schlussfolgerung seiner Argumentation, dass das 

Hämoglobin nicht existieren könnte, weil die Anzahl der für dessen 
Entstehung erforderlichen Zufällen unmöglich ist. Der nächste logi-
sche Schritt wäre für ihn gewesen, zu erklären, warum das Hämo-
globin existiert, wenn es überhaupt nicht existiert haben könnte. Die 
einzige unweigerliche Antwort auf dieses Dilemma ist, dass seine 
Existenz bereits ausschließt, dass der Zufall sein Schöpfer hätte sein 
können. Die immensen Feinheiten und Komplexitäten in seinem Ent-
wurf schreien jedoch nach einem anderen Schöpfer, um den Zufall er-
setzen zu können. Entweder sollte er seinen Fuß in das Boot setzen, 
das nicht existieren kann, oder in das Boot, das ihn, ob er will oder 
nicht, zur Gegenwart Gottes, des Schöpfers tragen wird. Dann wird 
er Gott am nächsten gekommen sein. Sobald er seine unvermeidliche 
Torheit jedoch bemerkt, flüchtet er sofort weg von Ihm in die Richtung 
des Darwinismus, seinem Pseudo-Gott, von dem er sicher weiß, dass 
er bei der Erschaffung des Hämoglobins keine Rolle gespielt hat. Er 
hat überhaupt kein Recht, die Wunder der im menschlichen Körper 
erschaffenen Zellen dem Darwinismus zuzuschreiben, ohne zuvor 
zu erklären, wie deren Erschaffer, das Hämoglobin selbst, entstand. 
Welche Faktoren, außer dem Zufall, diese grundlegenden Zellen des 
Lebens geformt haben müssen, ist die eigentliche von ihm zu beant-
wortende Frage. Daher sind alle seine klugen Behelfsmaßnahmen, um 
die genetischen Mutationen auf Umweltfaktoren zurückzuführen, ab-
solut bedeutungslos und, wie wir gezeigt haben, fürwahr kontrapro-
duktiv. Das ist Professor Dawkins größtes Problem: die Umschiffung 
des eigentlichen Problems, indem die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
Probleme umgeleitet werden, die eingebildet sind.

Im Lichte dieser Analyse werden alle seine Versuche, in denen er 
Computer einsetzt, und seine gesamte Theorie der sukzessiven ku-
mulativen Faktoren obsolet. Die Kürze der Zeit oder ihre Länge sind 
nie ein Problem gewesen. Er selbst erklärt uns, dass selbst die für die 
gesamte schrittweise Entstehung des ersten Lebensbausteins erfor-
derliche Zeitspanne trillionenmal Trillionen größer ist als die wirklich 
vorhandene Zeit. Wenn er uns wiederum mitteilt, dass die für die Ent-
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stehung lebender Körper erforderliche Zeitspanne im Vergleich sehr 
viel größer ist, verbleibt ihm kein Recht, seine gesamten Theorien der 
sukzessiven Kumulation zu erläutern. Es ist totale Vergeudung seiner 
Zeit und die seiner Leser, weil er in nur eine Billion Jahre – eine 1 mit 
9 Nullen, wenn als eine amerkanische Billion betrachtet, oder eine 1 
mit 12 Nullen, wie die Briten [und Deutschen; Anm. d. Ü.] es schrei-
ben – etwas hineinpacken möchte, was die Natur nicht einmal in einer 
viel größeren Anzahl von Jahren schaffen könnte. Tatsächlich beläuft 
sich die Zahl, die für die schrittweise Enstehung des Lebens benötigt 
gewesen wäre, auf eine 1 mit 1000 Nullen, etwas, das in Wirklichkeit 
einer totalen Verneinung der Existenz gleichkommt. Darum muss die 
Wirklichkeit der Existenz von Professor Dawkins als bloße Illusion ab-
getan werden.

DIE FINALE ANALYSE, die Professor Dawkins in seinem letz-
ten Kapitel vorlegt, bezieht sich auf die Wahl zwischen dem 
Glauben an eine Gottheit oder dem Glauben an die natürliche 

Auslese. Wer ist der Erschaffer, das muss festgestellt werden. Ob er Ihn 
entdecken kann oder nicht, er hat kein Recht, Gott durch die natürliche 
Auslese zu ersetzen. Bei der natürlichen Auslese kann nicht von einem 
Erschaffer die Rede sein, weil sie nicht erschafft, sondern an dem ar-
beitet, was schon erschaffen worden ist. Es ist ärgerlich, zu sehen, dass 
Professor Dawkins allein auf ein bloßes Prinzip ohne persönliche Iden-
tität hinweist, welches die Gottheit sein soll – ein Prinzip, das taub, 
stumm und blind ist und keine physische oder geistige Existenz hat. 
Das ist ganz gewiss nicht der Schöpfer. Falls Professor Dawkins darauf 
besteht, die Existenz eines Schöpfers zu leugnen, dieweil er nicht das 
Recht hat, Ihn durch ein Prinzip zu ersetzen, dann hat er wiederum 
nur zwei logische Optionen. Entweder sollte er eingestehen, dass die 
Schöpfung existiert, er den Schöpfer jedoch nicht identifizieren konnte; 
oder er sollte verkünden, dass es keinen Schöpfer gibt, die Schöpfung 
jedoch existiert. Das würde dem gleichkommen zu sagen, dass es das 
Buch „Der blinde Uhrmacher“ wohl gibt, es jedoch nie einen Professor 
Dawkins gegeben hat, der es verfasste.

In unserem vorherigen Kapitel haben wir die Anatomie eines Au-
ges und das gesamte optische System beschrieben. Wenn wir Professor 
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Dawkins Ausführungen über die Erschaffung des Auges lesen, erschei-
nen sie so geringfügig und auf eine Weise mangelhaft, dass wir sehr 
enttäuscht sind. Er hat sich völlig darauf verlassen, dass seine „Stück 
für Stück Theorie“ am Wirken war, eine Theorie, die wir in Überein-
stimmung mit seinen eigenen Eingeständnissen gründlich verworfen 
haben. Dennoch möchten wir seine Aufmerksamkeit auf die Tatsache 
lenken, dass es falsch ist, den Augapfel als ein unabhängiges Organ zu 
bezeichnen. Er ist ein unabhängiger Teil eines ganzen optischen Sys-
tems, sonst hört er auf, in der Sehfähigkeit irgendeine Rolle zu spielen. 
Sich nur in der unnützen Übung zu ergehen, zu beweisen, dass ein 
wenig Sehvermögens besser sei als überhaupt keines, dient keinem 
Zweck. Zu beweisen, dass das Sehen selbst ohne eine Linse möglich 
ist, ist ebenso bedeutungslos. Wir haben das menschliche optische Sys-
tem mit wissenschaftlich fundierten Details beschrieben. Auf dieses 
System sollte seine Stück-für-Stück-Theorie angewandt werden – eine 
Übung, die er zu vermeiden schafft.

Lasst ihn zum Beispiel mit der Retina beginnen und der Welt mit-
teilen, wie die von ihr enthaltenen Stäbchen und Kegel sich Stück für 
Stück, Nanometer für Nanometer entwickelten, um schließlich Farben, 
Licht und Dunkelheit zu erkennen. Ihr Erkennen, falls auf sich selbst 
beschränkt, hätte keinem Zweck dienen können. Er sollte beginnen, 
seine Stück-für-Stück-Theorie auf alle anderen Komponenten des Sys-
tems anzuwenden, die eine gemeinsame Rolle dabei spielen, zu erken-
nen, was Stäbchen und Kegel erreicht haben. Ein rudimentäres Auge 
mit bloß einprozentiger Sicht ist immer noch ein schwaches Auge, aber 
ein halbes Auge ist überhaupt kein Auge. Retina, Stäbchen, Kegel, die 
Ganglien und die Reihenfolge, in der sie angeordnet sind, sind erfor-
derlich, um die Impulse dem Gehirn zu übermitteln. Viele weitere der-
artige Aspekte in Bezug auf ihre Komplexitäten schmälern die Glaub-
würdigkeit von Professor Dawkins Theorie. Wir haben das Recht, 
Professor Dawkins zu bitten, zu erklären, wie lange die Retina auf ihre 
Vervollständigung wartete? Wenn Kegel mit all ihrem erstaunlichen 
Potential nicht geplant entworfen waren, wenn Stäbchen mit dem in 
ihnen erkennbaren faszinierenden wissenschaftlichen Fachwissen 
nicht geplant entworfen waren, wie könnten sie sich je, aufeinander 
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einwirkend und in perfekter Harmonie, ja, viel feiner als die schönste 
vom Menschen je konzipierte Orchestersymphonie, selbst erschaffen 
haben? Selbst die kleinsten Bestandteile dieses großartigen Organs 
erfordern selbst ein eingehendes Studium. Wie sie sich langsam und 
allmählich zu bedeutungsvollen, vollkommen synchronisierten Kom-
ponenten entwickelten, um zu einem Augapfel zu werden, der die ihm 
einverleibten Funktionen erfüllt – das ist unvorstellbar. Das sind nur 
einige wenige Fragen von zig hunderten, die von gottlosen Naturalis-
ten zu beantworten sind. Der gesamte Augapfel, einschließlich aller 
ihm inhärenten feinen und komplizierten Eigenschaften, muss an-
gesichts seiner Stück-für-Stück-Theorie erklärt werden. Das optische 
System ist viel komplizierter und harmonisierter als irgendein Laie je 
verstehen kann. Selbst Professor Dawkins, der große Naturalist, der 
er ist, kratzt nur an seiner Oberfläche. Wiewohl es eine gewaltige Auf-
gabe darstellt, alleine die Oberflächen zu umfassen. Sodann hat er auf 
dem selben Gebiet noch sehr viel mehr Arbeit zu leisten. Es gibt im 
Tierleben viele andere Darstellungen aus der Sensorik, die trotz des-
sen, dass sie Hunderte von Millionen Jahre von uns entfernt sind, den 
selben elementaren strukturellen Entwurf darbieten. Die Unterschiede 
sind nur nebensächlich, doch sind auch sie genau für die spezifischen 
Bedürfnisse der sie besitzenden Tiere entworfen. 

Auch andere Tiere neben Fledermäusen, Eulen und Delfinen sind 
mit äußerst fortgeschrittenen Mechanismen ausgestattet, um in tota-
ler Dunkelheit zu hören und zu sehen. Außerdem sind nachfolgend 
einige Beispiele von Mechanismen der Wahrnehmung, die auf ihrem 
beschränkten Gebiet die von Menschen und künstlich hergestellten 
Maschinen bei weitem übertreffen.

Das faszinierendste Beispiel ist das einiger Schlangen, die völlig 
von ultravioletten Wärmestrahlen geleitet werden, die sie mit einem 
äußerst feinen Bewusstsein, obgleich auf eine spezifische Aufgabe be-
schränkt, ausstatten. Sie sind perfekt ausgerüstet mit fortschrittlichs-
ten Ultraschall- und Infrarotgeräten. Eine bestimmte Schlangenart ist 
mit einem sehr empfindlichen Hohlraum zwischen Augen und Na-
senlöchern ausgestattet, die ihr infrarote Impulse durch eine Öffnung 
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wie die einer Lochkamera übermitteln. Diese Öffnung – nur wenige 
Millimeter groß – übermittelt Infrarotstrahlen an den Hohlraum, der 
so empfindlich ist, dass er Temperaturveränderungen in so geringer 
Höhe wie 0,003 Grad Celsius feststellen kann. Auf solche Veränderun-
gen kann die Schlange innerhalb von fünfunddreißig Millisekunden 
reagieren, eine Geschwindigkeit, die hundertmal schneller ist als ir-
gendein von Menschen mit moderner Technologie hergestelltes Ge-
rät.288

Kakerlaken sind derart vibrationsempfindlich, dass sie derma-
ßen geringe Bewegungen erkennen können, die nur in Molekular-
Einheiten gemessen werden können. Sie können Bewegungen von 
der nur zweitausendfachen Größe eines Hydrogenatoms289 erken-
nen. Dass eine bloße Kakerlake eine so ganz geringfügige Bewegung 
wahrnehmen kann, ist absolut umwerfend. Das menschliche Auge 
kann die Größe eines Hydrogenatoms nur erkennen, wenn es etwa 
400.000.000.000.000.000.000.000 Mal vergrößert wird. Wenn irgendein 
Leser diese Zahl lesen möchte, möge er daran erinnert sein, dass eine 
Trillion nur eine Eins mit achtzehn Nullen ist. Wer diese Zahl zu lesen 
versucht, sei daran erinnert, dass es eine vergebliche Übung sein wür-
de.

Wissenschaftler haben jetzt die gigantische und äußerst kompli-
zierte Aufgabe der Kartierung und Aufzeichnung der magnetischen 
Vielfältigkeit vollbracht, die natürlicherweise in den Ozeanen vor-
kommt. Wale gebrauchen sie, um ihre Bewegungen im Meer richtig 
zu navigieren. Bislang haben die Wissenschaftler noch nicht verstan-
den, wie Wale diese Vielfältigkeit zu ihrem Vorteil nutzen können. 
Vielleicht könnte Dawkins ihnen erklären, wie elementar die Lösung 
sein würde, wenn das Darwinsche Prinzip der natürlichen Auslese an-
gewendet werden könnte. Aber die Wissenschaftler werden Geduld 
mit ihm haben müssen, weil seine Stück-für-Stück-Erklärung so lange 
wie ein Lebensalter in Anspruch nehmen würde, und am Ende höchst 

288 Downer, J. (1988): Supersense. Perception in The Animal World, BBC Books, 
London, S. 12-13.
289 Ebd., S.16.
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wahrscheinlich dennoch so unbefriedigend sein würde, wie es zu An-
fang war. 

Ein entenschnäbliger Platypus reagiert derart empfindlich auf 
Elektrizität, dass er Feldstärken von einem Fünfhundertmillionsten 
Volt pro Zentimeter wahrnehmen kann – eine Leistung, die die mo-
dernsten elektrischen Geräte bei weitem übertrifft. Er hat überhaupt 
kein Problem damit, ein bloßes, vom Schlag eines Krabbenschwanzes 
verursachtes Eintausendstel eines Volts pro Zentimeter wahrzuneh-
men.

Von Haien und Rochen ist bekannt, dass sie selbst stillstehende 
Beute entdecken können, da sie die von den Muskeln ihrer Beute wäh-
rend des Atmens erzeugte Elektrizität wahrnehmen können, selbst 
wenn jene sich in den Sedimenten auf dem Meeresgrund verbirgt.290

Raubvögel haben zwei runde Fovea und in jedem Auge einen 
Streifen. Deren Struktur und Lage ermöglicht, dass es ihnen als Teleob-
jektiv dient, das Bilder um ein erstaunlich Vielfaches vergrößern kann. 
Geier können Höhen von 2000 Metern oder mehr erreichen und dabei 
das Land über viele Kilometer hinweg nach Beute absuchen, welche 
oft auch noch getarnt ist!291

Das Krebstier Copilia besitzt ein Paar der fabelhaftesten Augen. 
Es formt ein Bild durch den Gebrauch einer Linse, über die eine zweite 
Linse und die Retina geschwenkt werden.

„Die Retina enthält nur neun Lichtdetektoren, aber dadurch, dass 
das Bild bis zu zehn Mal pro Sekunde abgetastet wird, kann sie 
sich eine Art Bild aufbauen.“292

„Der Schwanz des elektrischen Aales enthält 10.000 winzige elek-
trische in 70 Spalten angeordnete Organe und über die Hälfte des 
Fisches ist der Produktion von Elektrizität überlassen. Das lässt 
ihn unglaubliche 550 Volt erzeugen. Derartige Stromspannungen 
können de facto selbst einen Menschen töten.“293

290 Ebd., S. 29.
291 Ebd., S. 48-49.
292 Ebd., S. 64.
293 Ebd., S. 32.
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WIR lenken die gelehrte Aufmerksamkeit von Dawkins höchst 
respektvoll auf diese Tatsachen, die nur wenige der Tausen-
de den Wissenschaftlern bereits bekannten darstellen. Wir 

bitten ihn, seine Zeit und die des Lesers nicht damit zu vergeuden, mit 
kindischen Computerspielen herumzuspielen. Warum wendet er seine 
Theorie nicht auf das wirkliche Leben an? Es würde viel vernünftiger 
und überzeugender gewesen sein, wenn er den Fall all dieser zuvor im 
Hinblick auf ihre äußerst komplexen Mechanismen erwähnten Miss-
bildungen der Natur aufgegriffen hätte. Er braucht nicht nach fossilen 
Aufzeichnungen oder der Reihenfolge lebender Tiere zu suchen, die 
ihnen vorangegangen sein mögen. Wir ersparen ihm die mühevolle 
Arbeit und erwarten von ihm nur, seine Aufmerksamkeit auf die oben 
erwähnten acht lebenden Wunder und die Aufgaben, die sie erfüllen, 
zu lenken. 

Möge er der Welt zeigen, wie deren komplizierte Komponenten 
und Teile in so komplexer Reihenfolge zusammengesetzt wurden. Je-
der Schritt muss mit  Bezug auf die Anwendung blinder Darwinscher 
Prinzipien gerechtfertigt werden. Nachdem er das getan hätte, stünde 
ihm dennoch eine ansehnliche Aufgabe bevor. Jedes Einzelteil würde 
eine ähnliche Untersuchung erfordern, weil es weiter in eine Vielzahl 
von untergeordneten Teilen und dem Material, aus dem sie bestehen, 
aufgeteilt sein würde – ein jedes eine gemeinsame und individuelle 
Rolle in der Herstellung des Endproduktes spielend.

Schließlich muss auch dem Vorhandensein und der Beschaffenheit 
des für ihre Herstellung benötigten Materials selbst Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. Wer stellte das Material zwecklos her? Wie wurde 
es ohne eine geeignete Fabrik hergestellt? Wer erschuf jene komple-
xe Fabrik mit diesem äußerst genauen Fachwissen? Wie überlebten 
solche Fabriken ununterbrochen und ungestört in der weiten offenen 
Natur inmitten von Winden und Meeresstürmen? Wie bot sich das 
Material im rechten Moment an, um bearbeitet zu werden? Es ist eine 
sehr einfache und praxisbezogene Arbeit, die Dawkins durchzuführen 
gebeten wird. Er sollte konfrontiert werden mit der Realität der biolo-
gischen Mysterien, die völlig real und dennoch geheimnisvoller sind, 
als irgendeine biomorphische Welt sein kann. Dawkins wird gut daran 
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tun, die Rätsel des Lebens mit Bezug auf das existierende Leben selbst 
zu lösen. Wir schlagen vor, dass er diese Übung mit dem elektrischen 
Fisch beginnen sollte, den wir kurz als das achte Wunder anführten.

ELEKTRISCHE FISCHE gebrauchen ihre elektrischen Felder als 
Navigationshilfe. Diese Fische haben ein unsichtbares, durch-
gehendes elektrisches Feld, das den ganzen Fisch umgibt. Wenn 

sie sich einem Objekt nähern, entstehen Veränderungen in den sie um-
gebenden Strömungen, was ihre Stromspannung verändert und die 
Richtung anzeigt. Mit diesem erstaunlichen Navigationssystem kann 
der Fisch zwischen Hindernissen, Raubtieren oder Beute unterschei-
den. So lange er nicht mit einem Objekt konfrontiert wird, ist seine 
Stromspannung im Ruhemodus. Keine Extrabürde verursacht irgend-
eine Vergeudung von Energie. In dem Moment, wo er mit einem Ob-
jekt konfrontiert wird, wird seinen Voltmessern irgendwie ein Signal 
übersandt, wodurch die Stromspannung so sehr zunimmt, dass sie in 
seichtem Wasser einen Menschen töten oder ein Pferd bewusstlos ma-
chen kann.

Dawkins versäumt zu erkennen, dass es diesem komplexen und 
komplizierten System nicht möglich ist, durch die natürliche Ausle-
se oder die von ihm so geliebte Stück-für-Stück-Theorie zu entstehen. 
Denkt er nicht darüber nach, woher diese Stücke kamen? Wie konnten 
kleine fremdartige Veränderungen in einem Organismus überleben, 
der nicht die Fähigkeit hat dafür zu sorgen? Ein Studium elektrischer 
Fische liefert einen ausgezeichneten Beweis für die Existenz eines be-
wussten Schöpfers. Ein solcher Schöpfer muss tiefgründiges Wissen 
darüber besitzen, wie Elektrizität erzeugt wird und wie sie wirkt. Wir 
fragen, wo würde die erste Veränderung stattfinden, welche die Idee 
von elektrischem Strom im Wasser beherbergt, ja, noch faszinierender 
ist die Frage, wie es dazu wohl kam? Wie spannen sich die in Rei-
hen angeordneten Muskeln des Fisches plötzlich an, ein jeder Elekt-
rizität erzeugend wie ein hochmodernes elektrisches Gerät, während 
ihre Ströme sich schließlich zu einer Stufe sehr hoher Stromspannung 
vereinen? Übrigens bleibt jeder Muskel von dem Schaden befreit, der 
durch die hohe Stromspannung entstanden wäre, wenn sie parallel zu-
einander verbunden wären. Dawkins zufolge:
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„Es ist sehr wichtig, daß der Fischkörper selbst absolut unbeweg-
lich bleibt. Der Computer in seinem Kopf würde nicht mit den Ex-
traverzerrungen fertig, die in die Gleichung eingeführt würden, 
wenn der Körper des Fisches sich biegen und wenden würde wie 
bei einem gewöhnlichen Fisch.“294

 
Logik und gesunder Menschenverstand erwecken hier die Frage, wa-
rum der Fisch eigentlich Veränderungen herbeiführte, wenn er selbst 
sie nicht bewältigen konnte? Weiter fährt er fort:

„...aber sie mußten dafür einen Preis bezahlen: Sie mußten die 
normale, höchst leistungsfähige Schwimmweise der Fische auf-
geben, bei der der ganze Körper sich in Schlangenbewegungen 
krümmt. Sie haben das Problem gelöst, indem sie den Körper steif 
wie einen Ladestock halten...“295

Wer „sie“ sind, die das Problem gelöst haben, hat Dawkins zu erwäh-
nen vermieden. Haben die Fische es selbst getan? Wenn wir uns die 
anfängliche Entstehung des elektrischen Fisches gemäß der Stück-für-
Stück-Theorie vergegenwärtigen, dann beginnt das gesamte System 
mit den Bullaugen.

Dawkins erklärt:

„Der Fisch besitzt so etwas wie winzige Voltmesser, um die 
Spannung an jedem »Bullauge« zu überwachen. Wenn der Fisch 
ohne jegliche Hindernisse in seiner Umgebung im offenen Was-
ser steht, bilden die Feldlinien sanfte Kurven. All die winzigen 
Voltmesser an jedem Bullauge registrieren die Spannungen an ih-
rem jeweiligen Bullauge als »normal«. Wenn jedoch in der Nähe 
ein Hindernis auftaucht, nehmen wir einmal an, ein Felsen oder 
etwas Eßbares, so werden die zufällig auf das Hindernis treffen-
den Stromlinien verändert. Dadurch wird die Spannung in jedem 
Bullauge, dessen Strömungslinie betroffen ist, verändert, was das 
entsprechende Voltmeter registriert. Genauso würde in der Theo-
rie ein Computer durch den Vergleich der Spannungsmuster, die 

294 Dawkins (1990), S. 149f.
295 Ebd., S. 150.
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von den Voltmetern an allen Bullaugen gemessen werden, das 
Muster von Hindernissen um den Fisch herum ausrechnen. Und 
genau das ist es anscheinend, was das Fischgehirn tut.“296

Warum sollte das Gehirn diese einzigartige Leistung elektronischen 
Ingenierwesens ausführen? Wenn man vollkommen davon überzeugt 
ist, dass das Fischgehirn weder eine bewusst kreierte Anordnung oder 
Komplexität in seinem Entwurf leistet noch selbst die Fähigkeit einer 
bewussten Ausführung besitzt, wie Dawkins erklärt, dann ist es ent-
weder äußerste Naivität oder der versehentliche Versuch, andere in die 
Irre zu führen, wenn hier von einem Meisterstück der elektronischen 
Ingenieurskunst die Rede ist. In Beantwortung dieses offensichtlichen 
Problems hat er prompt Folgendes zu sagen:

„Das muß nicht bedeuten, daß die Fische kluge Mathematiker 
sind. Aber sie haben einen Apparat, der die notwendigen Glei-
chungen löst, geradeso wie unser Gehirn jedes Mal, wenn wir ei-
nen Ball auffangen, unbewußt Gleichungen löst.“297

Somit fügte er versehentlich ein weiteres Problem zu dem ihn schon 
konfrontierenden hinzu. Das menschliche Gehirn und wie es fertig-
bringt, das Fangen eines Balles zu errechnen, beiseite lassend, wenden 
wir uns wiederum dem Gehirn des Fisches zu, das unbewusst und 
automatisch ein äußerst kompliziertes mathematisches Problem löst. 
Nach diesem Eingeständnis erwarten wir von ihm natürlich, dass er 
sich seiner kumulativen Stück-für-Stück-Theorie zuwendet und uns 
zeigt, wie sie sich auf den von ihm beschriebenen elektrischen Fisch 
bezieht. Er sollte erklärt haben, wie diese elektrischen Bullaugen sich 
Stück für Stück entwickelten. Wie das Problem der für jede besondere 
Situation erforderlichen Stromspannung gelöst wurde, wie diese äu-
ßerst faszinierende elektrische Maschine sich mit all ihren Bullaugen 
und ihrer genau regulierten Stromspannung automatisch, fehlerlos

296 Ebd., S. 149.
297 Ebd.
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 den unbewussten Wünschen des elektrischen Aals folgend, entwickel-
te – das sind die Fragen, die ungelöst bleiben!

Weiter ersparen wir Dawkins das mühevolle Problem, eine lan-
ge Reihe von weniger versierten Fischen zurückzuverfolgen, die sich 
allmählich zu dieser perfekten Maschine entwickelten. Offensichtlich 
wurden sie vom Plan der Existenz getilgt. Lasst sie verschwunden 
sein. Was er vor sich sieht, um seine Stück-für-Stück-Theorie zu un-
termauern, ist dieser Fisch mit all seinen komplizierten Mechanismen, 
die, wie er zugeben muss, alle ähnlichen künstlich hergestellten Geräte 
übertreffen. Dawkins hätte diese Gelegenheit nutzen sollen, um zu be-
weisen, dass das Gehirn des Fisches diesen Fisch unbewusst, nur von 
den in ihm enthaltenen Genen geleitet, erschaffen hat. Die Gene selbst, 
das sollte Dawkins nicht vergessen, sind geistlose unbewusste Din-
ge. Lasst uns den Fisch ein Weilchen vergessen; er möge erklären, wie 
er selbst mit allem modernen ihm zur Verfügung stehenden wissen-
schaftlichen Fachwissen einen solchen Fisch entworfen und erschaffen 
haben könnte!

Bei der Vorstellung, wie dieses hochmoderne elektrische Design 
ohne Zweck, Entwurf und Kenntnis darüber, wie Elektrizität wirkt, 
im Meer erschaffen wurde, bleibt einem nur das Szenario, dass eines 
Tages in weit entfernter Vergangenheit ein gewöhnlicher Fisch von 
der eigenartigen Zufallserscheinung einiger Bullaugen in seinem Leib  
überrascht worden sein mag. Wir können nur Mitleid mit seinem Ärger 
haben, während wir darauf warten, dass dieses äußerst komplizierte 
elektronische generative System sich zu einem zweckentsprechenden 
Gerät entwickelt. Das bedeutet für den Fisch wahrhaftig große inne-
re Unruhe, weil er in diesem Durcheinander noch keinen nützlichen 
Zweck erkannt haben könnte. Wie lange das gemäß Darwinscher 
Zeitrechnung gedauert haben könnte, versteht Dawkins besser. Dann 
begann irgendwo anders in seinem Körper der Spannungsmesser mit 
Verbindungsdrähten zu dem winzigen Gehirn des Fisches zu erschei-
nen, und nach einigen fantastische physische Veränderungen folgte 
eine neue Anordnung jedes einzelnen Muskels, und zwar in beson-
derer Ausrichtung und gepaart mit phänomenalen Eigenschaften. Der 
unbekannte Schöpfer, wer immer er war, hatte somit ein Meisterstück 
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eines elektrischen Generators erschaffen. War es das nichtswissende, 
formlose, geistlose Prinzip der natürlichen Auslese? War es das Gehirn 
des Fisches, das sich seiner eigenen funktionellen Fähigkeiten nicht 
einmal bewusst war? War es das allmächtige Gen, das, ohne ein be-
wusstes Gehirn zu besitzen, im Befehlszentrum saß, um ein System 
perfekt zu betreiben, das von einem überaus fachkundigen Wissen-
schaftler betrieben werden müsste?

Dawkins vermeidet auch viele andere Schlüsselprobleme. Er lie-
fert keine klare logische Lösung zu der Frage, warum zwei solcher 
elektrischer Fischarten, der südamerikanische und der afrikanische 
schwach elektrische Fisch, absolut unverwandt miteinander sind und 
wie beide sich unabhängig voneinander in verschiedenen geographi-
schen Gebieten mit einem funktionell ähnlichen Design entwickeln 
konnten.

Weiter führt er diese separate, doch zusammenhängende Ent-
wicklung in folgenden Worten aus:

„Die elektrischen Fische haben mindestens zweimal unabhängig 
voneinander diese geniale Navigationsmethode entdeckt.“298

Und weiter:

„Es ist faszinierend, daß die südamerikanischen elektrischen Fi-
sche fast ganz genau dieselbe Lösung gefunden haben wie die 
afrikanischen...“299

Wie diese Fische gemeinsam „auf dieselbe Lösung“ gestoßen sind, ist 
eine sehr faszinierende Frage. Außerdem, wie konnten sie auf eine so 
komplizierte und problematische Idee gestoßen sein, die sie sich nicht 
einmal vorstellen, geschweige denn lösen konnten. Das würde auch 
bedeuten, dass verschiedene Tiere in der ganzen Welt auf Ideen sto-
ßen, um sich gleichzeitig Stück für Stück zu entwickeln. Der Eisbär ist 
auf die Idee gestoßen, in der Arktik weiß zu sein, wohingegen der Eis-

298 Ebd., S. 150.
299 Ebd.
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bär in Kanada auf die Idee gestoßen ist, braun zu sein – alle unabhän-
gig! Das deutet ganz gewiss auf Zweck und Absicht. Tatsache ist, dass 
Fische nicht auf Ideen stoßen, noch, was das anbelangt, irgendwelche 
anderen Tiere. Obgleich Dawkins selbst alle erforderlichen Daten für 
den Beweis eines großen bewussten Schöpfers geliefert hat, versäumt 
er, aus seiner harten Arbeit die richtigen Schlüsse zu ziehen. Es ist auf-
grund seiner sehr fehlerhaften Theorie, dass er darauf zurückgreift, 
aufzugeben und zu erklären, dass:

„Das physikalische Prinzip, das sie nutzen – elektrische Felder im 
Wasser –, liegt uns sogar noch ferner als das von Fledermäusen 
und Delphinen.“300

Zu diesem von ihm hervorgehobenen Aspekt der Verwunderung ha-
ben wir in diesem Kapitel bereits Anmerkungen gemacht. Der Zweck 
des kommenden Absatzes ist es, zu beweisen, dass Dawkins mit seiner 
Behauptung, wonach die Lebenden keinen Zweck darstellten, ganz 
gewiss im Unrecht ist. Alle von ihm erläuterten Wege der Evolution 
führen, obwohl sie keine Beziehung zueinander haben, unabhängig 
voneinander auf den selben Kulminationspunkt. Was veranlasste sie, 
auf diesen Punkt zusammenzulaufen, während sie ohne Zielsetzung 
jeweils völlig unterschiedlichen und fremden Pfaden folgten? Wenn 
verschiedene Personen ihre Reise beginnen, ohne Zweck und ohne 
Ziel, in Richtungen, die sie nicht selbst wählen; wie können sie genau 
am gleichen Platz zusammentreffen, der ihnen im Eizelnen und im Kol-
lektiv stets zugutekommt? Möge Dawkins ruhig hierüber nachdenken. 
Möge er seine Theorie der Zwecklosigkeit angesichts des Zeugnisses 
seiner eigenen gelehrten Schriften nochmals überdenken.

SEINE THEORIE DES FEHLENDEN ENTWURFS wird auch deut-
lich widerlegt von der koordinierten Entwicklung von Tieren 
und Pflanzen. Es gibt tausende solcher Beispiele, von denen wir 

einige schon in diesem Buch erläutert haben. Hier führen wir nur eines 
jener Beispiele mit Bezug auf Darwin selbst an. Darwin hat die Koexis-
tenz vieler Arten von Tieren und dem vegetativen Leben erörtert, die 

300 Ebd., S. 148.
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sich komplementär zueinander entwickelten. Würmer, Insekten und 
Vögel einerseits entwickelten sich genau in Übereinstimmung mit der 
Entwicklung von Pflanzen. Das Wesen und die Form der Blumen und 
Früchte einerseits bleiben mit den sich separat entwickelnden Tieren 
genau im Einklang. Wir können Hunderte solcher Beispiele anführen, 
bei denen es unmöglich ist, eine blinde, völlig von natürlicher Auslese 
beherrschte Kooperation von beiden nahe zu legen.

Wir beziehen uns hier auf die Entdeckung der Madagaskar Or-
chidee, Angracecum. Die Biologen sprechen von einer Episode in Be-
zug auf diese Pflanze, die eine sternförmige schneeweiße Blüte hat-
te, welche über eine etwa 30 cm lange röhrenförmige Struktur in die 
Eierstockkammer überging. Nur etwa eineinhalb Zentimeter dieser 
Kammer war mit Nektar gefüllt. Als Darwin befragt wurde, wie diese 
Pflanze polliniert worden sein könnte, schlug er vor, dass es zu dieser 
Pflanze ein Gegenstück inform einer Motte geben müsste, die einen 
dazu passenden etwa 30 cm langen Rüssel haben müsste, der den Nek-
tar auf diesem Wege erreichen konnte. Das ist genau das, was später 
entdeckt wurde. Das zollte dem Genie von Darwin Tribut, jedoch nicht 
seinem Prinzip der natürlichen Auslese. Gemäß dem bloßen Wirken 
der natürlichen Auslese allein hätten sich weder die Pflanze noch die 
Motte separat entwickeln können, zusammen jedoch in perfekter Har-
monie.

Die Frage kam auf, wie die Blume ohne die Funktion ihres Fort-
pflanzungssystems überlebt haben könnte? Wenn es einen sukzessi-
ven Evolutionsprozess gegeben hatte, warum setzte er just bei einer 
unmöglichen Situation ein? Warum sollte eine außergewöhnlich lange 
Röhre entwickelt werden mit einem Nektar, der darunter verborgen 
war? Warum sollte ein Vogel oder Insekt daran gehindert werden, zum 
Pollinieren den am Grund liegenden Nektar zu erreichen, so dass die 
Fortpflanzungsorgane aktiviert werden können? Diese beiden separa-
te, jedoch gleichzeitigen Wege der Evolution; der eine in der Pflanze 
und der andere in dem Insekt, können unmöglich als bloß zufällig ab-
getan werden.

Kann Professor Dawkins eine Lösung hinsichtlich des oben ge-
nannten Problems vorlegen? Wie entwickelte sich jene Blume 



Vorstellung eines Künstlers des sich aus der 
Beschreibung der Angracecum und der sie pol-
linierenden Motte ergebenden Bildnisses.



Der Kolibri ist eins der Hunderten von Beispielen, die 
parallel zu der Flora, von der sie gedeihen, erschaffen 
wurden.
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sukzessive und auch parallel zu ebenjener Falkenmotte, die mit 
diesem so außergewöhlichen Rüssel ausgestattet ist? Haben Motten je 
einen so langen gebogenen Rüssel? Wie viele Arten von Motten müssen 
entstanden und vernichtet worden sein, bevor die natürliche Auslese 
an ihnen arbeiten konnte? Beide müssen ihren Anfang unter äußerst 
fragilen Umständen genommen haben. Sie mussten sich ständig des-
sen bewusst sein, was auf der anderen Seite geschah, so dass sie sich 
der Form und dem Design des Anderen perfekt anpassen konnten. 
Beide mussten zu einer einzigen Entität verschmolzen sein, als hätten 
ihre separaten Identitäten als Tier und Pflanze zu existieren aufgehört. 
Nachdem er das getan hat, hätte Dawkins auf die Kräfte hinweisen 
müssen, welche diese separate, doch großartige Entwicklung ständig 
beherrschten. Welche Kraft der blinden Auslese hätte das bewerkstel-
ligen können? Bei jedem der Millionen kleinen Schritte, die sie separat 
unternommen haben mussten, muss die Anzahl der fehlschlagenden 
Schritte, gemäß der Arithmetik des Zufalls, enorm gewesen sein. Die 
blinde Kraft der natürlichen Auslese hatte dabei die enorme Aufgabe 
des Wählens oder Ablehnens. Trotzdessen schlug die endgültige Wahl 
der natürlichen Auslese völlig fehl. Eine Blume entstand, für die es 
beinahe unmöglich war, polliniert zu werden – eine Motte entwickelte 
sich, die nur aufgrund der endgültigen Fertigstellung jener bestimm-
ten Blume überleben konnte.

Hier muss Dawkins zumindest zugeben, dass die natürliche Aus-
lese sich selbst zuwider wirkte, indem sie so enorme Schwierigkeiten 
für das Überleben von Arten erschuf. Die Evolution der beiden hing 
vollkommen von den koordinierten Entwicklungsstufen der oben ge-
nannten Arten ab. Das ist an sich unmöglich ohne einen bewussten 
und äußerst kenntnisreichen, die Umwelt regierenden Geist – einen 
Geist, den die natürliche Auslese nicht besitzt. Keine der zwei paral-
lel verlaufenden Evolutionen hätte überleben können, um ihren Hö-
hepunkt zu erreichen, wenn es nicht einen Regler gegeben hätte, der 
ihre separaten Schritte anleitete, sodass sie genau zueinander passten. 
Es gibt viele andere Faktoren in dem großartigen Plan der von Gott 
erschaffenen Dinge, die sich jenseits des Reiches der natürlichen Aus-
lese befinden. Wenn jene willentlich gesteuerten Faktoren nicht zum 



596

Teil V

Wirken kämen und die Evolution der Lebenden völlig der Gnade der 
natürlichen Auslese überlassen bliebe, dann wäre das Leben völlig aus 
der Bahn geraten. 

Die Liste dieser spezifischen, von Gott während der Evolution 
des Lebens ergriffenen Maßnahmen, die mit der natürlichen Auslese 
nichts zu tun hatten, ist zu lang, als dass wir sie hier aufführen können. 
Eine davon bezieht sich zum Beispiel auf das Aussterben von Dinosau-
riern und auf den tiefgründigen Zweck, dem es im Plan der Schöpfung 
diente. Warum sollte ein massiver Meteorit erschaffen werden, der das 
Ende des Zeitalters der Dinosaurier herbeiführen sollte, wenn dieses 
Ende erforderlich war? Wenn es, wie wir glauben, von Gott geplant 
wurde, so bestünde der Zweck darin, anderen Lebensformen die Ge-
legenheit zu bieten, ihr evolutionäres Potential unbeeinträchtigt von 
Dinosauriern bis zu ihren äußersten Grenzen zu entwickeln. Der zwei-
te, äußerst wichtige Zweck, dem es diente, wurde erst sehr viel später 
verstanden. Er bestand darin, Dinosaurier an Meeresküsten tief im Bo-
den zu begraben, damit sie sich allmählich in Öl verwandelten, wel-
ches der Mensch späteren Zeitalters so sehr benötigen würde. So ist 
das Werk des allwissenden Schöpfers. Niemand kann dieses perfekte 
Geschehen allein dem Zufall zuschreiben. Es ist unmöglich, dass es zu-
fällig geschah, während wir jetzt in diesem gesamten Geschehen einen 
vollkommenen, wohl koordinierten Entwurf erkennen können, der in 
der Ordnung der Dinge mindestens zwei wichtigen Zwecken dient. 
Wie in aller Welt könnte dies das Werk der natürlichen Auslese sein!

WIE SEHR WIR WÜNSCHTEN, dass Dawkins seine alles 
durchdringende Theorie auf die wahren Geheimnisse der 
von ihm so kenntnisreich beschriebenen Natur angewandt 

hätte, anstatt auf die Phantomspiele, die sein Geist erfindet. Übrigens 
lenken wir seine Aufmerksamkeit auf Abbildung 5, Seite 95 seines 
Buches, die er vorlegt, um seine Theorie der Akkumulation kleiner 
Veränderungen („accumulating small change“) zu rechtfertigen. Jede 
dort aufgeführte Figur, beginnend mit der einem Schwalbenschwanz 
ähnelnden, könnte jede andere in dieser Gruppe von siebzehn auf-
geführten Figuren zufällig erschaffen haben. Das ist ein absichtlicher 
Versuch, den unschuldigen Computer, der nur auf die Stimme seines 
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Herrn hört, irrezuführen. Welches Konzept von Genen ihm eingege-
ben wurde, wird immer ein Geheimnis bleiben, weil das Verhalten von 
Genen nicht voraussehbar ist und sie nicht in einer zweidimensionalen 
Welt von Linien und Zahlen wirken. Die Welt von Genen ist sehr viel 
komplizierter als das Land von Biomorphen, wo die Zahlen in jeder 
Generation offensichtlich von einem Gehirn verändert wurden, wel-
ches keine Gene besitzt. Darüberhinaus wurden die Zahlen von einem 
Gehirn fabriziert, das die Computer betrieb, während es niemals be-
haupten kann, alle Details in der Welt der Gene zu kennen. Die kindli-
chen Zahlen, die sein Computer angeführt hat, können ebenso gut von 
einem Kleinkind auf einem Blatt Papier entworfen worden sein, ohne 
Bedeutung und Realität, wie die von einem Computer produzierten. 
Könnten Zahlen wie diese je die Schöpfung von Genen sein? Gene ha-
ben keine Gehirne, aber die komplizierte Arbeit, die sie leisten, kann 
nicht von etwas Geistlosem erschaffen worden sein. Sie wirken, als 
besäßen sie das fortschrittlichste Gehirn und könnten ihre komplizier-
ten Entscheidungen umsetzen. Es kann kein Vergleich gezogen wer-
den zwischen diesen Computerzahlen und wirklich lebenden Dingen. 
Aber lasst uns eine Weile lang annehmen, dass dieses Modell wirklich 
repräsentativ sei. Wenn ja, dann könnte jede Zahl der Siebzehn jede 
weitere Zahl durch Zellenentwicklung oder Zufallsmutationen von 
Genen erschaffen.

Falls diese wie von Dawkins aufgestellten Berechnungen in der 
Natur angefunden werden könnten, würde ein Schwalbenschwanz ei-
nen „Mann mit Hut“ gebären, oder ein äußerst überraschter „Mann 
mit Hut“ könnte einen Skorpion gebären. Ein Frosch könnte aus  
einem Drachen geboren werden, der einen Fuchs gebiert, der einen 
Wurf schöner Lampen haben könnte, aus dem springende Spinnen 
oder Fledermäuse hervorkommen, die schnell zu ihren dunklen Höh-
len fortflattern. So funktioniert sein Computerspiel – auf einer einzi-
gen Ebene gerader und gebogener Linien. Warum beginnen wir nicht 
mit der Analyse des Mannes mit Hut und fragen uns, wie die natür-
liche Auslese eine solche Person mit oder ohne Hut erschaffen haben 
könnte. Warum eine Fledermaus aus dem Hut seines digitalen Bild-
schirms ziehen? Warum sich nicht den Fledermäusen zuwenden, die 
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er so gut beschrieben hat, und zeigen, wie sie sich kumulativ entwi-
ckelt haben könnten? Da sollte er innegehalten und gezeigt haben, wie 
die natürliche Auslese selbst den Flügel einer Fledermaus erschaffen 
haben könnte.

Apropos Flügel, wir sind erstaunt über seine Vermutung, dass 
Amphibien sich durch Schlagen ihrer Arme sukzessive in fliegende 
Vögel verwandelt haben könnten. Wenn irgendjemand es weiß, dann 
sollte er gewusst haben, dass Flügel nicht durch Schlagen oder Verren-
ken von Armen erschaffen werden. Ein solches Schlagen oder Verren-
ken könnte billionen Jahre lang andauern und dennoch darin schei-
tern, einen Flügel zu erschaffen.

Die Anatomie eines fliegenden Vogels ist sehr viel komplizierter. 
Nur wenn das Auf- und Abbewegen von Armen die internen und ana-
tomischen Veränderungen erschaffen könnte, die das Brustbein eines 
Vogels formen könnten, dann könnten wir diese absurde Auffassung 
vielleicht teilen. Aber das gesamte Gerüst der leichten hohlen Knochen, 
das der Vogel besitzt, ist eine Voraussetzung für die Möglichkeit, zu 
fliegen. Auch werden Federn nicht durch die Turnübung des  Auf- und 
Abbewegens von Armen erschaffen. Sie mögen es bis in alle Ewigkeit 
fortsetzen, aber nicht die Spur einer Feder würde ihren Bewegungen 
entwachsen. Wir haben noch keinen Sporttrainer mit einem winzigen 
Flederflaum auf den Armen gesehen, der sich schrittweise zu Federn 
entwickeln könnte. Ein Naturalist könnte einwenden, indem er uns 
daran erinnert, dass die Lebensspanne eines Sportlehrers zu kurz sei, 
um anatomische Veränderungen herbeizuführen. Doch er sollte be-
denken, dass die Gruppe der Säugetiere schon seit etwa dreihundert 
Millionen Jahren existiert. Alle Säugetiere bewegen ihre Glieder, alle 
versuchen, durch Springen so große Höhen wie möglich zu erreichen, 
aber Federn erwachsen ihnen nie! Ist das ein Vorrecht von Amphibi-
en allein? Ob nun Federn oder nicht, Amphibien könnten ihren inne-
ren Mechanismus nie zu dem von selbst rudimentären Vögel geformt 
haben. Wir wissen, dass Darwin das vorgeschlagen hat, aber seine Vor-
schläge können die Realitäten des Lebens niemals ändern. Amphibien 
oder nicht, Dawkins muss seinen Geist fünfhundert Millionen Jahre in 
die Vergangenheit zurückversetzen, als die gesamte Erde voller flie-



599

Der „blinde Uhrmacher“, der auch taub und stumm ist

gender Insekten brummte. Wie entwickelten sie ihre Flügel Stück für 
Stück mit allen zellularen und anatomischen Eigenschaften, die für die 
Herstellung eines fliegenden Insekts erforderlich sind?

Wenden wir uns wieder Dawkins digitalen Erzeugnissen zu, die 
bei ihm so präsent sind, so hat er nur neunundzwanzig Schritte voll-
zogen, während für eine realistische Ansicht dessen, was innerhalb 
der Gene vor sich geht und wie sie arbeiten, eine enorm große An-
zahl von Berechnungen erforderlich wäre. Außerdem haben, seinem 
Eingeständnis zufolge, Gene kein Gehirn und keinen Computer, an 
dem sie arbeiten können, während er ein Gehirn und einen Computer 
und Fachkenntnisse hat, um den Computer zu seinem eigenen Vorteil 
zu betätigen. Nicht nur das, er gesteht auch ein, dass er aus jeder Ge-
neration von digitalen Bildern einige spezifische Zahlen wählte, die 
dem Computer für die Erschaffung der nächsten Generation eingege-
ben wurden. Er hat auch den wichtigen Faktor verworfen, dass kein 
Mensch sich vorstellen kann, wann Gene mutieren oder nicht mutie-
ren sollten. Das Gehirn keines Wissenschaftlers, wie intelligent er auch 
sein mag, kann sich in das zellulare Universum hineinversetzen. Somit 
ist jedes von dem äußerst kenntnisreichen Wissenschaftler vorgeschla-
gene Computermodel, das auf seiner Schätzung dessen, wann und wie 
die Gene im Zusammenspiel mit einer Vielzahl anderer interner Fakto-
ren in Aktivitiät ausbrechen sollten, Fiktion und nicht Realität.

GENUG VON COMPUTERSPIELEN!
Jetzt wenden wir uns der Ho-

nigbiene zu. Wie konnte der innere 
Mechanismus der Honigbiene durch An-
wendung der Darwinschen  Prinzipien ohne 
einen Schöpfer mit bestimmter Absicht erfun-
den worden sein? Wie die Gene die Honigbie-
ne geformt und mit allen ihren fantastischen 

Verhaltenswundern erschaffen werden konnten, ist genauso unvor-
stellbar. Kann irgendein Wissenschaftler erklären, wie dieser innere 
Mechanismus sich mit all seinen funktionellen Fähigkeiten schrittwei-
se entwickelte? Wie sie sieht, wie ihre Augen und ihr Sehvermögen in 
perfektem Einklang mit der äußeren Welt der Blumen und Früchten 
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gebildet ist – das ist etwas, was selbst für Naturalisten, die ja nicht 
an einen beabsichtigten Entwurf glauben, eine große Herausforderung 
darstellt. Welche Kräfte, falls überhaupt, formten sie, und wie konnten 
sie sich langsam selbst ihre Existenzform geben? Das ist noch nicht 
alles. Die Art und Weise, wie sie ihre Honigwaben bilden und Material 
dafür sammeln, erfordert viele Erklärungen seitens der Naturalisten. 
Allein Material zu finden haben alle lebenden Tiere gemeinsam, aber 
dieses Material zu formen, damit es einem bestimmten Zweck dient; 
das ist selten. Das ist genau das, was die Honigbiene tut.

„Wachflocken werden von den vergrößerten ersten Tarsalgelen-
ken der Hinterbeine von vier gepaarten Drüsen an der Unterseite 
des Leibes entfernt und von den Vorderbeinen und Unterkiefern 
für die Konstruktionsarbeiten nach vorne gereicht... Das Wachs 
wird mit Speichel vermischt und zur richtigen Beschaffenheit und 
dem Grad an Plastizität verknetet, bei dem es am besten geformt 
werden kann.“301

Warum sollte ein Insekt mit einem Gehirn, das die wissenschaftlichen 
Feinheiten der materiellen Welt nicht verstehen kann, plötzlich begin-
nen, ebenjene zu seinem eigenen Vorteil zu verwenden? Somit muss 
sowohl eine allmähliche Gestaltung des Honigbienen-Gehirns als auch 
das intuitive Wissen, wie sie ihre Behausung bauen und welches Mate-
rial verwendet werden sollte, von jemandem, der es wusste, in ihr de-
chiffriert worden sein. Es befindet sich jedoch noch mehr dahinter als 
sichtbar ist. Die Zellen, aus denen die Honigwabe konstruiert ist, sind 
alle sechseckig und mit Wänden, die sich in einem Winkel von genau 
12O Grad zueinander befinden.

„Die Wabe selbst ist eines der Wunder der Tier-Architektur. Sie 
besteht aus einer regulären Rücken an Rücken Ansammlung he-
xagonaler Zellen, die in parallelen Reihen angeordnet sind, jede 
Wabe in genauer Entfernung von ihrer Nachbarwabe.“302

301 Winston, M.L. (1991): The Biology of the Honey Bee. Harvard University Press, 
London, S. 83.
302 Ebd., S. 81.
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Bienen stellen fantastische Ingenieurfähigkeiten zur Schau und ihr Ge-
bilde erweckt den Eindruck, dass sie mit den modernsten Messungs-
geräten ausgerüstet worden sind:

„Die Präzision und Stärke neugeformter Waben ist bemerkens-
wert. Zum Beispiel ist die Dicke der Zellenwand 0.073 +- 0.002 
mm, der Winkel zu den angrenzenden Wänden ist genau 120 
Grad und jede Wabe ist generell 0.95 cm von ihrem Nachbarn ent-
fernt konstruiert.“303

Aus ähnlichen Eiern geboren werden die Nachkommen in drei ver-
schiedene professionelle Gruppen aufgeteilt; die Königinnen, die Ar-
beiter und die Drohnen. Die Königin ist fähig, an einem Tag Tausende 
von Eiern zu legen.

„Die passend benannte Königin regiert über dem Nest, umgeben 
von ihren Wächtern, und wird mit reichhaltiger Nahrung ver-
sorgt, die sie benötigt, um ihre wenigen, jedoch wichtigen Auf-
gaben in der Kolonie zu erfüllen. Ihre schlanken Linien verber-
gen die riesigen Eierstöcke, die sie zu einer außergewöhnlichen 
eierlegenden Maschine machen, die Tausende von Eiern am Tag 
legen kann, und ihr ruhiges Verhalten verbirgt ihre kräftigen Phe-
romone, mit denen sie chemische Signale an die empfangenden 
Arbeiter sendet, die viele von ihren Verhaltensweisen regeln und 
einen Teil des sozialen Leims liefern, der das Leben der Honigbie-
nen zusammenhält.“304

Die Drohnen, die auch von den Arbeiterbienen besonders gefüttert 
werden, haben starke männliche Körper. Sie erfüllen nur eine Funkti-
on – sich mit der Biene paaren. Danach sterben sie.

Der Hauptteil der Kolonie besteht aus Arbeiterbienen, die Pol-
len sammeln und Honig herstellen. Sie sammeln sich auch um den 
Rand an, stets wachsam, stets bereit, die Kolonie zu verteidigen. Ihre 
funktionelle Fähigkeit, sofort aufzufliegen, hängt jedoch von ihrer 
Körpertemperatur ab, die auf 35 Grad Celsius gehalten werden muss. 

303 Ebd. S. 83.
304 Ebd., S. 1.
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Die Temperatur ist im Zentrum der von allen Seiten geschützten Ho-
nigwabe kein Problem, aber am Rand beginnt ihre Körpertemperatur 
aufgrund der Auswirkungen der offenen Luft abzusinken. Sie wirken 
dem Problem entgegen, indem sie ihre Flügel von Zeit zu Zeit fächeln, 
um Reibungsenergie zu erzeugen.

Das Nest der Biene, wenn in Aushöhlungen von Bäumen oder in 
engen Höhlen angelegt, hat einen einzigen Eingang, so dass die Luft es 
nicht ventilieren und das Maß an Kohlendioxid und anderen Gasen in 
der Luft nicht automatisch aufrecht erhalten werden kann. Kohlendi-
oxid neigt dazu, sich in einem Maß zu erhöhen, welches das Überleben 
der Bienen bedroht. Um dieser Gefahr zu begegnen, begeben Arbeiter-
bienen sich gruppenweise zum Ausgang und sitzen dort mit auswärts 
gerichteten Schwänzen. In jener Position fächeln sie ihre Flügel rapide, 
so dass frische Luft die abgestandene Luft hinaus wedelt. Sie machen 
das zehn Sekunden lang und werden, wenn nötig, von einer anderen 
Gruppe abgelöst. Sie wiederholen dasselbe, wenn die Temperatur 
über 35 Grad Celsius ansteigt. Dem stabilen Fächeln zu solchen Zeiten 
gelingt es, die Temperatur zu regeln. Alle fangen gleichzeitig an, zu 
fächeln und hören auch gleichzeitig wieder auf. Neben dem Fächeln, 
schaffen sie Wasser anstatt Nektar in die Honigwabe und lagern es um 
jene Zellen herum ab, die hitzeempfindliche Larven enthalten.

Die Wahl der Nahrung der Honigbienen, die Art und Weise, wie 
jeder Tropfen Honig aus dem Blütennektar erschaffen wird, wie der 
Speichel damit vermischt werden muss, um ihm die Zähigkeit zu ver-
leihen, die erforderlich ist, damit er zu Honig wird – all das ist selbst ein 
Wunder. Jeden winzigen Tröpfchen, den sie von dieser Mixtur auf der 
Zunge tragen, müssen sie mehrmals ausstrecken, damit er reifen kann. 
Für jeden so erzeugten Honigtropfen müssen sie auf der Suche nach 
Nektar mehrmals auf die Blütenfelder fliegen. Das geht so tagaus tag-
ein, bis sie die Abteilung der Honigwabe, die genau für diesen Zweck 
vorgesehen ist, befüllen. Auf irgendeine Weise können sie zwischen 
dem gewöhnlichen Honig und dem Gelee Royal, das sie ausschließ-
lich herstellen, um die Königin zu ernähren, unterscheiden.  Das Gelee 
Royal hat jene besondere Qualität, die der Königin die Fortpflanzungs-
energie für das schnelle Legen der Eier liefert. Jeden Tag kann die Kö-
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nigin Eier mit dem Gewicht ihres Körpergewichts legen, das höher ist 
als das Körpergewicht gewöhnlicher Honigbienen. Darüber hinaus 
hat das Gelee Royal die unheimliche Eigenschaft, das Lebensalter der 
Königin um ein hundertfaches des Alters von gewöhnlichen Bienen 
zu verlängern. Die gesamte Kolonie von etwa achtzigtausend Indivi-
duen ist der Königin untertan, dabei ist die vorherrschende Disziplin 
beispiellos und kann von keiner menschlichen Monarchie je überboten 
werden.

Neben den bereits erwähnten Aufgaben muss es ein Überwa-
chungssystem mit fähigen Arbeitern geben, die passende neue Bau-
stellen für die nächste zu erbauende Kolonie finden, wenn die alte Ko-
lonie verlassen werden soll. Diese Kundschafter-Bienen, welche diese 
Aufgabe erfüllen, und die Art und Weise, wie sie es tun, gehören zu 
den größten Wundern des Lebens. Sie verbreiten sich auf der Suche 
nach geeigneten, gutgeschützten Stellen, die sich auch in der Nähe von 
einigen nektarreichen Feldern befinden sollten. Solche Stellen können 
in verschiedenen Entfernungen von den Blütenfeldern sein und kön-
nen für die neu zu errichtende Kolonie vergleichsweise weniger gut 
oder besser geeignet sein. Das Vergleichen und Analysieren aller von 
den verschiedenen Kundschafter-Bienen eingebrachten Informationen 
wird von der Königin auf irgendeine Weise erledigt, sodass über die 
vergleichbaren Vorzüge der Baustelle ihrer nächsten Kolonie entschie-
den werden kann. Diese Informationen werden der Königin von den 
Kundschafter-Bienen auf eine Weise mitgeteilt, die wir nicht verstehen 
können. In der Tat ist die gesamte Praxis im gesamten Tierreich einzig-
artig. Es sollte die Geister der fortschrittlichsten Naturwissenschaftler 
verblüfft haben, wie dieses eigenartige Kommunikationssystem ohne 
einen Planer und Betreiber ins Dasein gekommen sein könnte. Man 
wundert sich jedoch, ob sie über diese Dinge je nachdenken! Jede Kun-
schafterin führt, wenn sie zurückkommt, einen fantastischen Tanz vor. 
Sich exakt in eine Richtung ausrichtend, beginnt sie zu tanzen und 
übermittelt der Königin all diese Informationen durch jenen Tanz und 
ihre richtungsmäßige Stellung. Die Information, die der Tanz übermit-
telt, könnte in menschlicher Sprache nicht besser oder genauer über-
mittelt werden. Sie berichtet der Königin, was sie gesehen hat und wo 
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sie es gesehen hat, wie weit entfernt es liegt und wie weit entfernt von 
der Baustelle sich ein angemessenes Blütenfeld befindet. Sie übermit-
telt die Entfernung von der Kolonie zur neuen Baustelle und von der 
neuen Baustelle zu dem Blütenfeld. Sie beschreibt auch die Baustelle 
selbst in perfekten Einzelheiten, wie gut sie vor natürlichen Störungen 
geschützt ist, ob es ein hohler Baum ist, ein Spalt in einem Felsen oder 
eine Stelle an einem Baumstamm, gut umgeben von schützenden Äs-
ten. Jede Kundschafterin kommt an die Reihe und die Königin wartet 
bis alle zum Ende gekommen sind. Erst dann entscheidet sie, was zu 
tun ist und fliegt genau in die Richtung der von ihr gewählten Stätte. 
Wie der Umzug abgeschlossen wird und eine neue Kolonie schließlich 
errichtet wird, ist eine weitere fantastische Geschichte.

Zum Abschluss müssen wir erwähnen, dass Honigbienen und 
Honigwaben auf eine Weise hygienisch gepflegt werden, die moderne 
Krankenhäuser und Kliniken beschämen muss. In scharfem Gegensatz 
zur Mücke, dem berüchtigten Überträger von Viren und Bazillen, wur-
de von Forschern festgestellt, dass die Honigbiene keine Viren oder 
Bazillen an ihrem Körper trägt. Vollkommen überrascht begannen sie 
ein neues Forschungsprogramm, um zu entdecken, warum das so ist. 
Das enthüllte die erstaunliche Geschichte, dass sie ihr eigenes Desin-
fektionsmittel herstellen, indem sie es von gewissen, als Propolis be-
kannten, Pflanzenharzen sammeln. Dieses Material hat die erstaunli-
che Eigenschaft, alle Bakterien und Viren zu vernichten. Nachdem die 
Honigbienen ihre Waben hergestellt haben, kleben sie dieses Material 
an den Rand der gesamten Wabe. Jede Biene tritt, wenn sie zu der Wabe 
zurückkehrt, zuerst auf den Rand, so dass alle Viren und Bakterien, die 
sich an ihre winzigen Füße geheftet haben können, von dem Propolis 
vernichtet werden, bevor sie die Kolonie betritt.

Wir haben die Honigbiene hier etwas eingehender erläutert, wäh-
rend wir bei den zuvor erwähnten, ebenso fantastischen Tieren keine 
ausführliche Beschreibung vorgelegt haben. Wir haben das hauptsäch-
lich deswegen getan, weil der Heilige Qur‘an die Honigbiene insofern 
auf eine ganz besondere Weise erwähnt, als dadurch für die Natura-
listen das Rätsel des Lebens gelöst werden könnte. Wir haben den Fall 
der Honigbiene für sie erwählt, damit sie darüber nachdenken und 
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weit und breit danach suchen, die schöpferischen Kräfte zu identifi-
zieren, die sie formten. Natürlich wissen die Naturalisten, die sich auf 
dieses Thema spezialisieren, viel mehr über die Honigbiene und ihre 
komplexe Welt als wir. Um ehrlich zu sein, bezweifeln wir, ob sie den 
Fall der Honigbiene und die damit verbundenen Wunder einfach ver-
werfen und als bloßen Zufall abtun können.

Mögen sie ihre Waffen niederlegen und eingestehen, dass es ei-
nen Schöpfer geben muss. Im Heiligen Qur‘an ist es jener Schöpfer, 
Der spricht und die Geheimnisse des Lebens ein für alle Mal löst. Mit 
Bezug auf die Honigbiene lautet die qur‘anische Erklärung wie folgt:

جِبَالِ بیُُوۡتاً
ْ

خِذِیۡ مِنَ ال
َّ
حْلِ انَِ ات

َّ
 وَ اوَْحٰی رَبکَُّ اِلیَ الن

مَرٰتِ
َ

لِّ الثّ
ُ
لِیۡ مِنۡ ك

ُ
۶۹ۙ﴾ ثمَُّ ك جَرِ وَمِماَّ یعَْرِشُوۡنَ ﴿

َ
مِنَ الشّ  وَّ

 فاَسْلکُِیۡ سُبُلَ رَبکِِّ ذُللُاً ؕ یَخْرُجُ مِنۢۡ بطُُوۡنہَِا شَرَابٌ
اسِؕ خْتَلِفٌ الَوَْانہُٗ  فِیۡہِ شِفَآءٌ للِّنَّ

ُ
 مّ

رُوۡنَ ﴿۷۰﴾  ۔
َّ

  لقَِّوْمٍ یتََّفَک
ً

یۃَ
ٰ

اِنَّ فِیۡ ذٰلکَِ لاَ
16:69-70

„Und dein Herr hat der Biene eingegeben: ‚Baue dir Häuser in den Ber-
gen und in den Bäumen und in den Spalieren, die sie errichten. Dann iss 
von allen Früchten und folge den Wegen deines Herrn, (die dir) leicht 
gemacht.‘ Aus ihren Leibern kommt ein Trank, mannigfach an Farbe. 
Darin ist Heilung für die Menschen. Wahrlich, hierin ist ein Zeichen für 
Leute, die nachdenken.“305

Von allen Insekten auf der Welt hat Gott nur dieses eine ausgewählt, 
um zu zeigen, dass, wenn Er zu einem einer gewöhnlichen Art ange-
hörigen Tier spricht, dessen Stand, verglichen mit dem anderer Mit-
glieder derselben Art, über alle Maßen erhöht wird. Was ist eine Ho-
nigbiene denn außer einer Fliege. Und doch, was für eine Fliege! Erst 
nachdem der Honigbiene in den frühesten Stufen ihrer Erschaffung 
ihre Botschaft überbracht und diese ihren Genen in einer intuitiven 

305 Übersetzung von 16:69-70 von Maulawi Sher Ali.
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Sprache aufgeprägt wurde, begann sie derart zu funktionieren, wie 
sie es tut. Sie braucht ihre Funktionen nicht willentlich und mit be-
wusster Beherrschung durch ihren Geist ausführen. Die Gene, die sie 
lehren, was sie zu tun hat, haben keinen eigenen Geist. Aber Er, Der 
sie erschaffen hat, hat einen Geist und die Gene funktionieren sodann 
als Sklaven Seines Befehls. Er hat Selbst gesprochen, um der Welt zu 
zeigen, dass selbst wenn Er ein unbedeutendes Insekt auserwählt, es 
in der gesamten Welt der Insekten Gesetz wird. Sie wird zu einer Quel-
le von Heilung und Genesung, nicht wie andere Insekten, die Krank-
heiten tragen und verbreiten. In ihren Funktionen liegen sie sehr weit 
auseinander.

Was die heilenden Eigenschaften des Honigs betrifft, so dauern 
die Forschungen darüber an, und die Forscher, die schon einige wun-
derbare Dinge darüber entdeckt haben, erwarten, dass noch sehr viel  
mehr enthüllt wird. Was die medizinische Wissenschaft bislang identi-
fiziert hat, ist wie folgt zusammengefasst:

„Gegenwärtig wird Honig für gastrointestinale, einige cardio-
vasculäre, pulmonale, Nieren- und Hautprobleme, neuronale 
Erkrankungen der Mundhöhle, der Ohren, von Hals und Nase, 
Entzündungen der weiblichen Geschlechtsorgane und des Gebär-
mutterhalses angewandt.“306

Eine heilende Eigenschaft des Honigs, die britische Wissenschaftler zu 
ihrem Erstaunen entdeckt haben, besteht in seiner Fähigkeit, derartige 
Augenentzündungen zu heilen, die sonst als unheilbar galten. Viele 
Patienten sind aufgrund der Anwendung von Honig vor völliger Er-
blindung gerettet worden.

„Patienten mit ulzeröser Blepharitis und blepharo-Bindehautent-
zündung erlebten unter dem Einfluss von Honig, dass der Juck-
reiz und ein Gefühl  von Sand im Auge verschwand. Die Errötung 
der Bindehaut verringerte sich oder verschwand. Geschwüre an 
den Rändern von Augenlidern, Epithelisierung von Erosionen 

306 Mozherenkov, V.P., Shubina, L.F. (1982): Use of Honey in Treating Eye Diseases –  
Übersetzung des russischen Artikels: Feldsher Akush.
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und Geschwüren verringerten sich während der Dauer der Be-
handlung. Bei Patienten, die an Ray-Dystrophie litten, verbesserte 
sich die Hornhautepithelisierung infolge der Honigbehandlung, 
die Photophobie verschwand und das Sehvermögen verbesserte 
sich.“307

Gibt es hierin keine Lektion für die Naturalisten, über die nachzuden-
ken sei? Wie sehr wir es uns wünschten, doch es ist vergeblich! 

UM unsere Diskussion zum Abschluss zu bringen, versichern 
wir, dass das Leugnen eines Zwecks im Entwurf des Lebenden 
nur darum geschieht, weil es ansonsten unweigerlich zu Gott 

führen würde. Sie würden es viel lieber haben, dass ein tauber, stum-
mer und blinder Agent alles erschaffen hätte. Sie sind absichtlich betrü-
gerisch, weil die blinden Prinzipien des Darwinismus keine Schöpfer 
sind. Diese Prinzipien beginnen erst zu wirken, wenn die Schöpfung 
von anderen Kräften bereits erfolgt ist. Das sind so wirkmächtige 
Prinzipien wie die Gesetze der Physik. Jedoch hätten alle Gesetze der 
Physik, Chemie und Dynamik zusammengenommen für einen armen 
Menschen nicht einmal eine einzige Hütte mit Sanitäranlagen, kleiner 
Küche und Toilette erschaffen haben können. Natürlich werden diese 
Gesetze für solche Arbeiten angewandt, doch der Arbeitgeber muss 
eine bewusste Person mit einem Gehirn sein. Das Gehirn ist der Meis-
ter, der die Naturgesetze anwendet.

Die „Blinder-Schritt-Vorwärts-Theorie“ kann nur in einigen be-
grenzten Fällen wirken und diese müssen kritisch untersucht werden, 
um die von ihnen hervorgerufene Verwirrung zu beseitigen. Die Ent-
stehung von Koralleninseln ist ein solcher Fall. Der Tod jeder Koralle, 
von Trillionen über Trillionen von ihnen, erscheint sinnlos. Wenn sie 
sich jedoch vielleicht in Millionen Jahren aufeinander stapeln, erschafft 
die fortwährende Vermehrung ihrer Masse schließlich Koralleninseln. 
Blicken wir darauf zurück, wie der Prozess begann und vollendet wur-
de, schreiben wir ihm einen Zweck zu, den er anscheinend nicht be-
sitzt. Man könnte sich vorstellen, dass mitten in den Ozeanen Äone 
hindurch Stück für Stück Berge geduldig aufgebaut würden. Sie wer-

307 Ebd.
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den von den auf dem Land Lebenden nicht bemerkt, bis sie an die 
Oberfläche hervorbrechen. Dann beginnen sie einem Zweck zu die-
nen, den wir ihrer Erschaffung beimessen können, wenn sie zu Koral-
leninseln werden. Sie dienen und unterstützen das Leben auf so viele 
wunderbare Arten. Das ist der Hintergrund der zufälligen schrittwei-
sen Erschaffung von Dingen, in deren Erschaffung kein vorhergehen-
der Zweck erkenntlich ist. Er mag überhaupt nicht da gewesen sein, 
jedoch kann ihr Nutzen nicht geleugnet werden.

Die Naturgesetze laufen, wenn es keinen sie betreibenden Geist 
gibt, unabhängig. Sie sind es, die alles Existierende unterhalten und 
regieren. Die Lebenden sind von diesem allumfassenden Prinzip nicht 
ausgeschlossen. Die Abwesenheit eines bewussten Geistes, der diese 
Gesetze manipuliert, beseitigt gänzlich die imaginäre Linie, von der 
gesagt wird, dass sie die Lebenden von den Toten trennt. Wenn das 
Gehirn der Lebenden sich nicht selbst entwerfen und in der Erschaf-
fung des Körpers, in dem es beherbergt ist, keine bewusste Rolle spie-
len kann, dann werden die Lebenden und die Toten von denselben 
Naturgesetzen genau gleich regiert. Es müssen nur diese geistlosen 
Gesetze sein, die für die gesamte Herstellung der Lebensbausteine 
verantwortlich sind. Wenn sie fähig sind, die Lebensbausteine her-
zustellen, können sie eher noch ein einfaches Empire State Building 
anhand desselben kumulativen schrittweise erfolgenden Prozesses 
errichten. Dennoch widersprechen sich die Naturalisten und weigern 
sich, an die sukzessive erfolgte Erbauung des Empire State Buildings 
durch kumulative zufällige Schritte zu glauben, wie klein, winzig und 
unbedeutend sie auch gewesen sein mögen. Hier schaffen sie künst-
lich eine Trennung zwischen den sich auf totes Material und den sich 
auf die Lebenden auswirkenden Naturgesetze. In Wirklichkeit sollte 
eine derartige Trennung nicht bestehen, wenn es auf keiner Seite einen 
bewussten Betreiber der Naturgesetze gibt. Da die Naturalisten der 
Überzeugung sind, dass es im Fall der Lebenden keinen bewussten 
Betreiber gibt, müssen sie auch eingestehen, dass zwischen den Leben-
den und den Toten kein Unterschied besteht. Alles, was verbleibt, sind 
die freien Naturgesetze, die sich sowohl auf die Lebenden als auch auf 
die Toten auswirken. Wenn sie selbst so komplizierte Dinge wie die 
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Bausteine des Lebens erschaffen können, dann sollte die Errrichtung 
des Empire State Buildings für sie sehr viel einfacher gewesen sein, 
als die Errichtung eines Maulwurfhügels von einem Maulwurf. Der 
einzige Einwand, der eigentlich gar kein Einwand ist, mag sich auf die 
zur Verfügung stehende Zeit beziehen. Indes ist die zur Verfügung ste-
hende Zeit, die auf die Toten wirkt, sehr viel mehr, als jene, die sich auf 
die Evolution des Lebens bezieht. Vergessen Sie einen Augenblick lang 
insofern das existierende Empire State Building, als es allseits bekannt 
ist, dass es von einem bewussten Geist erschaffen wurde. Stellen Sie 
sich stattdessen vor, wie hundertausendfach höhere und komplexere 
Wolkenkratzer während der vergangenen etwa fünfzehn Billionen Jah-
re durch die bloßen physischen Naturgesetze entstanden sind. Denken 
Sie daran, dass die Gesetze sowohl in Bezug auf die Lebenden als auch 
auf die Toten genau dieselben bleiben, und bedenken Sie, dass in bei-
den Fällen die Existenz eines bewussten Geistes von den Naturalisten 
verworfen wird. Insofern kann, wenn Vernunft waltet, keine Trennung 
zwischen den beiden bestehen. Als solche muss die kumulative Ent-
stehung von Komplexitäten und die Ordnung in beiden Fällen gleich 
sichtbar sein. Daher hat jeder, der an die Entstehung des Lebens ohne 
einen vorausgehenden Geist glaubt, hypothetisch jedes Recht, auf die 
Spitze des Empire State Buildings zu springen und von dessen Höhe 
zu verkünden: Dieses Gebäude ist das Werk von Trillionen von angehäuf-
ten Zufallschancen. Es gibt keinen Entwurf und keinen bewussten voraus-
gehenden Geist, der es erdachte. Es ist nur eine Täuschung, die von einigen 
törichten religiösen Leuten aufrecht erhalten wird, die von der Feinheit des 
fertigen Werkes überaus beeindruckt sind. Dieselbe Verkündigung sollte 
mit gleicher Vehemenz auf die Evolutionisten angewandt werden, die 
sowohl Zweck als auch Entwurf in der Evolution des Lebens leugnen. 
Sie stehen auf dem Höhepunkt der Evolution, der im Menschen gip-
felte. Von ihrem Aussichtspunkt herabsehend, sollte das Empire State 
Building irgendwo auf dem Planeten Erde als winziger Punkt erschie-
nen sein. Dennoch rufen sie mit lauter Stimme: Es gibt keinen Entwurf, 
keinen Zweck unserer Schöpfung, wir können gar nicht existieren, dennoch 
scheinen wir zu existieren. Die ganze Welt ist eine Illusion. Ihr meint, dass 
wir existieren und wir haben die Illusion, dass auch ihr existiert. Somit ist 



610

Teil V

das gesamte Universum eine Kette von Illusionen wie die von subjektiven 
Philosophen gehegten. Um die Illusion des Daseins zu zerstreuen, denkt noch 
einmal an die Hämoglobinzahl und verschwindet in das Nichts!

Durch das Leugnen der Existenz eines Schöpfers, der eine Person 
mit einem bewussten Geist und allen Kräften sein muss, um Seine Ent-
scheidungen umzusetzen, versuchen sie Ihn durch eine formlose Idee 
zu ersetzen. Die Absurdität, den Prozess der Erschaffung oder Auslese 
einer geistlosen Idee zuzuschreiben, ist es, die im folgenden Vers des 
Heiligen Qur‘an kategorisch abgelehnt wird:

۫  
ۤ
مْ اعَْینٌُ یبُّْصِرُوۡنَ بہَِا

ُ
  ۫ امَْ  لہَ

ۤ
مْ ایَدٍۡ یبَّْطِشُوۡنَ بہَِا

ُ
  ۫ امَْ لہَ

ۤ
مْ ارَْجُلٌ یمَّْشُوۡنَ بہَِا

ُ
 الَہَ

مْ ثمَُّ کیِۡدُوۡنِ فلَاَ تنُۡظِرُوۡنِ ﴿۱۹۶﴾ ۔
ُ
آءَك

َ
ذَانٌ یسَّْمَعُوۡنَ بہَِا ؕ قلُِ ادْعُوۡا شُرَك

ٰ
مْ ا

ُ
امَْ  لہَ

7:196

„Haben sie Füße, damit zu gehen, oder haben sie Hände, damit zu grei-
fen, oder haben sie Augen, damit zu sehen, oder haben sie Ohren, damit 
zu hören! Sprich: Rufet eure Götter an; dann schmiedet Listen wider 
mich und lasset mir keine Zeit.“308

Diese qur‘anische Erklärung ist offensichtlich an die Götzendiener je-
ner Zeit gerichtet und erinnert sie daran, dass, obwohl sie glauben, 
dass ihre Götter lebende Personen mit menschlichen Gestalten sind, 
sie dennoch bloß formlose Imaginationen sind. Die Erklärung sollte 
hier geendet haben und die Frage der Zeit sollte nicht erhoben wor-
den sein, wie sie erhoben wurde. Der letzte Teil dieses Verses bedeutet 
klar, dass bloße Ideen nicht erschaffen können, obgleich ihnen so viel 
Zeit wie möglich zur Verfügung stehen möge. Andererseits ist Gott für 
Seine kreativen Fähigkeiten nicht von irgendeiner langen Zeitspanne 
abhängig. In seiner Gänze kann der Vers sich nur auf die neuzeitliche 
Idee der natürlichen Auslese beziehen, die, wenn ihr genug Zeit gelas-
sen wird, für die Evolution des Lebens verantwortlich gemacht wird. 
Der Faktor Zeit ist im Zusammenhang mit der natürlichen Auslese 

308 Übersetzung [aus dem Arabischen] von Vers 7:196 [in das Englische] durch 
Maulawi Sher Ali.
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grundsätzlich erforderlich. Von einer gliederlosen, armlosen und geist-
losen vagen Idee wird angenommen, dass sie innerhalb einer enormen 
Zeitspanne wirkt, bis sie zu der Theorie der kumulativen Entwicklung 
passt. Presst die Zeit auf nur eine Billion Jahre zusammen und sofort 
beginnt die Theorie zu zerbersten und auseinanderzufallen. Das lässt 
keinen Zweifel daran, dass es die Zeit ist, die ihnen in den kreativen 
Prozessen des Lebens überaus wichtig ist. Das ist genau das, was der 
Qur‘an in der Tat leugnet, wenn er sagt: Formlose Ideen können so viel 
Zeit haben, wie sie wollen, doch Gott benötigt mit Seinen kreativen Fähigkei-
ten praktisch keine Zeit, um zu erschaffen.

Dieser Zeitfaktor hat erst in der Neuzeit und in Bezug auf die 
Darwinschen Prinzipien Wichtigkeit erlangt. Man mag Zweifel hegen, 
dass dieser Vers sich auf diese moderne Konzeption bezieht, doch die 
Tatsache, dass die gesamte Idee des Verses so perfekt darauf anwend-
bar ist, kann nicht geleugnet werden. Beabsichtigt oder nicht, die The-
orie der natürlichen Auslese könnte nicht in besseren Worten kritisiert 
worden sein.

Die Naturalisten behaupten, dass sowohl die Funktion der Er-
schaffung als auch die Funktion der Auslese von Kräften ausgeführt 
werden, die getrennt voneinander sind, doch in perfektem Einklang 
miteinander wirken. Sie wollen uns glauben machen, dass geistlose 
Gene schöpferisch tätig sind, und das formlose, unpersönliche Gesetz 
der natürliche Auslese Wahlentscheidungen fällt. Gleichzeitig kanzeln 
sie jedoch den Fall der Gene als selbstverständlich ab und unterstellen 
sie der Autorität der natürlichen Auslese. Somit vereinen sie die bei-
den separat zu behandelnden Funktionen und vereinen sie auf äußert 
absurde Weise. Wenn Gene keine schöpferische Rolle spielen, dann 
bleibt nur der zurück, der die Wahlentscheidungen fällt; der indes be-
sitzt keinen Geist mit der Eigenschaft, bewusste Entscheidungen zu 
fällen. Wenn man die Gene derart beiseite räumt, dann verbleibt als 
einziger Faktor nur die natürliche Auslese. In diesem Sinne werden die 
separaten Funktionen der Erschaffung und der Auswahl ohne Recht 
zu einer geformt. Jedoch kann kein Wissenschaftler mit auch nur der 
geringsten Kenntnis dessen, was Darwin vertritt, ihm die Behauptung 
zuschreiben, dass die natürliche Auslese auch direkt schöpferisch tä-
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tig sein kann. Es muss etwas Erschaffenes geben, bevor die natürliche 
Auslese zu wirken beginnen kann. Es ist dieses Dilemma, das die Be-
fürworter der natürlichen Auslese niemals werden lösen können. 

DER HEILIGE QUR‘AN präsentiert ein vollkommen ande-
res Bild, das auf vollkommene Weise das Problem löst. Der 
Qur‘an erklärt, dass die Tatsachen der Evolution erfordern, 

dass der Schöpfer und der Wähler nicht zwei separate Personen sein 
können. Nur wer erschafft, kann auch aus Seinen Eigenen kreativen 
Werken wählen. Was Er nicht als nächste fortgeschrittene Eigenschaft 
auswählt, wird nicht aus der Existenz entfernt, sondern bleibt, um das 
Fundament Seiner Schöpfung auf jeder derartigen Stufe zu erweitern, 
die im Plan der Dinge eine bedeutende Rolle spielt. Somit vergrößert 
sich das Fundamant der Evolution immer dann, wenn in der Evolution 
ein Schritt voran getan wird, damit das zu seiner aufsteigenden Säule 
Hinzugefügte unterstützt werden kann.

Dem Qur‘an zufolge könnte der Mensch nicht die hohe von ihm 
eingenommene Stellung erreicht und aufrecht erhalten haben ohne je-
nes Ökosystem, das die niedrigere Ordnung des tierischen Lebens be-
reitstellt. Darauf bezieht sich folgender Vers ganz besonders:

ٰۤی اجََلٍ مْ  اِل
ُ
رُہ ا ترََکَ عَلیَۡہَا مِنۡ دَآبۃٍَّ وَّ لکِٰنۡ یؤَُّخِّ اسَ بظُِلمِْہمِۡ مَّ ہُ النَّ

 اللّٰ
ُ

 وَلوَْ یؤَُاخِذ
لاَ یسَْتَقْدِمُوۡنَ ﴿۶۱﴾۔  وَّ

ً
خِرُوۡنَ سَاعَۃ

ۡ
مْ لاَ یسَْتَا

ُ
ی ۚ فاَِذَا جَآءَ  اجََلہُ سَمًّ مُّ

16:62

„Und wenn Allah die Menschen für ihr Freveln bestrafen wollte, Er 
würde nicht ein einziges Lebewesen darauf (auf der Erde) lassen, doch 
Er gewährt ihnen Aufschub bis zu einer bestimmten Zeit; und wenn ihre 
Frist um ist, dann können sie auch nicht eine Stunde dahinter zurück-
bleiben, noch können sie (ihr) vorauseilen.“309

Der wichtigste zu erkennende Aspekt ist, dass das gesamte Tierleben  
ausgelöscht werden würde, wenn der Mensch bestraft werden sollte. 
Es ist offensichtlich, dass die gesamte niedrige Stufe des Lebens kei-

309 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 16:62 [in das Englische] durch den Autor.



613

Der „blinde Uhrmacher“, der auch taub und stumm ist

nem anderen Zweck dient, als das darüber stehende menschliche Le-
ben aufrecht zu erhalten. Wenn ebenjenes vergeht, vergehen sie alle.

Somit lautet die schlussendliche und wichtigste von Philosophen, 
Wissenschaftlern und jenen, die glauben, dass die natürliche Auslese 
in dem Plan der Dinge sowohl die Rolle eines Wählenden als auch die 
eines Erschaffers spielt, zu beantwortende Frage wie folgt:

Sie muss irgendwie in der Person des Schöpfers vereint sein und 
nicht in der eines Wählenden, der nicht erschaffen kann. Das ist der 
einzige logische Schluss, den man ziehen kann. Aber das kann nur zu 
Gott führen, was die Naturalisten bemüht sein würden zu vermeiden. 
Um diesen unweigerlichen Schluss zu beseitigen, hat Darwin versucht, 
auf indirekte Weise diese beiden Funktionen der natürlichen Auslese 
zuzuschreiben. Hat Darwin je die Auffassung vertreten, dass die natürliche 
Auslese auch schöpferisch tätig ist? So weit wir wissen, hat er das nie 
getan. Er wusste, wie jeder intelligente Mensch gewusst haben sollte, 
dass die Funktion der Auswahl und die der Erschaffung zwei separate 
sind. Es wäre viel logischer, wenn jener, der die Funktion der Erschaf-
fung ausgeübt hat, aus seiner eigenen Erschaffung auch die Funktion 
der Auswahl ausübte. Das könnte der blinden Evolutionstheorie  nicht 
gepasst haben, daher all diese hektischen Bemühungen, einen bewuss-
ten Schöpfer auszuschalten, der auch der Auswähler sein müsste. Es 
ist jedoch unmöglich, sich einen separaten Plan der Auswahl und ei-
nen separaten Plan der Erschaffung vorzustellen; beide unbewusst, 
und dennoch Hand in Hand voranschreitend. Darwin scheint dieses 
Problem gelöst zu haben, indem er vorschlug, dass die natürliche Aus-
lese die von den Genen erschaffenen Körper billigt, sodass die natür-
liche Auslese auf indirekte Weise auch gewissermaßen die Funktion 
eines Erschaffers auszuführen habe.

WIR haben an anderer Stelle ausführlich die Auffassung abge-
lehnt, dass die Produkte der Gene direkt oder indirekt der na-
türlichen Auslese zugeschrieben werden können. Aber hier 

möchten wir darauf hinweisen, dass es ein natürlicher Widerspruch 
ist, Genen kreative Faktoren zuzuschreiben und ihnen gleichzeitig be-
wusstes Fachwissen abzustreiten. Es ist äußerste Torheit, die evolu-
tionäre Reise mit Genen zu beginnen, ohne jene Faktoren ausfindig 
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gemacht zu haben, die selbst Gene erschufen. Es ist für einen Vertreter 
des Darwinismus unmöglich, zu zeigen, wie die natürliche Auslese ir-
gendeine Rolle in der Erschaffung von Genen gespielt haben könnte. 
Wie und warum Gene ohne die kreativen Fähigkeiten eines bewuss-
ten Geistes zu besitzen schöpferisch tätig sein konnten, ist die Frage, 
die zuerst hätte thematisiert werden sollen. In Kürze, ein bewusster 
Erschaffer von Genen muss identifiziert werden oder es muss einge-
standen werden, dass unbewusste Gene sich selbst erschufen, als wä-
ren sie äußerst kompetente und bewusste kreative Kapazitäten. Es ist 
faszinierend, sich irgendein geistiges Ding vorzustellen, das mit meis-
terhafter Geschicklichkeit sich selbst erschafft. Die Naturalisten begin-
nen ihre Reise, ohne diese äußerst relevante Grundvoraussetzung zu 
untersuchen. Ihr Versagen, diese Frage zu lösen, geschieht aufgrund 
dessen, dass ihnen nicht möglich ist, sie zu beantworten, ohne ihren 
eigenen evolutionären Plan zu verwerfen. Der Heilige Qur‘an hat eine 
einfache Antwort, um dieses Rätsel zu lösen, indem er erklärt:

مُ
ُ
انَ لہَ

َ
 وَ رَبکَُّ یَخْلقُُ مَا یشََآءُ وَ یَخْتَارُ ؕ مَا ك

وۡنَ ﴿۶۸﴾  ۔
ُ
ہِ وَتعَٰلیٰ عَماَّ یشُْرِک

خِیرََۃُ ؕ سُبْحٰنَ اللّٰ
ْ

ال
28:69

„Dein Herr erschafft und erwählt, was Ihm gefällt. Nicht ihnen steht 
die Wahl zu. Gepriesen sei Allah und hoch erhaben über das, was sie 
anbeten!“310

Der Grundgedanke dieses Verses ist, dass die Aufgabe der Auswahl  
hauptsächlich und vorerst dem Schöpfer zusteht und die beiden nicht 
getrennt werden können.

Gott verkündet, dass Er Selbst jener Schöpfer ist, Der aus Seiner 
Eigenen Schöpfung auswählt. So soll es sein und so ist es. Kein Natura-
list kann das ändern und Ihn durch einen geistlosen Erschaffer eigener 
Wahl ersetzen. In einem verzweifelten Versuch, dies zu tun, versuchen 
sie, in der natürlichen Auslese auch die Funktionen des Erschaffers zu 

310 Übersetzung [aus dem Arabischen] von 28:69 [in das Englische] durch den Autor.
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vereinen. Somit würden sie sowohl als Erwähler als auch als Schöpfer 
viel lieber an ein nichtswissendes geistloses Prinzip glauben – das auf 
jede Weise ohne Bewusstsein ist. Sie ziehen vor, ein bloßes Nichts zum 
Vater zu haben.

Alles, was ihnen verbleibt, ist ein geistloses, unpersönliches, tau-
bes, stummes und blindes Prinzip, von dem sie glauben, dass es sie 
erschaffen hat. Übrigens erinnert das an das Sprichwort, „wie der Vater, 
so der Sohn“. Sie mögen stolz darauf sei, aber wir widersprechen dem 
nachdrücklich. Wir ziehen vielmehr vor, das Werk eines Schöpfers zu 
sein, Der einen regulierenden Geist und die Macht besitzt, das, was 
Er beabsichtigt, auszuführen. Wir müssen an Ihn glauben oder wir 
müssen uns die Fähigkeiten von Kopf und Herz versagen, die wir zu 
besitzen scheinen. Wenn die Ungläubigen eine Option der Wahl ha-
ben, dann ist es hier, wo sie diese Option nutzen. Welchen der beiden 
Erschaffer sie für sich erwählen werden, ist etwas, das sie entscheiden 
müssen.



Und Dein Herr erschafft 
und erwählt, was Ihm gefällt.
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ENTHÜLLUNG DES „UNSICHTBAREN“ DURCH DEN 
HEILIGEN QUR‘AN – EINE HISTORISCHE PERSPEKTIVE

AUF ALLEN SEITEN ist das menschliche Wissen von einer 
unendlichen Weite des „Unsichtbaren“ umgeben. Was der 
Mensch über seine Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft weiß, ist wie ein winziger Lichtfleck, nicht größer als 

der pulsierende Schwanz eines Leuchtkäfers, der mitten in einem wei-
ten Ozean absoluter Dunkelheit schwebt. Obwohl er den Horizont sei-
nes Wissens mit Hilfe von Astrophysik und höherer Mathematik bis zu 
den Enden der Erde erweitert zu haben scheint, haben die sachlichen 
Beweise gerade begonnen, ihn von der Kante des Universums, durch 
vor etwa achtzehn bis zwanzig Billionen Lichtjahren ausgestrahlte Sig-
nale, zu erreichen. Was sich dort seitdem ereignet haben mag oder sich 
jetzt dort ereignen mag, ist nur eine Sache der Mutmaßung.

Und völlig unabhängig von Vergangenheit und Zukunft, selbst das 
Wissen der Gegenwart befindet sich hauptsächlich jenseits der Reich-
weite des menschlichen Bewusstseins. Was weiß der Mensch wirklich 
über die Geschehnisse, die sich jenseits seines Hauses, seiner Straße, 
seiner Stadt und des Landes, in dem er lebt, ereignen? Alle Nachrich-
tenmedien zusammen genommen können ihm nicht einmal den bil-
lionsten Teil von dem übermitteln, was in der Welt, die ihn umgibt, 
vor sich geht. Aber das ist nicht alles. Was weiß der Mensch wirklich 
hinsichtlich jener Menschen, die er unter seinen Freunden und nächs-
ten Verwandten zu kennen scheint? Hinter das menschliche Gesicht 
einzudringen und zu lesen, was wirklich dahinter liegt, ist manchmal 
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schwerer als der Versuch, die Oberfläche eines schlammigen Tümpels 
zu beobachten, um zu sehen, was darunter liegt. In beiden Fällen sieht 
man lediglich die sich auf der Oberfläche spiegelnden Bildnisse, der 
Unterschied ist, dass Teiche nicht schauspielern können, sie können 
nichts vorspielen, sie können nicht absichtlich unwirkliche Eindrücke 
erschaffen. Vom Wetter und vom Tag des Jahres abhängig sind Teiche 
beinahe eintönig; Menschen jedoch nicht. Die Kompliziertheiten der 
menschlichen Psyche, die Unberechenbarkeiten menschlicher Launen 
und menschlichen Verhaltens, die unterschiedlichen moralischen Stan-
dards und persönlichen Philosophien, die Fähigkeiten und verschie-
denen Eigenschaften von Kopf und Herz, die Tiefe oder Oberflächlich-
keit ihres Verhaltens sind einige der unzähligen Unbeständigkeiten, 
die von Teichen nicht geteilt werden. Selbst, was in Menschen selbst 
vor sich geht, befindet sich oft jenseits ihres eigenen Ausdrucksvermö-
gens. Dennoch erlernen sehr wenige von ihnen die Lektion in Demut. 
Selten erkennen sie, dass die endgültige Quelle der Wahrheit und der 
Urquell absoluten Wissens nur der Schöpfer sein kann. Er allein ist es, 
Der die Geheimnisse Seiner Eigenen Schöpfung kennt. Er allein ist es, 
Der Allsehend, Allwissend, der Erhabene, der alles Beherrschende ist.

Wissen ist die notwendigste Voraussetzung der Erschaffung, sei 
sie göttlich oder menschlich, großartig oder gering. Ohne eingehendes 
Wissen von dem, was erschaffen werden soll, kann kein schöpferisches 
Ziel erreicht werden. Daher kennt niemand die Feinheiten und Kom-
pliziertheiten der Schöpfung wie der Schöpfer selbst, und darum ist 
die Allwissenheit ein Vorrecht Gottes. Das vollkommenes, allumfas-
sende Wissen von Dingen wird mit Bezug auf Gott und unter Aus-
schluss aller anderen Allwissenheit genannt.

Wenn es derselbe allwissende, allgegenwärtige Gott ist, Der den 
Qur‘an verfasst hat, dann müssen alle Offenbarungen, die sich auf die 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft beziehen, unweigerlich von 
bewiesenen Tatsachen bestätigt werden, wenn sie ans Licht kommen. 
Das ist genau das, worum es im Folgenden geht. Mit Hilfe unwiderleg-
barer Tatsachen hoffen wir sehr, dies zu beweisen.

Wir haben die Funktion qur‘anischer Offenbarungen bei der Ent-
hüllung der frühesten Ereignisse der Schöpfung schon ausführlich 
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erläutert. Es beginnt mit dem Anfang der Zeit, als das Universum 
plötzlich aus einem Schwarzen Loch ausbrach. Dem Qur‘an zufol-
ge zerspaltete es sich erst auf Geheiß eines allmächtigen Schöpfers. 
Die qur‘anische Entdeckung der Entwicklungsgeschichte endet mit 
dem Ende von Zeit, wenn das Universum wiederum in ein weiteres 
Schwarzes Loch stürzen wird.

Was den Ursprung des Lebens betrifft, so ist der qur‘anische Be-
richt ebenfalls überraschend umfassend und genau. Er behandelt alle 
wichtigen Stufen der organischen und biotischen Entwicklung von 4,5 
Billionen Jahren der Entwicklungsgeschichte bis zur Zeit, da sie in der 
Erschaffung des Menschen endete. Von da an berichtet der Qur‘an von 
der menschlichen Geschichte in Bezug auf die Entwicklung von Ge-
sellschaft, Religion und Zivilisation. Er erwähnt auch die Möglichkeit 
des letztlichen Aussterbens des Menschen, der durch eine bessere und 
höher entwickelte Lebensform ersetzt werden mag.

Alles hier kurz Angeführte ist in den betreffenden Kapiteln die-
ses Buches ausführlich erläutert worden, veranschaulichend, wie die 
göttliche Offenbarung Teile des Unbekannten wirksam in das Reich 
des Bekannten übertragen kann. In diesem Kapitel werden wir jetzt 
veranschaulichen, wie der Qur‘an einige der wichtigen geschichtli-
chen Ereignisse enthüllt, die in einer undurchsichtigen Vergangen-
heit begraben liegen. Wir werden auch zeigen, wie er viele zukünftige 
Ereignisse offenbart, zu denen während des Zeitalters qur‘anischer 
Offenbarungen niemand Zugang gehabt haben konnte. Wir werden 
besonders erläutern, wie der Qur‘an große zukünftige wissenschaftli-
che Errungenschaften des Menschen, welche die gesamte Lebensweise 
desselben verändern sollen, genau voraussagt.

WIR BEGINNEN HIER mit dem Bericht eines Ereignisses von 
großer historischer Wichtigkeit, mit religiöser Bedeutung 
von allgemeinem Interesse für die Juden, Christen und Mus-

lime. Es bezieht sich auf die Auswanderung von MosesAS und darauf, 
was mit dem sie verfolgenden Heer Pharaos und dessen Heerscharen 
geschah, als MosesAS und sein Volk sicher durch das trügerische Delta 
des Nils gewatet waren.

Es gibt viele weitere Beispiele der jüdisch-christlichen Geschichte 
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dieser Zeit, die vom Alten Testament, vom Neuen Testament und vom 
Heiligen Qur‘an behandelt werden. Aber wir haben für die gegen-
wärtige Erläuterung nur das Ereignis der Auswanderung ausgewählt, 
weil es das göttliche Wesen der qur‘anischen Offenbarung prägnant 
veranschaulicht.

Der biblische Bericht ist, obgleich er die zeitnahe Geschichte auf-
gezeichnet hat, vergleichsweise flach und oberflächlich. Vom Blick-
winkel eines Anhängers von MosesAS konnte höchstens das Ertrinken 
von Pharao und dessen Heerscharen, zwischen zwei bergähnlichen, 
sie vernichtenden Wellen zerquetscht, beobachtet und aufgezeichnet 
werden. Was geschah mit Pharao selbst, bevor er ertränkt wurde? Was 
ereignete sich zwischen Pharao und Gott während seiner Augenblicke 
des Ertrinkens? Was war es, um das er Ihn während seiner Sterbemo-
mente bat, wenn überhaupt um etwas? Das sind die Dinge, die sich 
völlig jenseits der Reichweite irgendeines menschlichen, vom trocke-
nen Ufer herüberblickenden Beobachters befinden. Daher ist alles, was 
die Bibel über Pharao und sein verfolgendes Heer erwähnt, dass jeder 
von ihnen, ohne Ausnahme, ertränkt wurde.

„Das Wasser kehrte zurück und bedeckte Wagen und Reiter, die ganze 
Streitmacht des Pharao, die den Israeliten ins Meer nachgezogen war. 
Nicht ein Einziger von ihnen blieb übrig.
Die Israeliten aber waren auf trockenem Boden mitten durch das Meer 
gezogen, während rechts und links von ihnen das Wasser wie eine Mauer 
stand.“311

Offensichtlich wurden, der biblischen Erklärung zufolge alle Körper 
von der See mit Beschlag belegt. Pharao machte da keine Ausnahme. 
Die Vernichtung war total. Dem gegenüber steht die sich auf dasselbe 
Ereignis beziehende Aussage des Qur‘an. Der Unterschied ist so offen-
sichtlich:

311 In der Originalausgabe: The Holy Bible (1982) The New King James Version, 
Thomas Nelson Publishers, Nashville, Exodus 14:28-29; In der deutschen 
Übersetzung wurde die Einheitsübersetzung (1980) Katholische Bibelanstalt, 
Stuttgart verwendet.
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ی مْ فِرْعَوْنُ وَجُنُوۡدُہٗ  بغَْیًا وَّ عَدْوًا ؕ حَتّٰۤ
ُ
تبَْعَہ

َ
 وَجٰوَزْناَ ببَِنِیۡۤ  اِسْرَآءِیلَۡ البَْحْرَ فاَ

ا اِسْرَآءِیلَۡ وَ انَاَ مِنَ مَنَتْ بہِٖ بنَُوۡۤ
ٰ
ذِیۡۤ ا

َّ ا ال
َّ ہٗ  لاَۤ اِلہَٰ  اِل

مَنۡتُ انََّ
ٰ
رَقُ ۙ قاَلَ ا

َ
ہُ الغْ

َ
ۤ  ادَْرَك  اِذَا

جِّیۡکَ
َ

نۡتَ مِنَ المُْفْسِدِینَۡ ﴿۹۲﴾  فاَلیَْوْمَ ننُ
ُ
لـۡنَٰٔ وَقدَْ عَصَیۡتَ قبَْلُ وَك

ٰٓ
 المُْسْلِمِینَۡ ﴿۹۱﴾  ا

یٰتِنَا لغَٰفِلُوۡنَ ﴿۹۳﴾٪  ۔
ٰ
اسِ عَنْ ا نَ النَّ ثِیرًۡا مِّ

َ
 ؕ وَ اِنَّ ک

ً
یۃَ

ٰ
وۡنَ لمَِنْ خَلفَْکَ ا

ُ
ببَِدَنکَِ لتَِك

„Wir führten die Kinder Israels durch das Meer; und Pharao mit seinen 
Heerscharen verfolgte sie wider Recht und feindlich, bis das Ertrinken 
ihm nahte (und) er sprach: ‚Ich glaube, dass es keinen Gott gibt als den, 
an den die Kinder Israels glauben, und ich gehöre nun zu den Gotterge-
benen.‘
Wie! Jetzt! Wo du bisher ungehorsam warst und warst einer derer, die 
Unordnung stiften.
So wollen Wir dich heute erretten in deinem Leibe, auf dass du ein Zei-
chen seiest denen, die nach dir kommen. Und sicherlich, viele unter den 
Menschen achten Unserer Zeichen nicht.“312

Es sollte hier besonders beachtet werden, dass der biblische Bericht, im 
Gegensatz zu dieser Erklärung des Qur‘an, nicht einmal eine geringe 
Andeutung der Möglichkeit der Wiederauffindung von Pharaos Kör-
per gibt: „… nicht einmal einer von ihnen blieb übrig.“

Daher, bis zu der Zeit, da der Qur‘an die Errettung des Körpers 
von Pharao mit dem Ziel erwähnte, dass die Nachfolgenden etwas da-
raus lernen möchten, hatte sich keine menschliche Geschichtsquelle je 
darauf bezogen.

Als der Qur‘an offenbart wurde, lagen die Grabmäler der ägyp-
tischen Könige unter vielen Lagen von Wüstensand begraben. Wenig 
war den Menschen jener Zeit, und ganz gewiss nicht den Arabern, 
über die Wissenschaft der Mumifizierung bekannt. Keine Bücher oder 
Überlieferungen, religiöser oder anderer Art, hatten je die Errettung 
von Pharaos Körper, ganz zu schweigen dessen nachfolgende Konser-
vierung, angedeutet. Dieser Bericht des Qur‘an ist auch in dem Sinne 
einzigartig, dass er nicht nur einige vergangene Ereignisse enthüllt, die 
dem Rest der Welt bis dahin unbekannt waren, sondern auch prophe-

312 Übersetzung der Verse 10:91-93 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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zeit, dass die Zukunft die Wahrheit der qur‘anischen Aussage bezeu-
gen würde. Es war unglaublich genug, dass der Körper Pharaos, nach-
dem er unter den von der Bibel beschriebenen Umständen ertrunken 
war, gefunden werden konnte. Das Phänomen eines solchen Körpers 
würde, selbst wenn gefunden, zum Zweck der Mumifizierung kein ge-
ringes Problem darstellen.

Dennoch ist es das, was der Qur‘an behauptet. Kein Mensch könn-
te davon geträumt haben, entgegen der zur Zeit der Offenbarung des 
Qur‘an vorhandenen Beweise, eine derartige Behauptung aufzustel-
len. Alles, was der Mensch wusste, war, dass der Körper des Pharaos 
vom Meer verschlungen worden und für immer verloren war. Selbst 
die ägyptischen Grabräuber hatten überhaupt keine Ahnung, welcher 
der Pharaonen, wenn überhaupt einer, im Tal der Könige begraben lag. 
Was führte den ProphetenSAW des Islam, falls er der Autor des Qur‘an 
wäre, dazu, diese einzigartige Erklärung abzugeben? Es würde sei-
nerseits ohnehin keinem Zweck dienen; wenn überhaupt, könnte es 
sich als kontraproduktiv erweisen. Falls herausgefordert, könnte der 
ProphetSAW keinen Beweis zur Unterstützung seiner Behauptungen er-
bracht haben. Der einzige Zweck, dem es gedient haben könnte, wäre, 
die Wahrheit des Qur‘an infrage gestellt zu haben. Es geschah viele 
Jahrhunderte nach der Offenbarung des Qur‘an, dass die Erde ihre Ge-
heimnisse aufzuwerfen begann. Die mumifizierten Leichen aller Pha-
raonen, die beanspruchen können, der Pharao zur Zeit von MosesAS 

gewesen zu sein, sind gefunden worden.
Ob es Ramses II oder ein anderer Pharao war, ist eine noch im-

mer diskutierte Frage, aber die Tatsache, dass es eine der im Tal der 
Könige gefundene Mumie ist, steht nicht länger zur Debatte. Die ein-
zige Schlussfolgerung, die man ziehen kann, ist darum, dass es entge-
gen dem Beschluss der gesamten Weltgeschichte nur die Aussage der 
qur‘anischen Offenbarung allein ist, die sich als richtig erwies. 

„Darum werden wir dich nur in deinem Körper erretten …“313

313 Übersetzung des Verses 10:93 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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جِّیۡکَ ببَِدَنکَِ۔۔۔
َ

ننُ

Das ist die Aussage des Qur‘an, die jetzt zum Beschluss der Weltge-
schichte geworden ist.

Eine mögliche Bedeutung der Anrede Gottes an Pharao ist, dass 
die Zeit für die Rettung seines Lebens vorüber wäre, daher würde es 
nur sein Körper sein, der gerettet werden würde. Die andere mögliche 
Bedeutung würde sein, dass die Zeit für die Annahme seines Glaubens 
verstrichen wäre, daher würde seine Seele nicht errettet werden. In 
dem Fall würde nur sein Körper gerettet werden, um ohne Seele wie 
ein Trottel zu leben. Unserem Verstehen zufolge ist es die letztere Be-
deutung, die vom Qur‘an beabsichtigt ist. Um unsere Annahme wei-
ter zu unterstützen, führen wir den qur‘anischen Stil an, in dem diese 
Begebenheit berichtet ist. Von besonderem Interesse ist der Ausdruck, 

„...wir werden dich nur in deinem Körper erretten...“314

جِّیۡکَ ببَِدَنکَِ۔۔۔ 
َ

۔۔۔ننُ

Pharao hingegen war offensichtlich viel mehr besorgt über sein Über-
leben auf Erden, als über das Auffinden seines Körpers. Wenn weder 
sein geistiges noch sein physisches Leben gerettet werden sollte, was 
würde dieses Versprechen bedeuten? Offensichtlich betete Pharao 
nicht um die Errettung seines Leichnams.

Wenn dieses Gebet, wie aus dem Qur‘an ersichtlich, auch nur 
teilweise erhört wurde, dann scheint, ihn sowohl physisch als auch 
geistig sterben zu lassen, außer Frage zu stehen. Es kommt einer völ-
ligen Verneinung dessen gleich, was er erfleht hatte. Sein Bekenntnis 
zum Glauben an den Gott Israels muss aus Todesangst erfolgt sein. 
Daher wurde es berechtigterweise als bedeutungslos abgelehnt. Alles, 
was verheißen wurde, ist, dass nur sein Körper gerettet werden würde, 
seine Seele jedoch nicht. Die meisten muslimische Gelehrten bestehen 
jedoch darauf, dass sein Flehen vollkommen abgelehnt wurde und das 

314 Ebd.
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Versprechen, den Körper zu erretten, sich nur auf das Wiederfinden 
seiner Leiche aus dem Meer bezog.

Ihnen zufolge ist selbst das angesichts der sowohl in der Bibel 
als auch im Qur‘an beschriebenen Umständen kein geringes Wunder. 
Selbst das Versprechen des Wiederfindens seines Leichnams war in 
der Tat eine große Gunst für den ertrinkenden Pharao.

Die Pharaonen, so erklären sie, waren eine äußerst stolze Dynas-
tie. Selbst die bloße Zusicherung, dass sein Körper erhalten bleiben 
würde, muss dem Sterbenden in seinen letzten Momenten ein großer 
Trost gewesen sein. Das Ziel Gottes war jedoch nicht, nur seinen Stolz 
zu befriedigen. Der wahre Zweck war, der Nachwelt ein großes Zei-
chen weitläufiger Bedeutung zu liefern, woraus sie möglicherweise 
Nutzen ziehen könnte.

Was immer das Ergebnis dieser Streitfrage sei – ob festgestellt sei, 
dass der betreffende Pharao durch Ertrinken starb während nur sein 
Körper wiedergefunden wurde, oder ob er während des Ertrinkens in 
einem dem Tode nahen Zustand gerettet wurde, verschleiert das Wun-
der der qur‘anischen Erklärung nicht im Geringsten. Der Körper des 
Pharaos wurde in der Tat erhalten und diese Tatsache wurde der Nach-
welt, genau wie vom Qur‘an vorausgesagt, übermittelt.

Übrigens glauben jene Wissenschaftler, die meinen, dass Pharao 
schon tot war, als sein Körper gefunden wurde, auch, dass es Mer-
neptah, der Nachfolger Ramses II und nicht Ramses selbst, war. Das 
bedeutet, dass MosesAS anstatt unter der Herrschaft von einem, unter 
der Herrschaft von zwei Pharaonen lebte. Er wurde geboren, als Ram-
ses II schon König war, und wurde in dessen Palast von einer seiner 
gottesfürchtigen Ehefrauen aufgezogen, von der angenommen wird, 
dass es sich um die Jüngste handelte. Da sie selbst keine Kinder hatte, 
ist der Wunsch, einen Sohn zu adoptieren, verständlich. Wenn dieser 
Vorschlag angenommen wird, dann muss MosesAS Midian nach dem 
Tod von Ramses II verlassen haben, um nach Ägypten zurückzukeh-
ren, als Merneptah den Thron schon bestiegen hatte. Sie zitieren die Bi-
bel zu ihrer Unterstützung, dass Moses von Gott während seines Exils 
informiert wurde, dass der Pharao, während dessen Herrschaft er den 
Totschlag begangen hatte, gestorben wäre.
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Dieses Szenario scheint logisch und annehmbar zu sein, aber nur 
scheinbar. Der Tod eines Königs befreit niemanden von einem Verbre-
chen, das er verübt haben möge. Darin liegt überhaupt keine Logik. 
Darum deutet Gott nicht einmal im Geringsten den Tod irgendeines 
Pharaos an, um die Befürchtungen von MosesAS zu zerstreuen. Statt-
dessen wird ihm gesagt, sich nicht zu fürchten, weil Gott ihn und sei-
nen Bruder beschützen würde. Das ist weit vernünftiger. Weiter ist das 
Problem, dass Ramses II, der im hohen Alter von neunzig Jahren starb, 
archäologischen Beweisen zufolge die letzten dreißig Jahre seines Le-
bens als ein an das Bett gefesselter, seniler Tattergreis verbracht hat-
te, der möglicherweise schwer an Arteriosklerose litt. Dieser Zustand 
könnte ein Ergebnis seines beinahe Ertrinkens sein, was eine ungenü-
gende Sauerstoffversorgung des Gehirns während einer längeren Zeit-
spanne zur Folge hatte.

Das Exil von MosesAS in Midian und sein gesamter Aufenthalt 
dort dauerte nur acht bis zehn Jahre, bis zu dessen Ende Ramses II 
nicht älter als vierzig bis fünfzig Jahre alt sein könnte. Daher ist die 
biblische Aussage, dass Gott nur auf den Tod des Pharaos wartete, um 
MosesAS als Propheten zu beauftragen und ihm anzubefehlen, nach 
Ägypten zurückzukehren, inakzeptabel. Übrigens beschuldigte jener 
Pharao, zu dem MosesAS zurückkehrte, ihn dem Qur‘an zufolge nicht 
des Mordes, sondern schien, aufgrund der göttlichen Zeichen, die Mo-
sesAS dargeboten hatte, zu zögern, etwas gegen ihn zu unternehmen. 
Offensichtlich entrann MosesAS der Strafe gewiss nicht aufgrund des 
Todes eines Pharaos und der Thronbesteigung eines weiteren.

Weiter wird das Leben von MosesAS und AaronAS nach ihrer Rück-
kehr nach Ägypten vom Qur‘an und von der Bibel als sehr ereignis-
reich beschrieben, und ihre Konfrontation mit Pharao scheint so aus-
gedehnt gewesen zu sein, dass sie zehn Jahre oder länger angedauert 
haben muss, bis sie schließlich ein Ende nahm. Alle berichteten Zei-
chen könnten nicht in dem kurzen Zeitraum von ein oder zwei Jahren 
gepackt worden sein. Dem zuwider schätzen Historiker, dass berichtet 
wird, dass die gesamte Herrschaft von Merneptah, vom Tage seiner 
Krönung an bis zu seinem Tod, nur acht Jahre oder weniger dauerte.

Außerdem beschreibt die Geschichte Merneptah als einen kriege-
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rischen König, der die Palästinenser Jahr um Jahr wiederholt angriff, 
während sowohl der Qur‘an als auch die Bibel völlig darüber schwei-
gen, dass der Pharao von MosesAS derartige Expeditionen in das Land 
der Israeliten unternahm. Aber hier ist nicht der Platz für eine volle, 
eingehende Diskussion dieses Themas. Noch ist erforderlich, zu be-
weisen, welcher der beiden Pharaonen, Ramses II oder Merneptah, 
der Pharao des Auszugs der Israeliten aus Ägypten war. Solange ihre 
Mumien erhalten bleiben, wird stets einer der beiden die Wahrheit 
der qur‘anischen Prophezeiung bezeugen. Ihre Namen sind nicht von 
wirklicher Bedeutung.

Prophezeiungen, die sich auf die nahe oder entfernte Zukunft 
beziehen

Nachdem wir gewisse wichtige, seit des Zeitalters von MosesAS bis zur 
Offenbarung des Qur‘an verborgen gebliebene Ereignisse der ägypti-
schen Geschichte etwas ausführlicher behandelt haben, wenden wir 
uns jetzt einigen prophetischen qur‘anischen Offenbarungen hinsicht-
lich vieler weiterer Ereignisse zu. Sie beziehen sich sowohl auf diverse 
menschliche, soziale, religiöse und politische Entwicklungen umfas-
sende Interessengebiete als auch auf bahnbrechende wissenschaftliche 
Errungenschaften, die das Angesicht der Erde verändern sollten.

Einige dieser Prophezeiungen behandeln auch ökologische und 
umweltbedingte Veränderungen, die von zukünftigen wissenschaft-
lichen Erfindungen und der Verbreitung der Industrie herbeigeführt 
werden würden. Es gibt eine lange Liste solcher hauptsächlich, jedoch 
nicht ausschließlich in den letzten Suren des Heiligen Qur‘an enthalte-
nen Prophezeiungen. Die Diskussion ist bei weitem nicht erschöpfend. 
Einige dieser qur‘anischen Prophezeiungen sind von vielen Überlie-
ferungen des Heiligen ProphetenSAW erklärt und weitert ausgeführt 
worden. Wir haben nur einige der verschiedenen Kategorien angehö-
renden Prophezeiungen ausgewählt. Die sich auf die neuen Reisemög-
lichkeiten beziehenden Prophezeiungen und deren große Bedeutung 
werden aufgrund ihrer weltweiten Bedeutung am Ende dieses Kapi-
tels eingehender erörtert werden.
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Um die Reihenfolge aufrechtzuerhalten, beginnen wir mit den 
Prophezeiungen, die zu Lebzeiten des Heiligen ProphetenSAW erfüllt 
wurden. Einige davon beziehen sich auf seine Rückkehr, nach seinem 
ihm aufgezwungenen Exil, nach Mekka. Alle derartigen Verse wurden 
ihm schon vor seiner Auswanderung nach Medina offenbart, somit 
sowohl seinen Fortgang als auch seine spätere Rückkehr gleichzeitig 
voraussagend. Die folgenden Verse gehören der Sura al-Qaṣaṣ an, die 
vor der Hidjra (Auswanderung des ProphetenSAW aus Mekka nach Me-
dina) offenbart wurde.

بیِّۡۤ کَ اِلیٰ مَعَادٍ ؕ قلُۡ رَّ رَآدُّ
َ

نَ ل
ٰ
ذِیۡ فرََضَ عَلیَۡکَ القُْرْا

َّ   اِنَّ ال
بِینٍۡ ﴿۸۶﴾  ۔ ہُدٰی وَ مَنْ ہُوَ فِیۡ ضَللٍٰ مُّ

ْ
اعَْلمَُ مَنۡ جَآءَ باِل

„Wahrlich, Er, der den Qur‘an bindend für dich gemacht hat, Er wird 
dich zurückbringen zur Stätte der Wiederkehr. Sprich: ‚Mein Herr weiß 
am besten, wer es ist, der auf dem rechten Weg ist, und wer in offenbarem 
Irrtum ist.‘“315

Seine Rückkehr nach Mekka vor seiner Auswanderung nach Medina 
vorauszusagen, ist in der Tat eine doppelte Prophezeiung. Angesichts 
der sich ständig verschlechternden Umstände, die sein und das Leben 
seiner Anhänger in Mekka fortschreitend unmöglich machten, mag die 
Auswanderung für einige Leser eine bloße logische Folgerung sein. 
Es sollte jedoch nicht vergessen werden, dass das überraschende und 
wundersame Element dieses Teils der Offenbarung nicht aus dem Vor-
schlag der Auswanderung besteht. Das wundersame Element besteht 
daraus, sich offen dem Willen und der Macht der Mekkaner zu wi-
dersetzen, die nicht gestatten würden, dass die voraus gesagte Aus-
wanderung stattfinden würde. Weiter ist der sich ständig verhärtende 
Entschluss der Mekkaner, den ProphetenSAW nicht entkommen zu las-
sen, der Faktor, der die Unwahrscheinlichkeit untermauert, dass eine 
derartige Prophezeiung vom ProphetenSAW in äußerster Hilflosigkeit 
selbst gemacht worden sei.

315 Übersetzung des Verses 28:86 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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Ein weiteres göttliches Versprechen, dass er ganz gewiss mit of-
fenkundiger Wahrheit nach Mekka zurückkehren würde, wurde ihm 
im folgenden Vers gegeben:

بِّ ادَْخِلنِْیۡ مُدْخَلَ صِدْقٍ وَّ اخَْرِجْنِیۡ مُخْرَجَ  وَ قلُۡ رَّ
صِدْقٍ ۔

„Und sprich: ‚O mein Herr, lass meinen Eingang einen guten Eingang 
sein und lass meinen Ausgang einen guten Ausgang sein.“316

Das dritte Beispiel, in dem, selbst bevor die eigentliche Auswanderung 
stattfand, seine letztendliche siegreiche Rückkehr nach Mekka voraus 
gesagt wurde, wurde den ersten wenigen Versen der Sura ar-Rūm (Ka-
pitel 30) entnommen, die gemäß dem einstimmigen Beschluss der Ge-
lehrten vor der Hidjra offenbart wurde:

نۢۡ  بعَْدِ مۡ مِّ
ُ
وۡمُ ۙ﴿۳﴾  فِیۡۤ  ادَْنیَ الاْرَْضِ وَ ہ  غُلِبَتِ الرُّ

ہِ الاْمَْرُ
 غَلبَِہمِْ سَیَغْلِبُوۡنَ ۙ﴿۴﴾  فِیۡ بضِْعِ سِنِینَۡ ؕ۬ للِّٰ

رَحُ المُْؤْمِنوُۡنَ ۙ﴿۵﴾  ۔
ْ
مِنۡ قبَْلُ وَ مِنۢۡ بعَْدُ ؕ وَ یوَْمَئِذٍ یفَّ

حِیۡمُ ۙ﴿۶﴾  ۔ ہِ ؕ ینَۡصُرُ مَنۡ یشََّآءُ ؕ وَ ہُوَ العَْزِیزُۡ الرَّ
بنَِصْرِاللّٰ

„Besiegt sind die Römer in dem Land nahebei, doch nach ihrer Niederla-
ge werden sie siegreich sein.
(Dies wird geschehen) in wenigen Jahren – Allahs ist die Herrschaft vor-
her und nachher –, und an jenem Tage werden die Gläubigen frohlocken. 
Mit Allahs Hilfe. Er hilft, wem Er will, und Er ist der Allmächtige, der 
Barmherzige.“317

Diese Verse beziehen sich auf eine teilweise territoriale Niederlage, die 
die Römer durch die Perser erlitten. Die Verse sagten klar voraus, dass 
sich der Sieg der Perser als kurzlebig erweisen und die Niederlage der 
Römer sich innerhalb weniger Jahre in einen Sieg umwandeln würde. 

316  Übersetzung des Verses 17:81 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
317  Übersetzung der Verse 30:3-6 durch den Autor.
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„Das wird der Tag sein, an dem (auch) die Gläubigen über die von Allah er-
haltene Hilfe frohlocken werden.“ Die Bedeutung dieser Prophezeiung in 
Bezug auf das Schicksal der Gläubigen war höchst offensichtlich. Als 
die Muslime kurz nach dieser Offenbarung ihre Behausungen und ihr 
Eigentum an die Götzenanbeter Mekkas verloren, wie die Römer es an 
die Götzendiener Persiens getan hatten, war die einstimmige Ansicht 
unter den Gefährten, dass nach dem Sieg der Römer auch die Muslime 
ihr Gebiet, Mekka, zurückerhalten würden. Diese Überzeugung war 
unter den Gefährten des Heiligen ProphetenSAW einstimmig vorhan-
den. Der einzige Unterschied betraf die Zeitspanne, in der die Prophe-
zeiung erfüllt werden würde. Die Streitfrage entstand aufgrund des 

Wortlauts ´biḍʿi sinīn`( َۡسِنِین  Wörtlich bedeutet es eine sich von .(بضِْعِ 
drei bis zu neun Jahren erstreckende Zeitspanne. Einige der Gefährten 
des Heiligen ProphetenSAW wetteten in ihrem Eifer mit einigen ande-
ren, dass sie gewiss vor Ablauf von drei Jahren zurückkehren würden. 
Andere jedoch erinnerten sie daran, dass ihre Rückkehr selbst bis zu 

neun Jahren, der oberen Grenze von ´biḍʿi sinīn` .( َۡبضِْعِ سِنِین), hinaus-
gezögert werden könnte. Die sich entfaltenden Ereignisse bewiesen, 
dass die letztere Ansicht richtig war. Somit wurden beide Versprechen 
in diesem Sinne im Geiste und wortgetreu erfüllt. Zuerst waren es die 
Römer, die ihr verlorenes Hoheitsgebiet innerhalb der angegebenen 
Zeitspanne zurück gewannen, und dann waren die Muslime an der 
Reihe, vor Ablauf des achten Jahres ruhmreich nach Mekka zurückzu-
kehren.

Eine weitere Art der Prophezeiung, die zu Lebzeiten des Heiligen 
ProphetenSAW offensichtlich erfüllt wurde, bezieht sich auf die wieder-
holten Angriffe von den Mekkanern und deren Verbündeten unter den 
Nomadenstämmen.

Die erste dieser in den folgenden Versen klar erwähnten Prophe-
zeiungen gibt deutlich die Ereignisse der Schlacht von badr wieder. 
Während dieses ersten Zusammenstoßes mit einer mächtigen, profes-
sionell angeordneten Armee von Mekkanern wurden die angreifen-
den Heerscharen von einer vergleichsweise sehr viel kleineren Gruppe 
muslimischer Verteidiger vollkommen besiegt und in eine äußerst de-
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mütigende Flucht geschlagen.

وۡنَ
ُّ جمَْعُ وَ یوَُل

ْ
نۡتَصِرٌ ﴿۴۵﴾  سَیُہۡزَمُ ال حْنُ جَمِیۡعٌ مُّ

َ
امَْ یقَُوۡلوُۡنَ ن

 ادَْہٰی وَ امَرَُّ ﴿۴۷﴾۔ 
ُ

اعَۃ مْ وَ السَّ
ُ
  مَوْعِدُہ

ُ
اعَۃ برَُ ﴿۴۶﴾  بلَِ السَّ الدُّ

„Sprechen sie wohl: ‚Wir sind eine siegreiche Schar?‘
Die Scharen werden alle in die Flucht geschlagen werden, und sie wer-
den den Rücken kehren in Flucht.
Nein, die ‚Stunde‘ ist die ihnen gesetzte Zeit; und die ‚Stunde‘ wird äu-
ßerst fürchterlich sein und äußerst bitter.“318

Die der mekkanischen Armee zugefügte vernichtende Niederlage war 
in den oben zitierten Versen klar vorausgesagt worden. Der letzte die-
ser Verse hebt die Bitterkeit der Stunde für sie hervor.

Die auserlesensten der Stammesführer, die verschworenen Feinde 
des Islams, die für ihren Hass auf den Heiligen ProphetenSAW bekannt 
waren, fielen einer nach dem anderen und mussten auf dem Schlacht-
feld von badr dran glauben.

Abu-Jahl wurde von zwei jungen muslimischen Burschen getö-
tet, desgleichen kam die Stunde auch für Shaibah und ´Utbah, und sie 
wurden innerhalb weniger Stunden ans Schwert geliefert. Die Nacht 
überkam die trübsinnigen Herzen der Mekkaner wie das Jüngste Ge-
richt. Sie mussten in völliger Verwirrung fliehen. Diese demütigende 
Niederlage ist es, auf die sich im folgenden Vers der Sura al-Anfāl be-
zogen wird:

ۃِ  
َ
وْك

َ
وۡنَ انََّ غَیرَۡ ذَاتِ الشّ ہَا لکَُمْ وَتوََدُّ

آئفَِتَینِۡ انََّ
َ

ہُ اِحْدَی الطّ
مُ اللّٰ

ُ
 وَ اِذْ یعَِدُك

لِمٰتِہٖ وَیقَْطَعَ دَابرَِ الکْٰفرِیِنَۡ ۙ﴿۸﴾  ۔
َ
 بكِ

َ
حقَّ

ۡ
 ال

َ
حِقّ

ُ
ہُ  انَۡ یّ

وۡنُ لکَُمْ وَیرُِیدُۡ اللّٰ
ُ

تكَ

„Und gedenket der Zeit da Allah euch eine der beiden Scharen verhieß, 
dass sie euer sein sollte, und ihr wünschtet, die ohne Stachel möchte euer 
werden, Allah aber wünschte die Wahrheit an den Tag zu bringen durch 

318 Übersetzung der Verse 54:45-47 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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seine Worte und die Wurzel der Ungläubigen abzuschneiden.“319

Die Schlacht des Grabens

Unter weiteren Zusammenstößen mit den Feinden des Is-
lams, die sich genau wie vorausgesagt ereigneten, ist die Schlacht des 
Grabens غزوۃ الخندق  von hervorstechender Bedeutung. Während die-
ser Schlacht war es, dass auch einige weitere historische Siege zu einer 
Zeit vorausgesagt wurden, als das bloße Überleben der Muslime selbst 
auf dem Spiel stand.

Die Voraussage hinsichtlich der Schlacht des Grabens wurde zu-
erst in der Sura Ṣād gemacht, die ganz sicher in Mekka und den meis-
ten Gelehrten zufolge während der frühen Zeit des geistigen Amtes 
des ProphetenSAW offenbart wurde. Nachfolgend der Vers:

نَ الاْحَْزَابِ ﴿۱۲﴾  ۔ ا ہُنَالکَِ مَہۡزُوۡمٌ مِّ جُنۡدٌ  مَّ

„Eine Heerschar der Verbündeten wird in die Flucht geschlagen 
werden.“320

Es ist diese Prophezeiung, auf die der Heilige Qur’an verweist:

ہُ
ا مَا وَعَدَناَ اللّٰ

َ
ا رَاَ المُْؤْمِنوُۡنَ الاْحَْزَابَ ۙ قاَلوُۡا ہٰذ   وَلمََّ

۲۳ؕ﴾  ۔ اۤ اِیمَۡاناً وَّ تسَْلِیۡماً ﴿
َّ مْ  اِل

ُ
ہُ وَ رَسُوۡلہُٗ ۫ وَمَا زَادَہ

وَ رَسُوۡلہُٗ  وَ صَدَقَ اللّٰ

„Als die Gläubigen die Verbündeten sahen, da sprachen sie: ‚Das ist´s, 
was Allah und Sein Gesandter uns verheißen haben; und Allah und 
sein Gesandter sprechen wahr.‘ Und es mehrte sie nur an Glauben und 
Ergebung.“321

Von allen während des Lebens des Heiligen Propheten des IslamSAW 
gefochtenen Schlachten ragt die Schlacht des Grabens aufgrund der 

319 Übersetzung des Verses 8:8 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
320 Übersetzung des Verses 38:12 durch den Autor.
321 Übersetzung des Verses 33:23 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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größtmöglichen Gefahren und äußersten Prüfungen der Not, die sie 
für die Muslime in Medina mit sich brachte, hervor. Es gab viele Zei-
ten, in denen die Chancen für das Überleben der Muslime äußerst 
schlecht standen. Der Qur‘an beschreibt ihren Zustand wie folgt:

مْ وَ اِذْ زَاغَتِ الاْبَصَْارُ وَ بلَغََتِ القُْلُوۡبُ
ُ

مْ وَ مِنْ اسَْفَلَ مِنۡک
ُ

نۡ فوَْقِک مۡ مِّ
ُ
 اِذْ جَآءُوۡك

زَالاً شَدِیدًۡا
ْ

زلِوُۡا زِل
ْ

نُوۡناَ ﴿۱۱﴾  ہُنَالکَِ ابتُْلِیَ  المُْؤْمِنوُۡنَ وَ زُل
ُ

وۡنَ باِللہِ الظّ حنََاجِرَ وَ تظَُنُّ
ْ

 ال
ا غُرُوۡرًا ﴿۱۳﴾

َّ   اِل
ۤ
ا وَعَدَناَ اللہُ وَ رَسُوۡلہُٗ رَضٌ مَّ

َ
ذِینَۡ فِیۡ قلُُوۡبہِمِۡ مّ

َّ   ﴿۱۲﴾  وَ اِذْ یقَُوۡلُ المُْنٰفِقُوۡنَ وَال
مُ

ُ
نْہ ذِنُ فرَِیقٌۡ مِّ

ۡ
رِبَ لاَ  مُقَامَ لکَُمْ فاَرْجِعُوۡا ۚ وَیسَْتَا

ْ
ہۡلَ یثَ

َ
مْ یٰۤا

ُ
نْہ   مِّ

ٌ
آئفَِۃ

َ
 وَ اِذْ قاَلتَۡ طّ

ا فِرَارًا  ﴿۱۴﴾۔
َّ بِیَّ یقَُوۡلوُۡنَ اِنَّ بیُُوۡتنََا عَوْرَۃٌ ۛؕ وَمَا ہِیَ بعَِوْرَۃٍ ۛۚ اِنۡ یرُِّیدُۡوۡنَ  اِل النَّ

„Da sie über euch kamen von oben her und von unten her, und da eure 
Blicke wild waren und eure Herzen in die Kehlen stiegen und ihr ver-
schiedene Gedanken hegtet über Allah.
Da wurden die Gläubigen schmerzlich geprüft, und sie wurden erschüt-
tert in heftiger Erschütterung.
Und da die Heuchler und die, in deren Herzen Krankheit war, sprachen: 
‚Allah und Sein Gesandter haben uns bloßen Trug verheißen.‘
Und da eine Gruppe von ihnen sprach: ‚O ihr Leute von Jathrib (Me-
dina), ihr könnt möglicherweise gegen den Feind nicht standhalten, 
darum wendet euch ab von Islam.‘ Und ein Teil von ihnen bat sogar 
den Propheten um Erlaubnis und sprach: ‚Unsere Häuser sind entblößt 
und ohne Verteidigung.‘ Und sie waren nicht entblößt. Sie wollten nur 
entfliehen.“322

Diese Schlacht erwarb die Bezeichnung „Die Schlacht des Grabens“, 
weil die Errichtung einer Barriere auf der offenen Seite von Medina 
zu einem absoluten Erfordernis wurde, als den Heiligen ProphetenSAW 
die Nachricht erreichte, dass sich beinahe alle Araberstämme zusam-
mengetan hatten, um Medina zwecks eines endgültigen Zusammen-
stoßes anzugreifen und den Islam ein für alle Mal zu vernichten. Die 
Zahl der Muslime war zu jener Zeit in Medina im Vergleich zu den 

322 Übersetzung der Verse 33:11-14 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali. (Hinweis: 
Wir haben „Medina“ in Klammern hinzugesetzt.)
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angreifenden Heerscharen so gering, dass es ihnen vollkommen un-
möglich war, den Feind in einer offenen Schlacht davon abzuhalten, in 
Medina einzudringen. Daher wurde nach Beratung beschlossen, dass 
das Ausheben eines Grabens die einzige Wahl bedeutete. Aus äußerst 
schwierigem felsigem Boden musste ein eine Meile langer Graben aus-
gehoben werden.

Die Schätzung der Zahl der an dieser Aufgabe teilnehmenden 
Muslime ist unterschiedlich. Die erwähnte Mindestzahl beträgt sie-
benhundert und die Höchstzahl dreitausend. Unserer Schätzung zu-
folge waren es höchstens eintausendachthundert, weil die Experten 
darüber einig sind, dass jeder Gruppe von zehn Personen zehn Yards 
zugewiesen wurden. Und da er nicht länger als eine Meile war, könnte 
die Anzahl der Muslime nicht mehr als eintausendsiebenhundert und 
sechzig betragen haben. Die Arbeit war hart und fordernd. Ein allge-
meiner Zustand von Armut und Entbehrung vermehrte die Probleme 
des muslimischen Lagers weiter. Zeitweilig mussten sie tagelang mit 
leerem Magen arbeiten.

Es war während dieses Zustands äußerster Not, dass der Heilige 
ProphetSAW einmal informiert wurde, dass ein Felsbrocken sich trotz 
größter Bemühungen der Sappeure zu weichen weigerte. Der Pro-
phetSAW begab sich sofort zu der Problemstelle. Nachdem er sie erreich-
te, nahm er die Spitzhacke selbst in die Hand und schlug dreimal auf 
den Felsbrocken, bevor jener wich und in Stücke zersprang. Jedes Mal, 
wenn er darauf schlug, sprühten Funken aus dem Stein, und er rief 
laut allāhu akbar (Allah ist der Größte) aus. Schließlich fragten die Ge-
fährten ihn, warum er so triumphierend allāhu akbar ausgerufen hätte. 
Der Heilige ProphetSAW antwortete: 

„In den Funken, die beim ersten Schlag sprühten, sah ich die sy-
rischen Paläste des byzantinischen Reiches, und deren Schlüssel 
wurde mir gegeben. Beim zweiten Schlag wurden mir die erleuch-
teten Paläste von Persien in Madain gezeigt und mir wurde der 
Schlüssel gereicht. Weiter wurde mir der Schlüssel der Paläste 
von San`a gewährt, als jene in den Funken erschienen, als ich zum 
dritten Mal zuschlug.“ 
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Die Geschichte bezeugt, dass es genau das ist, was folgte, aber das 
Wunder liegt nicht in deren Erfüllung allein. Das Verkünden der Pro-
phezeiung zu ebenjener Zeit, als sie verkündet wurde, ist selbst ein 
Wunder.323

Selten kann die Geschichte derartige Beispiele von einigen weni-
gen so machtlosen und verletzbaren Verteidigern darbieten, wie die 
Muslime es waren; wie sie tagein tagaus mit dem Ausheben des Gra-
bens, von Hunger und Ermattung niedergedrückt, beschäftigt waren, 
das war die Zeit, als die Not der Sache der Muslime nicht weiter absin-
ken konnte. Zu der Zeit war es, dass MuhammadSAW die historischen, 
von der Geschichte nicht zu erzeugenden Worte sprach – sie machten 
Geschichte.

Zu einer solchen Zeit derartige Siege vorauszusagen, könnten 
entweder die Fantasien eines Geisteskranken oder die Verkündigun-
gen Gottes aus dem Munde eines großen ProphetenSAW sein. Er war 
der Weiseste aller Weisen, die je lebten, „geisteskrank“ war er gewiss 
nicht. Wenn je ein Prophet damit gesegnet war, ein göttliches Orakel 
zu sein, so war er es. Sein waren der Mund und die Lippen, die Schick-
sale formten und Beschlüsse verkündeten, als Gott zu ihm und er sei-
tens Gottes sprach.

Wie zuvor schon angedeutet, ist der Zweck dieser Übung nicht, 
ein eingehendes Studium aller Prophezeiungen des Heiligen Qur‘an 
und des Heiligen ProphetenSAW darzubieten. Wir versuchen nur, dem 
Leser einige bestimmte Prophezeiungen mit einem weiteren Ausmaß 
darzubieten. Nachdem wir einige davon, die sich auf die Lebenszeit 
des Heiligen ProphetenSAW und die sofort danach folgende Zeit bezo-
gen, erörtert haben, wenden wir uns jetzt einer weiteren Art von Pro-
phezeiungen zu, die sich auf verhältnismäßig weit entfernte Zukunft 
beziehen. Es ist schwer, zu entscheiden, wo zu beginnen, aber viel-
leicht würde es nicht unangebracht sein, mit der Entdeckung Nord- 
und Südamerikas und der Erweiterung der bekannten Welt zu begin-
nen. Die folgenden sind die betreffenden Verse:

تْ ؕ﴿۶﴾  ۔
َ
تْ ۙ﴿۵﴾  وَ اذَِنتَْ لرَِبہَِّا وَ حُقّ

َّ خلَ
َ
تْ ۙ﴿۴﴾  وَ الَقَْتْ مَا فِیۡہَا وَ ت وَ اِذَا  الاْرَْضُ مُدَّ

323 Fatḥu l-bārī – Der Kommentar von Sahih al-Buḫārī herausgegeben von Ha�z.



639

Enthüllung des Unsichtbaren durch den Qur‘an

„Und wenn die Erde sich ausdehnt, und alles auswirft, was in ihr ist, 
und leer wird; und ihrem Herrn horcht – und das ist ihr Pflicht.“324

Die im obigen Vers 4 enthaltene Prophezeiung erfüllte sich offenbar 
mit der Entdeckung der „Neuen Welt“ gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts, als Christopher Columbus am 12. Oktober 1492 auf ei-
ner Insel in den Bahamas landete.

Das war der Anfang vom Ende für die eingeborenen Amerikaner. 
Aber ein endlos erscheinender Anfang wurde für die Amerikaner ge-
macht, um aufzusteigen und über den Rest der alten Welt zu dominie-
ren. Das ist in der im nächsten Vers enthaltenen Prophezeiung deutlich 
beinhaltet, die davon spricht, dass die Erde alle ihre Geheimnisse aus-
werfen und sich entleeren wird.

Dasselbe Thema wird wieder aufgegriffen und auch in einigen 
anderen Kapiteln weiter ausgeführt. Zum Beispiel in den Versen 2 und 
3 der Sura az-Zilzāl:

ہَا ۙ﴿۳﴾  ۔
َ
ہَا  ۙ﴿۲﴾ وَ اخَْرَجَتِ الاْرَْضُ اثَقَْال

َ
زَال

ْ
زلِتَِ الاْرَْضُ  زِل

ْ
اِذَا  زُل

„Wenn die Erde erschüttert wird, und die Erde ihre Lasten heraus-
wirft.325

Es wird vorausgesagt, dass die Erde eine mächtige Erschütterung 
durchmachen und ihre Schwermetalle auswerfen wird, und der 
Mensch wird sich zu wundern beginnen, was denn mit ihr geschehen 
sei.

Das Wort aṯqāl (اثَقَْال) bezieht sich auf alles, was schwer ist, somit 
wird das Auswerfen ihrer Schwermetalle aus der Erde keine erzwun-
gene Erweiterung seiner Bedeutung sein. Weiter kann es auch über-
setzt werden als „die Erde wird ihre verborgenen Schätze auswerfen“. Die 
enormen wissenschaftlichen Fortschritte, die wir in diesem Zeitalter 
gesehen haben, können ohne die Entdeckung neuer Metalle, die die 

324 Übersetzung der Verse 84:4-6 durch den Autor.
325 Übersetzung der Verse 99:2-3 durch den Autor.
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Erde, wie vorausgesagt, ausgeworfen hat, nicht möglich werden. Lasst 
sie unbeachtet und das Rad des wissenschaftlichen Fortschritts wird 
eine volle Umdrehung rückwärts machen. Keine moderne Erfindung 
von irgendwelcher Bedeutung kann sich ohne die Entdeckung von 
Kohle, Petroleum, Uran, Plutonium usw. vorgestellt werden.

Auch die Reihenfolge der beiden oben erwähnten Prophezeiun-
gen hat eine Botschaft zu bestellen. Der Prophezeiung der Erweiterung 
der Alten Welt folgt sofort die Entdeckung neuer Minerale, und das ist 
genau die Reihenfolge, in der die Prophezeiungen erfüllt wurden.

Die Prophezeiung über archäologische Entdeckungen

وَ اِذَا القُْبُوۡرُ بعُْثِرَتْ ۙ﴿۵﴾۔

„Und wenn die Gräber aufgerissen sind.“326

Während sich der Vers der Sura az-Zilzāl deutlich auf das Auswerfen 
ihrer verborgenen Schätze seitens der Erde bezieht, spricht dieser Vers 
der Sura al-Infiṭār offensichtlich von der Archäologie.

Es ist jedoch nicht der einzige Vers, der dies tut. Wir haben diesen 
ausgewählt, weil er prophetischer Natur ist, derweil es es viele wei-
tere Verse im Qur‘an gibt, welche die Aufmerksamkeit des Menschen 
wiederholt und direkt auf so manche begrabene Stadt und Zivilisation 
früherer Völker lenken. Sie ermahnen den Menschen, deren Überreste 
auszugraben und die Faktoren zu studieren, die deren endgültige Ver-
nichtung herbeiführten.

DIE BEIDEN FOLGENDEN ERÖFFNENDEN VERSE DER 
SURA AT-TAKWĪR sagen voraus, dass der Islam sich schon 
vor dem neuen Zeitalter im Abstieg befinden würde:

دَرَتْ ۪ۙ﴿۳﴾  ۔
َ

جوُۡمُ انکۡ
ُّ

رَتْ     ۪ۙ﴿۲﴾  وَ اِذَا  الن وِّ
ُ
مْسُ ک

َ
اِذَا  الشّ

326 Übersetzung des Verses 82:5 durch den Autor.
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„Wenn die Sonne verhüllt ist und wenn die Sterne verdeckt sind.“327

Es möge bedacht werden, dass sich die Sonne und die Sterne, wie 
in diesen Versen erwähnt, symbolisch auf den Islam und die muslimi-
schen Geistlichen beziehen. Im Qur‘an wird der Heilige ProphetSAW als 
sirāǧan munīrā (مُنِیرًْا 

ً
 bezeichnet, das wörtlich die „strahlende (سِرَاجا

Sonne“ bedeutet, und der Heilige ProphetSAW bezeichnet fromme Men-
schen, die sich von seinem Licht ausleihen, als scheinende Sterne, die 
in Abwesenheit der Sonne noch genügend Licht ausstrahlen, um die 
Abwegigen zu führen.

أصحابی كالنجوم فبأیہّم اقتدیتم اہتدیتم

„Meine Gefährten sind wie die führenden Sterne, wem von ihnen 
ihr auch folgt, ihr werdet auf den rechten Weg geführt werden.“328

Wenn die Sonne beschrieben wird, als dass sie zu scheinen aufgehört 
hätte, spricht dies deutlich vom Abstieg des Islams, weil der Heilige 
ProphetSAW dessen lebendes Symbol war. Die Verdeckung von Sternen 
bezieht sich, gemäß derselben Logik, auf ein Zeitalter, da die musli-
mischen Geistlichen aufhören würden, das Licht des Islams wider-
zuspiegeln. Diese Vermutung wird vom Inhalt der darauf folgenden 
Verse vollkommen unterstützt. Sie alle, ohne Ausnahme, sprechen 
von einem Zeitalter großer wissenschaftlicher, politischer und gesell-
schaftlicher Fortschritte, was offensichtlich ein Tribut an jenes Zeitalter 
ist. Falls sich die Erklärung zu Anfang dieser Sura, wie oben zitiert, 
auf diese revolutionären Veränderungen bezieht, wäre der Unter-
schied zwischen den beiden erschütternd. Zu welcher Art düsterem 
Kompliment es würde! Jenes brillante Zeitalter des außerordentlichen 
Fortschritts im Wissen würde beschrieben werden, als dass die Sonne 
verhüllt worden wäre und die Sterne aufgehört hätten, Licht auszu-
strahlen. Sie sind zwei verschiedene, sich auf zwei unterschiedliche 

327 Übersetzung der Verse 81:2-3 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
328 Miškātu l-maṣābīḥ. Band 1, Kapitel 3, Kitābu l-manāqib. Bābu manāqibi ṣ-ṣaḥāba. 
Herausgeber: Al-Maktab Al-Islami, Beirut.
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Gebiete zukünftiger Entwicklung beziehende Dinge. Wenn sich daher 
der wesentliche Inhalt dieses Kapitels auf den materiellen Aufstieg der 
christlichen Welt bezieht, der der Entdeckung Nord- und Südamerikas 
folgen sollte, dann müssen sich die ersten beiden Verse im Vergleich 
damit auf das Schicksal des Islams beziehend verstanden werden. Was 
geschah mit dem Islam, dass er bis zu dem Jahr, da Amerika entdeckt 
wurde, diese düstere Beschreibung erworben hatte? Würden wir die 
Antwort auf diese Frage finden, so würde kein weiterer Beweis erfor-
derlich sein, um die Auslegung der Verse zu unterstützen. Das Jahr 
1492 ist, wie von uns zuvor angedeutet, das prägnanteste, die Alte von 
der Neuen Welt trennende Denkmal. Können wir beweisen, dass der 
Islam seinen Tiefstpunkt im gleichen Jahr erreichte, so dass die Leser 
die klare Verbindung zwischen den beiden leicht erkennen können? 
Ja, wir können es, und das Urteil ist weder unser eigenes noch das ir-
gendeines anderen Muslims. Das Urteil ist das geschichtlicher Beweise 
seitens christlicher Historiker selbst. Der „Chronicle of the World” sagt 
hinsichtlich des am meisten hervorstechenden Gesichtspunktes jenes 
Jahres mit Bezug auf den Islam:

„Nach einer zehnjährigen Kampagne ist Granada, der einzige ver-
bleibende muslimische Staat in Spanien, an die kastilische Armee 
gefallen. Die Ergebung der Stadt wird von den Christen als ‚der 
bedeutungsvollste und gesegnetste Tag begrüßt, den Spanien je 
gesehen hat‘. Muslime bezeichnen das als die schrecklichste Kata-
strophe, die den Islam je befallen hat.“329

„Ferdinand und Isabella nehmen Granada, das letzte muslimische 
Königreich in Spanien, ein, das den christlichen Eroberungszügen 
zwei Jahrhunderte lang widerstanden hatte.“330

Das beendete die ungebrochene siebenhundert Jahre andauernde 
Herrschaft der Muslime in Spanien.

329 Chronicle of the World (1989): Chronicle Communications Ltd and Longman 
Group UK Ltd., London, Seite 436.
330 Ebd.
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Nach Beendigung der politischen Herrschaft der Muslime im Jah-
re 1492 begann ein organisierter Feldzug der Kirche, um den Islam 
auszulöschen. Obwohl die Vorherrschaft der Muslime, nach einer aus-
gedehnten Herrschaft von mehr als fünfhundert Jahren, ein plötzliches 
Ende genommen hatte, konnte der vom Islam während der vergan-
genen fünfhundert Jahre aufgebaute Einfluss nicht innerhalb von ein 
oder zwei Jahren zunichte gemacht werden. Es gab eine große Anzahl 
von Mauren, die über das gesamte südliche Hügelgebiet Andalusiens 
verstreut war und die gut geschützte Rückzugsgebiete für den Islam 
darstellten. Es gab eine noch größere Anzahl zum Islam konvertierte 
Spanier, die nicht weniger aufrichtig und hingebungsvoll in der Aus-
übung des Islam waren als ihre Besieger aus Arabien und Afrika. Sie 
waren es, mehr als irgendeine Erinnerung an ihren Glauben, die sich 
für die christlichen Geistlichen, die über die Jahre hinweg immer mehr 
daranz verzweifelten, sie oder ihren Glauben zu vernichten, als ein un-
erträgliches Ärgernis erwiesen.

Jimenes war es, der lauteste Apostel der kirchlichen Militanten, 
der

„… die Seelen dieser ‚Ungläubigen‘ vor dem Höllenfeuer erretten 
wollte, ob sie wollten oder nicht.“331

Er prägte Isabellas heiligem Gemüt die fatale Lehre auf, dass „Ungläu-
bigen die Treue zu halten, die Treue zu Gott zu brechen bedeutete“.332 
Er war:

„… kein Mann, der leicht von seinem Vorhaben abzubringen war. 
Er veranlasste die Königin, einen Erlass zu verkünden, demge-
mäß den Mauren die Wahl gelassen wurde, sich entweder taufen 
zu lassen oder auszuwandern. Sie wurden daran erinnert, dass 
ihre Vorfahren einst Christen gewesen waren, und dass sie selbst 
durch Abstammung in die Kirche geboren wurden, und sich na-

331 Lane-Pool, S. (1888): The Moors in Spain, 8. Au�age, T. Fisher Unwin, London, S. 
270.
332 Ebd.
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türlich zu ihrer Lehre bekennen müssten.“333

Somit begann in Spanien für den Islam der Anfang des Endes, das zwei 
Jahrhunderte andauerte, um seinen tödlichen Kurs zu durchlaufen.

„Die Moscheen wurden geschlossen, die zahllosen Manuskripte, 
die die Ergebnisse vieler Jahre maurischer Gelehrtheit enthielten, 
wurden von dem rücksichtslosen Kardinal verbrannt, und die 
‚Ungläubigen‘ wurden, gemäß der schon von ihren katholischen 
Majestäten hinsichtlich der nicht weniger unglücklichen Juden 
gebilligten Art und Weise, in das Evangelium des Friedens und 
Wohlwollens hinein gedroht und -geschlagen. Die Mehrzahl ergab 
sich natürlich, es als leichter betrachtend, ihrer Religion als ihren 
Heimen zu entsagen; aber ein heller Funken des alten maurischen 
Geistes glimmte noch bei den Bergmenschen der Alpusarras…“334

„… Die Herrscher von Spanien waren in ihrer Behandlung der 
Moriscos weder weise noch aufrichtig, und im Laufe der Zeit 
wurden sie grausamer und falscher. Den ‚Ungläubigen‘ wurde 
befohlen, ihre schönen Volkskostüme abzulegen und die Hüte 
und Hosen der Christen zu tragen; dem Baden zu entsagen und 
den Schmutz ihrer Eroberer anzunehmen; ihre Sprache, Bräuche 
und Zeremonien und selbst ihre Namen aufzugeben und spanisch 
zu sprechen, sich spanisch zu verhalten und sich wie Spanier zu 
nennen.“335

„Es blieb Philip II überlassen, das tyrannische Gesetz, das sein 
Vater klugerweise nicht angerührt hatte, in die Praxis umzuset-
zen. Im Jahre 1567 erzwang er die verhassten Regeln in Bezug auf 
Sprache, Bräuche und dergleichen, und, um die Gültigkeit des 
Verbots der Reinlichkeit zu sichern, begann er, die schönen Bäder 
der Alhambra zu zerstören.“336

„Im Winter 1569-70 begann er (Don Juan) seinen Feldzug und 
im Mai wurden die Vereinbarungen der Ergebung getroffen. Die 

333 Ebd., S. 270-271.
334 Ebd., S. 271.
335 Ebd., S. 273.
336 Ebd.
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dazwischen liegenden Monate waren mit purpurnen Blutbächen 
gefärbt worden. Don Juans Motto war ‚Keine Gnade‘; Männer, 
Frauen und Kinder wurden auf seinen Befehl und unter seinen ei-
genen Augen dahin geschlachtet; die Dörfer von Alpusarras wur-
den in menschliche Ruinen verwandelt.“337

„Viele unglückliche Verbannte starben vor Hunger, Ermattung 
und Kälte am Straßenrand; andere erreichten Afrika, wo sie sich 
ein tägliches Almosen erbetteln mochten, jedoch kein Land fan-
den, um es zu bestellen …“338

‚Es wird erklärt, dass zwischen dem Fall von Granada und der 
ersten Dekade des 17. Jahrhunderts nicht weniger als drei Millio-
nen Mauren verbannt wurden. Der arabische Geschichtsschreiber 
führt bekümmert das Coup-de-grâce an: „Es beliebte dem Allmäch-
tigen nicht, ihnen Sieg zu gewähren, also wurden sie übermannt 
und auf allen Seiten erschlagen, bis sie schließlich aus dem Land 
Andalusien vertrieben wurden, welches Unglück sich in unserer 
Zeit im Jahre der Flucht, 1017, ereignete. Wahrlich, Gott gehören 
Länder und Reiche, und Er gibt sie, wem Er will.“‘339

„Die Mauren wurden verbannt; eine Weile lang leuchtete das 
christliche Spanien wie der Mond mit geliehenem Licht, dann 
kam die Eklipse, und in jener Dunkelheit ist Spanien seitdem 
herumgekrochen.“340

So beendet Stanley Lane-Pool seine Geschichte „The Moors in Spain”. 
Die Sonne der muslimischen politischen Vorherrschaft in Spanien, die 
im Jahre 1492 untergegangen war, scheint eine erschreckende Abend-
dämmerung hinterlassen zu haben, die zwei Jahrhunderte benötigte, 
um das Licht des Islam schließlich vom Himmel Spaniens zu zerstreu-
en und es in eine sternenlose Nacht zu verwandeln.

Was die von der fortgehenden muslimischen Zivilisation nach 
Spanien gebrachte weltliche Erleuchtung betrifft, so dauerte es nicht 

337 Ebd., S. 278.
338 Ebd., S. 279.
339 Ebd.
340 Ebd., S. 280.
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allzu lange, bis sie folgte.
Somit öffnete das Jahr 1492 die Tore sofort. Durch eines mar-

schierte die zukünftige christliche Vorherrschaft der Welt mit sehr ma-
jestätischer Glorie herein. Aus dem anderen gingen alle vergangenen 
Herrlichkeiten des Islams mit herabhängenden Häuptern hinaus, jeder 
Schritt unerträgliche Pein verursachend.

Der vierte Vers spricht von Bergen, die von einer Stelle zu einer 
anderen bewegt werden:

رَتْ    ۪ۙ﴿۴﴾  ۔ ِ
جِبَالُ سُیّ

ْ
وَ اِذَا  ال

„Und wenn die Berge fortbewegt werden.“341

Der islamischen Ausdrucksweise zufolge bedeuten Berge große welt-
liche Mächte. Es gibt im Heiligen Qur‘an viele Verse, die Berge mit 
derselben Bedeutung erwähnen. Also ist der dritte Vers, der von den 
Bergen spricht, in der Tat der Vers, mit dem wir unsere Studie dessen 
beginnen, was in der Endzeit geschehen würde. Nach einem anfängli-
chen Niedergang des Islams würde eine sternelose Nacht anbrechen, 
der ein Tag folgen würde, der nicht die Morgendämmerung des Islams 
bedeuten würde. Es würden nicht nur große materielle Mächte entste-
hen, sondern sie würden ihren Einfluss weit verbreitet von Hoheitsge-
biet zu Hoheitsgebiet, von Kontinent zu Kontinent bewegen und Land 
nach Land unter ihre Vorherrschaft bringen. So ist es, dass Berge in 
dem Sinne bewegt werden können und sich bewegt haben. Das Bewe-
gen von Bergen kann auch auf andere Weise verstanden werden, eine 
Debatte, der wir uns später zuwenden werden. Jetzt, da wir uns die 
großen Veränderungen, die dieser Sura des Qur‘an zufolge in jenem 
Zeitalter stattfinden sollten, wieder vor Augen geführt haben, behan-
deln wir das Thema Stück für Stück und Kategorie für Kategorie im 
Einklang mit der Reihenfolge der Verse:

Der fünfte Vers in Bezug auf das Thema der Bewegungen kann 
leicht verstanden werden. Dort heißt es:

341 Übersetzung des Verses 81:4 durch den Autor.
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لتَْ    ۪ۙ﴿۵﴾  ۔ وَ اِذَا العِْشَارُ عُطِّ

„… wenn die zehn Monate trächtige Kamelstute verlassen werden 
wird.“342

In diesem Zusammenhang kann die Prophezeiung über die Kamelstu-
te, die verlassen wird, offenbar so verstanden werden, dass bessere, 
schnellere und stärkere Transportmittel erfunden werden. Das Szena-
rio der sich von Ort zu Ort bewegenden Berge, großer Mächte, ihren 
Einfluss von Kontinent zu Kontinent ausbreitend, bezieht sich direkt 
auf das Thema der verlassenen Kamelstuten.

Es sollte bedacht werden, dass das Bewegen von Bergen sowohl 
als Beförderung immenser Lasten wie auch als Verbreitung des Ein-
flusses gewaltiger politischer Mächte gedeutet werden kann. Diese 
beiden bedürfen gewiss fortschrittlicherer und neuer und stärkerer 
Transportmittel als Kamelstuten. Wenn derartige Mittel für den Men-
schen nicht vorhanden sein würden, würde es seinerseits reiner Irrsinn 
sein, die sehr ärmlichen von ihm schon besessenen Mittel aufzugeben. 
Er würde nicht die Kamelstute aufgeben und bergeweise Lasten auf 
seinem bloßen Rücken zu tragen beginnen!

Die unweigerliche Folgerung, die einem aus diesem Vers zu zie-
hen bleibt, ist, dass weit stärkere und schnellere mechanische Mittel 
erfunden werden würden, die Tiere als Lastenträger unbedeutend und 
überholt machen würden.

Die Kamelstute, sollte man sich erinnern, kann symbolisch nur 
solche Transportmittel repräsentieren, die sich zu Lande fortbewegen. 
Man kann auch Boote und Schiffe usw. thematisieren und fragen, wa-
rum sie nicht erwähnt wurden, und welchen Durchbruch der Qur‘an 
auf dem Gebiet des Seetransports voraussagt. Hierauf werden wir viel 
später zurückkommen. Gegenwärtig möchten wir uns mit dem nächs-
ten Vers befassen, der von der Versammlung aller Arten von Tieren 
spricht.

342 Übersetzung des Verses 81:5 durch den Autor.
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 حُشِرَتْ    ۪ۙ﴿۶﴾  ۔
ُ

وَ اِذَا  الوُْحُوۡش

„Und die wilden Tiere werden versammelt werden.“343

Der Schwenk vom Aufgeben von Kamelstuten zur Versammlung von 
Tieren ist sehr interessant. Er liefert einen weiteren Beweis, dass Ka-
melstuten nicht aufgegeben würden trotz ihrer Nützlichkeit. Die Er-
wähnung, dass wilde Tiere versammelt werden würden, untermauert 
darüberhinaus de facto dieselbe Idee der Erfindung revolutionärer 
Transportmittel. Natürlich können nicht alle wilden Tiere nur auf den 
Rücken von Kamelen von Ort zu Ort befördert werden. Niemand kann 
sich vorstellen, dass Elefanten, Nashörner, Flusspferde, Giraffen, Kro-
kodile, Blauwale und Riesentintenfische Kamelritte genießen würden! 
Ihre Beförderung könnte nur durch die in unserem Zeitalter erfunde-
nen Transportmittel ermöglicht werden.

Der nachfolgende Vers behandelt auch noch das Thema der Trans-
portation:

رَتْ    ۪ۙ﴿۷﴾  ۔ وَ اِذَا  البِْحاَرُ سُجِّ

„Und wenn die Meere ineinander hinfließen.“344

Das Wort suǧǧirat ( ْرَت  kann Lane zufolge mit den folgenden (سُجِّ
drei übereinstimmenden Bedeutungen übersetzt werden:

1. Und wenn die Meere gefüllt werden.
2. Und wenn die Meere in einander fließen werden.
3. Und wenn die Meere angezündet werden werden.

Was die erste mögliche Bedeutung des Anfüllens der Meere betrifft, so 
ruft es den Anblick eines mit fahrenden Schiffen angefüllten Meeres 

343 Übersetzung des Verses 81:6 durch den Autor.
344 Übersetzung des Verses 81:7 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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hervor. Somit ist auch dieser Vers hauptsächlich mit derselben Erläu-
terung beschäftigt, wie die voran gegangenen Verse. Diese Bedeutung 
wird, wenn wir nochmals zu diesem Thema zurückkehren werden, 
weiter untermauert werden.

Jetzt befassen wir uns mit der zweiten der drei möglichen Bedeu-
tungen, die von der Vereinigung der Meere spricht. Diese Prophezei-
ung wird in den folgenden zwei Versen des Qur‘an weiter ausgeführt:

۲۱ۚ﴾  ۔ ا یبَْغِیٰنِ ﴿
َّ ۲۰ۙ﴾  بیَۡنَہُمَا برَْزَخٌ  ل مرََجَ  البَْحْرَینِۡ یلَتَْقِیٰنِ ﴿

„Er hat freien Lauf gelassen den beiden Gewässern, die einander eines 
Tages begegnen werden. Zwischen ihnen ist eine Scheidewand, so dass 
sie nicht ineinander laufen können.“345

جَاجٌ وَجَعَلَ بیَْنَہُمَا برَْزَخًا 
ُ
ا مِلحٌْ أ

َ
بٌ فرَُاتٌ وَہٰذ

ْ
ا عَذ

َ
ذِيْ مرََجَ البَْحْرَینِْ ہٰذ

َّ  وَہُوَ ال
۲۵ۚ﴾۔ حْجُوْرًا ﴿

َ
وَحِجْرًا مّ

„Und Er ist es, der den beiden Gewässern freien Lauf gelassen hat, zu 
fließen, das eine wohlschmeckend, süß, und das andere salzig, bitter; und 
zwischen ihnen hat Er eine Schranke gemacht und eine Scheidewand.“346

Die beiden oben zitierten Verse sind zwei verschiedenen Suren des 
Heiligen Qur‘an entnommen. Jede sagt ein separates Ereignis der Ver-
einigung der beiden unterschiedlichen Gewässer voraus. Das ist ge-
nau das, was in der Neuzeit geschah. Im Ausheben des Suezkanals 
während der Jahre 1859-1869 und des Panamakanals während der Jah-
re 1903-1914 hat die Welt die Erfüllung dieser Prophezeiungen auf eine 
Weise direkt gesehen, wie sie sich vom Menschen des Zeitalters des 
Heiligen ProphetenSAW nicht einmal im Geringsten vorgestellt werden 
konnte.

Die dritte übereinstimmende Bedeutung des Szenarios der bren-
nenden Meere ist nicht weniger verwirrend wie die erste und darum 

345 Übersetzung der Verse 55:20-21 durch den Autor.
346 Übersetzung des Verses 25:54 durch den Autor.
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für das menschliche Gehirn von vor eintausendvierhundert Jahren ge-
nauso unvorstellbar. Es ist eine Vorstellung, die nur im Zeitalter von 
Seeschlachten mit Austausch starker Schießkraft entstehen kann. Im 
Übrigen rechtfertigt die riesige in moderner Kriegsführung unterhalte-
ne Anzahl von Schiffen über ein so großes Seegebiet unsere Auslegung, 
dass mit dem Anfüllen der Meere hauptsächlich gemeint ist, dass die 
Meere mit darauf fahrenden Schiffen angefüllt sein würden.

Weiter ist die dritte übereinstimmende Bedeutung, die die Meere 
als brennend darstellt, ein Konzept des Zeitalters riesiger heutzutage 
vorkommender Ölkatastrophen. Sie werden oft angezündet, um die 
furchtbare Bedrohung der Meeresfauna und -flora, die sie darstellen, 
zu vermindern. Zu solchen Zeiten können hunderttausende von See-
meilen als wörtlich in Brand gesteckt gesehen werden.

Der nächste Vers der Sura at-Takwīr führt dasselbe Thema noch 
weiter aus. Anstelle der Versammlung von Tieren sind es Menschen, 
die in der zentralen Botschaft dieses Verses versammelt werden wür-
den:

جَتْ     ۪ۙ﴿۸﴾ ۔ فُوۡسُ زُوِّ وَ اِذَا النُّ

„Und wenn die Menschen einander nahe gebracht werden.“347

Auch das kann gleichzeitig, wie folgt, mit drei verschiedenen Bedeu-
tungen übersetzt werden:

1. Wenn Menschen durch verbindliche Vereinbarungen aneinander 
gebunden sein werden.

2. Wenn Menschen aus aller Welt miteinander verschmolzen sein 
werden.

3. Wenn das Zusammentreffen von Menschen durch sehr viel schnel-
lere Transportmittel ermöglicht werden wird.

Jede der drei oben erwähnten Auslegungen ist deutlich erfüllt worden. 

347 Übersetzung des Verses 81:8 durch den Autor.
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Unser Zeitalter ist eines, in dem internationale Bündnisse praktisch, 
ohne Ausnahme, alle Nationen der Welt binden. Daher hat sich diese 
Auslegung offensichtlich bewahrheitet und bedarf keiner weiteren Er-
klärung.

Gleichfalls hat die Gründung des Völkerbunds, der später durch 
die Vereinten Nationen ersetzt wurde, die endgültige Vereinigung der 
Welt, wie vorausgesagt, offensichtlich einen Schritt voran geführt.

Was die Erfüllung der dritten, im gleichen Vers angedeuteten, 
Prophezeiung betrifft, so haben wir die Entfernungen durch die neuen 
Reisearten schon nahezu so verringert gesehen, dass es den Eindruck 
erweckt, dass die ganze Welt zur Gemeinschaft einer einzigen Stadt 
verschmolzen worden sei.

Bevor wir fortfahren, wäre es angebracht, eine weitere Prophe-
zeiung zu erwähnen, die sich auch auf das Thema der Zusammenfüh-
rung von Menschen bezieht. Jene Prophezeiung spricht davon, dass in 
der Endzeit die Kinder Israels in das Verheißene Land zurückkehren:

نُوا الاۡرَْضَ
ُ

قلُنَْا مِنۢۡ بعَْدِہٖ  لبَِنِیۡۤ  اِسْرَآءِیلَۡ اسْک  وَّ
مْ لفَِیۡفًا ﴿۱۰۵﴾ؕ  ۔

ُ
خِرَۃِ جِئْنَا بکِ

ٰ
فاَِذَا جَآءَ وَعْدُ الاۡ

„Und nach ihm sprachen wir zu den Kindern Israels: „Wohnet in dem 
Lande; und wenn die Zeit der Verheißung der Endzeit kommt, dann 
werden Wir euch hinzubringen als eine Schar aus den verschiedenen 
Völkern.“348

Die Zerstörung Jerusalems im Jahre 70 AD durch die Römer läutete die 
Sterbeglocke für den jüdischen Staat. Von da an waren die Juden, sich 
von einem Land zum anderen begebend, in der ganzen Welt zerstreut. 
Es ist dieser Zustand endgültiger Zerstreuung, auf den der obige Vers 
sich bezieht, wenn er erklärt, dass die Juden eines Tages aus der gan-
zen Welt zusammenkommen würden, um wiederum im Heiligen Land 
vereint zu sein. Es ist ein Abkommen Gottes, das erfüllt werden wird. 
Wir haben die Erfüllung dieses Versprechens schon in so großem Maß 

348 Übersetzung des Verses 17:105 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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gesehen, wie es vom Menschen nie zuvor gesehen wurde. Niemals in 
der Geschichte des jüdischen Volkes wurden sie nach einer Zerstreu-
ung aus allen Ländern der Welt derart zurück gebracht, wie es nach 
der Erschaffung des Staates Israel geschah.

Zur Sura at-Takwīr zurückkehrend, von der wir eine Weile abge-
wichen waren, lasst uns jetzt den darauf folgenden neunten Vers er-
örtern. Sowohl dieser als auch der nächste Vers beschreiben dasselbe 
Zeitalter, auf das sich alle vorangegangenen Verse von unterschiedli-
chen Gesichtspunkten aus beziehen.

ۢۡبٍ قتُِلتَْ ۚ﴿۱۰﴾  ۔ یِّ ذَن
َ
وَ اِذَا  المَْوْءٗدَۃُ  سُئِلتَْ ۪ۙ﴿۹﴾  باِ

„Und wenn nach dem lebendig begrabenen Mädchen gefragt wird:
‚Für welches Verbrechen ward es getötet?‘“349

In ihrer Unwissenheit fühlten sich einige Araber äußerst beleidigt, 
wenn ihnen eine Tochter geboren wurde, und aus Beschämung moch-
ten sie jene sogar lebendig begraben. Die Gesellschaft hatte kein Recht, 
sich in derartige Angelegenheiten einzumischen, so als besäßen Väter 
ihre Kinder wie Eigentum.

Jenes Zeitalter würde das der strengen Gesetzesregel sein, ist die 
offensichtliche Botschaft. Diese Botschaft wird jedoch besonders mit 
Bezug auf die Rechte von Frauen überliefert. Sonst könnte auch eine 
einfache Erklärung betreffs Gesetz und Ordnung abgegeben worden 
sein. Angesichts dessen kann man einfach nicht versäumen, die Be-
deutung hiervon zu erfassen. Nicht länger werden Männer die Rechte 
von Frauen leicht verletzen können, ist die nachdrückliche Bedeutung 
dieses Verses. In keinem Zeitalter haben die Rechte von Frauen derar-
tige Wichtigkeit erlangt wie in der heutigen Zeit.

Alle Merkmale der Endzeit, welche die Verse dieser Sura des 
Qur‘an mit fortschreitender Reihenfolge systematisch erwähnen, 
tragen das Thema, wie der Pinsel eines Meistermalers, von einem 
Merkmal zu einem anderen. Die wissenschaftliche Entwicklung, die 

349 Übersetzung der Verse 81:9-10 durch den Autor.
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die ganze Zeit hindurch angedeutet wird, ist mit der politischen Ent-
wicklung und gesellschaftlichen Aspekten verflochten. In Vers 8 wird 
der Zusammenschluss der Menschen auf mehr als auf nur eine Weise 
voraus gesagt. Dasselbe Thema wird in Vers 11 nach der Erwähnung 
gesellschaftlicher und politischer Entwicklungen wieder aufgegriffen. 
Die Idee wird eingeführt im Hinblick auf die stärksten Mittel der Verei-
nigung von Menschen, die durch die weit verbreitete Veröffentlichung 
von Literatur stattfindet. Alle oben erwähnten Transportarten haben 
bei der Vereinigung der Völker der Welt ihre Rolle gespielt, aber die 
Funktion der Presse kann niemals in den Schatten gestellt oder durch 
irgendein anderes Mittel der Vereinigung der Menschen ersetzt wer-
den. Beseitigt die Rolle der weiten Verbreitung gedruckter Literatur 
aus diesem Zeitalter und die Menschheit wird plötzlich, trotz dessen, 
dass Entfernungen verringert wurden, wieder auseinander zu fallen 
scheinen. Die Menschen werden enttäuscht und voneinander isoliert 
werden. Dieser heutige Zustand der Nachrichtenmedien und die wei-
te Verbreitung von Literatur ist es, die in dem zur Diskussion stehen-
den Vers erwähnt wird.

۱۱۪ۙ﴾  ۔ حُفُ نشُِرَتْ ﴿ وَ اِذَا الصُّ

„Und wenn Schriften weithin veröffentlicht und verbreitet werden.“350

Diese Prophezeiung umfasst auch die Erfindung der modernen 
Druckerpresse, sonst würde es nicht möglich sein, dass von Hand ge-
schriebene Manuskripte weithin veröffentlicht und verbreitet würden.

Ein Zeitalter groß angelegter Veröffentlichungen muss auch ein 
Zeitalter der intensiven Verbreitung von Wissen, Forschung und Un-
tersuchung sein. Der Heilige Qur‘an betont die Rolle der Feder so stark, 
dass er die Tat, Menschen schreiben zu lehren, Gott direkt zuschreibt.

Die folgenden der Sura al-ʿAlaq – dem ersten Kapitel, das dem 
Heiligen ProphetenSAW offenbart wurde – entnommenen Verse betonen 
nachdrücklich:

350 Übersetzung des Verses 81:11 durch den Autor.
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مَ الاِْنسَۡانَ مَا لمَْ یعَْلمَْ ؕ﴿۶﴾  ۔
َّ مَ باِلقَْلمَِ ۙ﴿۵﴾  عَل

َّ ذِیۡ عَل
َّ اِقْرَاۡ وَ رَبکَُّ الاْكَْرَمُ ۙ﴿۴﴾  ال

„Lies! denn dein Herr, der höchst Ehrenhafte,
Der den Menschen lehrte durch die Feder,
den Menschen lehrte, was er nicht wusste.“351

Wenn diese Verse im Zusammenhang mit dem zur Debatte stehen-
den Vers gelesen werden, so betonen sie im Zeitalter nachdrücklich 
ebenjenes Merkmal, das es im Wissen sehr fortschrittlich ist. Auch die 
Verbreitung von Lehrinstitutionen wie Schulen, Kollegs und Universi-
täten scheint in jenem Zeitalter inbegriffen zu sein.

Schon der erste, die eröffnende Erklärung abgebende Vers führt 
Gott als den höchst Ehrenhaften ein, weil Er durch die Feder gelehrt 
hat. Es ist offensichtlich inbegriffen, dass die Feder die Quelle jedes 
Wissens sein wird und Wissen die Quelle aller Größe und Ehre sein 
würde. Übrigens sollte man nicht vergessen, dass diese Offenbarun-
gen einem gewährt wurden, der selbst nie eine Feder in der Hand zu 
halten gelernt hatte. Es war die Feder Gottes, die den Qur‘an verfasste, 
und nicht die Feder MuhammadsSAW. Eine weitere Bedeutung des Ver-
ses ist, dass Wissen zum Mittel von Machtgewinnung werden und die 
Feder sich als mächtiger als das Schwert erweisen würde.

Der nächste, dasselbe Thema weiter ausführende Vers verkündet, 
dass der Himmel die Grenze des menschlichen Wissens sein wird:

۱۲۪ۙ﴾  ۔ شِطَتْ ﴿
ُ
مَآءُ ک وَ اِذَا  السَّ

„Und wenn der Himmel aufgedeckt wird (entblößt wird).“352

Dieser Vers bietet einen tragischen Vergleich dar zwischen dem Zu-
stand des Islams in jenem Zeitalter und dem Aufstieg weltlicher christ-
licher Mächte, wenn das Licht der Sonne des Islams eingehüllt sein 
wird und die Sterne des muslimischen Himmels aufhören werden zu 
scheinen. Die nicht-muslimische materialistische Welt wird die himm-

351 Übersetzung der Verse 96:4-6 durch den Autor.
352 Übersetzung des Verses 81:12 durch den Autor.
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lischen Höhen zu erklimmen beginnen, um die Geheimnisse des Welt-
raums zu erfahren.

Dieses Szenario erinnert an einige andere Verse des Heiligen 
Qur‘an, die auch ein Zeitalter des Reisens in den Weltraum und der 
Luftfahrt voraussagen. Die folgenden sind die betreffenden Verse:

حبُُکِ ۙ﴿۸﴾۔
ْ

مَآءِ  ذَاتِ ال وَ السَّ

„Bei dem Himmel voll von Pfaden.“353

تِ فرَْقاً ۙ﴿۵﴾  ۔
ٰ
رقِ

ٰ
شِرٰتِ نشَْرًا ۙ﴿۴﴾  فاَلفْ وَالمُْرْسَلتِٰ عُرْفاً ۙ﴿۲﴾  فاَلعْٰصِفٰتِ عَصْفًا ۙ﴿۳﴾  وَّ النّٰ

„Und bei denen, die mit besonderen Aufgaben ausgesandt werden,
Und bei denen, die sich fortbewegen wie stürmende Winde,
Und bei denen, die gute Nachrichten verbreiten,
Und bei denen, die unterscheiden und einen Unterschied machen zwi-
schen Freunden und Feinden.354

Diese und viele andere ähnliche Verse zeichnen wiederholt das Bild 
eines Himmels auf, der weit verbreitet für Luftreisen benutzt wird. Er 
ist in Pfade eingeteilt, Botschafter fliegen hin und her, luftbeförderte 
Propaganda wird weit verbreitet durchgeführt, und es ist dem Men-
schen schließlich möglich geworden, auf den Flügeln der Luft zu flie-
gen. Nachdem er seinen Traum vom Fliegen realisiert hätte, würde der 
Mensch höhere Ambitionen zu hegen beginnen. Er würde die Geheim-
nisse der Himmel und der Himmelskörper wahrzunehmen beginnen. 
Er würde die Hüllen abschälen, die jene umgeben, um ihre Geheim-
nisse zu enthüllen. Er würde Weltraumstationen und Posten setzen 
um das, was in den Himmeln über ihm geschieht, zu beobachten und 
zu überwachen. Die folgenden Verse zeigen diese Phase des mensch-
lichen Fortschritts in Wissenschaft und Technologie, die ihm ermögli-
chen würde, die Weite des Weltraums zu erforschen, deutlich an:

353 Übersetzung des Verses 51:8 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
354 Übersetzung der Verse 77:2-5 durch den Autor.
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لِّ
ُ
فوُۡنَ مِنۡ ك

َ
عُوۡنَ  اِلیَ المَْلاَِ الاْعَْلیٰ وَ یقُْذ مَّ  لاَ یسََّ

اصِبٌ ۙ﴿۱۰﴾  ۔ ابٌ وَّ
َ

مْ عَذ
ُ
جَانبٍِ ٭ۖ﴿۹﴾  دُحُوۡرًا وَّ لہَ

„Wie sehr sie ihre Ohren auch immer anstrengen, um zu belauschen was 
in den Himmelsräumen geschieht, sie werden es nicht tun können ohne 
von allen Seiten beworfen zu werden.
Ausgestoßen! Und für sie wird eine dauernde Strafe sein.“355

Was den Ehrgeiz des Menschen betrifft, den Weltraum physisch bis zu 
dessen Grenzen zu erobern, so ist das Nachfolgende die Herausforde-
rung, die der Qur‘an an alle stellt, die den Weltraum erobern wollen, 
seien sie hoch oder niedrig gestellt.

Bevor wir den betreffenden Vers zitieren, ist es erforderlich, das 
Wesen seiner Anrede zu klären. Die Übersetzung: „die Gesellschaft der 
Jinn und die Gesellschaft der Menschen“ tut der beinhalteten Botschaft 
keine Genüge. Das Wort Jinn (ّجِن) deutet hier keine Geistern ähneln-
de, vom Menschen verschiedene Wesen an. Stattdessen wird es, wie 
schon zuvor erwähnt, oft verwandt, um große Leute im Vergleich zum 
allgemeinen Volk anzuzeigen, jene, auf die sich als auf an-Nās (اس  (الَنَّ
bezogen wird. Daher würde die wahre Bedeutung dieser Anrede viel-
leicht besser verstanden werden, wenn übersetzt als: „O Versammlung 
kapitalistischer Mächte und O Versammlung des Proletariats.“

Jetzt zitieren wir die Verse und deren Übersetzung gemäß Mau-
lawi Sher Ali:

وۡا مِنْ  اقَْطَارِ
ُ

جِنِّ وَ الاِْنسِۡ  اِنِ اسْتَطَعْتمُْ انَۡ  تنَۡفُذ
ْ

 یٰمَعْشَرَ ال
۳۴ۚ﴾۔ ا بسُِلطْٰنٍ ﴿

َّ وۡنَ  اِل
ُ

وۡا ؕ لاَ  تنَۡفُذ
ُ

مٰوٰتِ وَ الاْرَْضِ فاَنفُۡذ السَّ

„O Versammlung von Jinn und Menschen! Wenn ihr imstande seid, über 
die Grenzen der Himmel und der Erde hinauszugehen, dann gehet. Doch 
ihr werdet nicht imstande sein zu gehen, außer mit Ermächtigung.“356

355 Übersetzung der Verse 37:9-10 durch den Autor.
356 Übersetzung des Verses 55:34 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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Wir schlagen demütig vor, dass eine passendere Übersetzung in die-
sem Zusammenhang gewesen sein sollte: „… außer mit Hilfe stärks-
ter deduktiver Logik.“ Das bedeutet, dass der Mensch, obgleich er die 
Grenzen des Weltraums physisch nicht überschreiten kann, dennoch, 
soweit es das Ausmaß seines Wissens betrifft, die Grenzen des Welt-
raums erreichen können wird. Wir haben folgende, diese Folgerung 
unterstützende Begründungen:

Die Übersetzung „außer mit Ermächtigung“ kann tatsächlich den 
gegenteiligen Eindruck zu dem erwecken, was der Qur‘an wirklich 
übermitteln will: eine kategorische Verneinung der Möglichkeit der 
physischen Eroberung des Weltraums durch den Menschen bis zu des-
sen äußeren Grenzen. Ermächtigung ist nicht die einzige Bedeutung 
des Wortes as-sulṭān. Es kann gleichzeitig auch als ein mächtiger Herr-
scher übersetzt werden. Daher mag es bedeuten, dass der Mensch die 
Grenzen des Universums dennoch durch starke logische Schlussfolge-
rungen erreichen kann.

Was klar verneint wird, sind nicht nur ein oder zwei kurze Ab-
stecher in den Weltraum. Was verneint wird, ist die Möglichkeit des 
Menschen, die Grenzen des Universums mit seinem physischen Kör-
per zu erreichen. Übrigens werden auch die mit dem Weltraumflug 
verbundenen Gefahren wie folgt erwähnt:

۳۶ۚ﴾  ۔ حاَسٌ فلَاَ تنَۡتَصِرٰنِ ﴿
ُ

ارٍ ۙ۬ وَّ ن
نۡ نَّ  مِّ

ٌ
مَا شُوَاظ

ُ
یرُْسَلُ عَلیَۡک

„Entsandt werden soll wider euch eine Feuerflamme und ein Qualm, 
dann werdet ihr beide nicht obsiegen.“357

In der Tat zeichnet dieser Vers vielmehr das klare Bild kosmischer 
Strahlen als das von gewöhnlichen Feuerflammen.

Nachdem wir die beinhaltete Bedeutung von Vers 12 der Sura at-
Takwīr mit Hilfe der oben zitierten Verse der Sura ar-Raḥmān (Kapitel 
55) ausführlich erläutert haben, kehren wir jetzt dort zur Sura at-Takwīr 
zurück, wo wir aufgehört hatten.

357 Übersetzung des Verses 55:36 durch den Autor.
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Es ist ein merkwürdiger Zufall, dass wir unsere Bemerkungen zu 
den Versen der Sura ar-Raḥmān mit der Warnung vor fortdauernden 
Strafen durch das Feuer beendeten. Das ist genau die Erläuterung von 
Vers 13 der Sura at-Takwīr, den wir jetzt weiter ausführen wollen:

۱۳۪ۙ﴾  ۔ جحَِیۡمُ سُعِّرَتْ ﴿
ْ

وَ اِذَا  ال

„Und wenn das Höllenfeuer angefacht wird.“358

Hier bezieht sich der Ausdruck Höllenfeuer auf derartige Kriege, die 
den Eindruck erwecken würden, dass die gesamte Hölle ausgebrochen 
sei. Daher ist ebendies die in diesem Vers überbrachte Warnung. Das 
ist die einzig mögliche Bedeutung im Zusammenhang mit den vor-
angehenden Prophezeiungen, die ausschließlich von den Ereignissen 
dieser Welt sprechen. Es würde in der Tat sehr eigenartig erscheinen, 
wenn dem Menschen gesagt würde, dass zu einer Zeit, da diese Er-
eignisse hier auf Erden stattfinden, droben in einem anderweltlichen 
Raum das Höllenfeuer entflammen würde.

Die Reihenfolge der Prophezeiungen erreicht somit ihr logisches 
Ende. Materieller Fortschritt, wie groß er auch sein möge, kann dem 
Menschen überhaupt nichts nützen, wenn er seinen weltlichen Ehr-
geiz auf Kosten von Gottes Wohlgefallen erreicht. Die Stunde der Stra-
fe muss kommen und den Menschen trotz all seiner materiellen Macht 
niederschlagen. Aber kein Unheil wird ihn als solches von droben 
befallen. Er wird sein eigenes Höllenfeuer selbst erschaffen und seine 
Selbstsucht wird derartige globale Spannungen erzeugen, die in hölli-
schen Kriegen enden müssen. Auf die Geschichte der beiden Weltkrie-
ge zurückblickend, bleibt diese Auslegung nicht länger eine akademi-
sche Übung, sondern nimmt beträchtliche Bedrohung an. Bislang hat 
diese Übung den Gegensatz zwischen dem tragischen Abstieg des Is-
lams und dem Anstieg der nicht-muslimischen Mächte unerschrocken 
hervorgehoben. Der zur Diskussion stehende Vers zeigt klar an, dass 
die weltweite Vorherrschaft des Materialismus nicht durchgehend an-

358 Übersetzung des Verses 81:13 durch den Autor.
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halten wird. Der Niederfall der materialistischen Mächte wird mit an-
wachsenden gegenseitigen Feindseligkeiten beginnen, die in schreck-
lichen Katastrophen ihrer eigenen Erschaffung enden werden. Kriege 
werden einer nach dem anderen folgen. Sie werden wieder angefacht 
und wiederum gelöscht werden, die Asche der Großmächte zurück-
lassend, die sich selbst verbrennen werden. Die zwei Weltkriege haben 
die unbestrittene Macht der Großmächte schon eingebeult, während 
die schwächeren und ärmeren Nationen mehr oder weniger mit ei-
nem Gefühl, ein gewisses Maß ihrer verlorenen Würde zurückerlangt 
zu haben, hervor gegangen sind. Bis jetzt ist das Gleichgewicht weit 
entfernt von einer Neigung dazu, einen kritischen Zustand erreicht zu 
haben, dennoch bewegt sich die Zeit, obgleich langsam, in Richtung 
einer weltweiten Revolution. Jene Revolution ist es, von der im Hei-
ligen Qur‘an voraus gesagt wird, dass sie die endgültige Revolution 
des Islams sein wird. Damit es nicht wie eine zu sehr verallgemeiner-
te, unbegründete Erklärung scheinen möge, werden wir im folgenden 
Kapitel einige tiefgründige, begleitende Beweise erbringen, um solche 
Zweifel zu zerstreuen.

In einer direkten, in vielen Versen des Qur‘an enthaltenen Bot-
schaft, hat der Heilige ProphetSAW das endgültige Ende des weltweiten 
Konflikts in der Endzeit deutlich voraus gesagt. Er hat das mit Bezug 
auf das Erscheinen des Antichristen getan. Es sollte jedoch gleich zu 
Anfang klargestellt werden, dass dessen Bildnis, so wie es aus den 
Überlieferungen des Heiligen ProphetenSAW erscheint, in Wirklichkeit 
nicht so unberechenbar ist, wie es oberflächlich erscheint. Es bezieht 
sich auf den Antichristen auf eine Weise, die die Kraft und die Macht 
überaus mächtiger Nationen zu vereinen scheint. In der Tat wird das 
gesamte Zeitalter der Endzeit vom Heiligen ProphetenSAW als das Zeit-
alter des Antichristen erwähnt. Alle Zeichen des Zeitalters werden 
mit Bezug auf ihn erwähnt. Unter den Zeichen, die der Identifikation 
behilflich sind, befindet sich eine Kategorie, die besonders den neuen 
Transportmitteln gewidmet ist, von denen der Mensch zuvor keine Er-
fahrung hatte. Ein in Einzelheiten gehender Bericht darüber, was der 
Antichrist sein wird und wie er die Welt beherrschen würde, belässt im 
Sinn eines unvoreingenommenen Lesers keinen Zweifel darüber, dass 
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es sich nicht um eine Einzelperson handelt, auf die sich die Prophezei-
ungen beziehen. Der Wortlaut „Antichrist“ wie vom Heiligen Prophe-
tenSAW gebraucht, ist nur symbolisch. Er würde ein Symbol der gro-
ßen Mächte seines Zeitalters sein und seine Unternehmungen würden 
eigentlich die Unternehmungen vieler äußerst fortgeschrittener und 
mächtiger christlicher Nationen der Welt sein. Aber ihre Vorherrschaft 
würde nicht ewig andauern. Auch der endgültige Niederfall des Anti-
christen, der jene symbolisiert, wird in keinem undeutlichen Wortlaut 
voraus gesagt. Aus den Ruinen des Materialismus würde wiederum 
die Sonne des Islams aufgehen, ihre strahlende Schönheit enthüllend, 
während sie die Hüllen des Zweifels und Misstrauens, die sie viele 
trostlose Jahrhunderte hindurch eingehüllt hatten, fortwirft.

JETZT nehmen wir wieder die Diskussion der revolutionären Art 
und Weise zu Reisen auf, dieses Mal beziehen wir uns jedoch auf 
die Überlieferungen des Heiligen ProphetenSAW. Was die restlichen 

Zeichen des Antichristen, insbesondere jene von religiöser Bedeutung, 
betrifft, so werden wir sie separat in einem weiteren Kapitel ausführ-
licher erörtern.

Transportmittel zu Land, zur See und in der Luft werden alle ohne 
Ausnahme auf eine Art und Weise beschrieben, die die Auslegung so 
manches qur‘anischen, von uns zuvor dargebotenen Verses voll und 
ganz unterstützt. Selbst das Thema der Bewegung der Berge wird er-
klärt, damit die Erinnerung der betreffenden Verse mühelos wieder-
erweckt wird. Die ausführliche Beschreibung des Antichristen seitens 
des Heiligen ProphetenSAW und der einzigartige Esel, auf dem er reiten 
würde, muss den Menschen seiner Zeit äußerst eigenartig erschienen 
sein. Es musste eigenartig erscheinen, weil, trotz der Tatsache, dass 
er sich fortwährend auf das Reittier als auf einen Esel bezieht, jener 
Absonderlichkeit keine der bekannten Eigenschaften eines Esels zuge-
schrieben werden. Jedoch entsprechen alle modernen Transportmittel 
dieser Beschreibung voll und ganz.

Sie besitzen ein allgemeines Merkmal; sie werden alle, ihre Ener-
gie von Feuer erhaltend, von Verbrennungsmotoren angetrieben. Selbst 
die äußerlichen Verbrennungsmotoren, wie jene von durch Dampf an-
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getriebenen Lokomotiven, sind abhängig von Feuer. Das ist die schar-
fe Trennungslinie zwischen früheren Transportmitteln des Tiertrans-
ports und den revolutionären neuen Transportmitteln im Zeitalter des 
Antichristen, die ihn nicht als Tier, sondern als totes Objekt enthüllen 
würden. Wir beziehen uns auf ihn nur darum als auf „er“, weil in der 
Prophezeiung von ihm wörtlich als von einem Tier gesprochen wird. 
In der Tat könnte er allein anhand dieses Kennzeichens erkannt wer-
den. Erkennt den Esel des Antichristen und ihr werdet die modernen 
Transportmittel in jenem erkennen. Versäumt, ihn zu erkennen, wenn 
ihr wollt, und reist zurück in das Zeitalter von Eseln.

Einige weitere neue Merkmale dieses symbolischen Esels des An-
tichristen werden in verschiedenen Büchern der Überlieferungen in 
großen Einzelheiten beschrieben. Folgendes ist eine zusammengefass-
te Darbietung der daraus entnommenen Informationen:

1. Wie sein Esel würde der Antichrist selbst so gewaltig und gigan-
tisch sein, dass von einem Monstrum, wie ihm, selbst nicht einmal 
in den verwirrtesten Fantasiegeschichten gehört worden sei. Er 
würde so groß sein, dass sein Kopf in den Wolken zu verschwin-
den scheinen würde. Er würde so überaus mächtig sein, dass er die 
ganze Welt allein erobern würde.359

2. Trotz aller dieser physischen Vorzüge würde der eine Makel, mit 
dem er behaftet wäre, sein, dass er ein Auge, das rechte, vollkom-
men verloren hätte.360

3. Dieser Esel würde nicht nur das persönliche Reittier des Antichris-
ten sein, sondern auch als öffentliches Transportmittel allgemein 
zur Verfügung stehen. Menschen würden, durch für diesen Zweck 
besonders vorgesehene Öffnungen in dessen Seiten, in dessen Leib 
klettern.361

359 Allamah ´Ala-ud-Din ´Ali Al-Muttaqi. Kanzu l-ʿummāl, Band 14, S. 604 u. 613 (1979), 
Beirut.
360 Imam Muslim bin Al-Hajjaj bin Muslim Al-Qashiri Al-Naisapuri. Ṣaḥīḥ muslim, 
Kitābu l-fitan, Bābu ḏikri d-daǧǧāl wa-sifātihī wa-mā maʿahū.
361 ´Allamah Muhammad Baqir Al-Majlisi. Biḥāru l-anwār, bābu ʿalāmāti ẓuhūrihī ʿalaihi 
s-salām mina l-sufyānī wa d-daǧǧāl.
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4. Der Leib würde innen gut beleuchtet und mit bequemen Sitzen 
ausgestattet sein.362

5. Der Esel würde sich mit außerordentlicher Geschwindigkeit fort-
bewegen, große Entfernungen, für die gewöhnliche Reittiere Mo-
nate benötigen würden, innerhalb von Tagen oder Stunden zu-
rücklegend.363

6. Auf seinem Weg würde er regelmäßig anhalten. Bei jedem Anhal-
ten würde die Öffentlichkeit gebeten werden, einzusteigen und 
sich hinzusetzen, bevor er seine Reise fortsetzte, und jede Abfahrt 
würde laut angekündigt werden. Somit würde der symbolische 
Esel, die Menschen mit einem schnellen, zweckmäßigen und be-
quemen Transportmittel versorgend, fortwährend von einem Ort 
zum anderen reisen.364

7. Die in seinem Leib reisenden Passagiere würden keinesfalls von 
dem von ihm verspeisten Feuer versengt werden, was anzeigt, 
dass die Sitzabteile in seinem Leib von dessen Feuerkammer voll-
kommen isoliert sein würden.365

8. Dieser Esel würde auch die Meere befahren können und sich, auf 
den Meereswellen reitend, von Kontinent zu Kontinent fortbewe-
gen.366

9. Auf seiner Reise über das Meer würde er auf eine bestimmte Weise 
sehr viel größer werden. Somit würde er Berge von Nahrung auf 
seinem Rücken über die Ozeane transportieren können. Er würde 
oft dazu verwendet werden, diese enorm großen Nahrungsmittel-
mengen zu solchen armen Nationen zu tragen, die sich demütig 
dem Willen des Antichristen beugen. Das Transportieren bergewei-
ser Lieferungen von Nahrungsmitteln ist ein bildlicher Ausdruck, 

362 Ebd.
363 ´Abdur-Rehman Al-Safuri. Nuzhatu l-maǧālis, Band 1, S. 109, Maimaniyyah Press, 
Ägypten.
364 ´Allamah Muhammad Baqir Al-Majlisi. Biḥāru l-anwār, bābu ʿalāmāti ẓuhūrihī ʿalaihi 
s-salām mina l-sufyānī wa d-daǧǧāl.
365 Ebd.
366 ´Abdur-Rehman Al-Safuri. Nuzhatu l-maǧālis, Band 1, S. 109, Maimaniyyah Press, 
Ägypten
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der an einen weiteren zuvor zitierten Vers erinnert, der derartige 
Zeiten voraussagte, in denen Berge bewegt werden würden.367

10. Der erstaunliche Esel würde auch fliegen können, weil einige sei-
ner gigantischen Sprünge so beschrieben werden, als würden sie 
Entfernungen zwischen Osten und Westen zurücklegen. Es heißt, 
dass sich ein Fuß des Lastentieres im Osten und der andere im 
Westen befinden würde. Das zeigt die Größe seines Sprunges an, 
bedeutend, dass er von einem Kontinent abspringen und auf ei-
nem anderen landen würde.368

11. In der Luft würde er sich über den Wolken fortbewegen.369

12. Auf seiner Stirn würde er den Mond tragen. Der Mond bezieht sich 
anscheinend auf die Scheinwerfer, mit denen die meisten moder-
nen Fahrzeuge ausgerüstet sind.370

Nach dem Lesen dieser lebhaften Beschreibung des Esels des Anti-
christen, den er für seine Welteroberung verwenden würde, fragen wir 
uns, ob der Leser wirklich noch weiterer Hilfe bedarf, um ihn zu er-
kennen.

Offensichtlich wurden derartige große christliche Mächte unter 
dem Titel Dajjal371 erwähnt, die eines Tages die gesamte Welt beherr-
schen würden. Der mit Feuer betriebene Esel, der die veränderten Rol-
len von Flugzeugen, Schiffen oder Zügen annimmt, die sich mit außer-
ordentlich hohen Geschwindigkeiten fortbewegen würden, sollten die 
prägendste und entscheidende Rolle bei der Eroberung der Welt durch 
die christlichen Mächte spielen. Neben der Betonung auf den Vorteil 
höherer Geschwindigkeiten, wird auch besonders der Vorteil gewich-
tiger Besitztümer im globalen Konflikt um Vorherrschaft erwähnt.

367 Ṣaḥīḥu l-buḫārī., kitābu l-fitan, bābu ḏikri d-daǧǧal.
368 ´Abdur-Rehman Al-Safuri. Nuzhatu l-maǧālis, Band 1, S. 109, Maimaniyyah Press, 
Ägypten.
369 ´Allamah ´Ala-ud-Din ´Ali Al-Muttaqi. Kanzu l-ʿummāl, Band 14, S. 613 (1979), 
Beirut.
370 Ebd.
371 Ṣaḥīḥ muslim, Kitābu l-fitan, Bābu ḏikri d-daǧǧāl wa-sifātihī wa-mā maʿahū.
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اضِیَۃٍ ؕ﴿۸﴾۔ ا  مَنۡ  ثقَُلتَْ مَوَازِینُۡہٗ ۙ﴿۷﴾  فہَُوَ  فِیۡ عِیشَۡۃٍ  رَّ مَّ
َ
فاَ

„Dann wird der, dessen Waage schwer ist, ein angenehmes Leben 
genießen.“372

Je größer sie hinsichtlich ihrer Besitztümer sind und je schneller in ih-
ren Geschwindigkeiten, desto unausweichlicher würde die Vorherr-
schaft der Weltmächte werden. Die Größe und die Geschwindigkeit, 
mit der er sich fortbewegt, sind es, die auf der Siegesstraße von Bedeu-
tung sind.

Diese Prophezeiungen sind so einzigartig, dass man ihresgleichen 
schwerlich irgendwo anders im Reich der göttlichen Prophezeiungen 
finden wird.

Die Beschreibung ist so lebhaft und genau, dass man den Ein-
druck gewinnt, dass der Heilige ProphetSAW das, was er vor seinen Au-
gen sich entfalten sah, in bildhafte Worte formte, wie ein Maler, der 
das, was er sieht, mit seinem Pinsel festhält.

Hiermit beenden wir die Diskussion der Reihe der in Sura at-
Takwīr enthaltenen Prophezeiungen. Jetzt möchten wir dem Leser ei-
nige weitere sehr wichtige Prophezeiungen präsentieren, die einige 
andere wichtige Merkmale desselben Zeitalters beschreiben. Jede der 
folgenden Prophezeiungen behandelt verschiedene spezifische The-
men. Sie sind in diversen anderen Suren des Qur‘an geschickt einge-
kapselt.

372 Übersetzung der Verse 101:7-8 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.



NUKLEARER HOLOCAUST

UNTER DEN sich auf Ereignisse und Erfindungen unseres 
Zeitalters beziehenden Prophezeiungen des Qur‘an gibt es 
einige, die von überaus großer Wichtigkeit und weltweiter 
Bedeutung sind. Eine solche Prophezeiung bezieht sich auf 

die drohende Gefahr eines nuklearen Holocaust.
Diese Prophezeiung wurde zu einer Zeit gemacht, als der Mensch 

sich eine atomare Explosion überhaupt nicht vorstellen konnte. Den-
noch gibt es im Heiligen Qur‘an, wie wir gleich veranschaulichen 
werden, gewisse Verse, die deutlich von winzigen unbedeutenden 
Teilchen sprechen, die als Vorratskammer so ungeheurer Energie be-
schrieben werden, als sei das Feuer der Hölle in ihnen eingeschlossen. 
So erstaunlich wie es erscheinen möge, ist es genau das, was in den 
folgenden Versen wörtlich beschrieben wird:

  اخَْلدََہٗ ۚ﴿۴﴾۔
ۤ
دَہٗ ۙ﴿۳﴾  یَحْسَبُ انََّ مَالہَٗ ذِیۡ جَمَعَ مَالاً وَّ عَدَّ

َّ ِۣ ۙ﴿۲﴾ ال مَزَۃ
ُّ لِّ ہُمَزَۃٍ  ل

ُ
وَیلٌۡ  لكِّ

ہِ المُْوۡقدََۃُ ۙ﴿۷﴾۔  
 ؕ﴿۶﴾  ناَرُ اللّٰ

ُ
حطَُمَۃ

ْ
  ادَْرٰىکَ مَا ال

ۤ
حطَُمَۃِ ۫﴿۵﴾  وَ مَا

ْ
نَّ فِی ال

َ
بَذ ا  لیَُنۢۡ

َّ ل
َ
ك

دَۃٍ ٪﴿۱۰﴾  ۔   مدََّ
ُ
ؤْصَدَۃٌ ۙ﴿۹﴾  فِیۡ عَمَدٍ مّ ہَا عَلیَۡہمِۡ  مُّ

ـِٕدَۃ ِ    ؕ﴿۸﴾  اِنَّ
لِعُ عَلیَ الاْفَْ

َ
تِیۡ  تطَّ

َّ ال

„Wehe jedem Lästerer, Verleumder,
Der Reichtum zusammen gescharrt hat und ihn berechnet Mal um Mal.
Er wähnt, sein Reichtum habe ihn unsterblich gemacht.
Nein! Er wird sicherlich bald in das ‚ḥuṭama‘ geschleudert werden.
Und was lehrt dich wissen, was das ‚ḥuṭama‘ ist? –
Das Feuer Allahs, das entzündete,
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Das über die Herzen hinweg züngelt.
Es wird sich wölben über ihnen
In ausgestreckten Säulen.”373

Dieses kurze Kapitel des Qur‘an ist dicht mit erstaunlichen Erklärun-
gen angefüllt, die sich weit jenseits der Reichweite der Menschen jenes 
Zeitalters befinden. Ist es nicht eigenartig, zu lesen, dass die sündigen 
Menschen einer gewissen Beschreibung in die ḥuṭama geschleudert 
werden würden, was die winzigsten Teilchen bedeutet, so, wie wir sie 
in einem Lichtstrahl schweben sehen, der in einen schlecht erleuchte-
ten Raum fällt.

Authentische arabische Lexika beschreiben, dass huṭama zwei 
Wurzelbedeutungen besitzt; erstens ḥaṭama, was „zu zerstoßen“ oder 
„in äußerst kleine Teilchen zu pulverisieren“ bedeutet, und zweitens ḥiṭma, 
was „das kleinste, unbedeutendste Teilchen“ bedeutet. Somit ist ḥiṭma das 
Ergebnis davon, etwas in seine geringsten Bestandteile zu zerbrechen.

Die beiden gerade erwähnten Bedeutungen können rechtmäßig 
für jedes kleinste Teilchen, das die Grenze seines zerteilbaren Potenti-
als erreicht hat, angewandt werden. Da die Vorstellung des Atoms vor 
eintausendvierhundert Jahren noch nicht entstanden war, konnte der 
geeigneteste Ersatz dafür nur ḥuṭama sein, was sich auch verwirrend 
ähnlich wie Atom anhört. Man kann sich kaum von dem Schock der 
Behauptung erholen, dass eine Zeit kommen würde, da der Mensch in 
das ḥuṭama geschleudert werden würde, ehe jenem eine weitere, selbst 
noch verwirrendere, Behauptung nachfolgt.

Das Wort ḥuṭama erklärend, spricht der Heilige Qur‘an von einem 
flammenden Feuer, das darin aufgebaut und in ausgestreckten Säulen 
eingeschlossen ist. Er fährt fort, zu erklären, dass dieses Feuer, wenn 
der Mensch in jenes hinein geschleudert wird, direkt in sein Herz drin-
gen wird, als gäbe es keine dazwischen befindlichen Rippen. Das kann 
nur bedeuten, dass dieses Feuer von so vollkommen anderer Art sein 
würde, dass es, bevor es den Körper verbrennen würde, das Herz 

373 Übersetzung der Verse 104:2-10 durch den Autor.
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direkt töten könnte. Gewiss konnte kein dem Menschen jener Zeit be-
kanntes Feuer als ein solches beschrieben werden.

Das sind jedoch nicht die einzigen Überraschungselemente dieser 
Beschreibung; was folgt ist sogar noch erstaunlicher. Das als in ausge-
streckten Säulen eingeschlossen erwähnte Feuer, das bis zu jener Zeit, 
wenn es entfesselt werden sollte, darauf wartet, den Menschen anzu-
springen.

WUNDER ÜBER WUNDER sind auf so kurzem Raum einiger 
weniger Erklärungen angehäuft worden. Zuerst die Erklä-
rung, dass die Zeit kommen würde, da der Mensch in das 

kleinste Teilchen geschleudert werden würde, dann die Beschreibung 
jenes kleinsten Teilchens und dessen, was es enthält. Es enthält eine Art 
Feuer, das auf winzige Behälter beschränkt ist, die wie ausgestreckte 
Säulen erscheinen würden.

Das Hineinschleudern des Menschen in dieses winzige Teilchen 
bedeutet nicht, dass ein einzelner Mensch hineingeschleudert wird. 
Mensch wird als übergeordnete Bezeichnung der Art erwähnt und das 
Hineinschleudern zeigt dessen Unterwerfung unter jenes Leiden an, 
zu dem er verurteilt sein würde. Das ist erst im gegenwärtigen Zeital-
ter vorstellbar geworden, seit der Mensch das Geheimnis der Atome 
und der ungeheuren, von jenen enthaltenen Energievorräten entdeckt 
hat. Dieses ist das Zeitalter, wenn das in den winzigsten Teilchen ent-
haltene Feuer herausspringt und große, sich auf Tausende von Quad-
ratmeilen belaufende, Gebiete verschlingt. Alles in dessen Reichweite 
Liegende wird verschlungen, der Mensch und alles andere. Daher ist 
das, was vor eintausendvierhundert Jahren so unwirklich erschien, zu 
einer alltäglichen Realität geworden, die selbst Kinder begreifen kön-
nen.

Der hyperbolischste Ausdruck von Wunder schafft es nicht, der 
Erhabenheit dieser Prophezeiung gerecht zu werden. Nicht weniger 
verwunderlich ist die Tatsache, dass die Menschen jenes Zeitalters die 
Wichtigkeit dieser kurzen Sura al-Humaza zu erkennen versäumten; 
sonst würde sie vielmehr ihre Vorstellungen und ihren Glauben an-
gesprungen haben, als ihre Herzen. Wie diese erstaunlichen Erklärun-
gen ihrer Aufmerksamkeit entgangen sein konnten und unangefoch-
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ten blieben, widersetzt sich jeder Logik. Vielleicht flüchteten sie sich 
in den Glauben, dass sich diese Verse nicht auf die Ereignisse dieser 
Welt, sondern auf das geheimnisvolle Reich des Unsichtbaren im Jen-
seits bezögen. So mancher Kommentator vermied einfach jeden Ver-
such, diese Verse zu erklären. Einige wenige, die die Herausforderung 
annahmen, entlasteten sich dadurch, dass sie den Inhalt dieser Verse 
willkürlich in die Zeit der Wiederauferstehung verwiesen. Somit war-
fen sie jene, ihre Bedeutung nicht begreifend, in Bausch und Bogen 
hinüber ins Unbekannte.

Unter den westlichen Orientalisten sah Sale sich mit demselben 
Dilemma, wie das Wort ḥuṭama wörtlich zu übersetzen sei, konfron-
tiert. Er erwähnte einfach eine große Anzahl von Menschen, die in 
das ḥuṭama geworfen werden würden, ohne al-ḥuṭama selbst zu über-
setzen. Das bedeutete für die Englisch sprechenden Menschen keine 
Gefahr, ihren Unglauben hinsichtlich der Möglichkeit zum Ausdruck 
zu bringen, dass Menschen in ein winziges Teilchen geworfen werden 
würden. Da sie keine Ahnung haben würden, was ḥuṭama sei, wür-
de es ihnen freistehen, sich eine sehr große Halle brennenden Feuers 
vorzustellen, die ḥuṭama (kleinstes Teilchen) genannt würde. Diese 
Strategie von Sale rettete ihn vor der Peinlichkeit dieser Übersetzung. 
Dennoch versäumte er gleichzeitig, dieser erstaunlichen Prophezeiung 
gerecht zu werden.

Das in diesem Vers beschriebene Feuer, sei es eine Feuersbrunst 
hier auf Erden oder ein rasendes Feuer des Jenseits, könnte keinesfalls 
in den winzigen Raum des kleinsten Teilchens gepresst werden. Das 
ist jedoch nicht das einzige Dilemma, mit dem sich Sale, und ande-
re Kommentatoren vor ihm, konfrontiert gesehen haben müssen. Wie 
verhält es sich mit dem Feuer, das in winzige ausgestreckte Säulen ge-
packt ist, ein Szenario, das bis zum Beginn des atomaren Zeitalters ab-
solut unvorstellbar war? Jetzt scheint das Puzzlespiel endgültig gelöst 
zu sein, nachdem jedes Teilchen an seine richtige Stelle gelangt ist.

Ist man mit der wissenschaftlichen Beschreibung, wie atomare Ex-
plosionen stattfinden und innerhalb der nuklearen Substanz herbeige-
führt werden, nicht vertraut, kann man die Bedeutung des qur‘anischen 
Ausdrucks „ausgestreckte Säulen“ nicht völlig verstehen. Experten 
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der Atomphysik beschreiben den Zustand einer entstehenden, sich 
im Explodieren befindlichen Substanz als etwas Verlängertes und mit 
dem ungeheuren, darin enthaltenen Druck Pulsierendes. Der Druck 
wird von der Verlängerung der Kerne erzeugt, bevor sie zerbersten, 
und in jenem Prozess wird ein Element hohen atomaren Gewichts in 
zwei Elemente von geringerem atomaren Gewicht zerspalten. Die Ge-
samtsumme des Atomgewichts der neu entstehenden Spaltfragmente 
ist geringer als das Atomgewicht des Ursprungkerns, das in der Regel 
als Schwermetall bezeichnet wird. Der geringe Teil des in dem Pro-
zess verloren gegangenen atomaren Gewichts wird in Energie umge-
wandelt. Dieses ist nicht das einzige Modell einer Atombombe, aber 
wir haben dieses einfache Modell gewählt, um den Prozess der ausge-
streckten Säulen zu beschreiben.

UNS DEM Thema zuwendend, wie dieses Feuer die Herzen di-
rekt anspringen könnte, führen wir die folgende wissenschaft-
liche Beschreibung an:

Im Explosionsmoment werden sofort große Mengen von Gam-
mastrahlen, Neutronen und Röntgenstrahlen freigesetzt. Die Röntgen-
strahlen erhöhen die Temperaturen sofort in ungeahnte Höhen, einen 
sich rapide erhebenden, auf der extrem heißen Atomexplosion reiten-
den, großen Feuerball erzeugend. Das ist der Feuerschirm, wie ein rie-
siger Pilz, der weit und breit gesehen wird.

Röntgenstrahlen verbreiten sich, zusammen mit den Neutronen, 
auch seitwärts in alle Richtungen, große Hitze erzeugend, die alles auf 
ihrem Weg Liegende verbrennt. Die Geschwindigkeit, mit der sich die-
se Hitzefront bewegt, ist um ein Vielfaches die Geschwindigkeit von 
Schall, die auch Schockwellen erzeugt. Jedoch noch viel schneller und 
durchdringender sind die Gammastrahlen, die der Hitzefront, durch 
das Vorwärtsspringen in Lichtgeschwindigkeit, voraneilen. Sie sind so 
unheimlich schwingend, dass sie mit der schieren Kraft ihrer Schwin-
gungen die Herzen töten. Also wird der Tod nicht durch die intensive 
von Röntgenstrahlen erzeugte Hitze verursacht, es ist die ungeheure 
Energie der Gammastrahlen, die sofort den Tod herbeiführt. Das ist 
genau, wie der Heilige Qur‘an es beschreibt.
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Weiter beschreibt der Qur‘an in Sura ad-Duḫān (der Rauch) eine 
tödliche Wolke, die aus tödlichem, strahlenden Rauch besteht:

ابٌ الَیِۡمٌ ﴿۱۲﴾۔
َ

ا  عَذ
َ

اسَ ؕ ہٰذ ۱۱ۙ﴾ یغَّْشَی النَّ بِینٍۡ ﴿ مَآءُ بدُِخَانٍ مُّ تیِ السَّ
ۡ
فاَرْتقَِبْ یوَْمَ تاَ

„Du aber erwarte den Tag, an dem der Himmel einen sichtbaren Rauch 
hervorbringt,
Der die Menschen einhüllen wird. Das wird eine schmerzliche Qual 
sein.“374

Das Wesen dieser Wolke wird von den folgenden Versen weiter aus-
geführt:

ا
َّ ۳۱ۙ﴾  ل ا  اِلیٰ ظِلٍّ ذِیۡ ثلَثِٰ شُعَبٍ ﴿ ۳۰ۚ﴾  اِنطَۡلِقُوۡۤ بوُۡنَ ﴿ ِ

ّ
ذ

َ
ا  اِلیٰ مَا كُنۡتمُۡ بہِٖ تکُ   اِنطَۡلِقُوۡۤ

۳۴ؕ﴾  ۔ رٌ ﴿
ْ
ہٗ  جِمٰلتٌَ صُف

نَّ
َ
ا

َ
۳۳ۚ﴾  ك القَْصْرِ ﴿

َ
ہَا  ترَْمِیۡ  بشَِرَرٍ ك

۳۲ؕ﴾  اِنَّ ہَبِ ﴿
َّ
ظَلِیۡلٍ وَّ لاَ یغُْنِیۡ مِنَ الل

„‚Gehet nun hin zu dem, was ihr nicht glaubtet.
Gehet hin zu einem Schatten, der drei Wandlungen hat,
Der keine Erleichterung bietet noch vor der Flamme schützt.‘
Siehe, sie wirft Funken empor gleich riesigen Türmen,
Als wären sie Kamele von hellgelber Farbe.“375

Die Worte „gehet nun hin“ zeigen an, dass die Menschheit allmählich 
in ein Zeitalter geführt werden würde, in dem sie sich mit dieser Ka-
tastrophe einer beklemmenden Wolke konfrontiert sehen wird, die 
weder Schatten noch Schutz bietet. Schatten bieten Erleichterung und 
Schutz. Wolken befinden sich zwischen uns und der glühenden Hitze 
der Sonne. Im obigen Vers wird keine Sonne erwähnt, nur ein Feu-
er, vor dessen Glühen dieser Schatten keinen Schutz bietet. Vielmehr 
wird der Schatten dieser Wolke zu einem Mittel der Übertragung der 
Qual des Feuers, die jene aussendet. Nichts in dessen Schatten ist si-
cher. Das ist offensichtlich die Beschreibung einer radioaktiven Wolke. 
Das beschriebene Ereignis wird riesige Flammen schmutziger gelber 

374 Übersetzung der Verse 44:11-12 durch den Autor.
375 Übersetzung der Verse 77:30-34 durch den Autor.
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Farbe aufwerfen, Flammen, die mit Türmen verglichen werden und 
auch wie Kamele erscheinen. Vielleicht ist es hier nicht nur die Ähn-
lichkeit der Farbe des Kamels, sondern auch die Ähnlichkeit der Form 
von dessen Höcker, die hervorgehoben wird.

Die Menschen des siebten Jahrhunderts würden nicht die Fä-
higkeit besessen haben, die Bedeutung einer solchen tödlichen Wol-
ke oder des Rauchs verstanden zu haben. Es würde sich jenseits ihres 
Begriffsvermögens befunden haben. Heutzutage kennen wir jedoch 
Atomexplosionen und können die Bilder der von ihnen erzeugten ra-
dioaktiven Wolken begreifen.

Auf die verhängnisvolle Beschreibung wird sich auch in einem 
weiteren Vers des Qur‘an bezogen, wo es heißt:

بیِنَۡ ﴿۱۶﴾۔ ِ
ّ

ذ
َ

وَیلٌۡ یوَّْمَئِذٍ للِّمُْک

„Wehe an jenem Tag den Leugnern!“376

„Jener Tag“ (ٍیوَّْمَئِذ) kann sich auf den Tag des Jüngsten Gerichts 
beziehen, aber er bezieht sich auch auf eine Zeit hier auf Erden, wenn 
jene, die sich weigern, an die Zeichen ( َۡبیِن ِ

ّ
ذ

َ
-zu glauben, von ei (الَمُْک

nem Rauch gequält werden würden, der einen tödlichen Schatten über 
alles unter sich wirft. Es wird ein Schatten sein, der sich von Land zu 
Land fortbewegt, keine Erleichterung, sondern nur einen mit Pein 
angefüllten Schatten bringend. Das würde das Zeitalter sein, da der 
Mensch sich, nachdem er göttliche Strafe kolossaler Ausmaße erlebt 
hätte, endlich Gott zuwenden und seine Gnade, ihn von jener uner-
träglichen Züchtigung zu erretten, erflehen würde. Wenn jedoch der 
Zorn Allahs den Menschen überkommt, ist die Zeit der Vergebung 
und Errettung schon verstrichen. Somit erklärt der Heilige Qur‘an:

۱۴ۙ﴾  ۔ بِینٌۡ ﴿ مْ رَسُوۡلٌ مُّ
ُ
رٰی وَ قدَْ جَآءَہ

ْ
ك ِ

ّ
مُ الذ

ُ
ی لہَ

انَّٰ
۱۵ۘ﴾۔ جْنُوۡنٌ ﴿

َ
مٌ مّ

َّ وْا عَنْہُ  وَ قاَلوُۡا مُعَل
َّ ثمَُّ توََل

376 Übersetzung des Verses 77:16 durch den Autor.
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„Wie können sie lernen, wenn ein aufklärender Gesandter zu ihnen ge-
kommen ist,
Und sie haben sich von ihm abgewandt und gesprochen: ‚Ein Unterrich-
teter, ein Besessener?‘“377

PROPHETISCHE WARNUNGEN werden nur übermittelt, um 
den Menschen auf die Gefahr von Katastrophen hinzuweisen, 
die nichts weiter sind als das Ergebnis seiner eigenen Torheit. 

Die zuvor erwähnten Offenbarungen beziehen sich deutlich auf un-
ser Zeitalter. Sie sprechen von Ereignissen, die den Menschen früherer 
Zeitalter vollkommen unbekannt waren. Man fragt sich, ob dem Hei-
ligen ProphetenSAW sämtliche Auswirkungen aller derartigen Prophe-
zeiungen von Gott in allen Einzelheiten offenbart wurden. Die Klar-
heit, mit der er zukünftige Ereignisse beschreibt, hinterlässt jedoch den 
starken Eindruck, als sähe er sie vor sich wie eine prophetische Hand-
puppenvorstellung, die in der Halle des Schicksals aufgeführt würde. 
Dennoch musste die Menschheit länger als eintausend Jahre warten, 
bevor diese Prophezeiungen sich zu erfüllen beginnen würden. Daher 
konnte der wirkliche Transfer dieser Ereignisse aus dem Reich des Un-
sichtbaren in das des Sichtbaren erst im nuklearen Zeitalter möglich 
werden.

Das ungeheure Ausmaß der Atomkatastrophe ist horrend, den-
noch schenkt der Mensch der Untersuchung und Identifikation den 
diesem Übel zugrunde liegenden Ursachen wenig Aufmerksamkeit. 
Die Sicht des Menschen durchdringt selten die ihm sichtbare Ober-
fläche. Wenige von ihnen können in sich blicken, um das verborgene 
Gesicht ihrer üblen Absichten zu entdecken. Das ist eine Art von Blind-
heit, die sich besonders auf die Unehrlichkeit im Menschen bezieht. 
Immer, wenn er Leiden verursacht und Übel um sich herum verbreitet, 
wird er seine eigene dahinter befindliche Hand nicht erkennen.

Solcher Art ist die von uns untersuchte Kette von Katastrophen, 
die weltweite Auswirkungen haben. Ein Wissenschaftler erklärt das 
nuklearen Explosionen zugrunde liegende Phänomen gemäß materi-
eller und physischer Ursachen. Wenn jedoch so ungeheure, vernich-

377 Übersetzung der Verse 44:14-15 durch den Autor.
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tende Mittel eingesetzt werden, um den Frieden des Menschen zu ver-
wüsten, sind es nicht die sie erzeugenden Wissenschaftler, die dafür 
verantwortlich gemacht werden sollten. Die der zugrunde liegende 
Ursache liegt anderswo. Es sind die großen Weltmächte, die unwei-
gerlich für so grausame und sinnlose Entscheidungen von weltwei-
tem Ausmaß verantwortlich sind. Dennoch sind sie, trotz ihrer Größe, 
nichts weiter als bloße Spielfiguren in den Händen des überaus selbst-
süchtigen kollektiven Willens der Massen.

Obwohl der Heilige Qur‘an von wissenschaftlichen Ereignissen 
mit großer Genauigkeit spricht, übernimmt er nicht die Rolle nur eines 
wissenschaftlichen Lehrers. Vielmehr lenkt er die Aufmerksamkeit auf 
die unmoralischen Ursachen dieses deformierten Verhaltens. Er erklärt 
in Wirklichkeit das Phänomen eines Auslösers, richtet unsere Auf-
merksamkeit jedoch nicht auf den Auslöser, sondern auf den Finger, 
der jenen betätigt. Das ist das Ziel der qur‘anischen Warnungen. Als 
solches verkündet er wiederholt, dass der Mensch selbst die Verant-
wortung für alle ihm zugefügten Hässlichkeiten trägt. Somit beziehen 
sich die vorbeugenden Maßnahmen, dem Qur‘an zufolge, auf die Re-
formation des menschlichen Charakters. Er erklärt, dass ein gesundes 
Klima für das Bestehen von Gerechtigkeit und Fairness erzeugt würde, 
wenn die Menschen ihr Verhalten ändern und sich im Einklang mit der 
göttlichen Führung reformieren würden. 

Der Leuchtturm der qur‘anischen Prophezeiungen zeigt deutlich, 
welche Felsen zu vermeiden seien und welchen Fahrrinnen zu folgen 
sei. Wie unwahrscheinlich ist es jedoch, dass jene, die das Schiff der 
menschlichen Angelegenheiten navigieren, auf die Warnungen hören 
und das Schiff um die drohenden Gefahren herum in den sicheren 
Hafen des Friedens steuern. Hier liegt die letztendliche Ursache für 
das Unheil. Ohne kritische und realistische Analyse des menschlichen 
Verhaltens auf jeder Ebene seiner Aktivitäten kann sich keine vernünf-
tige, durchführbare Lösung der den Menschen heutzutage konfron-
tierenden Probleme vorgestellt werden. Einfach gesagt liegt es in der 
Wiederherstellung grundsätzlicher menschlicher Werte wie Aufrich-
tigkeit, Ehrlichkeit, Rechtschaffenheit, Gerechtigkeit, Fairness, Sorge 
für andere, Mitgefühl mit den Leiden von Menschen, selbst wenn sie 
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keine Verwandten sind, und einer allgemeinen Verpflichtung zu Güte. 
Beseitigt jene aus den menschlichen Beziehungen und wartet auf die 
euch ereilende Katastrophe. Das ist die einzige logische Folgerung.

Sura al-Qamar (Kapitel 54) erklärt dieses mit Bezug auf die Ge-
schichte früherer Völker, die nicht auf die ihnen von den göttlichen 
Botschaftern ihrer Zeit überbrachten Warnungen hörten. Infolgedes-
sen erlebten sie allesamt das ihnen verheißene tragische Ende, und 
ihre verspätete Reue nützte ihnen nichts. Der einzige Zweck, dem die 
Warnung diente, war, dass zukünftige Generationen gehorchen mö-
gen. Der Heilige Qur‘an zeigt mit seinem Finger auf deren Tragödie, 
so dass die nachfolgenden Generationen aus dem Tod derer, die ihnen 
vorausgingen, die Kunst des Lebens erlernen mögen.

رُ ۙ﴿۶﴾  ۔
ُ

ذ ماَ تغُْنِ النُّ
َ

  ف
ٌ

  باَلغَِۃ
ۢ ٌ
مَۃ

ْ
ۢۡبَآءِ مَا فِیۡہِ مزُْدَجَرٌ ۙ﴿۵﴾  حِک نَ الاْنَ مۡ  مِّ

ُ
وَ لقََدْ جَآءَہ

„Und schon kamen zu ihnen Botschaften, worin eine Warnung war –
Vollendete Weisheit; allein selbst die Warnungen richteten bei ihnen 
nichts aus.“378

Wenn ein Volk daraus nichts lernt, kann nur es selbst für die vernich-
tenden Folgen, die es erwartet, verantwortlich gemacht werden.

Auch der atomare Holocaust, auf den wir uns beziehen, wird in 
Sura Ṭā-Hā (Kapitel 20) in Beziehung zu den letztendlichen Folgen er-
wähnt. Durch Folgerung macht der Vers deutlich, dass es der Stolz 
und die Überheblichkeit der großen Weltmächte jener Zeit sein wür-
den, die gebrochen werden würden, die Menschheit als solche wird 
nicht ausgelöscht werden.

Der betreffende Vers sagt deutlich voraus, dass es nicht zur Be-
endigung der Menschheit als solche kommen wird. Es wird nur die 
Kraft der überheblichen politischen Mächte sein, die gebrochen und 
beseitigt werden wird. Aus ihren Gräbern wird sich die neue Weltord-
nung erheben. Bergen ähnliche Supermächte werden zu Staub zerrie-
ben und eingeebnet werden, als seien sie ein weites Sandgebiet. Ihr 

378 Übersetzung der Verse 54:5-6 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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werdet weder Hoch oder Tief noch Erhebungen oder Senken in dessen 
Kontur entdecken.

رُہَا قاَعًا
َ

جِبَالِ فقَُلْ ینَسِۡفُہَا رَبیِّۡ نسَْفًا ﴿۱۰۶﴾ۙ  فیََذ
ْ

 وَ یسَْـلَُٔوۡنکََ عَنِ ال
اعِیَ بِعُوۡنَ الدَّ ا ترَٰی فِیۡہَا عِوَجًا وَّ لاَۤ  امَْتًا ﴿۱۰۸﴾ؕ  یوَْمَئِذٍ یتََّّ

َّ  صَفْصَفًا ﴿۱۰۷﴾ۙ  ل
ا ہَمْسًا ﴿۱۰۹﴾  ۔

َّ حْمٰنِ فلَاَ تسَْمَعُ  اِل لاَ عِوَجَ لہَٗ ۚ وَ خَشَعَتِ الاْصَْوَاتُ للِرَّ

„Sie werden dich nach den Bergen fragen. Sprich: ‚Mein Herr wird sie in 
Stücke zerbrechen und zerstreuen.
Und Er wird sie als eine leere Ebene zurücklassen.
Worin du weder Vertiefung noch Erhöhung sehen wirst.‘
An jenem Tage werden sie dem Rufer geradewegs folgen, da es keine 
Abweichung davon gibt; und alle Stimmen werden gesenkt sein vor 
dem Gnadenreichen und nichts wirst du hören, als ein leises Tappen von 
Füßen.“379

Es wird Gott, der perfekte Ausgleicher sein, dessen Hand diese er-
staunliche Transformation herbeiführen wird. Die Berge sind einfach 
mächtige Staaten, Nationen und Völker andeutende Redewendungen. 
Der Qur‘an sagt voraus, dass sie erst dann, wenn ihr Stolz zerschmet-
tert sein wird und sie schließlich gedemütigt und gezüchtigt sein wer-
den, geeignet sein werden, auf den Ruf des Demütigsten der zu Gott 
Rufenden, der keine Unehrlichkeit an sich hat, zu reagieren. Eine der-
artige Zerstörung, wie beschrieben, könnte nur durch einen Holocaust 
der Größenordnung Hunderter atomarer Explosionen erfolgen, was 
bedeutet, dass der Mensch nichts lernen wird und dass das Haupt sei-
ner Überheblichkeit durch das schiere Gewicht dieser Ungeheuerlich-
keit gebeugt werden muss. Zusammen mit dieser düsteren Warnung 
gibt es auch die herrliche Botschaft der Hoffnung, dass die Menschheit 
schließlich überleben und in eine neue Ära des Lichts geführt werden 
wird. Der Mensch wird sich zu bessern lernen – falls nicht zuvor, so 
wenigstens, nachdem er einige der Früchte seiner Torheiten und seines 
Trotzes gegen Gott gekostet haben wird.

379 Übersetzung der Verse 20:106-109 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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In einer weiteren Sura spricht der Qur‘an von großen geografi-
schen und klimatischen Veränderungen so horrender Natur, dass sie 
das Angesicht vieler Landstriche, Länder und Kontinente vollkommen 
veröden würden. Das bezieht sich vielleicht auf die Folgen des gerade 
erläuterten Holocaust. Davor wurden dieselben Länder zu den sze-
nischsten und schönsten Teilen der Welt gezählt, die reich an einzigar-
tiger, blendender Schönheit waren. Wie sehr wir wünschen, dass, von 
allen Prophezeiungen des Qur‘an, wenigstens diese nicht verwirklicht 
werden wird! Dieser Wunsch ist gewiss kein Zeichen von Respektlo-
sigkeit gegen die prophetischen Warnungen des Qur‘an. Er entspringt 
nur dem unerschütterlichen Glauben an die allumfassende Barmher-
zigkeit Gottes – des Barmherzigsten, des Segenreichsten. Alle Warnun-
gen hängen jedoch, so kategorisch sie sich auch anhören mögen, vom 
Verhalten des Menschen ab. Das Beispiel des Volkes von JonasAS, das 
dem ihm bestimmten Zorn Gottes entging, nachdem es sich Ihm in 
tiefer Reue zugewandt hatte, erweckt heute die Flamme der Hoffnung 
für uns. Trotz der Tatsache, dass es, angesichts des fortwährenden Ab-
sinkens der moralischen Werte des Menschen, keine wirkliche Berech-
tigung für Optimismus gibt, ist es schließlich die einzige Hoffnung, an 
die man sich heften kann. Der Rest ist eine furchtbare Nacht völliger 
Verzweiflung. Aber die Heilung ihrer tief sitzenden Krankheiten liegt 
nicht länger in den Händen gottloser Messiasse. Sie liegt allein in der 
Hand Gottes – jedoch nur, wenn unsere Hände vor Ihm im Gebet erho-
ben werden. Vielleicht sprechen wir in einer Sprache, die der moderne 
Mensch kaum verstehen kann. Es läuft dem zuwider, was seine Ohren 
zu hören gewöhnt sind. Allah weiß es am besten!



GENTECHNOLOGIE

AUF DEM GEBIET DER GENTECHNOLOGIE ist es heut-
zutage möglich geworden, gewisse Merkmale des Lebens 
zu verändern. Aber in dem Zeitalter als der folgende Vers 
offenbart wurde, konnte sich niemand so etwas selbst in 

seiner tollsten Fantasie vorstellen. Nachfolgend der betreffende Vers 
und dessen Übersetzung:

۔ رُوۡضًا ﴿۱۱۹﴾ۙ
ْ
ف نَّ مِنْ عِبَادِکَ نصَِیۡبًا مَّ

َ
خِذ

َّ
۔۔۔وَقاَلَ لاَتَ

ذَانَ الاۡنَعَْامِ ۔۔۔  
ٰ
نَّ ا

ُ
ک مْ فلَیَُبَتِّ

ُ
ہ

مرَُنَّ
ٰ

مْ وَلاَ
ُ
ہ یَنَّ مْ وَلاَمَُنِّ

ُ
ہ نَّ

َّ لاَضُِل وَّ

„…Und er (Satan) sprach: ‚Ich will wahrlich von Deinen Dienern einen 
bestimmten Teil nehmen. Wahrlich, ich will sie irreleiten, wahrlich, ich 
will eitle Wünsche in ihnen erregen, wahrlich, ich will sie aufreizen, und 
sie werden dem Vieh die Ohren abschneiden…“

Es ist nicht die Vorstellung der Verstümmelung von Tieren durch Ab-
schlagen ihrer Schwänze oder Aufschlitzen ihrer Ohren, was hier vom 
Qur‘an gemeint ist. Es bezieht sich einfach auf den Brauch bei den Ara-
bern vorislamischer Zeiten, Einschnitte in den Ohren jener Tiere zu 
machen, die als Opfer für die verschiedenen Götter bestimmt waren. 
Was im selben Vers jedoch danach folgt, ist von weitaus dramatische-
rem und revolutionärerem Wesen. Der Vers endet damit, Satan eine 
weitere bösartige Absicht zuzuschreiben, und zwar, dass er den Men-



682

Teil VI

schen dazu anzustachelt, im Gebilde von Gottes Schöpfung Verände-
rungen herbeizuführen. Der Vers fährt fort:

یۡطٰنَ
َ

خِذِ الشّ
َ ّ

ہِ ؕ وَمَنۡ یتَّ
رُنَّ خَلقَْ اللّٰ ِ

مْ فلَیَُغَیّ
ُ
ہ

مرَُنَّ
ٰ

 وَلاَ
بِیۡنًا  ﴿۱۲۰﴾ؕ ۔ ہِ فقََدْ خَسِرَ خُسْرَاناً مُّ

نۡ دُوۡنِ اللّٰ ا مِّ وَلیًِّ

„‚Und wahrlich, ich will sie aufreizen, und sie werden eine Verände-
rung in Allahs Schöpfung herbeiführen.‘ Und wer sich Satan zum 
Freund nimmt statt Allah, der hat sicherlich einen offenkundigen Ver-
lust erlitten.”380

Die Möglichkeit, die Natur von Gottes Schöpfung zu verändern, war 
kein Gedanke, auf den Menschen früherer Zeiten kommen konnten. 
Offensichtlich spricht der Vers von Möglichkeiten, die am Horizont 
früherer Zeitalter noch nicht erschienen waren. Oberflächliche Verlet-
zungen zuzufügen oder kleine Veränderungen, zum Beispiel durch 
Einschnitte, vorzunehmen ist ein sehr einfacher Prozess und befindet 
sich im Handlungsbereich des Menschen aller Zeitalter. Die Möglich-
keit jedoch, dass der Mensch umfangreiche Veränderungen in Gottes 
Schöpfung herbeiführen könnte, hat sich bis in jüngste Zeit stets jen-
seits der Vorstellungskraft des Menschen befunden. Das Hinzukom-
men der Gentechnik als neuer Zweig wissenschaftlicher Untersuchung 
ist nur ein oder zwei Jahrzehnte alt. Doch dieser Wissenschaftszweig 
bewegt sich schnell auf der Bühne, entgegen einer klaren Warnung, die 
vom Qur‘an vierzehnhundert Jahre zuvor geliefert worden war. Der 
Mensch hat bereits begonnen, in den Plan der Schöpfung einzugrei-
fen und bis zu einem gewissen Grad war er erfolgreich bei der Verän-
derung der Lebensformen auf der Ebene von Bakterien, Insekten, etc. 
Aber noch ein paar Schritte weiter und es kann in eine Katastrophe 
führen. Einige Wissenschaftler haben bereits Alarm geschlagen. Doch 
unglücklicherweise liegt es außerhalb ihrer Macht, das Rad des Expe-
rimentierens zurückzudrehen.

Gelehrte sind hinsichtlich der reinen Ethik der Gentechnologie 

380 Übersetzung des Verses 4:120 durch den Autor.
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in zwei Lager gespalten. Einige werfen erschreckt ihre Arme hoch, 
während andere der Ansicht sind, dass wir dieses Gebiet im größt-
möglichen Ausmaß entwickeln sollten, so dass wir die Geheimnisse 
der Schöpfung entdecken mögen. Sie glauben, dass technologische 
Entwicklungen auf diesem Gebiet die Zukunft des Menschen erhellen 
werden.

In Amerika herrschen hitzige Debatten zwischen den beiden La-
gern, welche die Gentechnologie entweder billigen oder missbilligen. 
Vor den Gerichten der Vereinigten Staaten warten einige Klagen und 
Prozesse hinsichtlich uneingeschränkter Experimente in der Gentech-
nologie auf Entscheidungen. Es wird argumentiert, dass sich die Expe-
rimente den wissenschaftlichen Erwartungen hinsichtlich dessen, was 
von der Übertragung von Genen von einer Art auf eine andere erfolgt 
sein sollte, schon widersetzt hätten. In einigen Fällen ist die Abwei-
chung von dem zu erwartenden Kurs überraschend größer als selbst 
die Skeptiker vermuten konnten. Bislang sind die Dinge jedoch den 
Händen noch nicht vollkommen entglitten. Die mit einigen Bakteri-
enstämmen und Getreidesorten durchgeführten Experimente erwei-
sen sich als für die Förderung landwirtschaftlicher Produkte insofern 
nützlich, als sie vor gewissem Krankheitsbefall schützen. Es ist jedoch 
in der Tat viel zu früh, wegen dieser geringen vorübergehenden Ge-
winne zu triumphieren.

Welche Auswirkungen die neuen künstlichen oder veränder-
ten Arten jedoch schließlich in der Zukunft auf die Ökologie haben 
werden, kann nicht abgeschätzt werden, bis dass das Verhalten der 
veränderten Arten nicht während einiger Generationen eingehend 
und genauestens überwacht worden ist. Die Gefahr der Desaster, die 
sie verursachen mögen, ist jedoch real und umfangreich. Wenn nicht 
streng überwacht, könnte unkluges Experimentieren mit der Gentech-
nologie irgendeine unvoraussehbare Lebensform auf die Menschheit 
loslassen, die sich der menschlichen Kontrolle widersetzen könnte. 
Die Bestimmtheit, mit der der Qur‘an vor der Strafe für das Sich-Ein-
mischen in die Schöpfung Gottes gewarnt hat, lässt für die Zukunft 
des Lebens auf der Erde Schlimmes vorausahnen. Allah weiß am bes-
ten, ob der Mensch je aufhören wird, Gott zu spielen. Kann irgendeine 
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Maßnahme, abgesehen von Vernichtung, ihm die Lektion in Demut 
lehren?

ES IST JEDOCH FALSCH, zu schließen, dass dieser Vers je-
den möglichen Gebrauch der Gentechnologie verurteilt. Jede 
Branche der Wissenschaft, von der Gebrauch gemacht wird, 

um seiner Schöpfung zu dienen und sie vielmehr zu beschützen als 
zu verändern, wird ganz gewiss nicht zu verhindern versucht. Falls 
die Gentechnologie zum Beispiel angewandt wird, um durch Zufall 
entstandene Schäden am genetischen Code zu berichtigen, kann das 
keineswegs als eine Einmischung in den göttlichen Plan der Dinge be-
zeichnet werden. Weiter, wenn versucht wird, einen durch Krankheit 
oder unkluge Medikamentenbehandlung beschädigten genetischen 
Code durch Gentechnologie zu berichtigen, dann ist das gewiss nicht 
das, was in den obigen Versen verurteilt wird.

Letzten Endes kann nicht überbetont werden, dass Wissenschaft-
lern keine freie Hand gelassen werden sollte, mit dem großartigen 
Plan der göttlichen Schöpfung zu spielen. Sie müssen ihrem Schick-
sal dankbar sein, falls schwerwiegende Unfälle nicht schon geschehen 
sind. Sie haben nur sich selbst zu danken, falls sie es tun. Wir hoffen 
sehr, dass die Regierungen der Welt den Verlauf und das Ausmaß von 
Experimenten auf dem Gebiet der Gentechnologie streng überwa-
chen werden. Was auf dem Spiel steht, ist die Ehre und Würde der 
menschlichen Art innerhalb des Tierreichs. Wir hoffen und beten, dass 
der Menschheit die Qual erspart bleiben möge, hilflos den Tag zu er-
leben, da sie von den künstlichen Sklaven ihrer eigenen Erschaffung 
beherrscht werden wird.



DIE PEST

DIE WELT, DIE WIR HEUTE KENNEN, ist so anders als die 
von vor nur hundert Jahren. Das Zeitalter der Luftfahrt 
hatte noch nicht begonnen. Der Jungfernflug der Brüder 
Wright sollte viele Jahre lang ein zu erfüllender Traum 

bleiben. Riesige, sich wie Berge hoch auftürmende Schiffe waren noch 
nicht gebaut worden, und die Ära von Unterseebooten war noch nicht 
angebrochen. Trotzdem war ein Aufruhr in der Luft, wie jener bei Ta-
gesanbruch am frühen Morgen. Ein strahlender Tag revolutionärer 
wissenschaftlicher Erfindungen war am Beginnen.

Auch die Luft im Reich der Religion vibrierte mit einer Erwartung 
anderer Natur. In jeder Religion wurde von der nahenden Ankunft ei-
nes göttlichen Reformers weltweiter Bedeutung gesprochen. Wer wür-
de kommen und wo, war die am heftigsten debattierte Frage. Die Luft 
war angefüllt mit Ansprüchen und Gegenansprüchen. Aber nirgends 
war die Spannung interreligiöser Debatten so intensiv wie auf dem 
Subkontinent Indien.

Christen und Muslime warteten beide auf den Messias. Die Hin-
dus waren nicht weniger eifrig im Hinblick auf die Manifestation ihres 
Lord Krischnas. Auch die Buddhisten blieben nicht dahinter zurück, 
auf das Wiedererscheinen von Buddha zu hoffen.

In jener Atmosphäre multireligiösen Konflikts wurde eine Stimme 
einer Person einfacher Herkunft, namens Mirza Ghulam Ahmad von 
QadianAS, laut und stark vernommen. Er elektrifizierte die Atmosphäre 
durch sein herausragendes Eintreten für die Vorherrschaft des Islams 
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über alle anderen Glaubensbekenntnisse. Er stellte in alle Richtungen 
Herausforderungen im Namen des Islams mit so starken logischen 
und schriftlichen Argumenten auf, welche die Verfechter anderer Re-
ligionen zwangen, ihm ernsthaft Beachtung zu schenken. „Ein neuer 
Streiter für die Verteidigung von Islam ist erstanden“, ertönte es überall.

Die Muslime des Subkontinents waren vor Freude und Hoffnung 
in Aufregung. Bis zum Eintritt dieses neuen Verfechters der Sache der 
Muslime in die Arena, war der Islam die am wenigsten gut verteidig-
te aller kombattanten Religionen. Sein Aufstieg zu Ruhm unter den 
indischen Muslimen war meteorenhaft, als die ersten wenigen Bände 
seines monumentalen Werkes Barāhīn-e aḥmadiyya veröffentlicht wur-
den. Von bedeutenden muslimischen Gelehrten jener Zeit wurde ihm 
strahlender Tribut gezollt. Von der Presse der Muslime wurden füh-
rende Artikel zu seiner Lobpreisung veröffentlicht. Das sollte jedoch 
nicht lange anhalten.

Die Situation änderte sich dramatisch, als er eines Tages verkünde-
te, dass Gott ihm offenbart hätte, dass JesusAS, Sohn der Maria, tot sei. Er 
starb viele lange Jahre nach seiner Errettung vom Kreuz wie jeder an-
dere menschliche Prophet. In seinem Namen und in seinem Geist und 
Stil sei es er, Mirza Ghulam AhmadAS, der als der Messias der Endzeit 
erweckt worden sei, um die Prophezeiungen des zweiten Erscheinens 
von JesusAS zu erfüllen. Eine ausführlichere Erläuterung hierüber wird 
in Teil VII folgen. Gegenwärtig sollte es genügen, dass sein Ruhm, be-
vor er diesen Anspruch erhob, himmlische Höhen erreicht hatte. Wie-
wohl das erste, das der Anspruch ihn kostete, ebenjener Ruhm war, 
der sich über Nacht in einen schlechten Ruf verwandelte. Sein Name 
war bei den Menschen des Islam auf dem großen Subkontinent Indi-
ens immer noch von einem Ende zum anderen bekannt, jedoch nicht 
mehr mit Ehre und Würde und Hoffnung und hohen Zielen. Der Jäger 
der Feinde des Islams wurde zu der am meisten gejagten Person sei-
tens gerade jener Muslime, deren Schlachten er gekämpft hatte. Alle 
seine Freunde verwandelten sich in Feinde, alle ihm Wohlwollenden 
wünschten vielmehr ihm den Tod als den Tod von Jesus ChristusAS 
und dessen geistige Wiedergeburt bei den Muslimen zu akzeptieren. 
Er wurde verleumdet und verunglimpft und geschmäht, und es wur-
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de sich ihm mit derartiger Heftigkeit widersetzt, wie der Subkontinent 
Indien es nie zuvor erlebt hatte. In diesem Moment absoluten Verrats 
seitens der Welt des Islams und unverhohlener Feindschaft seitens der 
übrigen Religionen war es, dass ihm von Gott versichert wurde, dass 
Er ihn nicht verlassen würde. Ihm wurden viele prophetische Warnun-
gen gewährt hinsichtlich der göttlichen Strafe für jene, die die Kampa-
gne bitteren Widerstands gegen ihn anführten. Ihm wurden viele gött-
liche Warnungen betreffs himmlischer Strafen viel größeren Ausmaßes 
gewährt, so dass die Menschen allgemein etwas daraus lernen mögen, 
aber sie horchten nicht. Er wurde verworfen, doch seine prophetischen 
Warnungen der göttlichen Strafe konnten nicht verworfen werden.

EINE DIESER WARNUNGEN bezog sich auf die bevorstehende 
Pestepidemie, die den Punjab, die Provinz Indiens, der er ange-
hörte, außerordentlich verwüsten sollte. Die der Welt von ihm 

übermittelte äußerst nachdrückliche Warnung wurde ihm in den Wor-
ten der folgenden göttlichen Offenbarung gewährt:

گا کرے  قبول  اسے  دا 
ن

� ن  لی ا  کی نہ  قبول  کو  اس  نے  ا  ی
ن

د� پر  ا  آ�ی ر  د�ی
ن ن

� ا�ی  می  ا  ی
ن

 د�
گا۔ دے  کر  ر  ظا�ہ کو  سچائی  کی  اس  سے  حملوں  آور  زور  �رے  �ب اور 

„Ein Warner kam auf die Welt, aber die Welt akzeptierte ihn nicht; den-
noch wird Gott seine Gunst offenbaren und seine Wahrhaftigkeit mit 
mächtigen Angriffen darbieten.“381

Die Pest, wie wir schon erwähnt haben, war nur eines der vielen stra-
fenden, von ihm prophezeiten Zeichen. Es war jedoch ein so großes 
Zeichen außergewöhnlicher Bedeutung, dass wir es als eine Kategorie 
für sich erwählt haben. Es war nicht nur ein Zeichen der Wahrhaftig-
keit des Verheißenen MessiasAS, es war auch ein Zeichen der Wahrhaf-
tigkeit des Qur‘an und des ÜberbringersSAW des Qur‘an. Weiter bewies 
es offenkundig den Anspruch, dass Offenbarungen ein äußerst zuver-
lässiges Mittel der Übermittlung von Wissen aus dem Reich des Un-
bekannten in das des Bekannten ist. Die Heimsuchung durch die Pest, 

381 Nuzūlu l-masīḥ – Rūḥānī ḫazāʾin (1984), Band 18, S. 466-467.
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die dem Verheißenen MessiasAS offenbart wurde, war in der Tat eine 
qur‘anische Prophezeiung, die während seiner Zeit wieder behauptet 
wurde, weil sein Zeitalter dasjenige war, in dem dessen Erfüllung be-
stimmt war.

نَ الاْرَْضِ   مِّ
ً

مْ  دَآبۃَّ
ُ
وَ اِذَا وَقعََ القَْوْلُ عَلیَۡہمِْ اخَْرَجْنَا لہَ

یٰتِنَا لاَ یوُۡقِنُوۡنَ ﴿۸۳﴾٪  ۔ 
ٰ
انوُۡا باِ

َ
اسَ ك مْ ۙ انََّ النَّ

ُ
ِمُہ

ّ ل
َ
تكُ

„Und wenn der Spruch gegen sie fällt, dann werden Wir für sie ein In-
sekt (dābba) aus der Erde hervorbringen, der sie verletzen (tukallimu) 
soll, weil die Menschen an Unsere Zeichen nicht glaubten.”382

Das Wort dābba, wie vom Qur‘an verwandt, ist schon mit Bezug auf 
einen weiteren zuvor erörterten Vers genau erklärt worden. Es bezieht 
sich auf alle Tiere, von den winzigsten bis hin zu den größten, die sich 
mit einem Fortbewegungsmechanismus auf der Erdoberfläche fortbe-
wegen.383

Es ist äußerst wichtig, die Bedeutung dieser Prophezeiung, die 
eine sehr bedeutungsvolle Nachricht für die Menschen dieses Zeital-
ters beinhaltet, zu verstehen. Manch früherer muslimischer Gelehrte 
und Kommentator des Qur‘an hat diese Prophezeiung auf das Zeital-
ter bezogen, da der Mahdi und der Messias erscheinen würde. Obwohl 
sie die gesamte Bedeutung der Botschaft nicht ergründen konnten, ka-
men sie ihr doch überraschend nahe. ´Allamah Ismail Haqqi al-Bu-
ruswi (gest. 1137 nach der ḥiǧra) schrieb, obigen Vers im Rūḥu l-bayān 
kommentierend, dass der Mahdi kommen und dann der daǧǧāl (An-
tichrist) erscheinen würde, gefolgt vom Messias. Während jener Zeit 
würde dābba hervorkommen, und danach würde die Sonne vom Wes-
ten her aufgehen.

Der schiitische Gelehrte, Mullah Fath-Ullah Kashani (gest. 988 
nach der ḥiǧra), äußerte in seinem Kommentar Minhāǧu ṣ ṣādiqīn:

382 Übersetzung des Verses 27:83 durch den Autor.
383 Lane, E.W. (1984): Arabic-English Lexicon. Islamic Text Society, William & Norgate, 
Cambridge.
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„Einigen unserer Freunde zufolge weist dieser Vers (d.h. sich auf 
das Aufkommen von dābba beziehend) auf das Erscheinen der 
göttlichen Autorität hin, die der Mahdi der Muslime (umma) ist.“

Bis hierhin konnten diese Kommentatoren anhand ihrer Studien der 
Hadith in Bezug auf den obigen Vers des Qur‘an gelangen. Sie bo-
ten keine Erklärung an hinsichtlich des Wesens von dābba. Es blieb 
Hadhrat Mirza Ghulam AhmadAS in seiner Kapazität als der Reformer 
der Endzeit überlassen, die wahre Bedeutung dieser Prophezeiung 
im Lichte der ihm gewährten göttlichen Offenbarungen und Visionen 
weiter auszuführen und zu erklären.

Im Februar 1898 empfing Hadhrat AhmadAS Offenbarungen be-
treffs einer drohenden Pest, und er veröffentlichte diese wichtige War-
nung der Welt sofort durch Zeitungen und Flublätter. Er erklärte, dass 
die von ihm vorausgesagte Pest dieselbe Katastrophe wäre, die in dem 
sich auf das Erscheinen von ad-dābba (َّآبۃ -beziehenden Vers ange (الدَّ
deutet wird.

Weiter erklärte er, dass das in dem Vers erwähnte Wort tukallimu 
ِمُ)

ّ ل
َ
 zwei Bedeutungen habe. Erstens, zu verletzen und zweitens, zu (تكُ

sprechen. Der Zusammenhang dieses Verses bezieht sich deutlich auf 
eine Art von Tier, das die Menschen aufgrund dessen beißen würde, 
dass sie die Zeichen des Herrn zurück gewiesen hätten. Die andere 
Bedeutung erfordert, dass das dābba zu den Menschen sprechen muss. 
Das tut es durch Andeutung, was anzeigt, dass diese strafende Maß-
nahme ein Ergebnis ihrer Leugnung ist. Somit spricht es, während es 
verletzt, dadurch, dass es zwischen gut und böse unterscheidet.

Nach dieser anfänglichen Warnung folgten viele weitere, die das 
Wesen der drohenden Pest und die Art und Weise, wie sie zuschla-
gen würde, weiter ausführten. Dem Verheißenen MessiasAS wurde auf 
nicht misszuverstehende Weise gesagt, dass diese Pest große Gebiete 
im Punjab verwüsten würde und Dorf nach Dorf leblos werden wür-
de. Der Tod würde an jede Tür klopfen und die Städte von einem Ende 
zum anderen treffen und beim Weitergehen eine Spur des Schreckens 
hinterlassen. Qadian, die Stadt, in der er lebte, würde keine Ausnahme 
bilden, erklärte er, aber die Pest würde dort verwandt werden, um ein 
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weiteres Zeichen seiner Wahrhaftigkeit darzubringen. Sie würde alle 
um sein Haus herum treffen, aber ihr würde nicht gestattet sein, sich 
innerhalb seiner vier Wänden zu begeben.

ار  مَنْ فِی الدَّ
َ

لّ
ُ
اِنیِّ احَُافِظُ ك

„Ich werde alle retten, die in dem Haus wohnen.“384

Jenen, die seinen Schutz suchten und wünschten, machte er klar, dass 
sich das Versprechen der Sicherheit nicht nur auf solche Menschen be-
schränkte, die sein Haus physisch bewohnten, sondern sich auch auf 
jene erstreckte, die in seinem geistigen Heim – der Ahmadiyya Muslim 
Jamaat, wohnten. Somit überlieferte er offenkundige Warnungen an 
alle, die ihn ablehnten und brachte die frohe Botschaft wunderbaren 
Schutzes allen, die glaubten.

Als er erwähnte, dass die Ahmadis vor dieser Krankheit auf wun-
derbare Weise gerettet werden würden, machte er gleichzeitig klar, 
dass in Ausnahmefällen auch die Ahmadis, die nur dem Namen nach 
Ahmadis wären, leiden mögen. Im Großen und Ganzen jedoch wür-
den sie zahlenmäßig auf so hervorragende Weise gerettet werden, dass 
im Sinn des Beobachters keine Zweifel darüber bleiben würde, dass 
dieser Schutz keinesfalls zufällig wäre.

DIE GESCHICHTE DER PEST im Punjab ist in der Tat eine er-
staunliche Geschichte. Sie bezeugt die Wahrhaftigkeit des Ver-
heißenen MessiasAS in Wort und Geist. Wie konnte ein Mensch 

selbst Schutz vor einer einfachen Erkältung als Zeichen seiner Wahr-
haftigkeit beanspruchen? Von der Pest zu sagen, dass sie deutliche 
Parteilichkeit hinsichtlich seiner Anhänger zeigen würde, war eine zu 
große Behauptung, um von einem gewöhnlichen Sterblichen gemacht 
zu werden, wenn Gott Selbst es ihm nicht gewährt hätte. Es war in 
der Tat eine außerordentlich starke Behauptung, dass alle, die sich auf-

384 Taḏkira – Collection of the Revelations and Dreams of the Promised Messiah 
– Hadhrat Mirza Ghulam Ahmad of Qadian (1969), Verlegt durch Al-Shirkatul 
Islamiyyah Ltd., S. 428.
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richtig seiner Autorität als der göttlich ernannte Imam des Zeitalters 
unterwerfen würden, der Pein der Pest entgehen würden.

Als die Stunde schließlich schlug, schlug sie, um die Totenglocke 
bei der Beerdigung seiner verschworenen Feinde zu läuten. Viele von 
ihnen hatten öffentlich geschworen, dass es Mirza Ghulam AhmadAS 

selbst sein würde, der an der Pest sterben würde. Aber es waren sie 
selbst, die zusammen mit ihren Familien einer nach dem anderen von 
der Pest befallen wurden, bis dass niemand verblieb, um ihren Tod 
zu betrauern. Die Pest verschonte, wie verheißen, seine Anhänger 
mit außerordentlichem Abstand. Ein Abstand, der durch keinen Zu-
fallsfaktor forterklärt werden konnte. Keine irdische Logik konnte die 
deutliche Parteilichkeit beschreiben, mit der die Pest die Ahmadis in 
hunderten von Dörfern mit gemischter Bevölkerung behandelte. Die-
ses Wunder wiederholte sich überall mit derartiger Brillanz, die selbst 
die Blinden sehen konnten. Und die Blinden sahen und liefen zu dem 
sicheren Hafen der Ahmadiyyat in so großer Anzahl, wie es nie zuvor 
geschehen war. Und siehe, sie wurden gerettet. Aber ach jenen, die die 
Sehfähigkeit besaßen, dass sie von deren blendender Helligkeit blind 
gemacht wurden. Es gab Dörfer, wo es niemanden mehr gab, um die 
Särge der Opfer der Pest zu den nahen Friedhöfen zu tragen, außer 
den Anhängern von Mirza Ghulam AhmadAS. Sie trugen die Leichen 
der Ungläubigen auf ihren Schultern zur Bestattungsstätte ohne die 
geringste Furcht davor, sich die Pest zuzuziehen.

Von einem Überblick über den Punjab nach Qadian zurückkeh-
rend, lasst uns sehen, was dort geschehen war. Alles, außer ein oder 
zwei eigenartigen und misstönend scheinenden Ereignissen, lief den 
Prophezeiungen gemäß. Es geschah, dass ein prominenter Anhänger 
des Verheißenen Messias, Muhammad Ali mit Namen, an einem sehr 
starken Fieber mit allen der Pest ähnelnden Symptomen litt. Selbst die 
Drüsen in seinen Armhöhlen waren bedrohlich angeschwollen, was 
starke Schmerzen und Leiden verursachte. Für die beste zur Verfügung 
stehende ärztliche Hilfe wurde gesorgt, aber ohne Erfolg. Sein Leiden 
verringerte sich nicht. Er konnte sich einfach nicht mit der Tatsache 
abfinden, dass er, ein Gefährte des MessiasAS, entgegen des göttlichen 
Versprechens, ein solches Ende nehmen sollte. Die Pein der Pest selbst 
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war unerträglich, man füge die Qual des Gewissens hinzu, die ihn ge-
quält haben mag, dass er aus der Sicht Gottes nicht zu seinen wahren 
Dienern gezählt werden möge.

Somit warf er sich in seinem Bett herum und weinte und jammer-
te, dass jemand zum Verheißenen MessiasAS eilen sollte, um ihn über 
seine schreckliche Lage zu informieren und ihn zu drängen, ihn zu be-
suchen und zu segnen. Das ist es, was der Verheißene Messiasas sofort 
tat. Es beunruhigte ihn nicht im Geringsten, dass der Patient medizi-
nisch als an der Pest leidend erklärt wurde. Er begab sich an sein Bett 
und legte seine Hand auf die Stirn von Maulawi Sahib, tröstende und 
beruhigende Worte sprechend, ihm versichernd, dass Maulawi Sahib 
so gewiss wie er der wahre Messias sei nicht an der Pest sterben wür-
de. Es dauerte nicht lange, bis dass Maulawi Sahib diese prophetischen 
Worte erfüllt sah. Während der Verheißene MessiasAS, seine Hand auf 
seine Stirn haltend, mit ihm sprach, verringerte sich seine Temperatur 
rapide, kein Zeichen von Fieber oder der Pest zurücklassend. Er setzte 
sich auf und berührte sich hier und da, verwirrt über die Geschwindig-
keit, mit der das Fieber verschwunden war. Desgleichen waren auch 
jene verwirrt, die, seinen Tod erwartend, um ihn herum saßen, denen 
jedoch bestimmt war, Zeugen des Wunders seines Überlebens zu sein. 
Er lebte danach viele lange Jahre bevor er 1951 im reifen Alter von 77 
Jahren in Lahore starb.

WIE DIE Pest zwischen Menschen, die an den Verheißenen 
MessiasAS glaubten und denen, die es nicht taten, unterschei-
den konnte, wird immer ein Geheimnis bleiben; jedoch nicht 

für jene, die an die grenzenlosen Attribute des allmächtigen Gottes 
glauben.

Eine echte Frage entsteht hier hinsichtlich dessen, welche festen 
Beweise zur Befriedigung einer neutralen Untersuchung, zur Unter-
stützung des in diesem Kapitel als Tatsachen Angeführtem, dargebo-
ten werden können. Das Problem ist, dass der einzige direkte Beweis, 
der angeführt werden kann, intern ist. Die Zeugen sind alle Ahmadis 
oder jene, die zur Ahmadiyyat übertraten, nachdem sie dieses Wunder 
erlebt hatten. Es gibt keinen äußeren Beweis, außer dem, was indirekt 
und gefolgert ist, dennoch ist es kraftvoll, weil es von feindlichen Zeu-
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gen herstammt. Das Hauptproblem ist, dass zu jener Zeit von keiner 
neutralen Stelle eine unabhängige Untersuchung eingeleitet wurde. 
Es gab nur zwei Parteien, Ahmadis und Nicht-Ahmadis. Von allen 
Tatsachen und Zahlen in Bezug auf das Verhaltensmuster der Pest ist 
der einzige vorhandene Bericht aus den Archiven dessen, was in der-
zeitigen Zeitungen, Illustrierten, Heftchen, Anschlägen und Büchern 
veröffentlicht wurde. Die einzige Überprüfung hinsichtlich der Zuver-
lässigkeit dieses Materials, die angestellt werden kann, ist anhand von 
Indizien.

Der bemerkenswerteste Faktor ist, dass in der betreffenden Zeit 
ein starkes beschwingtes Interesse hinsichtlich des Wesens, der An-
sprüche und Aktivitäten der Ahmadiyya Jamaat erzeugt worden war. 
Eine außerordentlich feindliche Presse gab scharfe, beißende, nega-
tive Berichterstattung über alles, was in der neu ersprießenden Welt 
der Ahmadiyya Gemeinschaft geschah. Alles, was von Mirza Ghulam 
Ahmad von QadianAS gesagt oder getan wurde, und alles, was mit ihm 
geschah, wurde von seinen Gegnern scharf beobachtet und begeistert 
aufgezeichnet. Eine umfassende und überzeichnete Berichterstattung 
wurde allem zuteil, was gegen ihn verwandt werden konnte. Diese 
feindliche Berichterstattung beschränkte sich nicht nur auf die Presse 
der Nicht-Ahmadis, sondern auch die Presse der Hindus und Chris-
ten versäumte keine Gelegenheit, ihn zu tadeln und ihn unter dem 
geringsten Vorwand in Verruf zu bringen. Wäre die Berichterstattung 
der Ahmadiyya-Presse auch nur im Geringsten falsch gewesen, würde 
es der höchst kritischen Presse der Nicht-Ahmadis nicht möglich ge-
wesen, es zu ignorieren.

Während der gesamten etwa sieben Jahre, da die Pest im Punjab 
aktiv blieb, ließ Mirza Ghualam AhmadAS das öffentliche Interesse am 
Ergebnis der Pest in Bezug auf die Ahmadis weder verebben noch en-
den. Viele seiner wohlbekannten Gegner waren in spirituellen Duellen 
mit ihm arretiert, und hin und wieder wurden Behauptungen und Ge-
genbehauptungen veröffentlicht hinsichtlich dessen, wer von beiden 
als Zeichen von Gottes Zorn von der Pest befallen werden würde. Vie-
le seiner Gegner begannen einer nach dem anderen zu sterben, und die 
übrigen warteten mit Spannung und Furcht. Doch die Pest berührte 
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ihn nicht. Sie berührte weder ihn noch seine Gattin, auch keine seiner 
Söhne oder Töchter wurden von der Pest befallen. Nicht einmal eine 
Maus wurde innerhalb der vier Wände seines Hauses je als an der Pest 
gestorben angefunden.

Er veröffentlichte diese Tatsachen wiederholt, damit Öl auf das 
Feuer gießend, den Hass seiner Feinde heraufbeschwörend und mehr 
als zuvor dafür zu sorgen, dass sie gegen ihn beteten, um den Fluch 
der Pest auf ihn herbeizurufen. Jedoch vergebens. Nichts geschah ihm 
und jenen, die innerhalb der Grenzen seiner physischen und geistigen 
Behausung in Frieden und Sicherheit lebten. Kann irgendjemand eine 
einzige, je in irgendeiner Zeitung oder Illustrierten oder einem Buch 
seiner Zeit veröffentlichte Zeile vorlegen, die seine Behauptungen 
dadurch widerlegt, dass sie die Namen irgendwelcher, seiner Fami-
lie angehörender oder in seinem Haus lebender Opfer durch die Pest 
aufführt?

Das Gleiche gilt für die allgemeinen Veröffentlichungen der 
Ahmadiyya-Presse jener Zeit, die sich durch ihr Schweigen über der-
artige Vorkommen auszeichneten. Weder wurde über einen Todesfall 
innerhalb der Familie des Verheißenen MessiasAS noch unter denen, 
die um ihn herum lebten, berichtet. Es ist bemerkenswert, dass die 
Ahmadiyya-Presse über alle, den Verheißenen MessiasAS selbst auch 
nur im geringsten betreffenden, Ereignisse routinemäßig berichtete.

Was die Mitglieder der Gemeinschaft außerhalb Qadians betrifft, 
so sie blieben in sehr hohem Maß von der Pest verschont. Die Todesra-
te unter den Nicht-Ahmadis, die an der Pest starben, lag im Vergleich 
zu den sehr seltenen Fällen von Ahmadi-Todesfällen in denselben Dör-
fern sehr viel höher.

Wäre die Behauptung der Ahmadiyya-Presse falsch gewesen, 
müsste die feindliche Presse das hochgespielt und sich zu Nutzen ge-
macht haben. Da es nicht geschah, sollte diese Abwesenheit logischer-
weise als starker äußerer Beweis erachtet werden.

Ein weiterer unwiderlegbarer Beweis zugunsten der Behaup-
tung der Ahmadiyyat ist die Tatsache des außergewöhnlich starken 
Anwachsens der Ahmadiyyat während der Jahre der Pest. Die regel-
mäßig in dem Ahmadiyya-Sprachrohr „al-Ḥakam“ veröffentlichten 
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Zahlen boten einen enormen Anstieg in der Konvertierungsrate zur 
Ahmadiyyat während dieser kritischen Zeit dar. Keine Negierung die-
ser Zahlen fand je durch die Presse der Nicht-Ahmadis statt. Es waren 
Zahlen wirklicher Menschen, die in wirklichen Dörfern und Städten 
lebten. Warum strafte keine Abteilung der feindlichen Presse die „al-
Ḥakam“ je lügen und veröffentlichte Gegenbeweise? Solcher Art sind 
die Zeiten, da Schweigen lauter spricht als Worte.

Die Tatsache, dass die Ahmadiyyat sich in der Zeit von 1898 bis 
1906, den Jahren der Pest im Punjab, sehr viel schneller verbreitete, ist 
unauslöschbar. Gemäß den regelmäßig in der „al-Ḥakam“ veröffent-
lichten Daten war die Zahl der Ahmadis bis 1902 von einigen zehntau-
senden bis auf hunderttausend angewachsen. Bis 1904 war die Ahma-
di-Bevölkerung bis auf zweihunderttausend angewachsen. Bis 1906, 
als die Pest sich schließlich zurückzog, war die Zahl der Ahmadis auf 
über vierhunderttausend angewachsen.

ANGESICHTS DES OBIGEN sollte bedacht werden, dass die 
Ahmadiyyat, hätte sich die Prophezeiung des Verheißenen 
Messiasas als falsch erwiesen, vom Angesicht der Erde ausge-

löscht worden hätte sein müssen. Nachdem die Pest ihren vollen Tri-
but gefordert hätte, hätte die Zahl der verschonten Ahmadis von „der 
Entlarvung von Mirza Ghulam AhmadsAS Falschheit“ befallen sein 
müssen. Jedoch war es nicht so. Als die Zahl der feindlichen Gegner 
der Ahmadiyyat von der Pest verringert wurde, stieg und schwoll die 
Zahl der Ahmadis an. Die Ahmadiyyat marschierte sprunghaft voran.

رُوۡنَ  ﴿۲۲﴾  ۔
َّ

یٰتٍ لقَِّوْمٍ یتََّفَک
ٰ

اِنَّ  فِیۡ ذٰلکَِ لاَ

„…Hierin sind wahrlich Zeichen für ein Volk, das nachdenkt.“385

Was den Vers des Qur‘an anbelangt, auf dem diese ganze Prophezei-
ung basiert, so möchten wir die Aufmerksamkeit des Lesers auf die 
Tatsache lenken, dass dieser Vers selbst ein Wunder ist. Um dessen 
wunderbare Schönheit zu erfassen, muss dem Leser geholfen werden, 

385 Übersetzung des Verses 30:22 (im Englischen) durch Maulawi Sher Ali.
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dessen faszinierende Feinheiten voll und ganz zu bewundern. Im fol-
genden Absatz haben wir diesen Zweck zu erfüllen versucht. Die fol-
genden Punkte müssen hervorgehoben werden:

Zur Zeit der qur‘anischen Offenbarung waren die Ursachen der 
Verbreitung der Beulenpest nicht bekannt. Es gab kein Wissen in Be-
zug auf die Art und Weise, wie Ratten bei der Infektion anderer eine 
Rolle gespielt haben könnten. Es waren gewiss nicht deren Bisse, die 
sie übertrugen. Es war auch nicht bekannt, dass es ein winziges flügel-
loses Insekt gab – den Floh, der der Träger dieser tödlichen Krankheit 
war. Auch war nicht bekannt, dass es der Biss dieses Flohs war, der 
den Pestvirus in den Blutkreislauf seines Opfers injizierte. Wäre der 
Qur‘an von einem Menschen verfasst worden, könnte jener niemals 
die Verbreitung der Pest durch den Biss eines als dābba eingestuften 
Tieres voraus gesagt haben.

Jetzt wissen wir, dass das Tier, das die Pest verbreitet, ein Insekt 
ist. Jetzt wissen wir, dass eine überraschend große Anzahl von Insek-
ten Flügel hat, und dass jene, die flügellos sind, im Vergleich dazu 
unendliche Male weniger sind, so wie Läuse, der Silberfisch und die 
nicht fortpflanzungsfähigen Termiten. Und schließlich ist es jetzt, dass 
bekannt wurde, dass der Floh, trotz dessen, dass er ein Insekt ist, auf-
grund dessen, dass er flügellos ist, auch ein dābba ist. Es ist die außer-
gewöhnliche Eigenschaft des Flohs, die ihm das Recht gibt, als dābba 
bezeichnet zu werden, andernfalls könnte der betreffende qur‘anische 
Vers als gewiss falsch getadelt werden.

Wir bitten die Naturforscher demütig um ihre Aufmerksamkeit 
hinsichtlich dieses einzigartigen Beispiels und bitten sie, ihren Ver-
stand und ihre Herzen zu erforschen. Können sie diese Ausnahme 
wirklich als einen bloßen Zufall abtun?



DER AIDSVIRUS

HADHRAT MIRZA GHULAM AHMADAS prophezeite auch, 
dass später in einigen anderen Teilen der Welt eine andere 
Art der Pest erscheinen würde. Im Jahre 1907, nach dem 
Ende der Pest in Indien, empfing er eine Offenbarung, die 

ihn darüber informierte, dass auch in der Zukunft eine Form der Pest 
erscheinen würde:

سخت ہی  بہت  جو  گی  پھ�یلے  � طاعون  کی  قسم  ا�ی  می  ملکوں  یس�ائی  ع� دوسرے  اور  ورپ   �ی
گی۔  ہو 

„Eine Art der Pest wird sich in Europa und anderen christlichen 
Ländern verbreiten, die sehr ernsthaft sein wird.“386

Was ist mit dem Wortlaut „eine Art der Pest“ gemeint, und warum sollte 
sie besonders Europa und andere christliche Länder befallen? Ein Hin-
weis darauf wird in einem Hadith387 des Heiligen ProphetenSAW des Is-
lams in einer Bemerkung gefunden, die er fast eintausenddreihundert 
Jahre vor der Zeit des Verheißenen MessiasAS machte. Dieser in Ibn-e 

386 Taḏkira (1969), Al-Shirkatul Islamiyyah Ltd., Rabwah. Urdu-Ausgabe, S. 705.
387 Das Wort des Heiligen ProphetenSAW wird Hadith genannt, was als Überlieferung 
übersetzt ist. Da das Wort Überlieferung jedoch auch viele andere Bedeutungen hat, 
mag der Leser es zeitweilig verwirrend �nden. Deshalb beziehen wir uns auf das 
Wort des Heiligen ProphetenSAW als auf Hadith, was der technisch richtige Ausdruck 
ist.



698

Teil VI

Majahs Buch Kitābu l-fitan berichteten Überlieferung zufolge erklärte 
der Heilige ProphetSAW:

ا فشََا فِیْہمُِ
َّ ی یعُْلِنُوْا بہَِا اِل  حَتَّ

ُ
 فِی قوَْمٍ قطَّ

ُ
 لمَْ تظَْہَرْ الفَْاحِشَۃ

ینَْ مَضَوْا۔ َ
ذ

َّ سْلاَفِہمُِ ال
َ
نْ مَضَتْ فِی أ

ُ
تِی لمَْ تکَ

َّ وْجَاعُ ال
َ
اعُوْنُ وَالأْ

َ
الطّ

„Es geschieht nie, dass Freizügigkeit (faḥšâʾ) ein Volk in dem Maß 
übermannt, dass sie ihre sexuellen Handlungen schamlos zur 
Schau stellen und sie von Gott nicht auf einzigartige Weise be-
straft werden. Bei ihnen werden unweigerlich die Pest und der-
artige andere Krankheiten, dergleichen von ihren Vorfahren nie 
gesehen worden sind, sich verbreiten.”388

Das Wort faḥšâʾ bedeutet „Freizügigkeit“ mit der Bedeutung von Un-
verfrorenheit und Schamlosigkeit mit dem Ergebnis offener Zurschau-
stellung von Sexualität. Es sollte bedacht werden, dass bloße Freizü-
gigkeit keine so schwere Strafe von Allah verdient; aber, wenn sie über 
alle Grenzen geht und als allgemein angenommenes gesellschaftliches 
Verhalten akzeptiert wird, dann wird jene Gesellschaft als ein Zeichen 
von Gottes Missfallen von einer vollkommen neuen sexbezogenen 
Krankheit heimgesucht.

Der anklagende Finger dieser Hadith scheint vielmehr auf die 
Sündhaftigkeit des gegenwärtigen Zeitalters zu zeigen als auf die ir-
gendeines anderen. Derartige Schamlosigkeit, wie sie in dem Hadith 
beschrieben worden ist, wird heutzutage Tag für Tag im Fernsehen, in 
Zeitungen und in Illustrierten in dem Maße dargeboten, wie es in der 
menschlichen Geschichte zuvor nie gesehen worden war. Folglich er-
fordert die absolute Gerechtigkeit, dass die Strafe dem Vergehen glei-
chen muss. Sinnliche Hingabe mit flagranter schamloser Zurschaustel-
lung steht im Mittelpunkt der verordneten Strafe. Die Prophezeiung 
des Verheißenen MessiasAS hebt besonders Europa und andere christ-
liche Länder hervor. Die frühere Prophezeiung des heiligen Gründers-
SAW des Islam erwähnt keine Menschen irgendeines Landes oder 

388 Suman ibn-e māǧa. Kitābu l-fitan, bābu l-ʿuqūbāt, Band 2, dāru l-fikr al-ʿarabī, S. 1333.
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irgendeiner Religion, sondern beschränkt sich auf das Wesen des Ver-
gehens, das eine ihm gleichkommende Strafe verdient.

Beide Prophezeiungen zusammengelesen, ergeben die ganze Ge-
schichte. Von den christlichen Ländern passen die Vereinigten Staaten 
von Amerika vollkommen zu der Beschreibung. Dem letzten Zensus 
zufolge führt jedoch das Gebiet der Sub-Sahara Afrikas die Welt hin-
sichtlich dieser Art der Freizügigkeit an, die Karibischen Inseln nur 
wenige Längen dahinter zurückbleibend.389 In dem Zensus, auf den 
wir uns bezogen haben, sind es die christlichen afrikanischen Länder, 
die bei den AIDS Zahlen weit vor den restlichen afrikanischen Län-
dern liegen.

Das einzige zu lösende Thema ist die Identität „jener Art von 
Pest“, die in den Prophezeiungen erwähnt worden ist. Es scheint äu-
ßerst gerechtfertigt, zu behaupten, dass jene Strafe AIDS ist. Eminente 
Ärzte reden von ihr als von einer Art der Pest. Wie die Pest erzeugt 
auch AIDS Entzündungen einiger Drüsen mit hohem brennenden Fie-
ber. Es ist als „Killer“ so grausam wie die Beulenpest es je gewesen ist. 
Jedoch hat es seine eigenen einzigartigen Merkmale, die der Beulen-
pest fehlten. AIDS ist ganz bestimmt sexbezogen, während die Beulen-
pest es nicht ist. Es ist genau geplant, um sexuelle Überschreitungen 
zu bestrafen.

Hier wird der Leser daran erinnert, dass religiöse Prophezeiun-
gen nicht allzu wörtlich genommen werden sollten. Europa und ande-
re christliche Länder werden nur erwähnt, um uns zu helfen, die Ge-
biete, wo diese neue Art der Pest am meisten wuchert, zu bestimmen 
und zu identifizieren. Es bedeutet nicht, dass es sich nur auf Europa 
und andere christliche Länder beschränken wird.

Die Prophezeiung des Heiligen BegründersSAW des Islams zeigt 
deutlich die Möglichkeit eines viel größeren Ausmaßes an, weil sich 
diese Krankheit nicht an Länder, sondern an ein bestimmtes morali-
sches Vergehen bindet. Wo immer sich das verursachende Verhalten 
ausbreitet, wird die strafende Krankheit folgen. Aber sie wird nur in 

389 UNAIDS and WHO (Dezember 1996) HIV/AIDS: The Global Epidemic, UN-
Webseite.
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solchen Ländern zu einer Epidemie ausarten, die außerordentlich frei-
zügig sind. Es spielt weder eine Rolle, was die Namen solcher Länder,  
noch ob deren Bevölkerung vorwiegend Christen oder Hindus oder 
Muslime sind. Die Länder und Religionen verursachen es nicht. Was 
es verursacht ist Freizügigkeit, daher, wo immer der Grund am Wirken 
ist, wird das Ergebnis gewiss folgen.

Der Grund dafür, warum europäische und andere christliche Län-
der, jedoch keine anderen, besonders erwähnt wurden, ist vielleicht, 
weil anderswo in der Welt Freizügigkeit als fortschreitendes gesell-
schaftliches Verhalten auf nationaler Ebene nicht beobachtet werden 
kann. Man hört nicht davon, dass Homosexualität legalisiert wird, au-
ßer in westlichen Ländern. Man wird die Homosexualität in keinen 
religiösen Institutionen erwähnt finden, außer im Christentum.

Man sollte jedoch bedenken, dass diese Länder, obgleich nament-
lich christlich, von christlichen Werten am weitesten entfernt sind. 
Noch können die muslimischen Länder, was das anbelangt, rechtmä-
ßig als Hüter des Islams bezeichnet werden.

Daher besteht, wenn Freizügigkeit und die rückhaltlose Zur-
schaustellung schamlosen Verhaltens in hinduistischen oder muslimi-
schen Ländern angefunden wird, kein Grund dafür, warum dasselbe 
resultierende Desaster sie nicht befallen sollte.

DIE AIDS-EPIDEMIE hat schon alle Kontinente der Welt mit 
den Schrecken dieser Krankheit erreicht. Es würde jedoch naiv 
sein, anzunehmen, dass das volle Ausmaß des Schreckens 

richtig erkannt worden sei. Noch ist es richtig, anzunehmen, dass 
AIDS seine Rolle schon gespielt hat und bald verschwinden wird. Jene, 
die die Hoffnung hegen, dass die wissenschaftliche Forschung bald 
ein wirksames Gegenmittel oder ein vorbeugendes Mittel gegen den 
AIDS-Virus finden wird, sind schlecht beraten. Wir hegen keinen der-
artigen Optimismus. Im Gegenteil, wir befürchten, dass der Hauptstoß 
der Krankheit noch kommen wird. Die diese Ansicht unterstützende 
Beobachtung bezieht sich auf eine allgemeine Ähnlichkeit zwischen 
dem ersten Erscheinen des Messias in der Gestalt von JesusAS und sei-
nem zweiten Erscheinen in der Person von Ahmad von QadianAS.
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Dies ist nicht der Platz, um ein eingehendes Studium der Ähn-
lichkeiten zwischen dem alten und dem neuen Christus einzugehen. 
Soweit es jedoch das Zeichen der Pest anbelangt, müssen wir darauf 
hinweisen, dass die Pest auch als Zeichen erschien, um die Gegner von 
Jesus ChristusAS zu bestrafen. Anlässlich der Ablehnung von JesusAS 

wurde die erste Pestepidemie im Jahre 65 christlicher Zeitrechnung 
aufgezeichnet. Durch Zufall oder Vorsehung umfasste jene Pestepide-
mie hauptsächlich jene Gebiete, die die Botschaft von Christus erreicht 
hatte und wo sie abgelehnt wurde. Die Pest schlug einhundert Jahre 
danach im Jahre 167 christlicher Zeitrechnung erneut zu, verwüste-
te zu jener Zeit jedoch einen viel größeren und umfangreicheren Teil 
der Welt, sich über zwei Kontinente von Kleinasien bis nach Rom und 
darüber hinaus bis nach Gaul und Ägypten erstreckend. In allen die-
sen Ländern war Christus´AS Botschaft schon überbracht und von den 
meisten Menschen abgelehnt worden.

Da sich die Ähnlichkeiten zwischen den beiden Perioden, wie vor-
geschlagen, wiederholt, würde es nicht unwahrscheinlich sein, dass 
die neue Art der Pest ihren Höhepunkt gegen Ende dieses, bis sich 
in den Anfang des nächsten Jahrhunderts erstreckend erreicht. Diese 
Berechnung ist unsere auf der Tatsache beruhende Schätzung, dass es 
sich während der Zeit des Verheißenen MessiasAS so verhielt, dass die 
erste Pest während der Zeit von 1898-1904 mit außerordentlich großer 
Intensität zuschlug. Gott weiß am besten, wie weit Er diese Ähnlich-
keiten in allen Einzelheiten zu wiederholen wünscht, jedoch sollten 
wir gewarnt und vorbereitet sein.

Wir beten, dass Gott die Menschheit vor dieser Katastrophe glo-
balen Ausmaßes dadurch erretten möge, dass Er Menschen ermögli-
chen möge, sich zu bessern. Dadurch, dass er sich bessert und wahrlich 
bereut, ist es nicht unwahrscheinlich, dass der Mensch Allahs Gnade 
gewinnt und den Folgen seiner Sünde entrinnt. Was jedoch leider un-
wahrscheinlich ist, ist, dass der Mensch bereut und sich bessert. Es 
ist belanglos, ob man religiös oder unreligiös ist, an Gott glaubt oder 
Seine Existenz leugnet. Was das moralische Verhalten des Menschen 
betrifft, so scheint dessen Sündigkeit weltweit zu sein. Jene, die reli-
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giös zu sein behaupten, sind leider nicht weniger unmoralisch als die 
Unreligiösen. Die so genannten an Gott Glaubenden sind von jenen, 
die nicht glauben, nicht mehr deutlich unterscheidbar. Darum wird es 
nicht übertrieben sein, das gesamte Zeitalter als verlustig zu erklären. 
Das ist wie der Heilige Qur‘an sein Urteil hinsichtlich der Menschen 
der Endzeit verkündet:

مَنوُۡا
ٰ
ذِینَۡ  ا

َّ ا  ال
َّ  وَالعَْصْرِ ۙ﴿۲﴾  اِنَّ  الاِْنسَۡانَ لفَِیۡ خُسْرٍ ۙ﴿۳﴾  اِل

برِْ ٪﴿۴﴾  ۔ حقَِّ ۙ۬  وَ توََاصَوْا باِلصَّ
ْ

لِحٰتِ وَ توََاصَوْا باِل وَ عَمِلُوا الصّٰ

„Bei der (flüchtigen) Zeit,
Wahrlich, der Mensch ist in einem Zustand des Verlusts,
Außer denen, die glauben und gute Werke tun und einander auf recht-
schaffene Weise zu Rechtschaffenheit mahnen und einander mit Geduld 
zu Geduld mahnen.”390

Die wenigen der vom Glück Begünstigten, die Geduld üben und sich 
rechtschaffen verhalten, sind vergleichsweise viel zu gering, um das 
Blatt zu wenden. Ein vereinzelter Grashalm oder das ein- oder zwei-
malige Zwitschern eines Finken kann die Trostlosigkeit des Herbstes 
nicht in die Herrlichkeit des Frühlings verwandeln.

390  Übersetzung des Verses 103:2-4 durch den Autor.
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DIE ZUKUNFT VON OFFENBARUNGEN

TIERE LEBEN VON TAG ZU TAG mit dem, was das Leben ih-
nen zu bieten hat. Sie scheinen weder auf ihre Vergangenheit 
zurück- noch auf eine träumerische Zukunft vorauszublicken. 
Der Mensch bildet eine Ausnahme im Tierreich. Selten ist er 

mit seiner Gegenwart zufrieden. Entweder lebt er verloren in den Er-
innerungen der Vergangenheit oder trägt sich mit der Hoffnung, dass 
bessere Tage kommen werden. Derartige Hoffnungen beziehen sich 
allgemein auf seine wirtschaftliche, politische oder religiöse Zukunft. 
Auf seine religiösen Hoffnungen ist es, dass wir jetzt unseren Blick 
lenken.

Alle großen Religionen verheißen das Erscheinen einer göttlichen 
Persönlichkeit, die eine neue Ära für die Menschheit einleiten und sie 
unter einer göttlichen Flagge vereinen würde. Das ist das verheißene 
Land, das sie eines Tages zu erreichen, zu regieren und zu befehligen 
wünschen. Das ist Utopie, der Treffpunkt der Hoffnungen aller Reli-
gionen, und leider führt das auch zur Trennung ihrer Wege. Nur die 
Träume werden geteilt, jedoch nicht deren Erfüllung. Sie sind einstim-
mig in ihrem Glauben, dass eine göttliche Persönlichkeit gewiss als 
Retter der Menschenrasse erscheinen wird, aber, was dessen Identität 
betrifft, so könnten sie nicht geteilterer Meinung sein. Wird er Lord 
KrischnaAS oder Jesus ChristusAS  sein? Wird er ZoroasterAS  oder Bud-
dhaAS , oder, was das betrifft, KonfuziusAS  oder Lao-tseAS  sein? Jede 
erwartet eine andere Person mit verschiedenem Namen und Titel, jede 
erwartet, dass jener ausschließlich ihrem eigenen Orden angehören 
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sollte. Hier ist es, dass die Tore, die man für das Erscheinen des Retters 
geöffnet findet, wieder geschlossen zu werden beginnen. Sie werden 
vom Standpunkt jener aus als geschlossen betrachtet werden, die alle 
anderen Religionen, außer ihre eigene, als falsch betrachten. Das einzi-
ge Tor, das sie offen sehen, ist ihr eigenes; während auch ihr Tor, wenn 
von anderen betrachtet, geschlossen ist. Alle, die, Lieder des Erschei-
nens eines universellen Erlösers singend, in den Chor eingestimmt 
hatten, beginnen, wenn es seine Identität betrifft, ihre separaten Lie-
der zu singen. Entweder muss er sich irgendwie aus ihren Träumen 
heraus materialisieren oder sie werden keinen anderen akzeptieren. 
Leider ist Letzteres das einzige Schicksal, das sie sich erkoren haben. 
Warum sollte Gott sich um ihr Belieben kümmern, wenn sie sich nicht 
um seines kümmern? Mögen sie ihren Retter aus dem Nichts ihrer wir-
ren vernunftlosen Hoffnungen selbst erschaffen.

Es ist so faszinierend, den Streit auf weltweiter Ebene zu beobach-
ten. Nachdem sich der Staub von Ansprüchen und Gegenansprüchen 
legt, ist die einzige Übereinstimmung, zu der die Verfechter verschie-
dener Religionen gelangen, noch heftiger damit fortzufahren, unter-
schiedlicher Meinung zu sein. Der Reformer, den sie akzeptieren wer-
den, muss von ihrem Glauben und von ihrer Art sein, sonst keiner. Ihr 
Gerede ist müßig, ihre Hoffnungen vergebens, ihre Retter leben nur in 
ihren Träumen.

Kann der Retter, wann immer er kommt, die Hoffnungen aller 
Religionen erfüllen oder wird er nur einer Genüge tun? Wem wird er 
wirklich angehören, wessen Bestrebungen wird er erfüllen, während 
alle bei der Quelle der Hoffnung singen, mache ihn mein, mache ihn 
mein, mache ihn mein! Die schließlich entstehende Frage ist, ob eine 
einzige Person verheißen wurde oder viele gleichzeitig. Gott beinhal-
tet keine Widersprüchlichkeiten in Sich, daher wird Er entweder eine 
Person mit einer einzigen Botschaft oder überhaupt keine senden. Was 
würde mit verschiedenen streitenden Parteien unterschiedlicher Reli-
gionen, eine jede eine sich von der anderen unterscheidenden Ansicht 
vertretend, zu einer solchen Zeit geschehen? Auf diesen, ihren Ansich-
ten innewohnenden Widerspruch ist es, worauf wir unsere Aufmerk-
samkeit jetzt lenken werden.
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DIE ART UND WEISE, wie alle sich die Erfüllung ihrer Hoff-
nungen vorstellen, ist eine unmögliche Sache. Betrachtet 
zum Beispiel den Fall der Juden, die sich schon lange nach 

dem Erscheinen des Christus sehnen. Seit Tausenden von Jahren ha-
ben sie ihre Köpfe gegen die Klagemauer geschlagen und tun es noch 
immer, erflehend, dass Christus kommen möge. Sie erkennen nicht, 
dass er gekommen und gegangen ist, jedoch weder auf die von ihnen 
erwartete Art und Weise noch auf die Weise und in dem Stil, den sie 
seinem Erscheinen zugeschrieben hatten. Somit war das Tor, das sie 
für offen gehalten hatten, praktisch geschlossen und verriegelt. Wie 
peinigend muss es sein, dass jener von einem so sehr erwartete Gast 
nicht kommt, obwohl man auf dessen Weg kein Hindernis erblickt. In 
Wirklichkeit sind alle jene, die auf einen göttlichen Gast warten, selbst 
dafür verantwortlich, unüberwindbare Hindernisse in seinen Weg zu 
legen. Aber irgendwie bleiben sie sich dessen, was sie tun, unbewusst. 
Könnten sie nur erkennen, dass ihre Erwartungen unmöglich erfüllt 
werden können, so könnten sie wenigstens in dem Frieden ruhen, wel-
cher der Verzweiflung folgt. Die Hürden helfen die Hoffnung aufzu-
geben und die Flamme der Erwartung zu löschen, jedoch nur, wenn 
sie erkannt werden. Wenn einige Menschen sich derer Existenz nicht 
bewusst sind, sind sie es, die für ihre Frustration verantwortlich ge-
macht werden müssen. Das jüdische Volk zum Beispiel, das auf das 
Erscheinen des Christus wartet, hat diese harte, einfache Realität, trotz 
seiner Weisheit, nicht begriffen. Für sie gibt es nichts außer vor einer 
Steinmauer zu weinen und zu klagen, das Erscheinen eines Messias 
erflehend, der nie kommen können wird.

In dieser Widersprüchlichkeit, gleichzeitig töricht und weise zu 
sein, sind sie jedoch nicht allein. Der Fall aller anderen, die einen end-
gültigen Erlöser erwarten, unterscheidet sich nicht von dem ihrigen. 
Natürlich sind die Spieler unterschiedlich und in verschiedenen Ge-
wändern, doch das Drama bleibt dasselbe. Ein Christus sollte dem 
jüdischen Volk zu Hilfe gekommen sein, und kam, war jedoch nicht 
derselbe Christus, den sie erwarteten, also versäumten sie, ihn zu er-
kennen. Sie erwarteten, dass er mit einer Krone auf seinem Haupt, 
auf einem königlichen Thron sitzend, erscheinen sollte. Er würde ein 
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kriegerischer Messias sein, glaubten sie, der die Armeen der Israeliten 
erfolgreich gegen die despotische Herrschaft des Römischen Reiches 
führen würde. Zweitausend Jahre sind seit ihrer Ablehnung von Jesu-
sas als Messias vergangen, dennoch ist kein Messias ihrer Erwartung 
gekommen. Die Geschichte hat die politische Geographie der Welt ver-
ändert und die Prophezeiung des Erscheinens von Christus hat jede 
Relevanz verloren. Es gibt kein Judäa oder Palästina unter dem Joch 
eines Römischen Reiches, von dem das jüdische Volk befreit werden 
sollte. In der Tat ist jenes Römische Reich, dass einmal die halbe Welt 
regierte, vollkommen von der Landkarte der Welt verschwunden. Wir 
hören noch immer die Rufe nach Erlösung, aber es ist eine Erlösung 
von den Juden, nicht der Juden.

Obgleich an ihrem Glauben, dass Christus wie jedes andere 
menschliche Kind von einer menschlichen Mutter geboren werden 
würde, nichts Falsches war, hängten sie seiner Geburt dennoch eini-
ge übernatürliche Vorbedingungen an, die nicht hätten erfüllt werden 
können. Ihr Glaube an das physische Herabkommen von EliasAS vor 
dem Erscheinen des Messias ist gerade jener entscheidende Punkt, der 
den Weg des von ihnen erwarteten Messias wirksam versperrte. Also 
ergibt die jüdische Position gegenüber dem Erscheinen eines Messias 
in Wirklichkeit eine Verneinung seines Erscheinens überhaupt.

WENDEN WIR UNSEREN BLICK von den Juden zu den Chris-
ten, so finden wir eine, der oben beschriebenen nicht unähn-
liche Situation vor. Man stelle sich vor, dass Christus die Welt 

ein zweites Mal auf die großartige, sich von den Christen, die noch 
immer auf sein zweites Kommen warten, vorgestellte Weise besucht. 
Ein Sohn Gottes, der in menschlicher Gestalt in Glorie vom Himmel 
herabkommt, ist eine nur in Dichtung passende Vorstellung, dennoch 
dient sie, die Hoffnung – oder sollen wir sagen, blinden Glauben – auf-
rechtzuerhalten. Vom vernunftgemäßen Standpunkt eines Nichtchris-
ten aus betrachtet, wird die Absurdität noch greller. Kein Nichtchrist, 
sei er religiös oder nicht, kann diesen Glauben teilen, weil jener von 
einer unerhörten Ehe zwischen Geist und Materie spricht. Dennoch se-
hen die Christen kein Element der Unvernunft darin, weil das Dogma 
sie blind gemacht hat.
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Dieselbe Besonderheit der Juden und der Christen bezieht sich 
auf die unrealen und übernatürlichen Erwartungen der Anhänger al-
ler anderen Religionen. Selbst ein Fleckchen von Unvernunft im Glau-
ben anderer beleidigt ihren Sinn für Recht und Unrecht, während sie 
gegenüber dem Vorhandensein desselben in ihren eigenen Glauben, 
wie absurd auch immer, vollkommen blind sind. Hätten sie sich ein-
mal durch die Augen anderer betrachtet, hätten sie nicht versäumt ha-
ben können, das Schielen ihrer eigenen Augen zu entdecken. Vernunft 
hätte jedem von ihnen zu erkennen geholfen, dass das physische Wie-
dererscheinen auf der Erde irgendeines Propheten oder so genannten 
Gottes unlogisch ist. Niemals in der gesamten Geschichte der Welt hat 
es irgendwo stattgefunden, noch wird es in der Zukunft je stattfinden. 
Nie wurde der Gründer irgendeiner Religion als von oben herabkom-
mend gesehen, er erschien stets auf die normale Weise durch Geburt. 
Unweigerlich begann er eine Bewegung, die allen Widrigkeiten zum 
Trotz hart um ihr Überleben kämpfen musste. Das ist die Realität; jeder 
Glaube, der damit nicht harmoniert, muss in das Reich der Fantasie 
verbannt werden. Alle derartigen Versprechen für die Wiederbelebung 
der Religion, die gegen die Vernunft verstoßen und von Gott in der 
Geschichte der Religion zuvor nie angewandt worden sind, müssen 
abgelehnt werden.

DER Fall der Muslime scheint eine sehr eigenartige Ausnahme 
von dieser Regel zu bilden. Bei näherer Betrachtung kann man 
jedoch praktisch keinen Unterschied in ihrer und der Stellung 

anderer erkennen, außer in der Reihenfolge. Die Muslime beginnen 
mit der Behauptung, dass der Prophet MuhammadSAW der letzte aller 
Propheten ist und dass seine Endgültigkeit absolut ist. Der Wortlaut 
ḫatm-e nabuwwat, das Ende des Prophetentums, wird von allen Main-
stream-Muslimen einstimmig als das zu bedeuten verstanden. Trotz 
dessen erwarten auch sie das Herabkommen von Jesus ChristusAS, ei-
nem früheren Propheten Gottes. Wird sein Erscheinen nicht die End-
gültigkeit des Propheten MuhammadSAW verletzen? Dies ist die wich-
tigste, von ihnen zu beantwortende Frage. In Beantwortung dieses 
offenkundigen Widerspruchs schlagen sie vor, dass, obwohl kein neuer 
Prophet erschaffen werden, ein früherer zurückgebracht werden kann, 
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um ihrem Zweck zu dienen. Durch diese Strategie scheinen sie erfolg-
reich darin geworden zu sein, die Tür des Prophetentums (nabuwwat) 
geschlossen und versiegelt zu halten, während sie JesusAS verstohlen 
durch die Hintertür hereinlassen. Die zeitgenössischen Muslime, seien 
sie Sunniten oder Schiiten, scheinen dieselbe Auslegung von der End-
gültigkeit (ḫatm-e nabuwwat) zu teilen. Alle glauben an das Wieder-
erscheinen von JesusAS als Propheten Gottes, während sie gleichzeitig 
an die absolute Endgültigkeit des Propheten MuhammadSAW glauben.

Das Problem der ihrem Glauben innewohnenden Widersprüch-
lichkeit wird noch weiter hervorgehoben, wenn es um das prophezeite 
Erscheinen des Al-Imam Al-Mahdi geht. Als Imam ist er direkt von 
Gott eingesetzt und als solcher sollte jeder Muslim verpflichtet sein, 
an ihn zu glauben. Dieser Aspekt seines Amtes wird später noch aus-
führlicher erläutert werden. Es wird hier nur darum kurz erwähnt, um 
zu betonen, dass das Amt des Al-Imam Al-Mahdi, trotz Abwesenheit 
des Titels, dennoch die Voraussetzungen eines Propheten enthält. Das 
gesagt, müssen wir jetzt zu der Möglichkeit des Wiedererscheinens 
von Jesus ChristusAS und der Form zurückkehren, wie das geschehen 
möge. Der Glaube der Ahmadis unterscheidet sich von dem der Main-
stream-Muslime nur in der Form und nicht hinsichtlich des Ereignis-
ses seines Wiedererscheinens. Die Frage ist, ob die Form wörtlich oder 
metaphorisch sein wird. Wird er dieselbe Person sein oder wird eine 
andere, an die frühere erinnernde Person geboren werden? Wird er als 
ein christlicher Prophet erscheinen, der Muslim geworden ist, oder als 
ein muslimischer Prophet, der zum metaphorischen Bildnis von Jesus 
ChristusAS geworden ist? Was wird seine Beziehung zu allen anderen 
Religionen sein? Diese sind die faszinierenden Fragen, die voll und 
ganz behandelt werden müssen.

DIE AUFFASSUNG der Ahmadiyya Muslim Jamaat ist unüber-
troffen vernunftgemäß. Prinzipiell akzeptiert sie die Behaup-
tungen aller Religionen, die das Erscheinen eines universellen 

göttlichen Reformers in der Endzeit verheißen. Wenn die Hindus vom 
Wiedererscheinen von Krischna sprechen, hat ihr Anspruch ebenso 
das Recht, akzeptiert zu werden, wie der der Christen, wenn sie vom 
zweiten Erscheinen von Jesus ChristusAS sprechen. Ebenso sollten auch 
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die Erwartungen der Zoroastrier hinsichtlich von ZoroasterAS, falls 
auch sie auf sein Wiedererscheinen warten, oder die Hoffnungen der 
Buddhisten oder Konfuzianisten, dass ein BuddhaAS oder ein Konfuzi-
usAS als der Verheißene Retter erscheinen würde, mit gleichem Respekt 
behandelt werden. Aber die Wahrheit aller derartigen verschiedenen 
und anscheinend widersprüchlichen Ansprüche kann nur dann einen 
Sinn ergeben, wenn sie metaphorisch und nicht wörtlich verstanden 
werden. Der einzige vernünftige Schluss, zu dem man gelangen kann, 
ist, dass der Verheißene Reformer eine einzige, das Erscheinen aller 
verkörpernde Person sein muss. Ansonsten ist die wörtliche Erfül-
lung aller derartigen Prophezeiungen aufgrund des mit allen verwo-
benen Elements des Übernatürlichen unmöglich. Das ist es, was der 
Gründer der Ahmadiyya Bewegung den Menschen der Welt mit un-
widersprüchlicher Logik erklärte. Das Versprechen des gleichzeitigen 
Erscheinens so vieler Reformer könnte nur metaphorisch und nicht 
physisch sein. In eben diesem Sinne war es, dass er beanspruchte, in 
einer Person sowohl das Erscheinen von JesusAS und des Mahdis als 
auch das Erscheinen aller anderen wie BuddhaAS, KrischnaAS und an-
derer irgendwo auf der Welt erwarteter verheißener Reformer darzu-
stellen.

Die Reaktion, die dieser Anspruch bei anderen hervorrief, kurz 
beiseite lassend, beginnen wir mit dem Bericht über den Aufruhr, den 
er bei den Orthodoxen des Islams verursachte. Sie waren nicht besorgt 
um das Wiedererscheinen BuddhasAS oder KrischnasAS oder anderer, 
an die sie nicht glaubten, aber sie waren sehr besorgt um JesusAS, den 
Propheten des Hauses Israels. Dass irgendjemand beanspruchen soll-
te, das wieder geborene Ebenbild von JesusAS zu sein, war mehr als sie 
verdauen konnten. Dass der JesusAS ihrer Träume als physisch tot er-
klärt wurde, war eine absolute Ungeheuerlichkeit. Dass sein Ebenbild 
bei ihnen geboren wurde, war für die Muslime widerlich und absto-
ßend.

Man sollte erinnern, dass der Ruhm Mirza Ghulam AhmadsAS 
sich vor seinem oben erwähnten Anspruch in Britisch-Indien aufgrund 
seines Buches Barāhīn-e aḥmadiyya weithin verbreitet hatte. Dem Au-
tor dieses Buches Tribut zollend, hat Maulawi Hussain Batalvi, ein 
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bekannter muslimischer Gelehrter der ahl-e ḥadīṯ-Sekte, den Autor 
dieses Buches als den besten Verfechter des Islams seit dem Tod des 
Propheten MuhammadSAW eingeführt.391 Als er jedoch mitten in seiner 
Popularität plötzlich erklärte, dass JesusAS, der Prophet von Israel, tot, 
anstatt lebend, im Himmel sei, änderte sich die Lage dramatisch. Die-
selben Gelehrten, die ihn mit hyperbolischen Tributen gelobt hatten, 
änderten ihre Ansichten ins Gegenteil. Was war er verglichen mit Lord 
Jesus ChristusAS, dem erwarteten Retter der Welt? Über Nacht stürz-
te sein Ruhm von jenen himmlischen Höhen, die er innegehabt hatte, 
zur Erde. Das Bildnis von JesusAS musste wieder zum Himmel droben 
hinaufgeworfen werden; er, der behauptete, als sein Ebenbild gekom-
men zu sein, hätte stattdessen getötet werden müssen. Der von Mirza 
Ghulam AhmadAS hervor gerufene Aufruhr war solcher Art, desglei-
chen in der Religionsgeschichte Indiens nie zuvor gesehen worden 
war. Ein Chaos von Schmähung und Verunglimpfung brach gegen ihn 
aus. Der aufgehende Stern von Muslimisch-Indien, der gesuchteste 
Führer des Islams wurde zur gejagtesten Person, nicht länger für taug-
lich erachtet, ein gewöhnlicher Muslim genannt zu werden. Ihn einzu-
schüchtern, schlug aber gänzlich fehl. Nichts konnte ihn davon abhal-
ten, die göttliche Aufgabe, die ihm gewährt worden war, auszuführen.

Auch die Christen standen mit ihrer feindlichen Reaktion nicht 
weit dahinter zurück. Sie scheuten keine Mühe, um ihn zu vernichten 
und seine Mission zu zerstören. Selbst falsche Mordanklagen wurden 
bei den Gerichten von Britisch-Indien gegen ihn angedrungen. Er blieb 
jedoch vollkommen gelassen, nicht im Geringsten eingeschüchtert.

Als ob das nicht genügte, erklärte er sich weiterhin als eine Ma-
nifestation von KrischnaAS, dem großen indischen Propheten, der als 
Mensch gewordener Gott verehrt und angebetet wurde. Er verärgerte 
selbst die Arya Samaj, die aktivste und Respekt gebietende Sekte der 
Hindus, dadurch, dass er eine Gegenoffensive gegen deren heftige An-
griffe gegen den Islam und den Heiligen ProphetenSAW begann. Er lud 
ihre Anführer auch zu einem geistigen Duell ein, mit verheerenden 

391 Batalvi, Maulana Muhammad Hussain: Išāʿatu s-sunna (Juni/Juli/August, 1884) 
Nr. 6, Band 7, S. 169.
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Folgen für jene, die es eingingen. Kurz gesagt, behauptete er, dass alle 
sich auf die Reformer der Endzeit beziehenden Prophezeiungen nur 
auf eine Person zutreffend wären. Unterschiedliche, in verschiedenen 
Schriften erwähnte Namen und Titel wären unbedeutend. Alles, was 
von Wichtigkeit wäre, wäre, dass der Reformer, wer immer er sei, von 
Gott als der universelle Reformer der Endzeit berufen sein müsste. Je-
nen, die gefangen waren in ihrer Voreingenommenheit, bedeutete sein 
Anspruch nichts, und es war hauptsächlich von jenen, dass er mit un-
beugsamer Feindschaft abgelehnt wurde. Er wurde abgelehnt wie alle 
Diener Gottes vor ihm, und wurde ganz sicher von Gott unterstützt, 
wie Er seine Diener stets unterstützt hat.

Es ist verwunderlich, wie Menschen stets vergessen, dass alle Pro-
pheten Gottes von Ihm gleich behandelt werden. Auch jene zeigen in 
ihrer vollkommenen Unterwerfung zu Ihm keinen Unterschied. Eben-
falls wird der weltweit Verheißene Reformer ausschließlich Ihm und 
nicht den verschiedenen Konfessionen gehören, die von ihm erwar-
ten, dass er ihre verzerrten Glauben unterstützt. Er wird nur Gott und 
nicht jene repräsentieren, die Ihn nicht mehr repräsentieren. Er wird 
allen seinen Dienern gehören, jedoch nicht den selbst ernannten Her-
ren seiner Diener.

Die Einheit Gottes und die Einrichtung des Prophetentums bei 
den Menschen sind die zwei Elemente, die jeder Religion angehören. 
Namen und Titel unterscheiden sich, aber das ist nicht von Bedeutung. 
Was von Bedeutung ist, ist, dass der Ansprucherhebende von Gott sein 
muss. Mirza Ghulam AhmadAS behauptete nie, zu einer aus verschie-
denen Personen mit unterschiedlichen Namen und Titeln geformten 
Person geworden zu sein. Jedoch gaben die meisten Kleriker vor, ihn 
in dieser Hinsicht misszuverstehen und rührten die unwissenden Mas-
sen auf, ihn zu verhöhnen und zu verspotten, ihnen sagend, dass er 
beanspruchte, alle verheißenen Propheten zu einer Person zusammen-
geknetet zu sein. Die Massen waren sehr erschrocken. Wie konnten ein 
KrischnaAS, ein JesusAS, ein Mahdi und ein BuddhaAS alle zu einer ein-
zigen Person werden? „Der Ansprucherhebende muss geisteskrank sein“, 
riefen einige höhnisch. Die ihm zuteil gewordene Behandlung erin-
nert an die gleiche Behandlung, die dem Heiligen BegründerSAW des 
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Islam zuteil geworden war, als er die kompromisslose Einheit Gottes 
erklärte. Die götzendienende Priesterschaft verdrehte seine Botschaft 
absichtlich und machte die Leute glauben, dass er alle ihre Götter zu 
einem einzigen zusammengeschmiedet hätte, den er Allah nannte.

جاَبٌ ﴿۶﴾ ۔
ُ

ا لشََیۡءٌ ع
َ

احِدًا ۖۚ اِنَّ ہٰذ   اِلـٰہًا وَّ
َ

لِہَۃ
ٰ

اجََعَلَ  الاْ

„Macht er die Götter zu einem einzigen Gott? Dies ist fürwahr ein ver-
wunderliches Ding.“392

Für einen unvoreingenommen Forschenden sollte es nicht schwer sein, 
die Weisheit Mirza Ghulam AhmadsAS während aller seiner Auseinan-
dersetzungen mit seinen Gegnern zu sehen. Seine Stellung war stets 
die einer vernunftbegabten Person. Wäre das nicht so, hätte er hin-
sichtlich der meisten seiner Ansichten und Behauptungen leicht durch 
dasselbe Instrument der Vernunft als falsch erwiesen werden können.

Hätte er Unrecht, würde jede Religion von einem separaten Refor-
mer mit verschiedenen Namen, Titeln und Ideologien besucht werden. 
Das würde eine Büchse der Pandora von Ansprüchen und Gegenan-
sprüchen öffnen, die, einmal geöffnet, nie wieder geschlossen werden 
könnte. Jeder der Ansprucherhebenden würde sich selbst zur wahren 
Manifestation des Verheißenen Reformers erklären. Jeder würde die 
gesamte Menschheit zu sich, als der einzigen Hoffnung auf Erlösung, 
bitten. Ein jeder würde alle Rivalen zu bloßen Tricksern und Betrügern 
erklären. Der ganze Irrsinn dieses Szenarios ist offensichtlich. Kein 
Mensch mit einem Quentchen Vernunft kann an einen Gott glauben, 
der Menschen in Seinem eigenen Namen, mit seiner eigenen Autorität, 
in Hunderte einander widersprechende Spaltungen und Splitterpar-
teien fragmentieren würde.

WELCHE ART VON GOTT würde es sein, der JesusAS bei den 
Christen, zur Eroberung der gesamten Welt im Namen der 
Dreieinigkeit – Gott des Vaters, Gott des Sohnes und des 

Heiligen Geistes – aufrufend, herabkommen lassen würde? Nachdem 

392 Übersetzung des Verses 38:6 durch den Autor.



717

Die Zukunft von Offenbarungen

er das getan hätte, würde er sich selbst auf indischem Boden in der 
Form von Lord KrischnaAS verkörpern, den indischen Menschen ver-
sichernd, dass Er weder einer, noch zwei noch drei sei. Er sei ein man-
nigfaltiger Gott, dessen Persönlichkeiten und Manifestationen schwer 
zu zählen seien. Ihm sei zu huldigen als Bäume, Schlangen, Skorpione, 
Elefanten und als ohrenbetäubendes Gewitter. Ihm sei zu huldigen als 
ein in der Stille der Nacht dahinschwebender Mond. Er sei es, der auch 
die Sonne und eine unendliche Anzahl von Sternen am Himmel sei. 
Auf Erden könne er deutlich als Kühe, Affen, Bären, Hyänen, Tiger, 
Pferde, Esel und unbegrenzte Formen anderer im Meer oder zu Lande 
oder in der Luft lebender Tiere erkannt werden. Er sei auch anzubeten 
als Geister und andere spirituelle Formen der menschlichen Fantasie. 
„Lauft zu mir hin“, würde Er erklären, „und betet uns“ an.

Bevor seine Stimme im Tumult von Gesängen wie, „O Lord Krisch-
na, hare-Ram, hare-Ram, wir beten dich einer und alle an“, ertränkt wird, 
würde eine andere, sich allmählich aus dem Crescendo erhebende 
Stimme vernommen werden: die von BuddhaAS. Sie würde die Exis-
tenz aller derartigen, von Lord KrischnaAS beanspruchten, göttlichen 
Figuren laut ablehnen. Er würde die Vorstellung der Existenz Gottes 
verhöhnen: „Ich bin Buddha“, würde er mit lauter Stimme rufen. „Ich 
bin kein Gott, noch gibt es irgendeinen Gott außer mir. Ich bin nur die Voll-
endung menschlicher Weisheit. Das ist alles, was ihr auf Erden zu wissen 
braucht. Lasst uns alle Götter ganz und gar verneinen und unsere Errettung 
von den Fesseln dieses menschlichen Mythos feiern. Das habe ich nach jedem 
Jahrtausend getan und es gibt keinen außer mir, der euch so führen kann wie 
ich.“

Bevor er in ein allumfassendes Schweigen versinkt und sich in 
seine innere Leere ewigen Nichts zurückzieht, würde aus dem benach-
barten Land Iran eine weitere Stimme laut und deutlich erstehen. Sie 
würde die von Ahura Mazda, dem Gott des Lichts sein, der durch den 
Mund von ZoroasterAS spricht. „Die Stimme, die ihr gerade vernommen 
habt“, würde er verkünden, „O ihr Kinder von Bharat (Indien) und Tibet 
und China, muss die Stimme von Ahraman – dem Gott der Dunkelheit, dem 
einzigen Gott außer mir, gewesen sein. Es muss so gewesen sein, denn es gibt 
keinen anderen außer ihm und mir. Höret ihr Kinder Adams, Gott ist weder 
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einer noch drei, noch vier oder fünf. Es ist Torheit, an irgendeine Zahl vielfa-
cher Götter zu glauben. Wir sind weder einer noch viele, wir sind nur zwei, 
der Rest ist Erfindung. Es gibt mich – den Gott der Güte, und ihn – den Gott 
des Böses, dessen Stimme ihr gerade Buddha nachahmen gehört habt. Er ist 
der Gott der Dunkelheit, während ich der des Lichts bin. Er leugnet mich im-
mer, er lehnt mich immer ab. Er rät meinen Dienern stets ab, mir zu huldigen. 
Er teilt der Menschheit mit, dass es keinen anderen Anbetungswürdigen gibt 
als ihn selbst. Er nimmt den Platz des Egos des Menschen ein und brennt im 
Namen jenes Egos der ganzen, ihm erwiesenen Huldigung durch. Dennoch, 
so muss ich eingestehen, ist er Gott, obwohl er so dunkel sein möge, wie die 
dunkelste Nacht. Also ertragt ihn, jedoch hütet euch vor ihm und betet nur 
mich an.“

Mitten in dem oben erwähnten, von sich bekriegenden religiösen 
Gruppen verursachten Tumult wird auch die Welt des Islams mit dem 
Erscheinen des Mahdis in Aktion treten. Er wird sein Schwert schwin-
gend erscheinen, falls er wirklich so blutig ist, wie viele des Main-
stream-Klerus glauben. Er wird zu einem Heiligen Krieg aufrufen und 
alle nicht-islamischen Regierungen der Welt bekämpfen.

In diesem Anfall religiösen Irrsinns würde die Religion selbst zum 
endgültigen Zielobjekt werden. Die Vernunft würde aus dieser Arena 
des Schwachsinns flüchten, Gott ersuchend, die Religion aus den Hän-
den ihrer Retter zu erretten. Ohne dringende berichtigende Maßnah-
men seinerseits werden die Hindus, Christen, Buddhisten, Zoroastrier, 
Juden und Muslime alle gleichermaßen leiden.

Kein Mensch mit gesundem Verstand würde von Gott eine Voll-
macht für ein derart sinnloses und unvernünftiges Verständnis von 
seinen Plänen erhalten. In der Auslegung religiöser Prophezeiungen 
und Gleichnisse muss der Vernunft und dem gesundem Menschenver-
stand die ihnen angemessene Rolle gewährt werden. Das goldene Zeit-
alter der endgültigen Vereinigung des Menschen könnte nur vollendet 
werden, wenn ein einziger Reformer, in einer einzigen Religion seiner 
Wahl, im Namen Gottes erscheinen würde. Diese einzige vernünftige 
Lösung der Probleme, mit denen die religiöse Welt in der Endzeit kon-
frontiert wird, ist von eben jenen Menschen, die sie für ihr Überleben 
benötigten, heftig zurückgewiesen worden. Stattdessen fahren sie fort, 
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ihrer leeren Ansicht eines goldenen Zeitalters anzuhängen, das nichts 
weiter ist als ein Trugbild.

Das obige Szenario ist ein ernsthafter Versuch, die sich selbst wi-
dersprechende Stellung jeder Religion hinsichtlich jener Rolle zu erklä-
ren, die sie betreffs der endgültigen Errettung der Menschheit spielen 
wird. Sie öffnen die Türen der Hoffnung und schließen sie selbst wie-
der. Sie beginnen, die Türen dadurch zu schließen, dass sie die End-
gültigkeit des Heiligen ProphetenSAW verkünden, und so bald sie das 
getan haben, beginnen sie, sie wieder zu öffnen. In Wirklichkeit bleibt 
ihre Einstellung unverändert. Daher ist das auf der muslimischen Büh-
ne gespielte Drama grundsätzlich nicht anders als das auf den Bühnen 
anderer Weltreligionen aufgeführte. Trotz dessen, dass sie die totale, 
kompromisslose Endgültigkeit des Heiligen ProphetenSAW verkünden, 
hängen sie nicht weniger eifrig an der Figur des Propheten JesusAS. Sie 
behaupten, dass er gewiss nach dem Heiligen ProphetenSAW kommen 
wird, doch die Art und Weise, die sie seinem Erscheinen zuschreiben, 
macht sein Kommen unmöglich. Somit bleibt ihre Stellung in Bezug 
auf alle praktischen Zwecke unverändert.

Die Gründe für die Endgültigkeit

Die Endgültigkeit eines Propheten kann sowohl in Bezug 
auf seine Botschaft als auch auf seine Stellung festgestellt werden. Es 
ist einem Propheten möglich, in seiner Botschaft und seiner Stellung 
endgültig zu sein, jedoch ist es einem weiteren, geringeren Propheten 
auch möglich, ohne dessen Endgültigkeit zu verletzen, nach jenem zu 
erscheinen. Dieser Aspekt des Prophetentums ist es, den wir jetzt ein-
gehend untersuchen werden.

Alle Muslime glauben allgemein an die Endgültigkeit des 
qur‘anischen Gesetzes und die Endgültigkeit jenes ProphetenSAW, dem 
dieses Gesetz offenbart wurde. Der Qur‘an – ein vollkommener Le-
benskodex – beansprucht für sich das Versprechen eines ewigen göttli-
chen Schutzes vor der Einmischung durch Menschen. Wenn dieser An-
spruch richtig ist und zu sein scheint, wie die Muslime glauben, dann 
muss der Überbringer eines solchen Buches als der letzte gesetzbrin-
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gende Prophet akzeptiert werden. Das ist klar zu verstehen und wird 
von der gesamten Welt des Islams ausnahmslos bestätigt. Vom Stand-
punkt eines Nicht-Muslims aus betrachtet, ist es jedoch schwer zu ver-
stehen, wie irgendein Buch die Bedürfnisse aller Zeitalter befriedigen 
könnte und den Erfordernissen des Wandels kommender Zeitalter 
trotzen kann. Dem füge man den qur‘anischen Anspruch der Univer-
salität hinzu und das Problem wird sich vielfach vermehren. Wie kann 
logisch erklärt werden, dass irgendein göttliches Buch die urtümlichen 
und beschränkten Probleme der gesamten Menschheit gleichsam be-
friedigend ansprechen kann? Es gibt Europäer, Amerikaner, Afrikaner, 
Araber, Russen, Israelis und zahlreiche andere Menschen asiatischer 
Abstammung mit verschiedenen völkischen Herkünften und ererbten 
Kulturen. Auch ihre politischen und gesellschaftlichen Traditionen un-
terscheiden sich so sehr, dass man sich schwer vorstellen kann, wie 
ein einziger universeller Kodex religiöser Gesetze ihnen mit gleichem 
Recht Genüge leisten könnte.

In Beantwortung dieser beiden Fragen beansprucht der Qur‘an, 
dass alle seine Lehren auf der menschlichen Psyche beruhen, welche 
die Menschheit gemeinsam hat und die in Bezug auf die Zeit unverän-
derlich ist. Jede vollkommen zur menschlichen Psyche passende Lehre 
wird unveränderbar. Dieses Prinzip ist es, auf das der Qur‘an sich be-
zieht, wenn er sagt:

اسَ عَلیَۡہَا ؕ لاَ تبَْدِیلَۡ تِیۡ فطََرَ النَّ
َّ ہِ  ال

ینِۡ حَنِیۡفًا ؕ فِطْرَتَ اللّٰ قِمْ وَجْہَکَ للِدِّ
َ
 فاَ

٭۳۱ۙ﴾  ۔  اسِ لاَ یعَْلمَُوۡنَ ﴿ رَ النَّ
َ
ینُۡ القَْیّمُِ ٭ۙ وَلکِٰنَّ  اكَْث ہِ ؕ ذٰلکَِ الدِّ

لِخلَقِْ اللّٰ

„So richte dein Antlitz auf den Dienst am Glauben wie ein Gottergebe-
ner und folge der Natur, die Allah geschaffen, die Natur, mit welcher Al-
lah die Menschheit erschaffen hat. Es gibt kein Ändern an Allahs Schöp-
fung. Das ist der wahre Glaube. Jedoch die meisten Menschen wissen es 
nicht.”393

393 Übersetzung des Verses 30:31 (ins Englische) durch Maulawi Sher Ali. (Hinweis: 
Der Autor ersetzte das Wort „Allah“ durch „Gott“.)
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In der Tat kann die von Allah erschaffene Natur nicht geändert wer-
den. Selbst der Atheist muss zugeben, dass das menschliche Wesen 
seit undenkbaren Zeiten weltweit unverändert blieb. Jedoch kann 
selbst ein mit dieser unveränderbaren Natur übereinstimmendes Ge-
setzbuch durch Eingriff seitens des Menschen verändert werden. Der 
Qur‘an sorgt gegen diese Gefahr durch die Erklärung, dass es ein gut 
geschütztes Buch sei.

حٰفِظُوۡنَ ﴿۱۰﴾  ۔
َ
ا لہَٗ ل

رَ وَ اِنَّ
ْ
ك ِ

ّ
لنَْا الذ حْنُ نزََّ

َ
ا ن

اِنَّ

„Wahrlich Wir, Wir selbst haben diese Ermahnung hinab gesandt, und 
sicherlich werden Wir ihr Hüter sein.”394

Die Geschichte hat diesen Anspruch als richtig bewiesen. Daher muss 
der ProphetSAW, dem dieses Buch gewährt wurde, als der letzte Gesetz-
bringer akzeptiert werden. Nichts an seinem Anspruch ist unvernünf-
tig. Wenn jedoch vorgeschlagen wird, dass auch nichtgesetzbringende 
Propheten nicht erscheinen können, wird das Hoheitsgebiet der End-
gültigkeit ohne vernunftgemäße Berechtigung übermäßig erweitert. 
So bald sie diese Behauptung der absoluten Endgültigkeit aufgestellt 
haben, fangen sie an, jene selbst zu zerstören. Die Risse beginnen in 
dem Moment zu erscheinen, da sie sich beeilen, JesusAS von diesem 
alles durchdringen Gesetz der Endgültigkeit auszunehmen.

Wenn sie mit diesem Dilemma konfrontiert werden, weisen sie es 
mit einer bloßen Handbewegung ab, als sei es überhaupt keines.

Das Erscheinen von JesusAS als ein Prophet nach dem Propheten 
MuhammadSAW, so sagen sie, widerspricht aufgrund folgender Punkte 
nicht seiner absoluten Endgültigkeit:
• Jesus würde zurück gebracht werden aus einem Bestand an Pro-

pheten, die schon vor dem Erscheinen des Propheten Muhammad-
SAW ernannt worden waren. Somit wird dessen Endgültigkeit nicht 
verletzt. Sie kann nur verletzt werden, wenn ein Prophet nach sei-
nem Erscheinen erweckt wird, selbst wenn jener Prophet kein neu-

394 Übersetzung des Verses 15:10 durch den Autor.
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es Gesetz bringt und von Gott aus seiner Umma (Leuten) heraus 
erwählt wird.

• Das Prophetentum von JesusAS würde dasselbe sein, das ihm wäh-
rend seines Erscheinens vor dem Islam gewährt worden war.

• Außerdem würde er nicht mehr als unabhängig betrachtet werden, 
weil er während seines zweiten Erscheinens dem Heiligen Prophe-
tenSAW unterstellt sein würde, .
Daher würde er, aufgrund dessen, dass er ein früherer Prophet ist 

und unterstellt sein würde, das Siegel des Prophetentums nicht ver-
letzten. Somit bedeutet ihr Konzept der Endgültigkeit nur, dass neue 
Propheten nicht berufen werden können, während frühere Prophe-
ten zurück gebracht werden können. Dies jedoch ist reine Absurdität. 
Welcher Art allweiser Gott würde Er sein, Der das Urteil absoluter 
Endgültigkeit zugunsten von irgendjemand fällen würde trotz Seines 
Wissens, dass nach jenem gewiss ein Prophet benötigt werden würde? 
Die Frage von alt oder neu ist unbedeutend. Im Mittelpunkt der Sache 
steht die Frage nach der Notwendigkeit.

Die Notwendigkeit eines weiteren Propheten nach dem Erschei-
nen des letzten ist ein im Wesentlichen widersprüchlicher Glaube. Mit 
diesem Dilemma konfrontiert, verdrehen die muslimischen Geistlichen 
die Angelegenheit stets dadurch, dass sie argumentieren, dass die Not-
wendigkeit eines Propheten entstehen möge, nachdem der endgültige 
Prophet gekommen und gegangen sei. Jedoch würde die Vollkommen-
heit seiner Endgültigkeit erhalten bleiben, solange jene Notwendigkeit 
von einem früheren Propheten erfüllt würde. Jedermann sollte diesen 
durchsichtigen Versuch des Betruges jedoch durchschauen können. 
Der Unterschied von alt oder neu ist nur ein kindischer Versuch, die 
Sache zu verwirren. Falls Jesus von NazarethAS wiedererschiene und 
sich der Oberherrschaft des Propheten MuhammadSAW unterwürfe, 
würde er dennoch ein Prophet nach ihm sein. Das erneute Bedürfnis 
mit dem Ausleihen eines früheren Propheten eines vergangenen Vol-
kes zu erfüllen ist noch viel schlimmer, als dasselbe Bedürfnis durch 
Erwecken eines neuen Propheten aus den Leuten des Islam heraus zu 
erfüllen. Verletzt der Erstere die Lehre der Endgültigkeit nicht, so tut 
es der Letztere ganz gewiss nicht.
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Al-Imam Al Mahdi (Der rechtgeleitete Führer)

Jetzt möge uns gestattet werden, von dem Thema der Wieder-
kunft JesuAS, jedoch nur kurz, abzuweichen, um unseren Blick auf die 
Stellung des Al-Imâm Al-Mahdi zu lenken.

Den Prophezeiungen des Heiligen ProphetenSAW zufolge ist Jesu-
sAS nicht der einzige, dessen Erscheinen in der Endzeit voraus gesagt 
wurde. Man findet wiederholt einen weiteren göttlichen Reformer un-
ter dem Titel Al-Mahdi erwähnt, was „der Rechtgeleitete“ bedeutet. 
Die meisten Überlieferungen sprechen von IsaAS (Jesus) und Al-Mahdi 
(der rechtgeleitete Imam) als zwei verschiedenen Personen. Es gibt je-
doch eine hervorstechende Ausnahme. Ibn-e māǧa – eines der sechs 
authentischen Bücher der Überlieferung – erweckt einen starken Ein-
druck, dass die beiden Verheißenen Reformer in der Tat eine, zwei ver-
schiedene Titel führende, Person sein würde. Die genauen Worte der 
Überlieferung sind wie folgt:

ا عِیسَْی ابنُْ مرَْیمََ
َّ لاَ المَْہْدِیُّ اِل

„Es würde keinen anderen Mahdi geben als Isa (Jesus).“395

Das kann nur bedeuten, dass beim verheißenen Mahdi von JesusAS die 
Rede ist. Jedoch wird Al-Mahdi, den meisten Überlieferungen zufolge, 
innerhalb der Umma geboren werden. Wie also könnte er die Person 
von JesusAS sein, wenn JesusAS nach ihm vom Himmel herabkommen 
soll? Das kann nur geschehen, wenn Jesus nur ein Titel ist, den Al-
Mahdi zusammen mit seinem eigenen besitzen würde, so dass kein 
separater Jesus aus den Himmeln herabkommen würde. Seine Rolle 
wird statt dessen von Al-Mahdi erfüllt werden. Daraus erfolgt, dass 
der Prophet JesusAS metaphorisch als Al-Imam Al-Mahdi innerhalb 
des Islams geboren werden würde. Das führt uns zu dem Thema, die 
wirkliche Stellung von Al-Mahdi festzuhalten. Wie gleich gezeigt wer-

395 Sunan Ibn-e Māǧ. Kitābu l-fitan. Bābu šiddati z-zaman
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den wird, ist seine Stellung die eines nichtgesetzbringenden, unterge-
ordneten Propheten, obgleich die Mainstream-Geistlichen sich auf ihn 
nicht derart beziehen. Im Fall von JesusAS können sie sich aus oben 
angeführtem Grund ungehindert auf ihn als auf einen Propheten be-
ziehen, jedoch können sie das im Fall von Al-Mahdi nicht tun, damit 
dieses Eingeständnis nicht offenkundig mit ihrer Lehre der Endgültig-
keit zusammenstößt.

Ihre Strategie hinsichtlich des Mahdi ist ganz anders. Für sie wird 
er ein ungekrönter Prophet bleiben, dem alle Attribute eines Prophe-
ten, außer dem Titel, frei gewährt werden. Es ist, als definierte man 
einen Menschen, ohne ihn einen solchen zu nennen, während es ihn zu 
nichts anderem als zu einem Menschen machen würde, wenn man ihn 
anders nennen würde. Die Geistlichen müssen erkennen, dass die Stel-
lung von Al-Mahdi auf Grundlage seiner Attribute entschieden wer-
den muss. Sein Recht auf den Rang eines Propheten kann ihm nicht 
verwehrt werden, so lange er sich wie einer verhält. Sind die Voraus-
setzungen eines Propheten in irgendeiner Person vereint, so wird er 
stets ein Prophet bleiben, egal mit welchem Titel man ihn belegt.

Ein Verleugnen, während er direkt von Gott berufen sein wird, 
wird einem Verleugnen Gottes gleichkommen. Somit wird, wer immer 
sich weigert an Al-Mahdi als an einen untergeordneten Propheten zu 
glauben, sein Recht verlieren, zu den wahren Gläubigen gezählt zu 
werden. An ihn zu glauben ist jedem Muslim eine Pflicht, was selbst 
von den Orthodoxen eingestanden wird. Somit würde er ein Vorrecht 
genießen, das nur von einem Propheten und von nichts weniger als 
einem Propheten genossen werden kann. Die Tat, Al-Mahdi die ihm 
gebührende Stellung nicht zuzuerkennen, kann ihn keinesfalls jenes 
Rechtes berauben. Die Unstimmigkeit ihrer Ansichten wird nicht we-
niger eklatant werden.

Nichtgesetzbringende Propheten und Offenbarung

Im Islam ist die Stellung eines Propheten die höchste, die ei-
nem Menschen gewährt wird. Ein Prophet ist nicht nur eine Person, 
die prophezeit, er ist derjenige, der von Gott als solcher besonders 
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berufen ist. Alle Reformer sind nicht unbedingt Propheten, aber alle 
Propheten sind unweigerlich Reformer. Offenbarung allein macht ei-
nen nicht zu einem Propheten. Selbst Nicht-Propheten können Offen-
barungen gewährt werden und sie können mit dem Zwiegespräch mit 
Ihm gesegnet werden.

Offenbarungen haben ein sehr viel weiteres Anwendungsgebiet 
mit vielen Konnotationen wie Träumen, Visionen, Eingebungen und 
selbst wörtlicher Ansprache. Als solche ist sie selbst im Mittelalter von 
den meisten Gelehrten nicht geleugnet worden. Der Widerspruch ent-
stand nur in Beziehung zu der Institution des Prophetentums und es 
ist dieser besondere Aspekt der Offenbarung, der gleich untersucht 
werden wird.

Angesichts der obigen Erläuterung kann man die der Diskontinu-
ität gesetzbringender Propheten zugrundeliegenden Weisheit gut ver-
stehen. Die eingehend zu untersuchende Frage ist, warum auch nicht-
gesetzbringende Propheten eingestellt werden und die Einrichtung 
des Prophetentums im Ganzen ein plötzliches Ende nehmen sollte?

Die Religionsgeschichte beweist zweifellos, dass es nie erforder-
lich war, dass jeder Prophet ein neues Gesetz bringen sollte. Es gibt 
viele unter ihnen wie IsaakAS, JakobAS, JosephAS, LotAS und JesaiasAS, die 
kein neues Gesetz brachten. Jedoch teilten sie sich mit dem Propheten 
vor ihnen die Auszeichnung, von Gott als göttlich ernannte geistige 
Führer berufen worden zu sein.





VERSUCHE, DIE ENDGÜLTIGKEIT DES 
NICHT-GESETZBRINGENDEN PROPHETENTUMS 

PHILOSOPHISCH ZU RECHTFERTIGEN

VON MUSLIMISCHEN Theologen und Denkern sind zwei 
hauptsächliche Versuche gemacht worden, um die Beendi-
gung des nichtgesetzbringenden Prophetentums logisch zu 
rechtfertigen. Der erste bezieht sich auf die Notwendigkeit 

eines neuen Lehrers. Das Erscheinen eines vollkommenen Lehrers und 
Buches, so wird gesagt, beugt gegen die Notwendigkeit des Nachfol-
gens irgendeines anderen Lehrers vor. Natürlich besteht, falls bewie-
sen werden kann, dass das Vorhandensein eines vollkommenen Bu-
ches und das Erscheinen eines vollkommenen Lehrers ausreichende 
Garantie gegen zukünftigen moralischen und geistigen Verfall bieten, 
kein Grund, warum danach je ein weiterer Prophet erweckt werden 
sollte. Leider kann diese Aussage weder theoretisch noch geschichtlich 
als zutreffend bewiesen werden.

Diese Auffassung kann nicht unterstützt werden, weil das Brin-
gen eines Gesetzbuches nicht die einzige von Propheten ausgeführte 
Funktion ist. Das Prophetentum ist eine Sache mannigfacher Herrlich-
keit. Nach dem Tod eines gesetzbringenden Propheten kann die bloße 
Präsentierung seines Buches und seiner Überlieferungen jedoch kei-
nen genügenden Ersatz für das Prophetentum selbst bieten. Der zur 
Debatte stehende Punkt wird sehr klar, wenn wir das Verhalten von 
Muslimen nach dem Tod des Heiligen ProphetenSAW untersuchen. Die 
fortschreitende Verschlechterung der muslimischen Gesellschaft sollte 
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genügen, um diesen Punkt zu beweisen. Der Unterschied zwischen ih-
rer moralischen Stellung zu Lebzeiten des Heiligen ProphetenSAW und 
die der Muslime heutzutage trotzt jedem Vergleich. Das Buch bleibt 
jedoch dasselbe perfekte, unveränderte, un-interpolierte Buch, das es 
vor eintausendvierhundert Jahren gewesen war.

DIE ZWEITE Rechtfertigung zur Unterstützung der Lehre von 
absoluter Endgültigkeit bezieht sich auf die Vorstellung der 
intellektuellen Reife des Menschen. Der Hauptbefürworter 

dieser Ansicht ist kein geringerer als Allamah Iqbal, der von einigen 
für den größten muslimischen Denker der Gegenwart gehalten wird. 
Diese Lehre der Reife basiert auf der Vermutung, dass der Heilige 
Qur‘an zu einer Zeit offenbart wurde, als der Mensch schließlich die 
endgültige Stufe seiner geistigen und intellektuellen Reife erreichte. 
Als solcher benötigte er die tagtägliche Führung seitens irgendeiner 
göttlichen Persönlichkeit nicht mehr wie seine Vorfahren vergangener 
Zeitalter. Eine schöne Philosophie, aber wie hohl und leer an Substanz 
erweist sie sich bei näherer Untersuchung. Die bloße Voraussetzung, 
dass der Mensch reif genug geworden sei, seine eigenen Schlüsse zu 
ziehen und seine Verhaltensweise gemäß der Hauptlehren einer per-
fekten Religion selbst zu bestimmen, ist vielseitig anfechtbar.

Man sollte nicht vergessen, dass der Mensch sich auf jeder Stu-
fe seines Fortschritts stets als auf der Höhe intellektueller Reife ange-
kommen zu sein betrachtete. Zu jeder Zeit in der Geschichte erachtete 
sich jede derzeitige Generation als auf dem Gipfel des menschlichen 
Fortschritts angekommen. Von ihrem Standpunkt aus zurückblickend 
müssen alle früheren Generationen vergleichsweise weniger reif und 
weniger fortschrittlich erschienen sein. Jedoch verhielt der Mensch 
sich in der Vergangenheit nie weise genug, um sich selbst zu führen. 
Häupter wie die des Pharaos erhoben sich stets gegen die göttliche 
Führung. Alle derartigen Rebellen lehnten die Propheten ihrer Zeit 
mit denselben aufgeblähten Vorstellungen ihrer eigenen Wichtigkeit 
ab. Alle wiederholten immer wieder denselben Anspruch, dass sie reif 
genug geworden wären, um sich um ihre eigenen Angelegenheiten 
zu kümmern. Nichtsdestoweniger beweist die Geschichte sie alle als 
falsch. Darum ist es so naiv, das gegenwärtige Zeitalter als das ein-
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zige zu betrachten, in dem der Mensch schließlich hinsichtlich aller 
Aspekte seiner moralischen und geistigen Bedürfnisse selbstgenügend 
geworden sei.

Was das Konzept der Reife betrifft, so wird es auch durch die Re-
alitäten der Geschichte als falsch erwiesen. Nach dem Ableben von 
Propheten ist die Aufteilung und Vervielfältigung religiöser, auf lehr-
mäßigen Unterschieden und verschiedenen Auslegungen beruhen-
den, Sekten ein weltweiter Trend, der die Anhänger keiner Religion, 
einschließlich des Islam, verschont hat. Daher ist es nicht nur seine 
intellektuelle Reife, die dem Menschen hilft, die richtigen Schlüsse aus 
den Schriften zu ziehen, er muss auch göttlich geführt sein.

Falls „die Reife des Menschen“ so verstanden wird, dass er an-
hand des Studiums von Schriften in seiner Folgerung unabhängig 
wird, so muss eine vollkommene Übereinstimmung hinsichtlich aller 
grundsätzlichen Aspekte von religiösen Lehren folgen. Leider ver-
fehlt das, was wir im wirklichen Leben beobachten, jämmerlich, diese 
Ansicht zu unterstützen. Muslime, die stolzen Empfänger des letz-
ten vollkommenen Buches, sind in Fragen der Auslegung nicht we-
niger untereinander gespalten als die Menschen anderer Religionen. 
Welchen Nutzen hat also die so genannte Reife des Menschen? Die 
Religionsgeschichte beweist, dass Menschen, wenn einmal in Sekten 
und Schismen zerspalten, niemals nur durch menschliches Bemühen 
wieder vereint wurden. Dieselbe Unvermeidlichkeit bezieht sich auf 
die Muslime der Gegenwart. Ohne die Vermittlung eines göttlichen 
Reformers können sie nicht wieder unter der einen Fahne der Einheit 
versammelt werden. Sie haben diese göttliche Maßnahme, den einzi-
gen ihnen offenstehenden Weg der Hoffnung, jedoch vollkommen ab-
gelehnt.

Das Vorhandensein von etwa zweiundsiebzig lehrmäßigen Auf-
teilungen bei ihnen, trotz eines wohlerhaltenen Buches und einer gut 
dokumentierten Aufzeichnung von Überlieferungen, wirft ein trauri-
ges Licht auf Iqbals Philosophie der Reife des Menschen.

Diese Unterschiede sind nicht nur oberflächlich, sondern elemen-
tar und tief verwurzelt, sich im Lauf der Zeit weiterhin vermehrend 
und verbreitend. Dem füge man die in der muslimischen Welt herr-
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schende Verzweiflung hinzu, und die Tragödie ihrer leblosen Exis-
tenz wird noch pathetischer. Übergebt ihr Überleben der Reife ihres 
Intellekts und unternehmt Waschungen für ihre Beerdigung, „Asche zu 
Asche, Staub zu Staub, Erde zu Erde – Amen!“

Welch Elend! Warum können Intellektuelle der Gegenwart nicht 
begreifen, dass die Läuterung einer religiösen Gesellschaft eine Aufga-
be ist, die die bloße Existenz eines vollkommenen Buches nicht lösen 
kann? Wäre das so, müssten die Anhänger des Islam einen beispielhaf-
ten Zustand ideologischer Reinheit beibehalten haben. Das ist jedoch 
von der Wahrheit am weitesten entfernt.

Alles, was hier zur Verteidigung des verstorbenen Dr. Allamah Sir 
Muhammad Iqbal gesagt werden kann, ist, dass die Idee, mit diesem 
Unsinn den Weg des himmlischen Lichtes zu blockieren, nicht von ihm 
stammte. Sein Fehler war, den großen Philosophen Nietzsche beinahe 
blindlings, muss man sagen, zu kopieren. Nietzsche war es, der in der 
Neuzeit die Idee der Reife des menschlichen Gemüts hinsichtlich der 
Notwendigkeit von Gottes Führung zuerst verwandt hatte. In der Tat 
drängte Nietzsche den Menschen, heranzureifen und seine eigenen Fä-
higkeiten voll und ganz einzusetzen. Übermensch, Supermensch, ist 
Nietzsches Ausdruck für einen Menschen, der die Stufe der Reife er-
reicht, auf der seine Sinne vollkommen entwickelt sind. Ein derartiger 
Mensch benötigt keinen Gott, um ihn zu führen – einen Gott, der ihm 
zufolge nichts weiter als eine Vermutung ist. Derartige Vermutungen 
entstünden aus einer unvollkommenen Denkfähigkeit während eines 
Alters, da der Mensch sich noch nicht genug entwickelt hatte, um sein 
eigener Herr zu werden. Jetzt, da der Mensch Reife erlangt hätte, so 
folgerte er in seinem Buch „Also sprach Zarathustra“396 – dem symbo-
lischen Orakel der Weisheit von Nietzsche, bestünde kein Bedürfnis 
mehr, sich an Vermutungen zu halten.

„Einst sagte Gott, als man ferne Meere überblickte; jedoch habe 
ich euch jetzt gelehrt, Übermensch zu sagen.
Gott ist eine Vermutung, doch ich wünsche, dass eure Vermutung 

396 Siehe Fußnote über Zoroaster im Kapitel Zoroastrianismus.
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nicht über euren schöpferischen Willen hinausgeht.“397

„Könntet ihr euch einen Gott ausdenken? Doch das ist, was der 
Wunsch zur Wahrheit euch bedeuten sollte, dass alles in das ver-
ändert würde, was der Mensch sich denken, sehen und fühlen 
kann. Ihr solltet durch eure eigenen Sinne deren Folgen beden-
ken.“

„Gott ist eine Vermutung, aber wer könnte alle Pein dieser Erfin-
dung auslassen ohne zu sterben?“398

Über kurz oder lang ist „Also sprach Zarathrustra“ eine Rebellion Nietz-
sches gegen einen mutmaßlichen Gott, was tatsächlich die christliche 
Vorstellung von Gott ist, und um klar zu verstehen, warum Zarathu-
stra gegen Gott rebellierte, müssen wir das Kapitel „Zurückgezogen“399 
lesen. Jedoch sollte es für unseren Zweck genügen, zur Kenntnis zu 
nehmen, dass das Orakel von Nietzsches Weisheit den Menschen da-
von befreit, von hoch droben geführt zu werden. Die Reife seiner Fä-
higkeiten genügt, um ihn zu führen.

Genauso ist die Philosophie Iqbals 
hinsichtlich der Notwendigkeit eines 
Propheten, nachdem der Mensch bis 
zum größten Ausmaß seiner Fähigkei-
ten heran gereift ist. Anstatt seine aus-
geliehene Philosophie für eine kategori-
sche Ablehnung Gottes zu verwenden, 
hat Allamah Iqbal das Reife-Konzept 
sauber zurechtgeschnitten, damit es sei-
nem eigenen Zweck innerhalb des isla-
mischen Rahmens dienen kann. Er lenk-
te ein, dass, obwohl der Mensch einen 
perfekten Herrn und ein perfektes Buch 
benötige, er nicht mehr mit irgendwelcher Einmischung von hoch dro-
ben bedrängt zu werden braucht, wenn dies erst einmal erreicht sei. 

397 Kaufmann, W. (1976): The Portable Nietzsche. Penguin Books, England, S. 197.
398 Kaufmann, W. (1976): The Portable Nietzsche. Penguin Books, England, S. 198.
399 Kaufmann, W. (1976): The Portable Nietzsche. Penguin Books, England, S. 370-375.
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Aber das ist nicht alles. Die Lehre der Reife, wie von Iqbal abgeändert, 
schafft nicht nur die Notwendigkeit des Prophetentums ab, sie schafft 
die Notwendigkeit irgendwelcher Kommunikation Gottes, selbst in 
Form nichtprophetischer Offenbarung, ganz und gar ab. Das muss 
die einzig logische, aus dieser Lehre der Reife zu ziehende Folgerung 
sein. Das Konzept der Reife erfordert die absolute Unabhängigkeit des 
Menschen von weiterer Führung in irgendwelcher Form. Anhand des 
ihm schon gewährten Führungslichtes ist er fähig geworden, überaus 
wichtige Entscheidungen selbst zu treffen. Der Mensch, so Iqbal, ist 
kein Kind mehr, das seinen kleinen Finger von der Hand eines Prophe-
ten gehalten umherläuft. Ist er nicht zum Erwachsenen heran gereift, 
um sich um sich selbst zu kümmern? Das scheint eine tiefgründige, 
gesunde Logik zu sein, doch selbst nur einen Blick auf die geistige De-
kadenz und vollkommene moralische Armut des Menschen von heu-
te geworfen genügt, um dieses Argument als vollkommen falsch und 
bloße Vermutung zu zerstreuen.

GENUG VON Iqbal und seinen Forderungen. Jetzt wollen wir 
uns Maudoodi, einem weiteren renommierten Gelehrten der 
sunnitischen Mainstream-Muslime zuwenden. Er vertritt, dass 

die absolute Beendigung des Prophetentums nach dem Propheten Mu-
hammadSAW ein einzigartiger Segen Gottes für die Menschheit bedeu-
tet. Es ist eine Gnade, besonders für die Muslime, weil es sie von dem 
Risikos befreit, je wieder einen göttlichen Gesandten abzulehnen. Sie 
sind davor geschützt, je von Gott verflucht zu werden, wie andere vor 
ihnen aufgrund des Vergehens, die Propheten ihrer Zeit abzulehnen, 
verflucht wurden. Eine derartige Ansicht verdient, mehr als ein Scherz 
als ein legitimes Argument behandelt zu werden.

Maudoodis Philosophie, falls akzeptiert, würde bedeuten, dass al-
lein schon die Institution des Prophetentums ein Fluch sei, sonst hätte 
deren Beendigung nicht beanspruchen können, ein Segen zu sein. Das 
scheint mehr zur Denkweise von Paulus zu passen, der das Gesetz der 
Thora als einen Fluch brandmarkte und glaubte, dass JesusAS der Erlö-
ser sei, weil er jenes Gesetz abschaffte. Falls es kein Gesetz zu brechen 
gäbe, so Paulus, könnte keine Sünde begangen werden.
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Die blasierte Maudoodi-Philoso-
phie scheint jedoch nicht allein von 
Paulus herzustammen. Sie lässt auch 
das Bildnis von Bahaullah wiederer-
stehen. Was der Messias, Paulus zu-
folge, durch Ablehnen des Gesetzes 
der Thora getan hatte, behauptete 
Bahaullah mit dem qur‘anischen Ge-
setz getan zu haben. Also erklärte er 
sich zum Befreier der Menschheit von 
der Knechtschaft des Qur‘an. Jedoch 
ahmte er Paulus nicht völlig nach, 
denn Paulus hatte für sich selbst nie 
die Personifizierung der Göttlichkeit 
beansprucht. Die Rolle der Göttlichkeit schrieb er ausschließlich Jesu-
sAS zu. JesusAS war für ihn in der Tat ein Befreier, der den von „Gott, 
dem Vater“ begangenen Fehler wider die Menschheit ungetan machte. 
Die gesamte Verkündigung des göttlichen Gesetzes kam der Erschaf-
fung einer Sünde gleich. Daher war das, was JesusAS tatsächlich durch 
das Aufheben des göttlichen Gesetzes erreichte, eben jenes Erdenreich 
zu vernichten, aus dem er entsprang. Dieselbe Handlung der Erlösung 
der Menschheit scheint gleichzeitig „Gott, den Vater“ von der Torheit, 
die Sünde erschaffen zu haben, befreit zu haben.

Bahaullah wandte diese Philosophie nur teilweise an und be-
hauptete, dass das qur‘anische Gesetz, da es zu schwer und umständ-
lich sei, seinen Bezug auf die Menschen der Neuzeit verloren hätte. 
Also gab er vor, die Menschheit von dieser strengen „Bürde“ zu be-
freien – jedoch nicht ganz. Er übernahm selbst die Rolle eines neuen 
„Gesetzgebers“, nachdem er das vorherige Gesetz aufgehoben hatte. 
Aber in einer finalen Analyse konnte Bahaullah nur seinen Spott mit 
Gott und sich selbst treiben. Die Scharia, die Bahaullah diktierte, um 
das Gesetz des Qur‘an zu ersetzen, war mehr oder weniger nichts als 
eine unverschämte Beleidigung des gesunden Menschenverstandes, 
der Vernunft und Rationalität.

MAUDOODI

PAULUS
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Zwischen diesen beiden modernen Jüngern von Paulus, also Ba-
haullah und Maudoodi, scheint von der Religion Islam nichts übrigge-
blieben zu sein. Was das qur‘anische Gesetz betrifft, so behauptete Ba-
haullah es im Namen der Emanzipation abgeschafft zu haben. Was die 
Institution des Prophetentums anbelangt, so unternahm Maudoodi, es 
aufgrund derselben Philosophie von Paulus abzuschaffen. Beide ver-
sagten darin, ihr Ziel aus der Sicht Gottes zu erreichen. Beiden wurde 
von Menschen, die schon geistig erkrankt waren, als großem Helden 
applaudiert.

Aber Maudoodi folgte Paulus nicht ganz und gar. Er ging nicht so 
weit, vorzuschlagen, dass das Gesetz des Qur‘an von Gott annulliert 
werden sollte, damit die Menschen sich nicht seinen Zorn dadurch zu-
zögen, dass sie sich nicht danach richten. Er wandte das Prinzip von 
Paulus nur auf die Institution des Prophetentums an. Selbst, wenn 
nicht-gesetzbringende Propheten nach dem Heiligen Begründer des 
IslamSAW erweckt würden, so würden sie wahrscheinlich als Propheten 
von der Mehrheit der Muslime abgelehnt werden, wie Propheten vor 
ihnen abgelehnt wurden. Somit würde, gemäß der Logik von Mau-
doodi, die Drohung des Fluches wie das Schwert des Damokles über 
ihren Häuptern hängen. Aus Maudoodis Sicht hat Gott durch das völ-
lige Abschaffen der Institution des Prophetentums nach dem Heiligen 
Propheten MuhammadSAW der Menschheit, besonders den Muslimen, 
unzählige Segnungen gewährt.

Wenn die Institution des Prophetentums endgültig zum Ende 
käme, damit die Menschen nicht verflucht werden mögen, so gleicht 
das der Auffassung, das Prophetentum selbst zum Fluch zu erklären. 
Somit würde Maudoodis neo-paulinische Philosophie erfordern, dass 
Gott den Fluch des Prophetentums ganz und gar abschaffte. Was für 
eine Errettung! Welche Erlösung! Glückliche Befreiung ist ein anderer 
Name dafür!

Es sollte jedoch klar verstanden werden, dass diese Logik sich so-
wohl auf die Vergangenheit als auch auf die Zukunft bezieht. Warum 
wurde JesusAS von Gott vor dem Heiligen ProphetenSAW entsandt? Er-
klärt der Heilige Qur‘an das jüdische Volk aufgrund des Vergehens, 
ihn abzulehnen, nicht kategorisch als verflucht? Und was geschah mit 
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früheren Völkern? Leugneten sie nicht die zu ihnen entsandten göttli-
chen Boten und verhöhnten und verspotteten sie? In der Tat, was für 
eine trauriges Bild der Arroganz des Menschen! Somit erklärt der Hei-
lige Qur‘an:

انوُۡا بہِٖ یسَْتَہۡزِءُوۡنَ ﴿۳۱﴾  ۔
َ
ا ك

َّ سُوۡلٍ  اِل نۡ رَّ تیِۡہمِۡ مِّ
ۡ
یٰحسَْرَۃً عَلیَ العِْبَادِ ؑۚ مَا یاَ

„Wehe der Menschheit. Es kommt nie ein Prophet zu ihnen, ohne 
dass sie ihn ablehnen und verspotten.“400

Es ist erstaunlich, warum Gott nicht daran dachte, diesem Fluch schon 
zu früherer Zeit ein Ende zu bereiten. Was geschah mit dem jüdischen 
Volk während der langen Geschichte ihrer Begegnung mit den Prophe-
ten? Wurden sie nicht durch DavidsAS Zunge verflucht? Was geschah 
mit den Leuten des Buches zwischen der Zeit von MosesAS und der 
von Jesus ChristusAS?

Genügte diese weltweite Entwicklung, alle Gesandten Gottes un-
menschlich zu behandeln, nicht, um Gott erkennen zu lassen, dass das 
Prophetentum mehr ein Fluch als ein Segen wäre. Warum wurde No-
ahAS entsandt, und warum AbrahamAS und warum LotAS? Ließ deren 
Ablehnung nicht den Zorn Allahs auf ihr Volk herabkommen? Indes 
wurden sie aufgrund einiger Weniger nicht vom Angesicht der Erde 
ausgelöscht. Trotzdem kam der Gedanke, der Maudoodi kam, Gott 
nicht. War das so, weil Maudoodis Sinn diesen Mythos eines Gottes 
fabriziert hatte? Derartige Unbeständigkeit im Urteil steht nur einem 
seiner Einfälle zu. Gott entsandte einen Propheten nach dem anderen. 
Aber der überhebliche Mensch lehnte einen nach dem anderen ab. Der 
von ihnen somit erworbene Fluch kann nicht dem Amt des Prophe-
tentums zugeschrieben werden, sie haben es sich selbst zu verdanken.

Weiter, falls dieses Argument zu irgendeinem bestimmten Zeit-
punkt als geltend akzeptiert wird, so muss es auch seit dem Erschei-
nen von AdamAS jederzeit als geltend akzeptiert werden. Die Furcht 
der Ablehnung von AdamAS seitens seines Volkes, das sich somit den 

400 Übersetzung von 36:31 durch den Autor.
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Fluch Gottes zuziehen würde, sollte für Gott genügend Rechtfertigung 
gewesen sein, AdamAS nie entsandt zu haben. Wenn die Furcht, dass 
die Menschen einen geringeren aus den Anhängern Hadhrat Mu-
hammadsSAW ablehnen würden, ein legitimer Grund für die völlige 
Beendigung des Prophetentums ist, dann sollte jene Furcht dem Er-
scheinen des Heiligen Begründers des IslamsSAW noch viel stärker im 
Weg gestanden haben. Ist nicht er der Beste aller Propheten? Natürlich 
ist er das, wie die gesamte islamische Welt bezeugt. Würde er unter 
ihnen vorherrschen, dann würde seine Ablehnung bedeuten, sich den 
schlimmsten, je auferlegten Fluch Gottes zuzuziehen. Leider scheint 
Maudoodi jedoch vollkommen vergessen zu haben, dass der Heilige 
ProphetSAW nicht nur von der Mehrheit der Weltbevölkerung seiner 
Zeit abgelehnt wurde, sondern dass seine Wahrhaftigkeit noch immer 
von fünfundsiebzig Prozent der heutigen Menschheit geleugnet wird. 
Es ist höchstens ein Viertel der menschlichen Bevölkerung, die als jene 
bezeichnet werden können, die an den Heiligen ProphetenSAW glauben. 
Können sie jedoch wirklich als Muslime bezeichnet werden? Genügt 
ihr Glaube an den Heiligen ProphetenSAW wirklich, um sie zu denen 
zu zählen, die wirklich glauben? Maudoodi glaubt das Gegenteil. Von 
der eine Milliarde zählenden Bevölkerung der Muslime sind 999 von 
jedem Tausend von ihm gewissermaßen schon als Nicht-Muslime ver-
urteilt worden.

کے 999 اس  کہ  ہے  �ی  حال  کا  اس  ہے  ا  جا�ت کہا  قوم  مسلمان  کو  جس  ی 
ظ

انبوہِ ع  �ی 
کا ان  نہ   ، ی �ہ آشنا  سے  نر  ی

ت
� کی  باطل  � اور  حق  نہ  ی  �ہ رکھتے  علم  کا  اسلام  نہ  راد 

ن
ا� رار 

ن �ہ � فی 
ی �ب اور   �

ی �ب سے  باپ  � ہے۔  ہوا  تبد�ی  مطابق  کے  اسلام  رو�ی  ذہنی  اور  نظر  نقطہ   اخلاقی 
۔ ی �ہ مسلمان  �ی  لئے  اس  ہے  آ رہا  چلا  ملتا  ام  �ن کا  مسلمان  بس  کو  پوتے  سے 

„Diese riesige zusammengewürfelte Menge so genannter Musli-
me ist derartig, als dass 999 von Tausend überhaupt kein Wissen 
über den Islam haben. Sie können weder Recht von Unrecht un-
terscheiden noch ist ihre moralische und geistige Einstellung isla-
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misch. Von Vater zu Sohn, von Großvater zu Enkel haben sie nur 
einen muslimischen Namen ererbt und nichts weiter.“401

Dem Bericht des Plans der Dinge zufolge sollte Gott, laut Maudoodi, 
lieber kein göttliches Buch oder Gesandte entsenden, damit Seine ar-
men Geschöpfe nicht ewiglich verflucht sein mögen.

Jedoch glaubt Maudoodi an die Berechtigung Gottes, alle seine 
Propheten, von der Zeit AdamsAS bis zur Zeit des Besten von allen, zu 
entsenden. Falls deren Ablehnung auf jene, die sie verleugneten, ei-
nen Fluch Gottes herabrief, welcher außergewöhnliche Schaden wür-
de entstehen, wenn der Liste noch ein weiterer hinzugefügt würde. 
Jedoch wird die Widersprüchlichkeit von Maudoodi zu einem noch 
größeren Schandfleck, wenn entdeckt wird, dass er an das Wiederer-
scheinen von Jesus ChristusAS als Prophet Gottes glaubt.

Anstelle des alten JesusAS sollte ein neuer nicht-gesetzbringender 
Prophet bei den Leuten von Islam erweckt werden, wie könnte man 
den ewigen großartigen Plan des Verfluchtsein irgendwie ändern? Wa-
rum sollte nur sein Erscheinen anstößig sein, während all jene vor ihm 
seit der Zeit von AdamAS demselben göttlichen Beschluss des ewigen 
Fluches dienten?

401 Maudoodi, Syed Abdul-A’ala: Musalmān aur mauǧūda siyāsī kašmakaš. 
1. Au�age, Band 3, veröffentlicht  von Maktaba Jama’at-i-Islami, Dar-ul-Islam, 
Jamalpur, Pathankot, S. 130.





JESUS KONTRA ENDGÜLTIGKEIT

DER GLAUBE, dass der letzte Prophet, MuhammadSAW, 
schon erschienen und gegangen sei, und die Versicherung, 
dass nach ihm JesusAS als Prophet auf die Erde herab-
kommen würde, sind so unvereinbar, dass man das nicht 

gleichzeitig vertreten kann. In der Tat wurde dieser Cocktail zweier 
unbezogener Themen im späten Mittelalter von einigen muslimischen 
Geistlichen zusammengebraut. Zur Zeit der Offenbarung des Heiligen 
Qur-ân war eine Verbindung zwischen den beiden undenkbar.

Um des nicht-muslimischen Lesers willen müssen wir den ge-
schichtlichen Hintergrund dieser Angelegenheit erklären, damit jener 
nicht versäumen möge, zu verstehen, worum es bei der Streitfrage 
geht. Der Vers -َْین بِیِّ  ḫātama n-nabiyyīn, der überaus reich an ,  خَاتمََ النَّ
Bedeutung ist und viele Auslegungsmöglichkeiten enthält, ist einer 
der fundamentalsten Verse des Qur‘an. Jedoch kann keine seiner Be-
deutungen auch nur im Entferntesten auf die so genannte Himmel-
fahrt von Jesus ChristusAS bezogen werden. Daher ist die Behauptung 
der Mullahs, dass JesusAS zum vierten Himmel emporgehoben wur-
de, weil in diesem Vers die Endgültigkeit von Gott offenbart werden 
sollte, absolut lächerlich und melodramatisch. Das vermeintliche Em-
porgehen von JesusAS hat weder mit diesem noch mit irgendeinem an-
deren Vers des Qur‘an irgendetwas zu tun. Auf den Gedanken, Jesu-
sAS zum Himmel zu erheben, war Gott nie gekommen. Der gesamte 
Qur‘an und die Überlieferungen sprechen Gott durch vollkommene 
Abwesenheit irgendeines Bezuges auf das Emporsteigen von JesusAS 
von dieser Absurdität frei. Die Behauptung der Mullahs, dass Gott ihn 
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emporgehoben hätte, um dem durch diesen Vers erschaffenen Prob-
lem aus dem Weg zu gehen, ist eine eklatante Lüge und unbegrün-
dete Beschuldigung des Qur‘an. Somit ist der Mullah derjenige, der 
das Problem selbst erzeugt und im Namen Gottes löst. Diese Erfin-
dung an einen der elementarsten Verse des Qur‘an zu binden, ist eine 
abscheuliche Handlung. Die Gründe, die den mittelalterlichen Klerus 
motivierten, dies zu tun, und die betrügerische Weise, wie sie diese ab-
solut nicht unverwandten Themen miteinander zu verschmelzen ver-
suchten, ist hier das Hauptthema der Diskussion. Nachdem wir den 
Leser mit dem Hintergrund bekannt gemacht haben, gehen wir jetzt 
dazu über, die Geschichte der Verzweiflung des Mullahs zu erzählen. 
In diesem Sinne hoffen wir, dass der Leser das Folgende vollkommen 
verstehen wird.

TROTZ DER TATSACHE, dass das vermeintliche Emporsteigen 
und Herabkommen von JesusAS mit der unabhängigen Erklä-
rung der Endgültigkeit des Heiligen ProphetenSAW nichts zu tun 

hat, versichert der Klerus dennoch, dass eine definitive Verbindung 
zwischen den beiden besteht. Sie bestehen darauf, dass Prophet Jesu-
sAS, Sohn der Maria, persönlich vom Himmel zurückgebracht werden 
würde, weil nach dem Propheten MuhammadSAW kein neuer Prophet 
erweckt werden könne. Diese geniale Erfindung, einen früheren Pro-
pheten zur Erde zurückzubringen anstatt einen neuen aus der Umma 
zu erwecken, um den erneuten Bedarf zu befriedigen, mag den ortho-
doxen Muslimen äußerst lobenswert erscheinen, aber ihre Begeiste-
rung kann von der Allgemeinheit nicht geteilt werden. Niemand mit 
ein wenig gesundem Menschenverstand kann diesen billigen Betrug 
Gott, dem Allmächtigen, Allweisen, zuschreiben. Nur die Mullahs 
können das, und das ist genau das, was sie zu tun versuchen. Durch 
das Verbinden der Wiederkehr von JesusAS mit der Endgültigkeit des 
Heiligen ProphetenSAW meinen sie, Gott vor den Folgen einer voreili-
gen Erklärung der Endgültigkeit errettet zu haben. Somit glaubt der 
Klerus, dass er Gott vor dem ernsten Dilemma der Widersprüchlich-
keit gerettet hätte. Das muss der Einfall eines dummen Mullahs sein, 
dem er rechtmäßig angehört. Das Versprechen von Gottes in Bezug auf 
die Endgültigkeit hinsichtlich irgendeines Propheten, trotz seines Wis-
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sens, dass das nicht eingehalten werden könnte, ist in Bezug auf Gott 
unvorstellbar. Hinsichtlich der Erfüllung des Versprechens dadurch 
eine Schau abzuziehen, dass ein früherer Prophet nach dem Tod des 
letzten zurückgebracht würde, ist reiner Hohn. Gott somit am eigenen 
Standard messend, schreibt der Mullah Ihm zuerst eine beschämende 
Handlung der Widersprüchlichkeit zu und kommt Ihm dann zur Hil-
fe, um seine Ehre für Ihn zu retten. Dieser blatante Versuch wird nicht 
ohne einen Zweck unternommen. Für den Mullah bedeutet das eine 
gute Idee mit vielen Vorteilen.

Es errettet das Leben von JesusAS vor einem unehrbaren Tod am 
Kreuz und vereitelt die Versuche seiner Feinde, ihn als falsch zu bewei-
sen. Man stelle sich deren Enttäuschung vor, festzustellen, dass JesusAS 
ihrem Zugriff durch in der Luft Verschwinden entkommen sei (falls 
es im vierten Himmel, zu dem er emporgegangen sein soll, überhaupt 
Luft gibt). Jedoch muss diese Maßnahme für Gott ein weiteres klei-
nes Problem hervorgerufen haben. Wann und warum er zur Erde zu-
rück gebracht werden sollte, muss die Frage gewesen sein. Schließlich 
konnte er nicht bis zum Jüngsten Gericht in seinem himmlischen Auf-
enthaltsort allein gelassen werden. Was Gott betrifft, besteht das Prob-
lem nicht. Was den Mullah betrifft, so besteht das von ihm erschaffene 
Problem darin, gleichzeitig sowohl seine eigene Widersprüchlichkeit 
hinsichtlich der Endgültigkeit des Heiligen ProphetenSAW als auch sei-
nen Glauben an die Wiederkehr von JesusAS als Prophet nach jenem 
zu verbergen. Das ist der einzige Grund, warum er den Vers ḫātama 
n-nabiyyīn mit dem eingebildeten Emporsteigen von JesusAS verbindet. 
Er tut das mit hinterhältigem Betrug, der von den gewöhnlichen Mas-
sen der Muslime nicht entdeckt werden kann. Nachfolgend gestaltet 
sich der von ihm konstruierte Fall:
1. JesusAS wurde zu einem Zweck zum Himmel erhoben und wird 

schließlich zur Erde zurückgebracht werden.
2. Das Erscheinen eines früheren Propheten, nachdem der Letzte er-

schien, würde das Siegel der Endgültigkeit nicht zerstören.
3. Das Bedürfnis eines neuen Propheten in der Endzeit wird erfüllt 

werden ohne irgendein Dilemma der Widersprüchlichkeit in Be-
zug auf Gottes Ratschluss zu erzeugen.
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Es gibt einige, die zwei Vögel mit einem Stein töten, aber die Orthodo-
xen scheinen zu wissen, wie man drei mit einem tötet! In Wirklichkeit 
begehen sie dadurch, dass sie die Verdrehung ihrer eigenen Sinne Gott 
zuschreiben eine unverzeihbare Handlung der Gotteslästerung.

Wir glauben, dass der hervorstechendste, vom Mullah dadurch 
erlangte Vorteil, dass er diese vernunftlose Übung zusammenbraut 
und eine derartig bizarre Geschichte erfindet, unter anderem darin be-
steht, der Möglichkeit zu entrinnen, dass ihm jemals irgendeine gött-
liche Autorität auferlegt werden möge. Somit wird er ein für alle Mal 
von der Institution des Prophetentums und der Gefahr befreit, seine 
absolute Vorherrschaft über die unwissenden Massen von Muslimen 
zu verlieren. Der Glaube, dass ein zweitausend Jahre alter Prophet 
wiederkommen würde, beinhaltet die innewohnende Garantie, dass 
nie wieder ein Prophet erscheinen würde. Somit wird des Mullahs 
Handhabe über den Islam fortdauern und er wird seine despotische 
Autorität über die ahnungslosen Massen von Muslimen ewig beibe-
halten.

Die Toten kehren nie von ihrem anderweltlichen Aufenthaltsort 
zurück. Einmal fortgegangen, hat keiner je einen zweiten Besuch ab-
gestattet, um mit den Lebenden zu verkehren. Niemals hat Gott ir-
gendwelche in der Vergangenheit Lebende zurückgebracht. Jene, die 
die Wiederkehr von JesusAS wörtlich erwarten, können das bis in alle 
Ewigkeit tun. Er wird niemals kommen, noch wird der Mullah seinen 
demagogischen Halt über die Welt der Muslime je aufgeben. Ewig der 
Gnade des keine Gnade kennenden Mullahs ausgesetzt werden die 
Massen betrogen, auf die Wiederkehr von JesusAS mit einem Becher 
Elixier der Hand vergeblich wartend. Der Islam wird fortfahren, Jahr 
um Jahr unter der despotischen Herrschaft des muslimischen Klerus 
zu leiden.

Dieselbe Frage, also JesusAS versus Endgültigkeit, noch einmal 
betrachtend, ist die vom Mullah vorgeschlagene Lösung ohnehin un-
haltbar. Einen früheren Propheten der vergangenen Umma von Mose-
sAS für die vollkommen andersartigen Bedürfnisse der muslimischen 
Umma der Endzeit auszuborgen, kann ihr Problem keinesfalls lösen. 
Ein ausgeliehener Prophet, so versäumen sie zu verstehen, wird es 
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sein, der die Heiligkeit der Endgültigkeit des Heiligen ProphetenSAW 
verletzen wird und nicht derjenige, der in seine Umma als sein geisti-
ger Sohn hineingeboren und darin erweckt wird.

Über das Erläuterte hinaus muss Notiz davon genommen wer-
den, dass eine einfache Aufzählung nicht entscheiden kann, ob ein 
Prophet alt oder neu sei. Falls ein Prophet mit genau denselben Attri-
buten wiederkäme, die er während seines ersten Erscheinens besaß, 
würde sein Kommen natürlich als ein Wiederkommen erachtet wer-
den. Wäre er jedoch vor seinem zweiten Erscheinen in seinen physi-
schen Eigenschaften und Fähigkeiten vollkommen verändert worden 
und seine Einstellung gegenüber seinen Feinden grundsätzlich anders, 
könnte er keineswegs als ein wiedererschienener früherer Prophet er-
achtet werden. Außerdem haben die von ihm eingenommene geistige 
Stellung, übermittelte Botschaft, gewirkten Wunder und die Autorität, 
die er über die gesamte Menschheit ausübt, keine Ähnlichkeit mit der 
jenes JesusAS des Neuen Testaments. Es ist auch bemerkenswert, dass 
der JesusAS, der vom Heiligen ProphetenSAW angekündigt wurde, eine 
vom früheren JesusAS vollkommen verschiedene Identität besitzt. Der 
verheißene JesusAS würde kein Prophet Israels mehr sein. Er würde 
nicht mehr der Thora, oder dem von ihm selbst gelehrten Evangeli-
um, unterstellt sein. Noch würde er auf das Gebiet des Hauses Isra-
els beschränkt sein. Falls der Mullah trotzdem darauf bestehen muss, 
dass der Verheißene JesusAS derselbe JesusAS von Israel sei, dann muss 
er eingestehen, dass jener, bevor er zur Erde zurückgebracht wird, in 
allen seinen für das Prophetentum notwendigen Merkmalen vollkom-
men rekonditioniert und wiederberufen sein würde. Falls das nicht das 
Erscheinen eines neuen Propheten ist, was dann? Kein Mullah würde 
bejahen, dass ein solcher JesusAS wie beschrieben, je in den Islam assi-
miliert werden könnte, ohne das Prinzip der Endgültigkeit des Heili-
gen ProphetenSAW zu kompromittieren. Was ihnen übrig bleibt, ist nur, 
zu glauben, dass JesusAS ohne irgendeine in ihm vorgenommene Ver-
änderung auf die Erde zurückkommen würde. Einmal hier, würde er 
dem Baum des Islams aufgepfropft werden und wieder als Reformer 
– geeignet, ein universeller muslimischer Prophet genannt zu werden 
– heranwachsen. Man möge uns gestatten, die Aufmerksamkeit des 
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Mullahs darauf zu lenken, dass er dem Islam selbst dann fremd bleiben 
würde, da er nicht in der Lage wäre, seine nichtmuslimische Persön-
lichkeit eines Israeliten abzulegen. Sein Fall würde sein, wie der eines 
schlechten Baumes einer unterschiedlichen Art, der dem Stamm eines 
anderen aufgepfropft wird. Falls ein Lotus einem Kirschbaum aufge-
pfropft werden kann oder ein Blaubeerbusch einem Ananasbusch, nur 
dann kann man sich vorstellen, einen vorislamischen Propheten dem 
Islam aufzupfropfen. Jedoch zu welchem Zweck? Der aufgepfropfte 
Stamm kann seine Identität niemals verlieren. Was würde von JesusAS 
ausgehen? Selbst wenn er mit dem Islam verschmolzen wäre, er würde 
immer noch ein JesusAS israelitischer Identität sein.

DARUM KANN JesusAS, selbst wenn er physisch in die islami-
sche Welt gestellt würde, seine wahre Identität nie ändern. 
Der Qur‘an wird fortfahren, ihn nur als Propheten für die 

Kinder Israels zu bezeichnen. Jeder erzürnte muslimische Geistliche 
könnte aufstehen, um dessen Anspruch, falls er je zurückkehrte, allein 
auf der Grundlage dieser qur‘anischen Verfügung zu widerlegen. Er 
wird rundherum als Betrüger missbilligt werden. Mit welcher Berech-
tigung, so wird er gefragt werden, hat der die Erklärung des Qur‘an 
abgeschafft, dass er nur ein Prophet des Hauses Israels wäre? So lange 
der Qur‘an ihn als einen Solchen definiert, kann seine Identität niemals 
geändert werden; er war und wird stets ein Prophet für das Haus Is-
rael sein.

۔۔۔ رَسُوۡلاً اِلیٰ بنَِیۡۤ  اِسْرَآءِیلَۡ

„Ein Prophet für die Kinder Israels …“402

Unseres ist ein Zeitalter, in dem die Fundamentalisten die Gefühle der 
muslimischen Massen in Bezug auf Gotteslästerungen übermäßig er-
regt haben. Offensichtlich wird das Leben von JesusAS in den Händen 
muslimischer Fanatiker nicht sicherer sein als in den Händen des jü-
dischen Volkes. Außerdem wird er sich anderen vielseitigen Gefahren 

402 Des Autors Übersetzung von 3:50.
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gegenüber gestellt sehen, denen er während seines ersten Erscheinens 
nicht begegnete. Die islamische Welt ist viel stärker und unduldsamer 
in Gruppen zerspalten als es die Welt des Judaismus zur Zeit von Jesus 
ChristusAS je war.

Die Bedrohung seines Lebens wird überall tief greifend sein, falls 
er je in einem muslimischen Staat landet! Falls seine Landebahn zufäl-
lig im Iran ist, wird er offensichtlich einer strengen Prüfung hinsicht-
lich seiner lehrmäßigen Stellung unterzogen werden. Glaubt er an die 
zwölf Imame oder lehnt er sie ab? Glaubt er an das Kalifentum von 
Abu Bakr, Umar und Usman oder nicht? Glaubt er an die ungebro-
chene Nachfolge von Hadhrat Ali nach dem Heiligen Begründer des 
IslamSAW? Bestätigt er den schiitischen Glauben hinsichtlich dieser Fra-
gen, so wird die Bedrohung seines Lebens, aufgrund des zusätzlichen 
Problems des Verschwindens des zwölften Imams, dennoch noch nicht 
abgewendet sein. Er wird gefragt werden, warum er allein auf die Erde 
zurückzukehren wagte, während ihr Heiliger zwölfter Imam (Al-Mah-
di) sich noch immer irgendwo im All verberge. Ohne das persönliche 
Zeugnis über die Wahrhaftigkeit von JesusAS seitens jenes Imams wür-
de er gewiss als falsch verurteilt und bestraft werden.

Wird er für schuldig befunden, das Recht auf das Khilafat seitens 
der ersten drei Kalifen, Hadhrat Abu Bakr, Hadhrat Umar und Hadhrat 
Usman (möge Allah Wohlgefallen an ihnen haben) zu unterstützen, so 
wird er umso nachdrücklicher als Betrüger abgelehnt werden. Danach 
würde seine Verurteilung zum Tode nur noch eine Routineangelegen-
heit der schiitischen Jurisprudenz sein.

Käme er jedoch in einem sunnitischen Gebiet herab, während 
er schiitische Ansichten verträte, so würde er, sobald er landete, zum 
Himmel zurückgesandt werden. Verträte er jedoch sunnitische Ansich-
ten, so würde sein Leben dennoch nicht außer Gefahr sein, weil eine 
jede in jenem Lande weilende sunnitische Sekte fordern würde, dass er 
die Wahrheit ihrer jeweiligen Vorstellung bezeuge, oder er würde als 
Lügner abgelehnt werden. Man kann sich schwer vorstellen, dass Je-
sus ChristusAS sich in dem Moment, da er in ihren jeweiligen Ländern 
landen würde, zum Barelvi-Glauben bekennen oder zu einem wahha-
bitischen Fundamentalisten werden würde. Welchen von beiden Glau-
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ben wird er annehmen? Welchen auch immer, es wird der Verurteilung 
zum Tode seitens des Klerus der anderen Sekte gleichkommen.

Der Grund für diese Verurteilung würde nicht nur sein, dass er 
einer anderen Sekte angehörte; der Grund für seine Verurteilung zum 
Tod würde seine Hochstapelei als wahrer Prophet Gottes sein. Kein 
wahrer Prophet Gottes kann falsche religiöse Ansichten vertreten, wer-
den sie sagen. Jede Sekte würde JesusAS gemäß dem Zeugnis ihrer eige-
nen Ansichten beurteilen und niemand würde seine Ansichten gemäß 
dem Zeugnis von JesusAS beurteilen.

Auch wird die Frage entstehen, welcher Richtung der Rechtspre-
chung er angehört. Wird er der von Hadhrat Imam Malik oder der von 
Imam Abu Hanifa oder der von Imam Schafi oder Imam Ahmad bin 
Hanbal angehören? Da er in derartigen rechtlichen Verwirrungen kei-
ne Erfahrung gesammelt hatte, wird er sich mitten in diesem Durch-
einander hilflos eingefangen sehen. Wie sehr er wünschen würde, nie 
zur Erde zurückgekehrt zu sein! Selbst wenn er von jener Sekte, deren 
Kleidung er schließlich zu tragen beschließt, akzeptiert wird, wird er 
von den übrigen einundsiebzig Sekten weiterhin aufs Schärfste zurück 
gewiesen werden. Außerdem, würde er nicht fortfahren, sich auf der 
Grundlage der oben erwähnten qur‘anischen Verse der Gefahr der Ab-
lehnung seitens aller auszusetzen, die ihn zu einem bloßen Propheten 
des Hauses Israels erklären?

Kehre dorthin zurück, woher du gekommen bist, mag aus dem 
Munde irgendeines Fanatikers der versammelten Menschenmenge 
vernommen werden. „Fliege fort und wende deinen Flug zum Staat Is-
rael“, mag wohl kurzerhand von ihm verlangt werden. „Falls du stark 
genug bist, eine nochmalige Gerichtsverhandlung ihrerseits zu ertragen, gehe 
zum jüdischen Volk und beweise deine wahre Identität.“

Was wird Gott angesichts dieser neuen Wende der Umstände tun, 
möchte man wissen. Wird Er den Engeln befehlen, JesusAS zur Hilfe zu 
eilen und ihn nochmals zu retten, ihn zur selben fernen himmlischen 
Wohnstätte erhebend? Oder wird er von Gott verlassen werden, um 
sich der Gnade des muslimischen und jüdischen Klerus auszusetzen? 
Ob er im Staat Israel von israelischen Soldaten abermals gekreuzigt 
oder von einem muslimischen Henker erhängt werden wird, ist eine 
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Frage, die nur die Zukunft beantworten kann – falls er diese, unse-
re elende Welt je wieder besucht. Vielmehr noch als sein vorheriges 
Erscheinen wird er dieses neue Erscheinen als unmögliche Aufgabe 
empfinden.

IN ERNSTEREM TON möchten wir den Leser daran erinnern, dass, 
wenn Religion ohne Vernunft ausgelegt und Glaube von Verstand 
getrennt wird, alles Erzeugte zu einem Mythos ohne Rechtmäßig-

keit und Legenden ohne Substanz wird. Unbekümmerte Hüter des 
Glaubens erreichen nur, dass man die göttliche Weisheit zu Hohn 
macht.

Den großen Gelehrten des Mittelalters, die die wahre Bedeutung 
derartiger Prophezeiungen zu verstehen versäumten, kann wirklich 
verziehen werden. Ihres war ein anderes Zeitalter. Ihr Verstehen der 
Welt und des sie umgebenden Weltraums war noch bloße Vermutung. 
Aber die gegenwärtigen Mittelalterlichen, die in diesem Zeitalter der 
Erleuchtung geboren werden und aufwachsen, haben keine Entschul-
digung für ihr grobes Missverstehen göttlicher Prophezeiungen. Die 
Seele des Heiligen JesusAS, des wahren Dieners Gottes, ist zweifellos 
zu Ihm zurückgekehrt, um die erhabene, ihr angewiesene Stellung ein-
zunehmen. Der JesusAS, den sie erwarten, ist nur eine Fantasie ihrer 
Sinne. Was kümmert es einen darum, ob die Phantomfigur tausendmal 
gekreuzigt oder erstochen wird! Die ganze Episode von JesuAS physi-
schem Aufstieg und seiner Erhaltung irgendwo im All, nur, um die 
zukünftige Notwendigkeit eines Propheten zu erfüllen, ist eine Provo-
kation für das menschliche Anstandsgefühl! Dem füge man die Straf-
losigkeit hinzu, diesen Unsinn Gott zuzuschreiben, und man frage 
sich, aus welchem Zeug ihre Sinne bestehen!

Lasst die Welt des Islams diese Fantasie ein für alle Mal loswerden 
und den sie aufrechterhaltenden Klerus verschwinden. Der Tod ihres 
Zeitalters wird das Zeitalter der Wiederbelebung des Islams einleiten.

Zu guter Letzt gibt es noch einen weiteren starken Einwand gegen 
die Auffassung, dass ein Prophet Israels irgendwie zurechtgestutzt 
werden könnte, um in das Gewand eines muslimischen Propheten 
hineinzupassen. Wie kann der orthodoxe Klerus vergessen, dass Je-
susAS während seiner Abwesenheit von der Erde der Heilige Qur‘an 
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nicht gemeinsam mit dem Heiligen Propheten MuhammadSAW offen-
bart worden sein konnte. Dieser Blickpunkt erzeugt viele schwierige 
Fragen, die der Klerus zu beantworten haben wird. Die erste davon ist 
die Frage seiner Konvertierung. Wann und durch wen erfuhr JesusAS, 
dass der erhabenste aller ProphetenSAW unten auf der Erde erschienen 
war? Bezeugte er dessen Wahrhaftigkeit und wurde sofort zu einem 
Gläubigen? Falls er zu einem wurde – dem ersten je im Weltall – wie 
lernte er, den Islam zu praktizieren ohne irgendetwas über den Qur‘an 
zu wissen?

Als solches muss die äußerst wichtige Frage, ob der Qur‘an ihm 
von Gott direkt durch den Erzengel Gabriel offenbart wurde, ange-
sprochen und geklärt werden.

Falls ihm der Qur‘an offenbart wurde, während er sich noch im-
mer im Weltraum befand, würde er zu einem Teilhaber des Propheten 
MuhammadsSAW werden, wie AaronAS es bei MosesAS war – beide bei-
nahe dieselbe Stellung einnehmend. Falls der Qur‘an ihm nicht direkt 
durch den Erzengel Gabriel offenbart wurde, welcher Art würde sein 
Glaube sein bevor er zur Erde zurückkehrte? War er ein Judeo-Christ 
geblieben, während der Islam von Gott zur letzten universellen Reli-
gion der Menschheit erklärt worden war? Würde er als Ausnahmefall 
behandelt und ihm erlaubt werden, nach dem Erscheinen des Heili-
gen Begründers des IslamsSAW ein Nichtmuslim zu bleiben? Falls nicht, 
dann kann man der logischen Folgerung nicht entrinnen, dass ihm der 
Qur‘an irgendwie offenbart worden sein musste.

Wollen die Mullahs vorschlagen, dass anstatt des Erzengels der 
Heilige ProphetSAW selbst ihm die Botschaft überbracht haben würde? 
Das Problem ist jedoch, dass, als der Heilige ProphetSAW die Botschaft 
des Qur‘an seinen Gefährten überbrachte, kein Vermittler erforder-
lich war. Alles, was ihm durch den Erzengel offenbart wurde, wurde 
seinen Gefährten direkt weitergegeben. Aber JesusAS befand sich, den 
mittelalterlichen Mullahs zufolgte, irgendwo weit oben in den Him-
meln ohne mögliche direkte Verbindung zum Heiligen ProphetenSAW. 
Also verblieben nur zwei Möglichkeiten. Entweder müsste man ihn als 
sich der Offenbarung des Qur‘an bis zu seiner eventuellen Rückkehr 
zur Erde vollkommen unbewusst erachten, oder der Qur‘an sollte Je-
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susAS nur als Botschaft vom Heiligen ProphetenSAW offenbart werden. 
Aber wie kann diese Botschaft zu ihm erhoben werden, während er 
im Weltraum weilt, wenn nicht der Erzengel in diese Praxis wieder 
eingeschaltet wird? Das sich entwickelnde Szenario ist so beleidigend 
und abscheulich, dass kein wahrhaft Gläubiger es sich selbst auch nur 
einen Augenblick lang vorstellen kann. Man stelle sich vor, dass der 
Erzengel den Heiligen Qur‘an dem Heiligen ProphetenSAW übermittelt 
und ihn dann bittet, ihn ihm nochmals vorzutragen, damit er ihn Jesu-
sAS als Botschaft des Heiligen ProphetenSAW und nicht von Gott über-
bringt.

Uns wieder dem Thema der Konvertierung von JesusAS zum Is-
lam zuwendend, falls der Qur‘an JesusAS nicht offenbart wurde, er 
jedoch an den Heiligen ProphetenSAW auf eine vage und unbestimm-
te Weise glaubte, könnte er bestenfalls als ein nicht praktizierender 
Muslim ohne Kenntnis der qur‘anischen Lehre bezeichnet werden. 
Die gewöhnliche Herde von Muslimen überall auf der Welt könnte 
trotz ihrer Unwissenheit eine bessere Stellung im Islam beanspruchen. 
Wie würde ein derartiger Jesus von den großen muslimischen Theolo-
gen und Klerikern jener Zeit wieder willkommen geheißen werden? 
Wird er zum Zwecke der Beseitigung seiner Unwissenheit so bald er 
gelandet ist zum Imam Al-Mahdi getrieben, sodass er ohne weitere 
Zeitverschwendung eingeweiht werden kann? Und würde ihm direkt 
nach seiner Konversion zum Islam der Richterstuhl über die konfligie-
renden muslimischen Gruppierungen angeboten werden? Wann und 
von wem würde ihm der Islam derart schnell gelehrt werden, um eine 
solch bedeutsame Verantwortung mit absoluter Präzision und Perfek-
tion ausführen zu können?

Wenn der Klerus darauf besteht, dass er im Weltall und vor sei-
nem Abstieg vom Himmel als muslimischer Prophet erneut berufen 
worden ist, wie kann dann aufgefasst werden, dass er ein alter Prophet 
der vorislamischen Ära ist?

Kurzum, das Ausleihen eines Prophten aus der vorislamischen 
Zeit erfordert entweder, dass er im Himmel nach dem Ableben des 
letzten Propheten als ein neuer Prophet des Islams berufen wurde, 
oder dass er nach seinem Abstieg auf die Erde konvertierte und dann 
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als muslimischer Prophet berufen wurde.
Wie sehr diese bizarre Idee voller innerer Widersprüche für den 

Rest der Welt auch befreit zu sein scheint von jeglichem gesunden 
Menschenverstand, den orthodoxen Klerus verstört sie nicht im Ge-
ringsten. In ihrem Verständnis von göttlichen Prophezeiungen spielen 
Verstand und Vernunft keine Rolle. Sie nehmen sie wörtlich, ohne je-
mals zu bemerken, welchen Schaden dies der Sache des Islams wohl 
antun könnte. Dieser Wahnsinn ist es, der in weiten Teilen verantwort-
lich ist für all das Chaos, dessen Regiment wir in ihren Wahrnehmun-
gen, Hoffnungen und Bestrebungen gewahr werden.

Letzten Endes stellte sich das Ausleihen eines nichtmuslimischen 
Propheten aus der vorislamischen Zeit nicht als derart profitabel her-
aus wie es für den Klerus schien. Es ist eine Hommage an ihre unerbitt-
liche Hartnäckigkeit, dass sie eher einen konvertierten Propheten aus 
dem Weltall hätten, als einen Propheten, der hier auf Erden innerhalb 
des Islams geboren würde. Sie machen es deswegen, weil aus diesem 
märchenhaften Jesus-Besuch viel mehr Vorteile erlangt werden kön-
nen. Er wäre als Besucher aus dem Weltall nicht mehr der gleiche ge-
wöhnliche menschliche Prophet, der er gewesen ist, sondern hätte Un-
mengen von übermenschlichen Kräften inne, die vor seiner Rückkehr 
auf die Erde in der Geschichte des Prophetentums keine Erwähnung 
fanden.

Dieses mythische Jesus-Bild ist gewiss das Erzeugnis ihres Han-
ges, Prophezeiungen übermäßig wörtlich zu verstehen. Offenbar küm-
mert es sie nicht, welchen Preis sie für ihre aberwitzige Ablehnung von 
Verstand und Vernunft zahlen. Sie weisen Jesus Christus die Aufgabe 
der Erlösung zu, ungeachtet dessen, was dem Islam an Ehre und Wür-
de in der Endzeit übrigbleibt. Sie glauben, dass er es ist, der allein eine 
weltweite machtvolle Offensive gegen den Antichristen startet. Und 
hat Jesus erst einmal den Antichristen, das einäugige Monster, gänz-
lich besiegt und vernichtet, dann wird er das Zepter seiner Weltherr-
schaft dem islamischen Volk übergeben und all die immensen Schätze 
und Reichtümer verteilen, die er angehäuft haben wird. Sodann wird 
er die gesamte Beute seines Krieges gegen den Antichristen der musli-
mischen Umma zu Füßen legen.
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WENN ER ihre 
pol i t i schen 
und wirt-

schaftlichen Probleme 
gelöst hat, wird er sei-
ne gesamte Aufmerk-
samkeit jenen Prophe-
zeiungen zuwenden, 
die sich auf das Religi-
öse beziehen. Beginnen 
wird er mit einer Kam-
pagne gegen das Chris-
tentum. Seine Strategie 
wird darin bestehen, 

jedes Kreuz auf der 
Welt zu brechen, unab-

hängig davon, aus welchem Material es gemacht ist. Besuchen wird 
er dafür jede Kathedrale, jedes Kloster, jede Kirche, jeden Tempel und 
jedes christliche Heim. Er wird jede Straße in jeder Stadt ablaufen und 
auf der Suche nach einem Kreuz jeden Passanten anstarren. Vielleicht 
werden insofern Damen ja das Hauptziel seiner Skrupellosigkeit, als er 
informiert sein wird über deren verabscheuungswürdige Gewohnheit, 
in ihren Schmuckstücken und Ornamenten das Kreuz eingraviert zu 
haben. Er wird sich um die Tatsache kümmern, dass sie die Kreuze 
auch um ihre Hälse tragen. Sodann wird er jeden Armreif, jedes Arm-
band, jeden Anhänger und jeden Ohrring wegschnappen, auf dem ein 
Kreuz zu sehen ist. Wehe den Damen, die den Pfad Jesu kreuzen, doch 
wohin können sie flüchten und sich verstecken, diese armen, wehrlo-
sen Unglücklichen? Er wird jedes Haus betreten und jeden Schrank 
und jede Schmuckschatulle durchsuchen. Jede Wand und jede Ecke 
wird gescannt. Wortwörtlich müssen alle Kreuze gebrochen und vom 
Angesicht der Erde getilgt werden. Und solange er diese Aufgabe nicht 
vollends erledigt hat, wird er nicht in Frieden ruhen können. Diese 
Vorstellung hat die muslimische Orthodoxie von Jesu Mission, sollte er 
jemals auf die Erde zurückkehren – doch dies ist nicht alles.

Die Vision der Orthodoxie von Jesu Wiederkunft, laut 
der er buchstäblich alle Kreuze der Welt in Stücke zer-
schlagen wird.
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Nachdem er das Symbol der Trinität gänzlich ausgemerzt hätte, 
würde er sich einer weiteren Aufgabe zuwenden, welche die Prophe-
zeiungen ihm aufgetragen hat – verstünde man sie wörtlich. Er würde 
keine Zeit verlieren, um damit zu beginnen, jeden nichtmuslimischen 
Erdenbewohner umzubringen. Entweder konvertieren sie zum Islam 
oder sie müssen sterben – dies werden ihre einzigen Optionen sein. 
Diesem Tötungshandwerk wird er aber auf einer recht ungewöhnli-
chen Art nachgehen. Wie ein mythischer Drachen wird er Feuer spei-
en, wiewohl kein Mythos jemals einen derartigen Drachen dargeboten 
hätte, nicht in den wildesten Fantasiegeschichten. Sein flammender 
Atem wird unzählige Ungläubige zu Tode versengen, selbst wenn sie 
meilenweit entfernt sind. Jenen, die in der Reichweite seines Schwer-
tes sind, wird der Kopf abgeschlagen. Er wird sie unmissverständlich 
identifizieren, weil auf der Stirn eines jeden Ungläubigen in dicken Let-
tern „al-Kāfir (Ungläubiger)“ stehen wird. Sodann wird er niemanden 
am Leben lassen, außer die Muslime und die dechristianisierten Chris-
ten natürlich, denen kein Kreuz mehr geblieben ist, das sie anbeten 
können. Wenn dieses einzigartige Gemetzel dann auf den imaginären 

Jesus zurückfällt, die ganze Erde 
mit stinkendem Geruch erfüllt 
ist, einem widerlichen Gestank 
von verrottenden Körpern, von 
denen einige niedergemetzelt 
und manche versengt sind, 
dann wird Hass zu noch mehr 
Hass führen und Blutvergießen 
zu noch mehr Blutvergießen.

JESU LETZTE GLORREICHE 
TAT wird darin bestehen, 
die Spezie des Schweines 

auszurotten. Schweine werden 
keine Bleibe haben. Alle Eber 
und Säue und ihre gesamte Brut 
werden dem Schwert ausgelie-
fert – jeder Einzelne von ihnen. 

Der imaginäre Jesus, so wie er von christ-
lichen Künstlern gemalt wurde, zeigt sich 
in der Vision der muslimischen Ortho-
doxie, wie er während des Gemetzels des 
Schweins ein Schwert in der Hand trägt.
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Mit dem Schwert in der Hand und dem Feuer im Atem wird Jesus 
jede Stadt, jedes Dorf, jede Straße, jedes Haus, jede Hütte und jeden 
Stall auf der Suche nach den versteckten Schurken aufsuchen. Er wird 
jede Wildnis durchforsten, jeden Busch in Afrika abklopfen und in den 
Regenwäldern Südamerikas auf der Jagd nach ihnen sein. Weder wird 
China in dieser Sache verschont bleiben noch Japan. Und auch die 
Inseln des Südpazifiks werden durchsucht, dort, wo das Fleisch von 
Schweinen als hoch geschätzte Delikatesse gilt.

Es ist offensichtlich, dass in der Geschichte der Menschheit kein 
Prophet Gottes jemals derart blutige und schmutzige Taten vollbracht 
haben wird, wie sie jenem Jesus zugeschrieben werden, der von der 
muslimischen Orthodoxie präsentiert wird. Das ist es, was der islami-
sche Klerus mit der tiefgründigen Weisheit des Heiligen ProphetenSAW 
gemacht hat. Sie sind darin gescheitert, hinter die Buchstaben zu drin-
gen, um die Weisheit und den Geist der Prophezeiungen zu erreichen, 
die in ihnen enthalten sind.

Die wahre Aufgabe, die dem Verheißenen Christus in dieser Pro-
phezeiung aufgetragen wurde, bestand darin, die menschliche Ge-
sellschaft von jenen unmenschlichen Verhaltensweisen und üblen Ge-
wohnheiten zu läutern, welche das Schwein symbolisiert. Es gibt viele 
Tiere und Vögel, die um zu überleben die Früchte der Arbeit des Bau-
ers stehlen, doch sie zerstören nicht Pflanzen und Bäume allein zum 
Spaß. Das Schwein hebt sich in Bezug auf diese destruktive Tendenz 
von allen anderen Tieren ab. Auch ist das Schwein berüchtigt dafür, die 
Leichen seiner Jungen zu essen. Kein anderes Tier, das kein Meerestier 
ist, ist dafür bekannt, seine Jungen zu verschlingen, wenn sie sterben. 
Ein blutrünstiger Löwe, oder selbst ein grausamer Wolf, würde lieber, 
elendig neben den toten Körpern seiner Brut liegend, den Hungertod 
sterben, als selbst davon zu träumen, ihr Fleisch zu essen. Auch Hun-
de essen nicht die Leichen ihrer toten Welpen. Schweine und Wild-
schweine, daran sollte man denken, sind Vegetarier, doch aufgrund 
eines teuflischen Instinkts finden sie Gefallen daran, die Leichen ihrer 
Jungen zu essen. Insofern ist es offensichtlich, dass die Botschaft, die 
in dieser Prophezeiung enthalten ist, dazu anhält, einen Heiligen Krieg 
zu fechten gegen die pervertierte Neigung des Menschen, Genozide 
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zu begehen und sich frei zu fühlen, die Rechte der Schwachen an sich 
zu reißen. Die Neigung des Schweines, seine eigenen Ferkel zu fres-
sen, kann verglichen werden mit dem Kindesmissbrauch in unserer 
heutigen Zeit. Ob der Kindesmissbrauch sich gegen die eigenen Kin-
der richtet oder die von anderen, wie man es auch wendet, in seinem 
Wesen ist es schweinisch. Gegenwärtig ist es ein geläufiges Thema der 
modernen Gesellschaft, insofern benötigt dies keine weitere Ausfüh-
rung. Kein anderes Tier kommt an diese Hässlichkeit des Menschen 
heran.

Der Krieg gegen das Böse ist seit jeher das Betätigungsfeld von 
Propheten. Sodann würde die zweite Ankunft von Jesus Christus 
keine Kuriosität darstellen, wenn ebenjene metaphorisch verstanden 
wird. Indes ist es ein Jesus, wie der vom muslimsichen Klerus vergöt-
terte – ein buchstäblicher Schweinemörder –, den sie benötigen und 
auf den sie warten, um ihn willkommen zu heißen. In dem Moment, 
wenn die Erfüllung ihrer Sehnsucht erreicht und seine Aufgabe der 
Eliminierung der Schweine-Spezies aus dem Reich der Tiere erledigt 
wurde, hat er einen Applaus verdient. Sodann wird ihm applaudiert 
und eine angemessene Huldigung wird er erhalten in seinen letzten 
glorreichen Tagen auf dem Planeten Erde.

GERÜHMT SEI JESUS CHRISTUS, wird über Meer, Land, Ber-
ge und Täler erschallen. Anlässlich des Blutvergießens werden 
nicht die Kirchenglocken läuten, sondern die Minarette wer-

den weit und breit mit den Rufen der Muezzine, allāhu akbar, allāhu ak-
bar, Gott ist der Größte, Gott ist der Größte – und gerühmt sei unserer 
Erretter, Jesus Christus, erschallen.

Schließlich, vor dem Fortgang von Jesus von der Erde, gibt es für 
ihn noch eine sehr wichtige Angelegenheit zu regeln, jedoch muss ihm 
dabei vom Mullah geholfen werden. Bislang ist es nur Jesus Christus 
gewesen, der der Sache des Mullahs diente. Möge jetzt der Mullah 
wenigstens einmal der Sache Jesu dienen! Alles, was Jesus nach sei-
nen weltweiten Unternehmungen von den Mullahs verlangen würde, 
würde sein, ihm behilflich dabei zu sein, zu heiraten. Nach der ver-
nichtenden Spur von Zerstörung und Blutvergießen, die er hinterlas-
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sen haben würde, würde eine Heirat keine unwillkommene Abwechs-
lung bedeuten.

Falls der Mullah irgendwelchen ernsthaften Respekt vor der wört-
lichen Erfüllung von Prophezeiungen hat, muss er eine äußerst talen-
tierte Jungfrau für ihn finden, die nicht versäumen möge, ihm Kinder 
zu gebären. Christus ist im Begriff zu heiraten! Irgendein großer Mul-
lah muss gefunden werden, um seine Hochzeitspredigt zu halten und 
sich beim angehenden Schwiegervater von Jesus zu erkundigen, ob 
er gewillt ist, die Hand seiner Tochter in die von Jesus zu legen. Nach 
seiner Einwilligung würde Jesus endlich an der Reihe sein, die vorge-
schlagene Heirat zu bestätigen. Welche glücklichen Momente, welche 
Ekstase! Nach einem Zölibat von zweitausend Jahren oder mehr wür-
de er aufstehen und zur Bestätigung mit seinem Kopf nicken: „Ja, ich 
bin gewillt, O liebender Mullah, ja, ich bin gewillt.“ Wie könnten die Taten 
von Jesus besser gefeiert werden als so! Von Norden bis Süden, von 
Osten bis Westen werden Hymnen zu seiner Lobpreisung gesungen, 
und Hochzeitslieder werden die Luft mit ihrer süßen Melodie erfüllen. 
Alles, was für ihn übrig bleibt, ist, auf die Geburt seines gesegneten 
Erstgeborenen mit einer nachfolgenden heiligen Reihe weiterer Söhne 
und Töchter zu warten. Somit wird er durch das Zeugen von Kindern 
im reifen Alter von über zweitausend Jahren das größte aller von ihm 
je gewirkten Wunder zeitigen. Sein Geist ist stets stark gewesen, aber 
auch das Fleisch würde anscheinend nicht an Stärke zurückstehen. 
In der Tat, was für ein Wunder, dass der Verlauf der Zeit ihn noch 
stärker werden ließ, während das Alter weit zurück im Land seines 
jugendlichen ersten Erscheinens begraben liegt. Schließlich wird die 
Stunde des Todes kommen, aber welch ruhmreicher beneidenswerter 
Tod wird es sein! Gesegnet sei der Tag, an dem er geboren wurde, und 
gesegnet sei die Art und Weise, wie er sterben wird.

Dies ist die bezaubernde Geschichte von JesusAS, die, falls je er-
kannt, die Mullahs ihren Schülern stets in einer jeden Madrassah is-
lamischer Gelehrsamkeit Jahr für Jahr, Generation auf Generation, er-
zählen werden.
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EIN NOCH GRAUSAMERES Beispiel, wie die Form göttlicher 
Prophezeiungen von einem unbekümmerten materialistischen 
Klerus verstümmelt wird, kann in der gesamten Religionsge-

schichte schwerlich gefunden werden. Das ist jedoch nicht nur ein Vor-
recht der Muslime. Wann immer und wo immer die Priesterschaft die 
Befehlsgewalt religiöser Orden übernimmt, machen sie wahrschein-
lich Tatsachen zu Erfindung und Realitäten zum Mythos. Das ist der 
Preis, den der Mensch dafür zu zahlen hat, dass er seinen Glauben 
einer Hierarchie ohne gesunden Menschenverstand und Verstehen an-
vertraut, die nicht zwischen recht und unrecht unterscheiden kann. 
Was immer ihr Geschäft sein möge, die Vernunft ist keine Ware, mit 
der sie handeln.

Die tragischste Rolle aller religiösen Anführer der Welt ist die des 
Falls der muslimischen Priesterschaft. Die vergeblichen Hoffnungen, 
die sie für den endgültigen Sieg des Islams aufbauen, basieren voll-
kommen auf falsch ausgelegten Prophezeiungen, die zu Trugbildern 
und Illusionen gemacht werden. Sie sind nicht länger in der Lage, ir-
gendeinen religiösen Orden, ganz abgesehen vom Islam, zu führen! 
Sie sind nicht mehr in der Lage, irgendeinem Propheten Gottes zu fol-
gen, sei er alt oder neu.

Die Vorstellung des endgültigen, vollkommen durch die Macht 
von Jesusas gewonnenen Sieges des Islams befreit sie davon, im End-
kampf um den Sieg des Islam irgendeine Rolle zu spielen. Was sie 
wirklich benötigen, ist nicht einen Propheten, sondern einen versklav-
ten Riesen. Sie versäumen zu erkennen, dass jene Art von Jesus, die 
sie sich wünschen, in der gesamten Gemeinschaft der Propheten nie 
zuvor erschienen ist. Im Qur‘an und in allen anderen Schriften ist kein 
Prophet erwähnt, der ganz allein um die Vorherrschaft seines Volkes 
kämpfen würde, während sie faul dasitzen. Das ist es, was die Juden 
von MosesAS forderten, und was ihnen versagt wurde. Falls der End-
sieg irgendeiner Religion so ohne Blut, Schweiß und Mühe gewonnen 
werden kann, wo bleibt Raum für einen Propheten Gottes, der un-
weigerlich zum Weg des Opferns ruft? Ihre Vision eines wiederkeh-
renden Jesus gleicht mehr einem Geist als einem göttlichen Reformer. 
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Ihr wirkliches Problem ist nie die Wahl zwischen einem früheren und 
einem neuen Propheten gewesen. Ihre Einstellung ist ein Überbleib-
sel einer Geschichte aus dem klassischen Werk namens „Tausend und 
eine Nacht“.

Einmal, so wird erzählt, ging ein Zauberer als Kaufmann verklei-
det durch die Straßen von Bagdad, mit lauter Stimme: „Alte Lampen 
für neue! Alte Lampen für neue!“ rufend. Viele Hausfrauen eilten zur 
Tür, um ihre alten Lampen gegen die von ihm angebotenen neuen ge-
tauscht zu bekommen. Wahrlich ein guter Tausch, meinten sie, und 
das war es in der Tat. Es gab aber eine Ausnahme. Eine der Hausfrauen 
war sich nicht bewusst, dass die alte Lampe, die sie fort gab, als sie sie 
gegen die von dem Betrüger angebotene neue eintauschte, einen Geist 
mit beinahe unbegrenzter Macht in sich gefangen hielt. Sie hatte keine 
Ahnung, dass der Besitzer jener Lampe auch der Gebieter des Geistes 
werden könnte. Daher galt das Interesse des Betrügers dem Gefange-
nen der Lampe, nicht der Lampe selbst. Falls jener Geist durch Tausch 
von einer Million neuer Lampen gegen eine alte besessen werden 
konnte, konnte man sich keinen besseren 
Handel vorstellen.

In Wirklichkeit sind die Mullahs 
weder an einer neuen, vom Licht Mu-
hammadsSAW erleuchteten Lampe noch an 
der alten Lampe der Umma von MosesAS 
interessiert. Alles, woran sie interessiert 
sind, ist, an dem wiederkehrenden Jesus 
ihrer Fantasie, der darin eingefangen zu 
sein scheint. Keine göttliche Fackel des 
Prophetentums bedeutet ihnen irgendet-
was. Es ist kein Prophet, der ihnen wich-
tig ist, und ein Prophet ist nicht das, was sie benötigen. Alles, was sie 
benötigen, ist, ein riesiger Sklave, der sie auf ihren Wunsch hin zu allen 
weltlichen Reichtümern führen würde.

Politische und wirtschaftliche Vorherrschaft in der Welt ist ihr ein-
ziger Ehrgeiz, für den sie äußerst ungeeignet sind. Alles, wofür sie aus-
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gebildet wurden, ist, das Blut von Muslimen durch andere Muslime zu 
vergießen, die durch die Messer weiterer Muslime dahin geschlachtet 
werden.

Irgendeine blutige, von der Mullahkratie in irgendeinem mus-
limischen Land herbei geführte Revolution sollte andere nicht irre-
führen. Es kann das Gleichgewicht der Macht in der Welt nicht er-
schüttern. Von Vorherrschaft in der Welt ohne wissenschaftlichen und 
technischen Fortschritt zu träumen, auf einen Wandel im bestehenden 
Gleichgewicht der Macht zu hoffen, ohne ihre eigene Wirtschaft anzu-
kurbeln und ihre Industrie zu revolutionieren, die Macht großer Welt-
mächte herauszufordern, ohne die Fähigkeit, äußerst fortschrittliche 
und hochmoderne Waffen herzustellen, ist größter Irrsinn. Wie wenig, 
darf man fragen, haben sie, um ihr Ziel zu erreichen?

Die Mullahs müssen erkennen, dass ihre eklatante Verdrehung 
der erhabenen Prophezeiungen des Heiligen Begründers von IslamsSAW 
nicht ungestraft bleiben wird. Es wird sie und jene, die sie anführen, 
nur in völligen Ruin führen. Das ist der Preis, den sie für das Vergehen 
der Verdrehung der Weisheit Gottes zahlen müssen. Lasst sie an einer 
Ecke stehen und die Tage und Nächte vorüberschlüpfen sehen. Lasst 
sie die himmlischen Pfade sehen und ihre Ohren anstrengen, um die 
herabkommenden Fußtritte ihres mysteriösen Erretters aus der Leere 
des Weltalls zu vernehmen. Lasst sie immer weiter fortleben in der 
Hoffnung und immer wieder vor Verzweiflung vergehen, Generation 
nach Generation nach Generation. Niemand wird je kommen, um sie 
aus dem verworrenen Netz ihrer eigenen verdrehten Vorstellung und 
den Widersprüchen zwischen ihren Idealen und ihrer Praxis erretten. 
Jeder vorübergehende Moment, jede Sekunde, die vergeht, die Furcht 
vor Gott verschwindet schnell aus ihrem täglichen Leben. Aufrichtig-
keit, Gerechtigkeit, selbstloses Opfern, gegenseitige brüderliche Liebe 
und Respekt vor dem Eigentum anderer sind zu Werten vergangener 
Zeiten geworden – noch immer ernsthaft erinnert, aber weit und breit 
vernachlässigt. Mit welcher Sehnsucht wird von ihnen gesprochen, 
mit welcher Liebe und Zärtlichkeit werden sie geschätzt, jedoch nur in 
den Lagerhäusern der Erinnerung!
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Jesus kontra Endgültigkeit

Diebstahl, Raub, Mord, Vergehen an Kindern, Entführung, un-
erlaubter außerehelicher Geschlechtsverkehr, Ehebruch, Prostitution, 
Betrug und Täuschung werden nur von jenen registriert, denen sie 
widerfahren. Andere leben damit in einer unheiligen Gemeinschaft. 
Bei helllichtem Tage ausgeführte Gruppenvergewaltigungen durch 
jene, die die eigentlichen Hüter des Friedens sind; Bestechung, Kor-
ruption und eklatante Vergehen gegen das Gesetz seitens ihrer Lord-
schaften, die eigentlich die Verteidiger der Gerechtigkeit sein sollten 
– eine Gesellschaft, wo die Hüter des Friedens den Frieden lynchen 
und ermorden, eine Gesellschaft, wo Unruhe die einzige Tagesord-
nung ist. Dennoch entbehrt sie seltsamerweise ihren Sinn für Recht 
und Unrecht nicht ganz. Sie hasst das Böse, dass sie selbst erzeugt, sie 
verabscheut die Schrecken, die sie verübt. Sie ist todunglücklich über 
die Verschmutzung, die sie ausstrahlt. Überall, tagtäglich werden die 
Übel von denselben Leuten abgelehnt, die sie ausstrahlen. Sie werden 
mit derartiger Geschwindigkeit scharf kritisiert, verurteilt und geta-
delt, dass der Widerhall von einem Ende bis zum anderen, von den 
hohen Gesetzeskammern bis zu den geringen Hütten der Notbedürf-
tigen, vernommen werden kann. Jedoch wie liebevoll sie gleichzeitig 
umarmt und festgehalten werden, und wie von allen Schichten der 
Gesellschaft täglich treu zu ihnen gehalten wird! Ihre Taten zeigen, 
was ihre Münder verurteilen. Das ist die Lüge, die sie leben, oder der 
Tod, den sie tagtäglich sterben, jedoch Leben nennen. Wo sind die Hü-
ter muslimischer Werte und wo sind die Fackelträger angemessenen 
Verhaltens? Gibt es irgendwelche, die einen einzigen Augenblick ihres 
süßen Schlafs aufgrund dieser bitteren Realitäten verlieren würden? 
Was würde es ohnehin ausmachen, und was kümmert es die Mullahs! 
Welchen Unterschied könnte es machen für eine Gesellschaft, der der 
Glaube eingegeben wurde, dass die Stunde göttlicher Entscheidung 
schließlich schlagen und JesusAS, Sohn der Maria, von seinem himm-
lischen Wohnort herabkommen wird, um Muslime, wie diese, zu den 
hohen Hallen der Befehlsgewalt zu erheben. Sie würden es sein, die 
das Schicksal der Welt ausmeißeln und formen würden. Somit singen 
die Mullahs die muslimischen Massen in den Schlaf „bis zu einer Zeit, 
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da der Herr des christlichen Westens ihre Sache verlassen und in voller Herr-
lichkeit als Herr des muslimischen Ostens erscheinen wird“. Warum sollte 
sich der Mullah darum jemals um die moralische Verarmung der von 
ihm angeführten Herden scheren? Warum für deren Reformation ar-
beiten und unnötig streben, um sie aus ihrem hoffnungslosen Zustand 
der Krankhaftigkeit zu erlösen? Geduld, Geduld, ist das einzige Heil-
mittel – wartet nur auf das Schlagen der Stunde!

WEHE, FALLS EINE SOLCHE SCHICKSALSSTUNDE je schlägt! 
Verdammung ist der Name dafür. Dass die Geschöpfe Allahs 
der Herrschaft des Mullahs unterstellt sein sollten, ist wahrer 

Greuel. Jesus Christus! Könnte er sich je so weit erniedrigen! Könnte 
er je an einem derartig eklatatenten Vergehen teilhaben! Nein, er nicht! 
Jesus oder nicht, kein Prophet Gottes würde sich je so erniedrigen, die 
Sache eines moralisch verderbten Volkes zu fördern. Es ist eine Aufga-
be nur für eine machthungrige Demagogie geeignet, die nicht zögern 
würde, selbst zum König der Tiere, geschweige denn zum König eines 
tierischen Volkes, zu werden. Mit oder ohne Hilfe eines Jesus würde 
sie nicht zögern, sich auf die Schultern von Propheten zu stellen, um 
ihren Ehrgeiz zu erfüllen.

Die Träume der Mullahs sind irrsinniger als jene eines verrückten 
Hutmachers, aber wie können sie je realisiert werden? Irrsinnige Träu-
me verwandeln Dunkelheit nie in Licht, noch bringen sie je den An-
bruch eines neuen Tages. Es ist stets der neue Tagesanbruch, der solche 
Träume abbricht und zerstört. Lasst den Mullah ewig schlafen. Lasst 
die leeren Kammern seines Gehirns angefüllt werden mit so vielen Il-
lusionen, wie sich von seinem grenzenlosen Machthunger ernähren 
können. Lasst das islamische Volk erwachen und wünscht dem Mul-
lah, bis zum Jüngsten Gericht in einen tiefen Schlaf zu versinken. Lasst 
den schlafenden Mullah ruhen und in noch tieferen Schlaf versinken. 
Und lasst ihn die Umma des Heiligen ProphetenSAW verschonen, um 
das Tageslicht zu erblicken.



EPILOG

SCHLIESSLICH wenden wir uns dem Thema nicht-propheti-
scher Offenbarungen zu. Man kann sich schwerlich vorstellen, 
dass mit dem Ende des Prophetentums auch das Phänomen 
nicht-prophetischer Offenbarungen ein Ende nehmen sollte. 

Die Fortdauer göttlicher Offenbarungen ist unerlässlich für einen tie-
fen, unerschütterlichen Gottesglauben, der nicht allein aufgrund ver-
nunftgemäßer Untersuchungen erlangt werden kann. Daher müssen 
Offenbarungen bei der Stärkung des Glaubens an die Existenz eines 
allgegenwärtigen, allmächtigen Gottes stets eine große Rolle spielen.

Offenbarung beschränkt sich nicht nur auf das Amt des Prophe-
tentums. Es ist einfach ein Mittel der Kommunikation zwischen Gott 
und Mensch. Sie ist eine weltweit geteilte Erfahrung; sie zu verleug-
nen, heißt, das Zeugnis von Millionen von Menschen aller Altersklas-
sen aus der ganzen Welt zu verleugnen.

Meistens wird sie solchen Dienern Gottes gewährt, die sich, durch 
uneingeschränkte Hingabe, mit Seinem Willen in Einklang gebracht 
haben. Jenen, die nicht an Gott glauben, oder die nur unpersönlich mit 
einer vagen Vorstellung von Seiner Existenz an Ihn glauben, ist es am 
wenigsten möglich, mit der Ehre der Offenbarung gesegnet zu wer-
den. Desgleichen bezieht sich auf äußerst sündige Menschen, die sich 
ganz der eitlen Beschäftigung mit weltlichen Freuden hingeben. Doch 
selbst solchen wie ihnen wird ein gelegentlicher Blick auf seine Gunst 
nicht völlig versagt. Niemand kann Gott daran hindern, wahre Träu-
me, Visionen und wörtliche Offenbarungen wann und wem Er will zu 
gewähren.
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Offenbarungen zeigen nicht immer die Frömmigkeit der sie 
empfangenden Person an. Manchmal dienen sie als Mahnung an die 
Menschheit allgemein, dass Gott existiert und es Ihm freisteht, zu kom-
munizieren mit wem Er will. Derartige Beispiele der Kommunikation 
sind kein Vorrecht irgendeiner bestimmten Religion oder irgendeines 
Landes oder Zeitalters. Alle haben das gemeinsam. Wäre das nicht so 
gewesen, so wäre der gesamte Glaube an die Existenz Gottes und die 
Institution der Offenbarung aus der Existenz verschwunden. Beispie-
le von Offenbarungen sind wie eigenartige, unerwartete Regengüsse 
mitten in der Wüste, lebenserhaltende Oasen in der tödlichen Weite 
einer sandigen Wildnis erschaffend.

Einige Ungläubige tun dieses universelle Zeugnis als bloße psy-
chische Illusion ab. Natürlich kann eine psychische Illusion nicht aus-
geschlossen werden, jedoch ist der Beweis für göttliche Offenbarungen 
so deutlich unterscheidbar von gewöhnlichem psychischen Gefasel, 
das eines nicht mit dem anderen verwechselt werden sollte. Der Un-
terschied ist so groß und klar wie der zwischen Leben und Tod oder 
zwischen Licht und Dunkelheit. Es stimmt jedoch auch, dass der Be-
weis echter Offenbarungen seltener wird, wenn wir uns vom Zeitalter 
eines Propheten entfernen. Der wachsende Einfluss des Materialismus 
wirkt auf die Menschen wie ein Gift, das ihre Sinne verschmutzt und 
die Reinheit ihrer Herzen zerfrisst. Glaube an die göttliche Offenba-
rung zerstreut sich im gleichen Maß. Schließlich setzt eine Eiszeit der 
Skepsis ein und eine Ära des spirituellen Todes beginnt. Alles, was 
überlebt, ist Falschheit und Täuschung. Heuchelei schleicht sich in 
Religionen ein und entweiht sie. Die meisten Gläubigen werden nur 
so genannt, ihre Lebensart straft ihren Glauben Lügen. Wahrheit ver-
schwindet quasi auf allen Gebieten der menschlichen Beschäftigung. 
Zweifel, selbst Unglauben, breitet sich auf allen Glaubensgebieten aus. 
Gottesgläubigkeit zieht sich zurück. Dennoch hört die Kommunika-
tion zwischen Gott und Mensch nie ganz auf. Die Offenbarung fährt 
fort, den Glauben zu beleben. Was jene betrifft, die selbst in absoluter 
Dunkelheit durch Seine Liebe erglühen, Gott enthüllt sich ihnen mit 
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unvergleichbarer Brillanz. Das beispielhafte Sprenkeln von Offenba-
rungen auf ein Zeitalter von Zweifel und Unwissenheit darf nicht mit 
dem Ausdruck der Liebe Gottes für Seine hingebungsvollen Diener 
verglichen werden. Das ist die ständige Botschaft des Heiligen Qur‘an. 
Er verheißt dem Gläubigen unaufhörlich in allen Zeitaltern deutlich 
die Segnungen der göttlichen Offenbarung. Er ermahnt den Heiligen 
ProphetenSAW, zu verkünden:

انَ
َ
منَۡ ك

َ
احِدٌ ۚ ف مْ  اِلہٌٰ  وَّ

ُ
  اِلـٰہُک

ۤ
مَا

ی اِلیََّ انََّ ثْلکُُمْ یوُۡحٰۤ   انَاَ بشََرٌ مِّ
ۤ
مَا

 قلُْ اِنَّ
یرَْجُوۡا لقَِآءَ رَبہِّٖ فلَیَْعْمَلْ عَمَلاً صَالِحاً وَّ لاَ یشُْرِکْ بعِِبَادَۃِ  رَبہِّٖۤ  احََدًا ﴿۱۱۱﴾٪  ۔

„Sprich: Ich bin nur ein Mensch wie ihr, doch mir ist es offenbart wor-
den, dass euer Gott ein Einiger Gott ist. Möge denn der, der (wie ich) 
auf die Begegnung mit seinem Herrn hofft, gute Werke tun und keinen 
Anderen einbeziehen in den Dienst an seinem Herrn.”403

Der Wortlaut „auf die Begegnung mit seinem Herrn hofft“ ist offensicht-
lich mit der vorhergehenden Erwähnung der Offenbarung verbunden. 
Jedoch liegt der Entscheid hinsichtlich des diesbezüglichen Verdiens-
tes eines Menschen stets bei Gott und nicht beim Menschen.

Dasselbe Versprechen von Offenbarungen wird in anderen Versen 
noch viel deutlicher abgegeben an alle Gläubigen, die in ihrer Treue zu 
Gott in Zeiten der Prüfung standhaft bleiben.

خاَفوُۡا وَ لاَ
َ
ا ت

َّ   الَ
ُ

ۃ
َ

ٰٓئِک لُ عَلیَۡہمُِ المَْل زَّ
َ
ہُ  ثمَُّ اسْتَقَامُوۡا تتََن

ذِینَۡ قاَلوُۡا رَبنَُّا اللّٰ
َّ اِنَّ  ال

نیَْا وَ  حیَٰوۃِ  الدُّ
ْ

مْ فِی ال
ُ
ؤُك حْنُ اوَْلیِٰٓ

َ
نۡتمُْ توُۡعَدُوۡنَ ﴿۳۱﴾  ن

ُ
تِیۡ ک

َّ ۃِ  ال جنََّ
ْ

حْزَنوُۡا وَ ابَشِْرُوۡا باِل
َ
 ت

خِرَۃِ ۚ  ۔
ٰ

فِی الاْ

„Die aber sprechen: Unser Herr ist Allah, und dann standhaft bleiben 
– zu ihnen steigen die Engel nieder (und sprechen): Fürchtet euch nicht 
und seid nicht betrübt, sondern freuet euch des Paradieses, das euch ver-
heißen ward.

403 Übersetzung von 18:111 durch den Autor.
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Wir bleiben eure Freunde in diesem Leben und im Jenseits..”404

Diese Verse belassen keinen Zweifel hinsichtlich der Fortdauer von Of-
fenbarungen. Der Qur‘an besagt weiter:

یۡ فاَِنیِّۡ قرَِیبٌۡ ؕ اجُِیۡبُ لکََ عِبَادِیۡ عَنِّ
َ
 وَ اِذَا سَا

جِیۡبُوۡا لیِۡ ۔۔۔
َ

اعِ اِذَا دَعَانِ  ۙ فلَیْسَْت دَعْوَۃَ الدَّ

„Wenn Meine Diener dich nach Mir fragen, sage ihnen, ich bin nahe, Ich 
beantworte den Ruf des Rufers, wenn er Mich sucht. Also sollten auch 
sie Mir erwidern...”405

HIER wird das Versprechen von Offenbarungen ausgedehnt, 
um alle Diener Gottes einzuschließen, die Ihn aufrichtig su-
chen und Seinen Ruf demütig erwidern. Dies ist ein univer-

selles Versprechen, sich nicht auf irgendein Zeitalter oder Volk be-
schränkend.

Kurz gesagt ist der Islam eine Religion ewiger Hoffnung, die eine 
enge Verbindung mit Gott nicht in die Vergangenheit verbannt. Sein 
Interesse an menschlichen Angelegenheiten als gütiger treuer Ratge-
ber wird nie aufhören. Er ist erreichbar, wenn nach Ihm gesucht wird, 
und erwidert, wenn zu Ihm gebetet wird. Er ist ewig, keines seiner 
Attribute wird je sterben.

Der Mensch wird immer der göttlichen Offenbarung bedürfen. 
Nach der Institution des Prophetentums ist es die Offenbarung, wel-
che die Lampe des Glaubens über alle anderen Mittel vernunftgemä-
ßer und philosophischer Untersuchungen erleuchtet hält. Durch Of-
fenbarungen wird der Mensch eines lebendigen Gottes versichert. Er 
gewährt solche Zeichen der Nähe zu Ihm, die nicht nur in ihrem Wesen 
subjektiv, sondern auch objektiv nachweisbar sind. Die Offenbarung 
baut den Gottesglauben auf fester Glaubensüberzeugung auf, alle 

404 Übersetzung von 41:31-32 durch den Autor
405 Übersetzung von 2:187 durch den Autor.
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schwankenden Zweifel zurückweisend. Die größte Tragödie des heu-
tigen Islams ist, in den unheilvollen Bann von mittelalterlichem Klerus 
und modernen Intellektuellen zu geraten. An die Mittelalterlichen fällt 
der Hauptteil der Beute, aber die großen Denker wie ´Allamah Iqbal 
und Theologen wie Maudoodi stehen, im Wettkampf um die Über-
reste, nicht weit nach. Als fähiger Anhänger von Nietzsche beseitigt 
Iqbal für immer die Notwendigkeit göttlicher Führung. Maudoodi, 
eine Kreuzung aus paulinistischer und bahaiischer Ehe, schafft das 
Prophetentum ab, so dass deren Verneinung nicht zu einem Vorläufer 
des Fluches Gottes werden möge. Also bleibt zwischen diesen beiden 
Unentwegten vom Prophetentum oder von Offenbarungen nichts üb-
rig, den Islam aller Hoffnung entleerend. Die wahre Bedeutung ihrer 
Philosophie hätte nicht besser zusammengefasst werden können als in 
den folgenden Worten von Faiz Ahmad Faiz, einem der größten urdu-
sprachigen Dichter heutiger Zeit:

سُراغ کے  قدموں  دئے  دُھندلا  نے  خاک  اجنبی 
اغ ا�ی و  ا  ن می و  مے  دو  �رھا  �ب یں  مع�

ش �
کرو  گل 

لو کر  مقفلّ  کو  کواڑوں  خواب  بے  اپنے 
گا406 آئے  ی 

ن
� ، کوئی  ی

ن
� کوئی  اں  �ی اب 

„Fremder Staub hat jeden Fußabdruck unklar gemacht.
Löscht die Lampen und tragt fort die Becher und Weinkrüge.
Schließt eure schlaflosen Türen und verriegelt sie.
Keiner wird kommen! Keiner wird je kommen!!“

WAS Prophezeiung und Offenbarung betrifft – die bloße Seele 
und der Geist einer jeden lebendigen Religion werden somit 
vom Körper des Islams ausgemerzt. Eine trottelhafte Exis-

tenz ist alles, was übrig bleibt. Etwas zum Verzweifeln und ohne Be-
deutung, dem Leben Ähnliches! Warum können sie die groß auf der 
Wand der Geschichte geschriebene Botschaft nicht lesen?

Beseitigt die Offenbarung ganz und gar aus der religiösen Er-

406 Faiz Ahmad Faiz, Nusḫa hā-e wafā, aus dem Gedicht ´tanhāʾī´.
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fahrung und der Glauben würde zu Mythen und Legenden reduziert 
werden. Beseitigt die göttliche Offenbarung und das spirituelle Leben 
würde sofort seine Bedeutung und die Religion ihren Zweck verlieren.

Die Offenbarung erleuchtet den Glauben, erhellt die Seele und 
haucht dem Glauben den Atem des Lebens ein. In der Grube der Dun-
kelheit des Materialismus, wenn Mutlosigkeit mit Atheismus ver-
mischt sind, ist es die Offenbarung, die das Licht verbreitet, das Ver-
zweiflung in Hoffnung und die Nacht des Unglaubens in einen Tag 
des Glaubens verwandelt. Was die Sonne für den Tag ist, ist ein Pro-
phet für die Religion. Was Sterne für eine mondlose Nacht sind, ist die 
Offenbarung für die Unklarheiten des Unglaubens!

Beendigt das Prophetentum, blockiert den Weg der Offenbarung, 
und nennt es das Jüngste Gericht! Nichts wird übrig bleiben als der 
nackte Tod!

Adieu!





Stichwortverzeichnis
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A

Abdus Salam 290, 291, 448
Abenddämmerung 647
Aberglaube 182
Aberglauben 130, 236, 240, 251, 256, 258, 262, 

378
Abhidhamma-Pitaka 166
AbrahamAS 83
Absolute Idee 84
Adam 254, 368, 379, 395, 410, 411
Adam und Eva 254, 395
Aderhaut 558
Afghanistan 172
Agnostiker 78
Ägypten 285, 628, 629, 630
Ahnenkult 181
Ahriman 201, 202, 204, 206
Ahura Mazda 201, 206
A.I. Oparin 390
Akupunktur 184
Aldehyden 405
Al-Fatiha 69
Alhambra 644
Alice im Wunderland 388
Al-Jubbari 53
Allah 18, 19, 41, 781, 782, 783
Allwissenheit 622
Altar 46, 73, 98, 111, 124
Alten Testament 203, 254
Alten Welt 640
Altruismus 77
Ameisen 477
Amerikaner 639
Amin 69, 783
Ammonium 390, 391, 405
Amphibien 477, 491, 598
Amudarja 57
Amur-Darja 57
Anabolismus 429
Anatomie 209, 319
Anbetung 57, 58
Andalusien 65, 66, 71, 647
andreia 118
Anerkennung 17, 53, 73, 83
Angst 54, 173
Anthropologen 251, 252, 257, 262, 263

Antibosonen 305
Antichrist 661, 663
Antichristen 661, 662, 663, 664, 665
Anticodon 421
Antimaterie 305
Antineutrinos 305
Antithese 84, 85
Apologie 118
Arbeit 14, 15, 16, 17, 18, 22, 23, 24, 93, 94, 100
Archaebakterien 400, 401
Archäologie 640
Archibald Roy 368
arete 113, 114, 115, 117, 118
Aristoteles 61, 66, 78
Arktik 473, 590
Armut 126
Arroganz 66
Arthur Lillie 164
Arya Samaj 714
Aschoka 161, 172
Askese 59, 173
Astrophysik 621
Atheisten 21, 25
Athener 105, 110, 113, 114, 122, 124, 125, 127
Atome 323
Atomkatastrophe 676
Atypus 478
Aufklärung 67, 70
Augapfel 557, 558, 560, 579, 580
Auge 15, 17, 26, 27, 102, 108, 242, 306, 311, 314, 

428, 440, 465, 466, 506, 520, 557, 558, 
559, 560, 562, 579, 581, 582, 606

Augenlider 557, 558
Auslese 24, 25, 26, 27, 213, 373, 383, 385, 455
Aussehen 190, 219
Auswanderung 623, 624, 631, 632
Autorität 43, 45, 52, 98
Averroes 36, 63, 67
Avicenna 66

B

Baby 218
Bahaullah 733
Bakterien 144, 145, 155, 213, 398, 399, 400, 401
Bären 468, 469, 471, 473
Bärenfamilie 470
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Befriedigung 60, 173, 174
Begehren 77, 174, 175, 176
Beherrschung 118
Behinderung 218, 219
Belohnung 94, 111, 146, 147, 148, 153, 154, 156, 

196, 214, 217, 218, 221
Bentham 77
Berge 68, 146, 343, 344, 345, 349, 397, 450, 514, 

607, 648, 649, 662, 664, 665
Berkeley 76, 78
Bernard Shaw 83
Bestrafung 45, 88, 100, 111, 142, 144, 146, 147, 

153, 156, 214, 217, 218
Bettler 148, 175, 176
Beute 438, 468, 469, 474, 478, 479, 541, 582, 584
Bewusstsein 38, 39, 41, 60, 61, 63, 68, 87, 92, 93, 

94, 96, 116, 141, 186, 209, 210, 211, 212, 
222, 223, 224, 225

Bhagavad 137
Bibel 74
Bildung 72, 171
Biochemie 404, 423
biotisch 386
blinde Uhrmacher 24
Blitzschnecke 451
Blut 103
Blütenfeld 604
Bogdanov 85
Bosonen 305
Bourgeoisie 49, 89, 93
Brahma 135, 139, 140, 141, 147, 168, 169, 170
Brahmanen 128, 163, 167, 168, 169, 170, 171, 

172
BuddhaAS 128
Buddhist 175
Buddhisten 159, 160, 162, 163, 167, 172, 173, 

179
Büffel 214

C

Camus 82
Chemie 273, 274
Chemiker 273
Cheu Kung 183, 195
China 184
Cholera 426

Chou Chih Hua 184
Christopher Columbus 639
Cicero 129
Copilia 582
Coppleston 80
Coyne 410
Crick 391

D

daimonion 129
Damokles 734
Darwin 24, 26, 27, 28
DavidAS 191
Dawkins 24, 25, 26, 28
Dekadenz 59, 177
Del�n 556
Delphine 556, 557, 575
Demut 111, 115, 116, 218, 310, 622
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Anmerkungen des Herausgebers

Die Verszählung des Heiligen Qur’an:

Der Heilige Qur’an beinhaltet 114 Suren, die jeweils aus einer unterschiedlichen 
Anzahl an Versen bestehen. Jede Sure, mit Ausnahme der neunten Sure, fängt mit 
der Eröffnungsformel, der tasmiya beziehungsweise basmala (bi-smillāhi r-raḥmāni 
r-raḥīm – Im Namen Allahs, des Gnädigen, des Barmherzigen) an. In den Ausgaben 
des Heiligen Qur’an, die von der Ahmadiyya Muslim Jamaat veröffentlicht werden, 
wird diese Eröffnungsformel immer als erster Vers der jeweiligen Sure gezählt. Ande-
re Ausgaben berücksichtigen die basmala bei der Verszählung nicht, weshalb sich die 
Versangaben um einen Vers verschieben.

Islamische Eulogien

Im islamischen Sprachgebrauch werden hinter den Namen bestimmter Personen, de-
nen Gott eine besondere Stellung gegeben hat, verschiedene Segensgebete (Eulogien) 
gesprochen. Folgende Abkürzungen wurden verwendet, deren vollständige Form im 
Arabischen (in deutscher Transliteration) ebenfalls im Folgenden angegeben wird:

SAW  ṣallallāhu ‘alaihi wa-sallam (taṣliya genannt) – Bedeutung: „Frie-
den und Segnungen Allahs seien auf ihm“ – wird nach dem Namen des Heiligen 
Propheten MuhammadSAW gesprochen.

AS  ‘alaihi s-salām (taslīm genannt) – Bedeutung: „Friede sei auf ihm“ 
– wird nach dem Namen aller anderen Propheten gesprochen.

RA  raḍiyallāhu ‘anhu / ‘anhā / ‘anhum – (tarḍiya genannt) – Bedeu-
tung: „Möge Allah Wohlgefallen an ihm/ihr/ihnen haben“ – wird nach den Namen der 
Gefährten des Heiligen Propheten MuhammadSAW oder des Verheißenen MessiasAS 
gesprochen.

RH  raḥmatullāhi ‘alaih / raḥimahullāh – Bedeutung: „Möge Allah ihm 
Barmherzigkeit erweisen“ – wird nach den Namen von bereits verstorbenen beson-
deren rechtschaffenen Menschen gesprochen, die aber keine Gefährten des Heiligen 
Propheten MuhammadSAW oder des Verheißenen MessiasAS waren.
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ABA  ayyadahullāhu ta‘ālā bi-naṣrihi l-‘azīz – Bedeutung: „Möge Allah 
sein Helfer sein und ihn mit Seiner Kraft unterstützen“ – wird nach dem Namen des 
Kalifen der Zeit gesprochen.

Begriffserklärung Hadhrat: Ein Ausdruck des Respekts, welcher für eine Person 
von bewährter Rechtschaffenheit und Frömmigkeit verwendet wird.

In diesem Buch verwendete Umschrift

Die Umschrift der arabischen Wörter und Namen folgt dem von der Deutschen Mor-
genländischen Gesellschaft (DMG) empfohlenem Transkriptionssystem (lautgerechte 
Wiedergabe).

Bei der Umschrift in diesem Buch, die der folgenden Tabelle folgt, wurde darauf Wert 
gelegt, dass die Aussprache des Originals möglichst erhalten bleibt und eine einfache 
Lesbarkeit gewährleistet wird. Insofern ergeben sich hier und da einige Unterschiede 
zu der in der Fachliteratur verwendeten Transliteration, bei der jedem Buchstaben 
ein Symbol entspricht, so dass die Umschrift eine vollständige Rekonstruktion des 
Originals möglich macht. 

Arabisch DMG Beschreibung Lautschrift

ا ʾ / a

in der Kehle gebildeter schwacher Explosionslaut, 
wie im deutschen vor jedem anlautenden Vokal 
gesprochen
Kurzer Vokal a

[ʔ] 
[ʔ̴]
[a]

ب b Konsonant b [b]

ت t Konsonant t [t]

ث ṯ stimmloses englisches th [θ]

ج ǧ stimmhaftes dsch [ʤ]

ح ḥ scharfes, ganz hinten in der Kehle gesprochenes h [ħ]

خ ḫ raues ch wie in Bach [χ]

د d an den Zähnen gebildeter Konsonant d [d]

ذ ḏ stimmhaftes englisches th [ð]

ر r stimmhaftes, gerolltes Zungespitzen-r [r]

ز z stimmhaftes s [z]

س s stimmloses s [s]
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ش š stimmloses sch [ʃ]

ص ṣ breites stimmloses s [sˁ]

ض ḍ ein etwas dumpf klingendes stimmhaftes d [dˁ]

ط ṭ dumpfes t ohne folgenden Hauchlaut [tˁ]

ظ ẓ dumpfes, stimmhaftes s [zˁ]

ع ʿ ungewöhnlich gepresster, ganz weit hinten gebildeter 
a-haltiger Kehllaut [ʕ]

غ ġ ein erweichter, dem Gaumen-r ähnlicher Buchstabe 
(wie das r in Rauch) [ɣ]

ف f Konsonant f [f]

ق q ein hinten am Gaumensegel gesprochenes k ohne 
folgenden Hauchlaut [q]

ک k Konsonant k [k]

ل L Konsonant l, außer in Allah [l]

م m Konsonant m [m]

ن n Konsonant n [n]

ه h kräftig artikulierter Konsonant h [h]

و w/u Konsonant w
Kurzer Vokal u

[w]
[u]

ي y/i Konsonant j
Kurzer Vokal i

[j]
[i]

Kurzvokale werden als a, i, u geschrieben, Langvokale als ā, ī, ū.

Folgende Wörter unterliegen entweder konventionsmäßig oder der Lesbarkeit halber nicht 
oder nur bedingt den DMG Umschriftregeln. Eigennamen werden in der Regel nicht translite-
riert:

Konvention DMG

Abu Bakr abū bakr

Ahadith aḥādīṯ

Ahmadiyya aḥmadiyya

Ali ʿalī

Allah allāh

Amin āmīn

Dschihad ǧihād

Fatwa fatwā

Hadhrat ḥaḍrat
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Hadith ḥadīṯ

Hadsch ḥaǧǧ

Hafis ḥāfiẓ

Hidschra hiǧra

Hudhur ḥuḍūr

Imam Imām

Inshallah inšāʾallāh

Islam islām

Jalsa Gah ǧalsa gāh

Jalsa Salana ǧalsa sālāna

Jamaat ǧamāʿah

Kalif / Khalifa ḫalīfa

Khutba ḫuṭba

Kalifat / Khilafat ḫilāfa

Khadija ḫadīǧa

Khalifat-ul-Masih ḫalīfatu l-masīḥ

Majlis-e 
Mushawarat

maǧlis-e 
mušāwarat

Majlis-e Shura maǧlis-e šūrā 

Medina madīna

Mekka makka

Moschee masǧid

Muhammad muḥammad

Nikah nikāḥ

Qurʾan qurʾān

Quraisch quraiš

Ramadan ramaḍān

Ruhani Khazain rūḥānī ḫazāʾin

Scharia šarīʿa

Sūra sūra

Usman ʿuṯmān

Umar ʿumar

Zakat zakāt
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Vierte Kalif des Verheißenen MessiasAS 

Viertes Oberhaupt der Ahmadiyya Muslim Jamaat

Hadhrat Mirza Tahir AhmadRH (1928-2003)
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Zum Autor

Hadhrat Mirza Tahir AhmadRH (1928-2003), möge Allah seiner Seele un-
endliche Barmherzigkeit schenken, war ein Mann Gottes, die Stimme 
seines Zeitalters, ein begnadeter Redner, ein hochgebildeter Gelehrter, 
ein profilierter und vielseitiger Schriftsteller und ein leidenschaftlicher 
Schüler der Vergleichenden Religionen. Er wurde von Abermillionen 
treuer und ergebener Ahmadi-Muslime aus aller Welt geliebt, die ihm 
als ihrem Imam folgten, dem geistigen Oberhaupt und Vierten Nach-
folger von Hadhrat Mirza Ghulam AhmadAS (der Verheißene Messias 
und Mahdi des Islam), in welches erhabene Amt er im Jahre 1982 als 
vierter Kalif des Messias gewählt wurde.

Nach der Verabschiedung der Anti-Ahmadiyya-Gesetze durch 
General Zia-ul-Haq am 24. April 1984 war er gezwungen, sein Hei-
matland Pakistan zu verlassen. Er emigrierte nach Großbritannien, wo 
er den Fernsehsender Muslim Television Ahmadiyya (MTA) gründete, 
der seitdem seine Fernsehprogramme 24 Stunden lang in alle Richtun-
gen des Erdballs ausstrahlt.

Über seine Tätigkeit als religiöser Führer hinaus war er ein Ho-
möopath von Weltrang und hochtalentierter Poet.

Seine Schulausbildung begann im indischen Qadian. Später dann 
besuchte er das Government-College in Lahore, Pakistan. Nach sei-
nem Abschluss mit Auszeichnung, den er bei der Jamia-Ahmadiyya in 
Rabwah, Pakistan, erlangte, erhielt er seinen akademischen Grad mit 
Prüfung in Arabisch an der Punjab-Universität in Lahore. Von 1955 
bis 1957 studierte er an der Schule für Orientalische und Afrikanische 
Studien an der Universität London.

Er besaß ein göttlich inspiriertes und außergewöhnlich tiefes Wis-
sen über den Heiligen Qur‘an, den er in die Urdu-Sprache übersetzte. 
Darüber hinaus überarbeitete er einen Teil der englischen Übersetzung 
des Heiligen Qur‘an von Hadhrat Maulawi Sher AliRA und fügte die-
ser einige erklärende Interpretationen hinzu. Sein Opus Magnum ist 
das bahnbrechende Werk über das Verhältnis zwischen Offenbarung 
und Vernunft „Offenbarung, Vernunft, Wissen und Wahrheit“. Daneben 
verfasste er nicht nur zahlreiche Sachbücher zum Islam, sondern auch 
politische Analysen und Abhandlungen zum Christentum. 
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Obwohl er weder in der Philosophie noch den Naturwissenschaf-
ten formal ausgebildet wurde, war er der Philosophie sehr zugeneigt 
und behandelte die schwierigsten theologisch-philosophischen Fragen 
mit großem Scharfsinn und Leichtigkeit. Dabei war sein intellektueller 
Ansatz immer vernunftbegründet und wissenschaftlich.

Für einen Laien besaß er erstaunliche Fachkenntnisse in den Na-
turwissenschaften, insbesondere in den Biowissenschaften. Des Wei-
teren war ihm ein tiefes Wissen über die menschliche Psychologie zu 
Eigen. Er besaß einen hochanalytischen Verstand und brillanten In-
tellekt, wodurch er in der Lage war, selbst die kompliziertesten Pro-
blematiken mit Leichtigkeit zu lösen, um dadurch seine Zuhörer und 
Leser immer wieder aufs Neue zu verzaubern.





Hadhrat Mirza Tahir AhmadRH 

im Verlag der Islam

Auswahl

Das Christentum - Wahrheit und Mythos 

2010, DIN-A5, broschiert, 195 Seiten
ISBN 978-3-932244-50-6

Die Lehre des Christentums erlangte ihre heutige Form erst durch 
einen Veränderungsprozess, der fast die gesamte Geschichte des 
Christentums hindurch andauerte. Anstatt sich jedoch in einer 
endlosen Debatte über diesen Entstehungsprozess zu verlieren, hat 
sich der Autor dazu entschlossen, die heutigen christlichen Glau-
bensvorstellungen primär auf Grundlage von Logik und Vernunft 
zu untersuchen. In diesem Buch werden neben anderen Punkten 
die „Gottessohnschaft“ Jesu, sein Sühneopfer, die Dreifaltigkeit 
und die zweite Ankunft des Messias ausführlich behandelt.

Zum Verhältnis von Scharia und Staat im Islam

2011, DIN-A5, broschiert, 44 Seiten 
ISBN 978-3-932244-76-6

Dieses Büchlein enthält eine Rede von Hazrat Mirza Tahir 
Ahmad, der vierte Khalifa der Ahmadiyya Muslim Gemeinde, 
in der das Verhältnis zwischen dem islamischen Recht, der Scha-
ria, und dem Staat thematisiert wird. Es wird deutlich, dass das 
qur-ânische Recht auf Religionsfreiheit dazu führt, dass nieman-
dem die Scharia auferlegt werden darf, der sich nicht freiwillig 
ihr unterwirft. Der Redner plädiert vielmehr für einen säkularen 
Staat, eine Regierungsform, die sich aus dem Qur-ân selbst 
ableiten lässt.



Über Hadhrat Mirza Tahir AhmadRH

Ein Mann Gottes

Ian Adamson
DIN-A6, broschiert, 204 Seiten
ISBN 3-921458-72-2
EUR 7,00

Dies ist die außergewöhnliche Lebensgeschichte des 4. Kalifen der 
Ahmadiyya Muslim Jamaat, Mirza Tahir Ahmad. Angefangen von 
seinen frühen Jugendtagen über die Jahre seines Studiums bis hin 
zu jenen Tagen, da er dem Islam in höchster Position diente, wird 
hier das Alltägliche und das Besondere einer Persönlichkeit nach-
vollzogen, die den Leser faszinieren wird. Die Umstände seiner 
Suche nach Gott und die Jahre, in denen Gott Sich ihm in höchster 
Nähe zeigte, werden ebenso geschildert, wie Erlebnisse, die den Ar-
beitstag des Kalifen umrahmen. Einblicke in die Erfahrungen eines 
islamischen Würdenträgers, wie sie in solcher Offenheit noch nicht 
veröffentlicht worden sind. Besondere Aufmerksamkeit gilt den 
wundersamen Geschehnissen, die seine Flucht aus Pakistan in das 
Londoner Exil verdeutlichen. Neben den Berichten über das private 
Leben des Kalifen sind auch Erklärungen über den theologischen 
Hintergrund seiner Gemeinschaft dargestellt. 



Hadhrat Mirza Tahir Ahmadas auf Englisch 

im Schwesternverlag Islam International 

Publications Ltd.

Beziehbar über den Verlag Der Islam

Revelation, Rationality, Knowledge & Truth

1998, gebunden, 756 Seiten
ISBN 1-85372-640-0

Any divide between revelation and rationality, religion and logic has to be 

irrational. If religion and rationality cannot proceed hand in hand, there 

has to be something deeply wrong with either of the two. Does revelation 

play any vital role in human affairs? Is not rationality sufficient to guide 

man in all the problems which confront him? Numerous questions such as 

these are examined with minute attention.

All major issues which intrigue the modern mind are attempted to 

be incorporated in this fascinatingly comprehensive statute. Whatever the 

intellectual or educational background of the reader, this book is bound to 

offer him something of his interest. It examines a very diverse and wide 

range of subjects including the concept of revelation in different religions, 

history of philosophy, cosmology, extraterrestrial life, the future of life on 

earth, natural selection and its role in evolution. It also elaborately discus-

ses the advent of the Messiah, or other universal reformers, awaited by 

different religions. Likewise, many other topical issues which have been 

agitating the human mind since time immemorial are also incorporated.

The main emphasis is on the ability of the Quran to correctly discuss 

all important events of the past, present and future from the beginning of 

the universe to its ultimate end. Aided by strong incontrovertible logic and 

scientific evidence, the Quran does not shy away from presenting itself to 

the merciless scrutiny of rationality. It will be hard to find a reader whose 

queries are not satisfactorily answered. We hope that most readers will 

testify that this will always stand out as a book among books—perhaps 

the greatest literary achievement of this century.



Murder in the Name of Allah

1989, gebunden 148 Seiten

ISBN 0-7188-2779-1

Murder in the Name of Allah is the first translation into English of Maz-

hab Ke Nam Per Khoon, a re-affirmation of the basic tenets of Islam.

Hardly a day passes on which an Islamic event does not make head-

lines. The president of a Muslim country is assassinated by the suppor-

ters of Muslim brotherhood; a European journalist is taken hostage by 

Islamic Jihad; a Pan-American aircraft is hijacked by another Muslim 

group; American university professors are taken into custody by Hez-

bullah; Two passenger carrying airplanes were slammed in to world 

trade center. The glare of ‚Islamic‘ revolution in Iran is reflected through 

the flares of every gulf oil refinery.

This book is a reminder that the purpose of any religion is the spread 

of peace, tolerance and understanding. It argues that the meaning of 

Islam—submission to the will of God—has been steadily corrupted by 

minority elements in the community. Instead of spreading peace, the 

religion has been abused by fanatics and made an excuse for violence 

and the spread of terror, both inside and outside the faith.

In confirming the true spirit of Islam, it makes the point to followers of 

all religions that the future of mankind depends on the intrinsic values 

of love, tolerance, and freedom of conscience and of belief. 

Absolute Justice, Kindness and Kinship - The Three Creative 
Principles

2008, gebunden, 443 Seiten

ISBN 1-85372-741-5

In this ground-breaking work, the author argues that in the creation of 

the universe, in the evolution of life and in the ultimate creation of man, 

one finds the principle of absolute justice at work guiding the steps of 



living fibre on earth. Perfect balance or absolute justice forms the very 

foundation of life as we know it. It is this balance which leads to the 

harmony that we witness in the laws of nature, a harmony which was the 

basis of Einstein´s belief in a Supreme Creator.

The Gulf Crisis & The New World Order

1993, gebunden, 396 Seiten

ISBN 1-85372-506-4

The whole world witnessed Iraq`s invasion and annexation of Kuwait on 

August 2nd, 1990. The following day, the Suprem head of the Ahmadiyya 

Muslim Jamaat began a series of seventeen sermons on this important 

issue. He elaborated on the solution to this crisis in light of the teachings 

of the Holy Qur-an. These sermons have been compiled and are presented 

in this book. 

The Author voices a deep yearning for peace in the World. His words are 

free from any personal motives or political bias. The sermons present a 

viewpoint that is neither aligned with Eastern nor Western nations; rather, 

the Author provides a definitive explanation of the teachings of the Holy 

Qur-an relating to international affairs.

This is the only book of its kind, in which a Muslim spiritual leader 

addresses a world issue in such depth. The Author unmasks the injustices 

and double standards of both Eastern and Western nations. This book 

may well indeed become a benchmark on International Justice and Isla-

mic theology, as the sermons have already proven to be.




